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* A ch t e, 
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‚Die Herausgabe einer Ueberfegung in franzöſiſcher und englifcher Sprache, 
fowie in anderen modernen Sprachen wird vorbehalten. 





vn 


Borwort, 


„Wir lernen nicht für die Schule, fondern für das Leben!“ 


Mas den Verfaſſer dieſes »Abriffese ermutbigt, trog der Menge von 
Schulbüchern für den gefchichtlichen Unterricht, mit demfelben hervorzutreten, 
it vor Allem die Verfchiedenheit der Anfichten, die noch immer über bie 
zweckmäßigſte Einrichtung diefes Unterrichtszweiges, felbft unter den anges 
jchenften Autoritäten, herrſcht (vergl. Löbell, Peter, Heydemann, 
Campe ꝛc.). Aus demfelben Grunde hat noch neuerlich Lübker, in 
einer Kritik über die jüngfthin vorgefchlagenen Methoden), den Wunfch 
ausgefprochen, mehrere aus der Lehrpraris hervorgegangene Lehrbücher der 
Gefchichte erfcheinen zu fehen, an denen die denſelben zu Grunde liegen: 
den Methoden thatjächlich geprüft werben fünnten. Der vorliegende Leit— 
fanden für den oberften Gurfus an mittleren und höheren Lebranitalten 
it das Ergebniß einer mehr ald 2Ojährigen (nicht ohne günftigen Erfolg 
gebliebenen) Lehrthätigkeit feines WBerfaffers, in der diefer von Anfang 
ber von dem unverrüdbaren Streben geleitet wurde, den gegenwärtigen 
Anforderungen der Wiſſenſchaft wie des praftifchen Lebens 
Genüge zu leiften, fo weit Beides mit den Zweden der Schule in 
Einklang ſteht. | 

Das aus den Ereigniffen der legten Jahrzehende immer entſchiedener 
bervorgetretene Bedürfniß, daß die Geſchichte eine Lehrerin für das 
Leben werde, war bem Verfaſſer ſchon früh fühlbar geworden, und zur 
Befriedigung bdeffelben hielt er vor Allem für erforderlich, bei dem 
Interrichte: 

1) fo bald als möglich einen Zufammenbang in der gefammten 
Entwickelung der Menfchheit von den früheften Zeiten bis auf die Gegen 
wart nachzuweiſen, um dieje felbft nach allen ihren Richtungen (insbeſondere 
die Bedeutung des Chriſtenthums, der Neformation, der politifchen Bes 
wegungen 20.) zu immer klarerem Berftändniß zu bringen; Dabei aber 

2) wegen der Größe des zur Betrachtung zu ziehenden Gebietes die 
Ueberſicht auf jede Weiſe zu erleichtern, um fie auch dem Schüler möge 
ichft faßlich und für immer behaltbar zu machen. 

Schon zur Erfüllung diefer beiden Borderungen erfehien es 

3) als eine ber dringendſten Nüdfichten, den Unterrichtsitoff 
zweckmäßig auszuwählen; doch wurde eine Sichtung des gefchichtlichen 





*) ©. Lübfer’s gefammelte Schriften zur Philologie und Pädagogif. Halle, 1852, 
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VI Vorwort. 


Materials noch mehr durch die ſtete Beziehung des Unterrichts auf die 
Zwecke des wirklichen Lebens zur Nothwendigkeit, und hier zeigte ſich Vie— 
les — auch in unſeren beſten Schulbüchern — als Ballaſt, der über 
Bord geworfen werden mußte, wenn das Ziel der Fahrt glücklich erreicht 
werden ſollte. 

Indem ſich aber die praktiſche Tendenz für den Unterricht ergab, eine 
klare zuſammenhangende Ueberſicht über den Entwickelungs— 
gang der Menſchheit zu liefern, damit durch dieſelbe die Grundlage 
einer richtigen Einſicht in die Gegenwart und in die Aufgaben 
ber Zufunft gewonnen werde, trat dem Berfaffer bie neue Geſtalt, 
welche unferer geſammten Wiflenfchaft gegeben wurde, ſeitdem dieſelbe 
praftifch zu werden begann, willkommen entgegen. Es Tiegt offenbar tief 
in der Richtung der Zeit, die früher vereinzelten Zweige der Wiffenfchaft 
zu verfmiüpfen, damit »die Zerfplitterung aufhöre und unſer Willen Frucht 
für unfer Wirken tragel«e Erft dadurch ift eine »allgemeine Gejcichte« 


(Sulturgefchichte, Geſchichte der Menfchheit) möglich geworben, zu der 
die politifche wie die Kirchengefchichte, bie Literatur- und Kunitgefchichte ıc. 


allmählich den Stoff bearbeitet haben; die heilſamſten Früchte aber vers 
fpriht — nach der Meberzeugung des Derf. — für die Methode des 
Schulunterrichts in der Gefchichte eine ftete Beziehung berfelben anf die 
Geographie in der ©eftalt, welche diefe Wiffenfchaft unter vielfeitigem 
Einfluffe der Zeitforderungen duch Carl Ritter erhalten hat. 


Die hohe Bedeutung der Ritter’fchen Forſchungen für tiefere Eins 
fiht in das Menfchenleben ift von den ausgezeichnetften Männern ber 


Miffenfehaft wie des praftifchen Lebens hinreichend anerfannt; die Methodif 
hat diefelben bisher noch Feinesweges genügend benußt, weder für ben 
Schulunterricht in der Geographie felbit, noch in ber Gefchichte. 

In dem vorliegenden »Leitfaden für Schüler, welchem alsbald ein 
“größeres »Handbuch« für Lehrer wie fir jeden Gebildeten folgen fol, 
ift ein Berfuch gemacht, die Geographie, die zwar gewöhnlich als Hülfs- 
wiffenfchaft der Gefchichte — doch in einem fehr befchränften Siune — 
gilt, zur wahren Orundlage der gefchichtlichen Betrachtung zu ge- 
ftalten *). Was damit gewonnen werden fol, mag bier nur in ber 





*) Die hier angedeutete Methode hat der Verfaſſer theilweife in einem (auch durch 
den Buchhandel verbreiteten) Programm: „Das Studium der Gefhichte, insbe: 
fondere auf Gymnaften, nad den gegenwärtigen Anforderungen vonDr. W. Affmann. 
Braunfchweig, Verlag von Fr. Bieweg und Sohn, 1847“ näher entwidelt. 

Mebrigens glaubt derjelbe, um nicht misverftanden zu werben, hier nur bemerfen 
zu müſſen, daß er durchaus nicht für eine Bereinigung des geographifchen und gefchicht 
lichen Unterrichts in denfelben Lehrftunden if. Wer den Werth der Nitter’fchen Be: 
trachtungsweife zu würdigen verfteht, wird vielmehr wünfchen müſſen, daß die wiſſen— 
fchaftliche Geographie bis zu den höchften Stufen unferer Lehranftalten ein felbftändiger 
Unterrichtszweig bleibe. Die geographifchen und gefchichtlichen Lehrjtunden müſſen fich 


Vorwort. VII 


Kürze angedeutet werden, wird aber durch die Ausführung in den Lehr— 
büchern felbft immer klarer hervortreten. Zunächſt iſt 

1) eine anſchauliche Kenntniß bes Schauplatzes der Geſchichte, 
— eine auf dem Kartenbilde beruhende Vorſtellung von den horizontalen 
und vertifalen Verhältniſſen der Erdoberfläche, — das zweckmäßigſte 
Hülfsmittel, dem Schüler, von den früheſten Unterrichtsſtufen an, die 
Ueberſicht über den geiſtigen Stoff der Geſchichte zu verſinnlichen 
(beſſer, als alle Tabellen, Zeitſtröme ıc.), und dadurch eben ſowohl die 
Auffaffung zu erleichtern, ald das Behalten zu fichern. 

2) Ein Zufammenhang in dem Entwidelungsgange der Menfchs 
heit wird für den Schüler dadurch am Früheften erkennbar und begreiflich 
werden, wenn ihm der Unterricht nachweift, wie die Verbindung der 
Völker fih im ganzen Laufe der Gefchichte unter dem Einfluffe geogras 
phifcher Verhältniffe fortwährend erweitert- hat, bis in ber nenejten 
Zeit die geſammte bewohnte Erdoberfläche in den Kreis des Verkehrs 
bineingezogen wird; und hieran wird fich allmählich eine immer weiter greis 
fende Belehrung über das mit ber Erweiterung ber Völferverbindung 
innig zufammenhangende Fortfchreiten ber G©eiftesentwidelung 
knüpfen Taffen. 

3) Auf dieſe Weife wird aber auch der höchfte von dem Gefchichts- 
ftubium für Erkenntniß der Wahrheit zu erwartende Nutzen am Sicherften 
gewonnen werben, eine zunehmende Menfchen- und Gottes:Kenntniß. 
Denn in Mebereinftimmung mit der Methode Earl Ritter’s wird fehon 
dem Kinde allmählich zum Verftändniß gebracht werden fönnen, daß 
jedes Volk das, was es in ber Gefchichte geworden ift, nur in 
demihm als Wohnfik angewiefenen Lande zu werden vermochte; 
und fo wird einerfeits das Nachdenken auf die Bedingungen geleitet 
werden, denen bie Ausbildung des Menfchen, ſowohl des Einzelnen, als 
ganzer Völker unterworfen ift, andererfeit3 die große Wahrheit immer 
Harer hervortreten, daß Gott felbit, fehon mitteld der Einrichtung, welche 
die Erdoberfläche von ihm empfangen hat, die Menfchen Hier auf Erden 
für eine höhere Beftimmung erzicht. 

Die Förderung dieſer Einficht ift ein Hauptftreben des Verfaſſers 
bei Abfaffung feines Buches gewefen. 


Heber den praftifchen Gebrauch des Abriſſes. 


hält der Berfaffer folgende Bemerkungen nicht für überflüffig: 
1) Ein unbedingtes Anſchließen an ein Handbuch kann von feinem 


aber nach dem gegenwärtigen Standpunkte beider Wiffenfchaften fortwährend unterftügen, 
ja auf das Innigite durchdringen (wie ein ähnliches Verhältniß zwifchen der Geogra- 
phie und Naturgefchichte Statt finden follte). 


* 


VIII Vorwort. 


ſelbſtändigen Lehrer gefordert werden, doch iſt ein Leitfaden für die Prä— 
paration wie die Repetition des Schülers ſehr wünſchenswerth, ja in 
mancher Beziehung unentbehrlich. — In dem vorliegenden »Abriße findet 
fich fowohl eine fortlaufende Erzählung der wichtigften Greigniffe, ald eine 
Hinweifung auf den zufammenhangenden Entwidelungsgang, und auf 
ben legteren wird der Schüler, den befprochenen Lehrzwecken gemäß, durch 
die jedem Fleineren und größeren Abfchnitte vorangeftellten Ueberfichten 
immer von Neuem zurücgeführt, dadurch ein mechanifches Auffaffen der 
Thatfachen verhütet, und nicht nur das Nachdenken gewedt, fondern auch 
das Behalten durch Unterftügung des Verſtandes erleichtert. 

Der Leitfaden dürfte ſich wegen bdiefer Einrichtung . ganz befonders 
zum Gebrauch bei größeren Nepetitionen, auch des gefammten Ge— 
bietes der allgemeinen Geſchichte, eignen. 

2) Der ganzen Anlage des Buches zufolge mußte die ſynchroniſtiſche 
Behandlungsweife in demfelben vorherrfchen; doch ijt die Anordnung des 
Stoffes fo eingerichtet, daß auch die Gefchichte jedes einzelnen Bol: 
fes aus denjenigen Perioden, in welche fich diefelbe vertheilt, leicht herz 
ausgehoben und ihrem Zufammenhange nach betrachtet werden kann. 

Insbefondere iſt Fürforge getroffen, daß der »Abriß« auch da ohne 
Schwierigkeit benugt werben kann, wo die griechifche, römifche und 
namentlih die vaterländifche Gefchichte abgefondert vorgetragen wers 
den follen. 

3) Bei der praftifchen Tendenz bed »Leitfabend«, die Grundlage 
einer richtigen Einficht in die Gegenwart zu gewähren, wie fie für jeden 
höher Gebildeten in unferer Zeit unentbehrlich ift, wird die Beitimmung 
deffelben für die verfchiedenen auf dem Titel bezeichneten Anftalten nicht 
zu weitgreifend gefunden werden. Denn wie von den Gymnaſien, wird 
auch von allen den Lehranftalten, welche ihre Schüler unmittelbar zu 
einem höheren bürgerlichen Beruf entlaffen, — inigleihen von höheren 
Töchterfchulen — gefordert werden müſſen, daß fie ihren Zöglingen durch 
ben letzten Lehreurſus eine zufammenhangende Ueberficht über das ge 
fammte Gebiet der Gefchichte gewähren. Was der »Reitfaden« in biefer 
Beziehung Teiftet, dürfte denfelben auch zu einer Mitgabe für das Le— 
ben eignen, wenn der Schüler gelernt hat, bie Andeutungen bed Buches 
felbftändig für weitere gefchichtliche Belehrung zu benutzen. 


Braunfehweig am 2dften December 1852. 
W. Aſſmann. 


Aus dem Vorwort zur vierten verbeflerten Auflage, 


Wenn (bei den vorgenommenen Aenderungen und Zufäben) bie 
Dekonomie des Buches vollftändig beibehalten ift, fu beruhet diejes auf 
der methodifchen Anlage deffelben, welche der Verfaſſer nach Tangjähriger 
Prarid erprobt zu haben glaubt. 


Ueber den Gebrauch des Abriffes für die Schulen 


fann der Berfaffer zu dem, was bereit3 im »Vorwort« zu der erſten 
Auflage bemerkt ift, aus den feitdem gemachten Erfahrungen hinzufügen: 
daß die Schüler der oberften Gymnafial-Glaffen die meiften Abfchnitte 
des Buches vor Beiprechung derfelben in der Schule felbjtändig zu 
verftehen und einzuüben vermögen, fo daß eine folhe Benutzung 
de8 Abriffes eine fehr bedeutende Zeiterfparniß in den Unter— 
tihtöftunden fichert. 

Mo die Schulzeit nicht ausreicht, alle Abfchnitte bes Buches voll: 
Händig durchzunehmen, werden fchon die vorangeftellten Weberfichten 
über die Gefchichte der einzelnen Länder genügen, den Zufammenhang 
des Ganzen feitzuhalten. Jeder einfichtsvolle Lehrer wird Leicht erkennen, 
welche Abfchnitte verhältnigmäßig von geringerer Wichtigkeit 
iind; und er darf biefe vertraunensvoll dem eigenen Studium des Schülers 
überfaffen, wenn berfelbe fo in den »Abriß« eingeführt wird, daß er auch 
außerhalb der Schule, ja nach Vollendung der Schulzeit fich gern diefes 
Leitfadens zum weiteren Gefchichtöftudien bedient. 


3. April 1859, A. 


Vorwort 
zur fehften umgearbeiteten Auflage. 


Non invenimus veritatem, sed investigamus. 


Bei dem regen Streben auf allen Gebieten der Wiſſeunſchaft kann auch 
einem Schulbuche, das ein Bedürfniß der Zeit wahrhaft befriedigen 
foll, eine zeitweilige Umgeftaltung nicht erlaffen werben. Doch darf 
bier das Wort, das ein tüchtiger Benrtheiler der „griechifhen Schul 
grammatif yon Dr. Georg Eurtius*, ber treffliche Prof. Kühnaft in 
Marienwerder, vom gegenwärtigen Standpunkte der Sprachvergleichung 
ausgefprochen bat”), als allgemeine Norm gelten: 

»Natürlich ift vor Allem Bedingung, daß der Schule nur dasjenige 

aus den Nefultaten (dev neneften Gorfchungen) zugeführt wird, deſſen 

Anwendung (1.) über den Gefichtsfreis der Schule nicht hin— 

ausgeht und das (2.) die Probe ftrenger wifjenjchaftlicher 

Prüfung befanden hat,« 

Aus den letzteren Grunde hat ſich der Verf. des »Abriffes« früherhin 
nicht bewogen finden fünnen, die »Ergebniſſe« der neueften Forfehungen 
fofort der Schule zuführen zu wollen, und er darf hier felbjt das Ge— 
ftändniß eines der tücbtigften Forfcher heranziehen, indem Max Dunder 
im »Borwort zur zweiten verbefferten Auflage« feiner vielgepriefenen Ges 
fchichte des Alterthums**) jagt: »Von den Ergebniffen, welche ich in ber 
erften Ausgabe dem Publikum vorgelegt Habe, zurückzukommen, ift mir in 
feinem Punkte Deranlaffung geworben, aber ich habe doch geftrebt, Die: 
felben umfaffender und ficherer zu begründen.« Selbſt diefer Hiftorifer 
jedoch durfte fih auf den Gebieten, »welche im wohlerworbenen aber ges 
theilten Befiß der Orientaliften und Theologen, der Mytbologen und 





*) ©. Pädagog. Archiv. Herausgeg. v. W. Langbein. VIIL 1. Stettin, 1866. 

**) Geſchichte des Alterthums. I. bis IV. Berlin, 1855 bis 1857. Leider! ift dieſes 
Merk mit dem vierten Bande noch nicht über die perfifchzgriechifchen Kriege hinausge— 
führt und ſchon lange ift das Erfcheinen eines neuen Bandes vergeblich erwartet! 


Vorwort. XI 


Archäologen, der Philologen und Nomaniften find,« nicht heraus— 
nehmen, die »Ergebniffe« feiner Forſchungen als hinreichend begründet 
zu betrachten, bis die Kritik von ben verfihiedenen oben angebeuteten 
Kächern aus über deren Haltbarkeit oder auch nur Wahrjcheinlichfeit- ent- 
ichieden Hatte. - 

Auch Hier kommt das „nonum prematur in annum* zur Anwents 
dung. Und fo hielt der Verf. namentlich in Bezug auf die Gefchichte 
des Alterthums erft jetzt die Zeit gekommen, die neuen Nefultate, zu 
denen hauptfächlich die vergleichende Sprachforſchung, die erweiterte 
: Kunde der alten Denkmäler und die Deutung ihrer Inſchriften (Hiero- 
glyphen ꝛc.), wie die Fritifche Beleuchtung der Alteften Religionsurfuns 
den (unferer Bibel nicht minder wie des Zendaveſta und der Veda's) ge- 
führt hat, auch für den Schulunterricht zugänglich zu machen. Daß dabei 
vor Allem die Forfchungen von Mar Dunder, Theodor Mommfen 
(nebft ber Kritik Carl Peter’s) und Ernſt Curtius benußt find, — 
allerdings mit beftändiger Prüfung des Grades ihrer Sicherheit und ihrer 
Anwendbarkeit für die Zwede ber Schule — wird bei einer Vergleichung 
der gegenwärtigen Auflage mit den früheren Leicht erkannt werden. 

Eine fo durchgreifende Umarbeitung wie fie insbeſondere die eriten 
Abfchnitte der Gefchichte des Alterthums erfahren haben, erfchien für die 
übrigen Theile des Abriffes nicht nöthig. Doch find auch für diefe die 
neueren Forſchungen nicht unbenußt geblieben und vieles Einzelne ift in 
benfelben, wie ſchon bei den früheren Auflagen, fortwährend eingebejlert. In 
legterer Beziehung fühlt fich der Verf. gedrungen, einem Titerarifchen — ihm 
perfönlich leider! noch unbekannten Freunde, dem Herrn Dr. Gäfar Frege 
in Wismar, feinen innigſten Dank auszufprechen, da derfelbe den von 
ihm feit dem erften &rfcheinen eingeführten »Abriß« mit unermüdlicher 
Sorgfalt immer wieder durchgeprüft und dem Verf. eine Reihe werthuoller 
‚ Notizen zu fortfchreitender Vervollkommnung diefes Schulbuches mitge— 
theilt hat; wobei nur zu bedauern blieb, daß ein großer Theil dieſer Be— 
merfungen zu fpät bierher gelangte, um in der vorliegenden Auflage 
Raum zu finden. Aehnliche Zufendungen wird der Verf, auch von ans 
deren Gollegen mit dem größten Danke aufnehmen und benußen. 

Für das Mittelalter find vor Allem die vom Verf. bereits bei feinem 
größeren » Handbuche benußten neneften Korfchungen in die gegenwärtige 
Auflage bineingenrbeitet, was insbefondere ven ben beiden Jahrhunderten 
1300 bis 1500 gilt, da die Darftellung berfelben im »Handbuche der 
Geſchichte des Mittelalters, 4. Abth.« erft im 3. 1864 zum Abjchluß ge: 
kommen ift. 

Auch bei der Gefchichte der Neuzeit wird man erhebliche Ver: 
befferungen nicht vermiffen. Wenn aber der Verf. felbft jebt im »Abriß« 
die neueſte Zeit nur bis auf das Jahr 1848 — jedoch mit Hin: 
ufügung der wichtigften ſeitdem vollendeten Umgeftaltungen bis auf 


x Vorwort. 


das Jahr 1866 — fortgeführt hat, fo geht er dabei von dem doppel⸗ 
ten Geſichtspunkte aus: 1. daß eine beurtheilende Darftellung von ben 
verwidelten Verhältniſſen der beiden letzten Derennien für jest noch 
über den »Gefichtöfreis der Schule« hinausliegt, und daß 2. für bie 
wiffenfchaftliche Gefhichtsbetrachtung überhaupt die mit dem J. 1848 be- 
gonnene Entwidelung noch nicht bis zu einem Abfchluffe gelangt ijt, wie 
ein folder mit den Epoche machenden Jahren 1815, 1830 und 1848 ein- 
getreten war. — Wird das verhäugnißvull begonnene Jahr 1866 eine 
großartige und heilſame Entſcheidung — vor Allem für unfer theures 
beutfches Vaterland einen Fortfchritt zur Einheit und Freiheit! — ber 
aufführen ?! 

Der Hauptzwed des »Abriffes«, durch eine zufammenhangende 
Ueberficht über den Entwidelungsgang der Menfchheit die Grundlage 
einer richtigen Einficht in die Gegenwart und in die Aufgaben 
der Zukunft zu gewähren, ift indeffen nach der Ueberzeugung des 
Verfaſſers nicht beeinträchtigt. Die Gefchichtsauffaffung, von welcher bad 
Buch ausgeht, Tiegt Har und entfchieden vor, und das Ziel, welches der Ent- 
wigelung der Gegenwart vorgezeichnet ift, kann danach nicht zweifelhaft fein. 

Indem der Verf. felbft den Glauben an das Fortfchreiten der Menſch— 
heit zu größerer Freiheit troß der zeitweife fiegreichen Reactionen ber 
Gegenwart unerfchütterlich feithält, bat ihm auch bei den oft fehmierigen 
Arbeiten für dieſe umgeftaltete Auflage die Hoffnung gejtärft, »daß dere — 
unveränderte — »Geiſt des Buches, ber fich von jedem einfeitigen Stand— 
punkte fern hält«, bemfelben allmählich auch da Bahn brechen werde, wo 
die Schranken einer engherzigen politifchen oder confeflionellen Auffaffung 
fallen und für die wiffenfchaftlichen Lehranſtalten ftatt einer »Umkehr ber 

Wiſſenſchaft« vaftlofes Streben nah Wahrheit zum Gefebe erhoben wird. 


Braunfhweig, am 2, Oftertage, 2. April 1866. 
WB, Aiimann, 


Vorwort 


zur fiebenten bis auf dad Ende de Mai 1867 
fortgefegten Auflage. 


Raſcher als bei dem Erſcheinen der vorjährigen (6.) Auflage irgend er— 
wartet werden konnte, iſt die ſeit d. J. 1848 begonnene Entwickelung 
zu einem Abſchluſſe gelangt, der eine beurtheilende Darſtellung der beiden 
letzten Decennien nicht nur möglich gemacht hat, ſondern der es bei der 
Theilnahme, welche die Ereigniſſe des Jahres 1866 auch in unſeren Jüng— 
lingen erregt haben, als ein Bedürfniß für die höheren Gymnafial— 
Claſſen erſcheinen läßt, die Ueberſicht des geſchichtlichen Entwickelungsganges 
bis auf die Gegenwart felbit fortzuführen. 

Betrifft auch die großartige Umgeftaltung, welche der Deutfche Krieg 
d. 5. 1866 im Gefolge gehabt hat, zunächit und vor Allem unfer deutſches 
Baterland, fo iſt doch eben damit die Weltjtellung bdeffelben im 
europäiſchen Staatenfpyfteme völlig verändert und — wie wir mit 
Zuverficht vertrauen! — eine neue große Zufunft für Die unter Preußens 
Führung zu voller Einigung auftrebende deutſche Nation angebahnt. 

Auch in den Herzen unferer Jugend wieberhallen die Worte, welche 
König Wilhelm IL am 5. Auguft 1866 zu dem prenßifchen Land— 
tage redete: „In einträchtigem Zufammenwirfen werden Regierung und 
Bolfsvertretung die Früchte zur Neife zu bringen haben, die aus ber 
blutigen Saat, foll fie nicht umfonft gejtreut fein, erwachfen müſſen!“ Und 
es iſt eine ernfte Mahnung an alle Zünglinge unferer Gymnaſien, welche 
es fühlen, daß das Vaterland tüchtiger Männer bedarf, wenn derfelbe König 
Preußens dem erjten um ihn verfammelten norddeutfchen Reichs— 
tage zurief: „Helfen Sie und, die große nationale Arbeit raſch 
und ficher durchzuführen. Der Segen Gottes aber, an welchem Alles 
gelegen, begleite und fördere das vaterländifche Werft!” 


XIV Vorwort. 


Die Darftellung des Zeitabjchnitts von 1848 bis 1867, durch welche 
die jet erfeheinende neue Auflage erweitert ift, mußte verhältnigmäßig 
ausführlicher fein, damit die Schüler der oberen Glaffen diefelbe auch obne 
Anleitung für fich verfteben können. Vielleicht ift diefelbe zugleich manchem 
höher Gebildeten ald zufammenbangende Heberficht „der verwickel— 
ten Verhältnifje der legten beiden Decennien” willtommen. Die Richtfehnur 
bei Abfajfung derjelben gab der Wahlſpruch: 

Facta loquuntur! 


Braunſchweig, am 2, Pfingittage, 10. Juni 1867, 


WB, Aſſmann. 


; Vorwort 


zu der bis zur Mitte des April 1870 fortgeſetzten 


| achten Auflage. ' 


Sein heutiger fiebzigfter Geburtstag giebt bem Verfaffer wohl das Necht, 
auch ein Wort von fich felbit zu fagen; doch will er feinen Lefern nur zurufen, 
daß nun auch er — wie unfer greifer Dicbterfürft — das Wort durch die 
eigene Lebenserfahrung bewahrheitet gefehen hat: 

„Bas man in der Jugend wünfcht, hat man im Alter — genug! 

Mer im Jahre 1800 in Deutfchland geboren ift, als fechsjähriger Knabe 
die Unterjochung feines Heimathlandes durch die Fremden noch ohne klares 
Verftändniß erlebt, ſchon vom neunten Lebensjahre an aber die Befreiung 
Deutfchlands wie die Rückkehr des angejtammten Landesfürften erfehnt und 
im vierzehnten Beides mit jubelnder Freude begrüßt hat, — der mußte feit dem 
Aufflammen der ebeljten vaterlänbifchen und religiöfen Begeiſterung in den 
Vefreiungdfriegen, mit zunehmender Ginficht in die Verhältniſſe ded großen 
deutſchen Baterlandes, die „Wiedergeburt“ defjelben, feine. Einheit 
und Freiheit, mit ganzer Seele erhoffen, und, jo viel an ihm war, er- 
ftreben! 

Wie Viele aber find — nach dem Bibelwort: „Unfer Leben mwähret 
fiebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, fo find es achtzig Jahre!“ dahin 
gegangen, ohne zu fehauen, was fo lange das Ziel ihrer Sehnfucht, ihres 
edeliten Strebend war! Und darum kann der jet Siebenzigjährige, noch 
einer ber Tektgeborenen Söhne des achtzehnten Jahrhunderts, nicht ohne 
tiefen Dank darauf zurüdbliden, dag ihm vergönnt war, den großen Wende: 
punkt des Jahres 1866 zu erleben, mit dem — wie wir mit voller Zus 
verficht vertrauen! — eine nee bebeutfame, herrliche Zufunft für und durch 
die umter Preußend Führung zu voller Einigung aufitrebende beutjche 
Nation beginnt! 

Ja, es bat dem Verfaffer, der — nach den fehmerzlichften Verluſten, 

der treuen Gattin und feines hoffnungsvollen Erjtgeborenen! — feine höchite 
Lebensfreude in der gebeihlichen Entwicdelung des Vaterlandes und in feiner 
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eigenen Thätigkeit für die Heranbildung einer ächtdeutſchen Jugend findet, eben 
die „Befchäftigung” zum beiten Troft in dem legten trüben Winter gereicht, 
die fegensreichen Fortfchritte, die bis -in den Anfang des Jahres 1870 in 
der Entwidelung der Menfchheit immer unverfennbarer hervorgetreten find, 
in der vorliegenden achten Auflage feines „Abriffes” auch feinen Schü- 
lern in deutlichem Zufammenbange vorzuführen *), — in bdemfelben Zeit- 
punkte, in welchen er von feiner amtlichen IThätigfeit am Gymnaſium zu- 
rüctritt. Auch das aber ift ein erfüllter Jugendwunfch, daß die Kenntnif 
ber Gegenwart, auf melde die gefammte Gefchichtswiffenfchaft Hinftrebt 


und die im Echulunterricht früher, noch 1830 und 1848, verbannt, ja 


verpönt war, feit dem Jahre 1866 als eine der erjten Forderungen ber 
Zeit, jelbit in den jtaatlichen Graminen des norddeutſchen Bundes, zur 
Pflicht erhoben ijt. 

Völlig fieht der Erdenfohn feine Wünſche freilich auch im Alter nicht 
erfüllt, und mer darf vom NAugenblide jagen: „es ift genug!” Heil aber 
jedem Strebenden, der in fejtem Vertrauen auf das einftige Gelingen feiner 
Arbeit am Ende feiner Tage mit dem fterbenden „Fauſt“ fagen fann: 

„Im Borgefühl von foldem hohen Glüd 
Genieß' ich jetzt den Teßten Augenblick!” 


*) Gin bei diefer Arbeit unfhägbares Hülfsmittel war neben den Zeilungen, 
deren Lefung jegt auch eine Pflicht, felbit des Jünglings, ift, der vortreffliche feit dem 


Jahre 1860 erjchienene und ſeitdem von Jahr zu Jahr vervollfommnete: „Euro: | 


päiſche Gefhichtsfalender, herausgeg. von H. Schultheß. Nörplingen bei 
Bed.“ Der bisher zulegt .erfhienene „Neunte Jahrgang, d. 3. 1868“ enthält: 
I. Chronik der wichtigften Greigniffe im europ. Staatenfyitem im J. 1868 ©. 11 
bis 34. II. Deutfchland, Preußen und Defterreih ©. 35 bis 316, II. Außerdeutſche 


Staaten ©. 317 bis 498. IV. Außereuropäiſche Staaten S. 499 bis 513; — fodann ° 


eine ſehr lichtvolle, freifinnige „Ueberficht der Greignifle d. 3. 1868” S. 514 bie 
592; fchließlih ein Regifter ©. 592 bis 598. 


Ein ähnliches Unternehmen ift: „Karl Schloſſer's Neuefter Geſchichts— i 
falender 1869, Erfter Jahrgang.“ Frankfurt /M. 1870 bei Bofelli. 187 ©. : 


(mit fehr gutem Negifter ©. 166 bis 157), eine allerdings nur kurze calendarifche Ehronif, 


die fi) aber durch Darbietung „gleich mit Beginn eines neuen Jahres“ empfehlen will. - 


Bemerfung. Die von Herrn Dr. Cäfar Frege früher eingefandten „Notizen“ . 
(f. Borwort zur 6. Auflage) Fonnten erſt in diefer 8. Auflage — mit gebührenden . 


Danfe! — benußt werden. 


Braunfhweig, am Mittwoch nad) Oftern, 20. April 1870, 


Dr. W, Aſſmann. 


Profeffor am Gollegium Garolinum. “ 
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Einleitung. 


Se chichte erzählt was unter den Meufchen gefchchen if. Die Geſchichte 
der Menfchheit (allgemeine Geſchichte) fol uns belehren, welchen Gang die 
Bildung des menschlichen Gefchlechts von den früheften Zeiten her bis auf die . 
Gegenwart genommen hat. Diefer Gang ift von Gott felbft durch die Eigen- 
thinmlichkeit der menschlichen Natur wie durch die Befchaffenheit des 
Wohnplages der Menſchen vorgezeichnet. „Die Erde ift das Erzicehungshaus 
der Menjchheit* — und diefe hat fortfchreitende Berbrüderung aller Men- 
hen durch zunehmende Gotteserfenntniß zu ihrem Ziel. „ES wird 
ein Hirt und eine Heerde werden!“ 

Mindeftens feit 6000 Jahren giebt es Menfchen auf Erden; auf mehr 
als der Hälfte diefer Zeit und auf der allmählichen Entwicelung weit der meiften, 
ausgeftorbenen und lebenden, Völker Tiegt tiefe Nacht, die nur allmählid, dem 
Dämmerlichte weicht. „Wie viel iſt's, was wir nicht willen!“ 

In dem uns befannten Entwicdlungsgange der Menſchheit zeigt ſich un— 
verfennbar, daß der Kreis der VBölkerverbindung ſich nad) und nad) immer mehr 
erweitert hat; dadurch ift aber aucd; die Bildung der Menfchen in immer 
höherem Maße befördert. Diefes läßt ſich ſchon bei einem vorläufigen Ueber- 
blid über das ganze Gebiet der Geſchichte deutlich erkennen. 

Die Gefchichte zerfällt zuerft in die alte und neue; jene umfaßt die vor— 
Hriftliche, diefe die hriftliche Zeit. Im jener beftanden nur National- 
religionen, durch welche die Völker mehr getrennt, als verbunden wurden. Gie 
bereiteten jedod) auf das Chriſtenthum vor; diefes ift eine allgemeine Re— 
[igion, welche eine immer innigere Verbindung der Völker herbeigeführt hat. 

Affmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 1 


> “ co J Einleitung. 
“0%. -Die:glte-Gefchichte wird in fünf Zeiträume getheilt: 
1. Die früheften (vorgefchichtlichen) Zeiten von der Schöpfung der Men— 
ſchen bis auf die erften geſchichtlichen Aufzeichnungen (von mindeftend 
4000. (2) 4000 bis etwa 3000 v. E.). Ueber die Anfänge der Bildung wie über die 


bis 3000 Fortfchritte derfelben in diefem langen Zeitraum kann man nur Bermuthuns 
be gen aufjtellen. 


bis 558 2. Vom allmählichen Hervortreten geſchichtlich bekannter Staaten 
v. E. Echinas, Aegyptens ꝛc.) bis auf Cyrus, welcher im Perſerreiche Weſtaſien 
vereinigte (3000 bis 555 v. C.). Die langehin vereinzelten Völker dieſer 
Periode wohnen meiſtens in fruchtbaren Ebenen am Unterlaufe großer Ströme 
(Strom-Cultur), zum Theil aber in den Küſtenländern des Mittelmeers, von 
deſſen Oſtgegenden durch Eroberung wie durch Handelsverkehr eine allmählich er— 
weiterte Völkerverbindung ausgeht (Mittelmeer-Cultur). Die wich— 
tigſten Völker dieſer Zeit ſind: A. in Aſien: 1. die Inder (am Indus und 
Ganges), 2. die Schineſen (am gelben und blauen Strom), 3. die Baktro— 
Meder (am oberen Amu), 4. die Aſſyrer und Babylonier (am Euphrat und 
Tigris); — 5. die Phönicier, 6. die Juden (beide an der fyrifchen Küſte des 
Mittelmeers). B. in Afrika: 1. die Aegypter (am Nil), 2. die Kartha- 
ger (am Mittelmeer). C. in Europa: 1. die Griehen, 2. die Römer 

(jene am öftlichen, diefe am weftlichen Theile des Mittelmeers). 


bis 333 3. Seit der Begründung des Perſerreichs durd; Cyrus bis auf die Zer— 

v. C. ftörung deffelben durd) Alerander den Großen (555 bis 333 v. E.) Die 
Völferverbindung breitet ſich unter wiederholten Kämpfen zwifchen den Per: 
fern und Griechen gen Often Hin bis nad) Indien aus. Die Angriffe der 
Perfer wurden von den Griechen glücklich zurückgeſchlagen; als aber die Griechen 
unter der macedoniſchen Herrichaft vereinigt waren, führte Alerander de 
Große durch Bezwingung des Perferreiches eine Verf melzung der griechi— 
ſchen und orientalifchen Bildung herbei (um 333). 


bis 31 4. In den drei Jahrhunderten von Alerander d. Großen bi8 auf Aus 

v. C. guftus (31 v. Chr.) werden die Römer das.wichtigfte Volk der Gefchichte. 
Durd) die Ausbreitung des römischen Reiches auf alle Länder rings 
um das Mittelmeer werden aud) die weftlicheren Völker in die durch Cyrus 
und Alerander begründete VBölferverbindung hineingezogen, und eine allgemeine 
Religion vorbereitet. 


bis 476 5. In den legten Zeiten der alten Gefchichte von Auguftus, der durch die 

n. C. Seefchlacht bei Actium (31 v. E.) die Alleinherrfhaft im römischen Neiche er: 
langt, bi8 auf den Untergang des abendländifchen KaifertHums er 
folgt die Ausbreitung des Chriftenthbums im römischen Reich; die Rö— 
mer erfiegen nach) langen Kämpfen den deutſchen Völkern, und indem dieſe 
fich dem Chriftenthum zuwenden, führen fie die neue Zeit herbei. 


Im Alterthum Fam die Völferverbindung nicht über die Mittelmeerländer 
hinaus und fie wurde befonders durch Gewalt (Eroberung) befördert, 


Einleitung. 3 


I. Die neue Gefhichte begreift A. das Mittelalter, das mit ber 
Völkerwanderung beginnt und in welchem ſich die Völferverbindung faſt 
über die ganze alte Welt (Europa, Afien und Afrika) ausbreitet (Continental 
Cultur); B. die neue Zeit, feildem mit Eröffnung des Oceans die neue 
Belt (Amerika) in den Kreis der Cultur Hineingezogen wird (oceanifche 
Cultur); von diefer trennt man noch C. die meuefte Zeit, feit der franzöfifchen 
Revolution, mit welcher eine große Umgeflaftung Europa’s und feiner Colonieen 
beginnt. | i 

A Im Mittelalter wird die Verbindung ber europäifchen Völker be- 
jonders durch die Kirche befördert. Daffelbe umfaßt die Zeit von der großen 
Bölferwanderumg bis zur Entdeckung von Amerika, von 476 bi8 1492 476 bie 
n. C., d. i. etwa 1000 Jahre, und zerfällt in vier Berioden: . 1492 n. C. 

1. Bom Umfturz des römischen Kaifertfums bis auf die Erneuerung def- bis 800. 
felben durd; Karl den Großen (800). In diefer Zeit ift die Kirche befon- 
ders durch die Ausbreitung des Frankenreichs allmählich zur Einheit 
gelangt. "Mit der Staats- und Kirchen - Ordnung befeftigte fich die Macht des 
Adels und der Geiftlichfeit: Begründung des Lehenweſens und der 
Hierarchie, 

2. Von der Zeit Karl's des Großen bis auf den Anfang der Preuz- bis 1095. 
züge (1095) erfolgt die Begründung des Papſtthums, das im Bunde 
mit dem vömifchen Kaiſerthum deuticher Nation einen engeren Verein zwifchen 
den abendländiichen Staaten Fulipft. 

3. Das Zeitalter der Kreuzzlige (1095 — 1291) zeigt ung Neligions- bis 1291 
Kämpfe zwifchen dem Drient und Decident, durch welche eine nähere 
Berbindung zwiſchen beiden befördert wird, Papſtthum und Kaiſerthum 
aber unter gegenfeitigen Angriffen auf den Gipfel ihrer Macht gelangen. 

4. Die beiden legten Jahrhunderte des Mittelalter8 bis zur Entdeckung von bis 1499, 
Amerifa (1291 bis 1492) zeigen freilich ein Sinfen des Kaiſerthums und 
Papſtthums, find aber zugleich die Zeit der Vorbereitung für die Neu— 
zeit, da mit den Kreuzzügen cin Weltverfehr eröffnet war, durch dei ein freier 
Bürgerftand aufblüht, der fid) den Königen als Stüe einer friedlichen Drd» 
nung anſchließt. j 

B. In der neueren Zeit führt das europaifche Staatenfpftem zu 
einer immer vielfeitigeren Verbindung der Bölfer, in die aud) die Länder jen- 
feit der Dceane Hineingezogen werden. Eine felbftändige Entwidelung 
der Nationalitäten wird durch eine freiere Auffaffung des Chriften- 
thums befördert. 

1. An das Mittelalter fchliegt fich das Zeitalter der Neformation, bis 1618. 
bis zum weftphälifchen Frieden (1492 bis 1648); das Hebergewicht des 
Ipanifch-öfterreichifchen Haufes tritt der Durchführung der Neformation 
entgegen, wird aber endlich gebrochen. Im Innern der Staaten wächſt die 
Königsmadt, 

2. Seitdem der Reformation und mit ihr der freieren Entwidelung der bis 1789. 
Nationalitäten der Sieg gefichert ift, bilder fich allmählich ein Gleichgewicht 
in europäifchen Staatenfyftem, das von fünf Hauptmächten (Defterreic), 

1* 


1789 fl. 
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Franfreih, England, Preußen und Rußland) aufrecht erhalten, endlich 
aber durch die franzöfifche Revolution geftört wird (1648 bi8 1789). In ber: 
felben Zeit gelangt die Königsmacht auf den Gipfel und fängt an, den 
Bürgerftand, mit deffen Hüffe fie fich feit Ende des Mittelalters über Adel umd 
Geiftlichkeit erhoben hatte, zu unterdrücken. So beginnt — 

in der neueften Zeit mit der franzöfifchen Nevolufion von 1789 
ein großartiger Kampf der Völker fiir ihre Freiheit, worüber im Sturm der 
Revolutionen oft die Ordnung furchtbar zerrlittet ift. Erſt die Verföhnung der 
Freiheit und Ordnung kann die Menfchheit ihrem höheren Ziele näher führen. 


Wie die Völferverbindung mit ihrer weiteren Ausbreitung fi immer 
freier geftaltet Hat (Eroberer Reihe — Hierarchie — freier Staatenverein), 
fo hat ſich auch die freie Geiſtesentwickelung bei den einzelnen Völkern 
allmählich auf immer größere Kreiſe verbreitet. Anfangs iſt dieſe überall auf 
bevorzugte Klaſſen beſchränkt (Prieſterſchaft — Adel — Freie [Bürger]), und 
im Alterthum wie in dem früheren Mittelalter war die große Menge im Zuftande 
der Sklaverei (Leibeigenfchaft); aber die hriftliche Zeit fördert die Aufhebung 
ſolcher rechtswidrigen Ungleichheit und Verbreitung der Bildung unter 
alle Klafjen! „Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde und ” fie 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen!“ 


Anmerkung. Die Zeitrehnung nah Chrifti Geburt beruhet auf der Bes 
rechnung des römifhen Abts Dionys des Kleinen (527 n. C.), nad welder er 
die Geburt Ehrifti auf den 25. December d. 3. 753 nad Noms Erbauung anfete, 
fo daß das Jahr In. C. ©. mit dem 1. Januar 754 begann. In größere Aufnahme 
fam diefe Nera durch Beda den Ehrwürdigen im 8. Jahrh. und wurde durch Karl 
den Großen im Abendlande allgemein üblich. 

Nur die griechiſche Kirche zählte (ſeit 681) nah Jahren ver Welt (vom 1. 
Sept. d. 3. 5509 v. E. an), in Rußland noch bis auf Peter den Großen. Abend— 
laͤndiſche Gefchichtsfchreiber rechneten mit dem Jefuiten Petavius (1633) bis auf die 
Geburt Chrifti 3983 J. d. Welt (4000 3.) 

Sn unferem Schulunterricht iſt auch in der alten Geſchichte die Zählung nach 
Jahren vor Chr. Geb. (ftatt nach „Jahren der Welt“) erit in unferem Jahrhundert, 
befonders durch Bredow herrſchend geworben. 


Geſchichte des Alterthums. 


Erſte Periode, von 4000(2) bis 3000 v. Chr. 
Vorgeſchichtliche Zeit. 


Die Geſchichte belehrt uns nicht ber die Anfänge des Menſchengeſchlechts. 
Unter den Religionsurkunden, welche Lehren dariiber in mehr oder minder dichter 
riſcher Einkleidung enthalten, behauptet die Bibel den erften Plag. Immer aber 
haben e8 die größten Denker wichtig gefunden, wahrfcheinliche, auf ihre Kenntniß 
der Menfchennatur begründete Anfichten über die früheften Zeiten der Menfchheit 
aufzuftellen. Bor Allem ift e8 von Bedeutung, über den Urfprung folgender 
vier Erfcheinungen im Menſchenleben nachzuforfchen: I. der Religion, II. der 
Sprache, III. der Befchäftigungen, IV. de Staats”). 

J. Der Menſch, weicher Vernunft hat, kann nicht ohne Religion fein; 
diefelbe giebt fid) aber bei dem ungebildeten Menfchen nur als ein dunkeles 
Gefühl der Abhängigkeit (Furcht, Dankbarkeit, Demuth) und in der Ahnung 
eines höheren Wefens, des Unendlichen, fund. Indem das religiöfe Bewußtfein 
durch finnliche Eindritde (von Naturgegenftänden) angeregt wird, hält der Menfch 
ſehr Leicht einzelne Erjcheinungen, in denen er das Göttliche ahnet (den Himmel 
d. i. den unendlihen Raum, die Sonne, große Ströme, hohe Bäume :c.), für 
das Göttliche felbft, und fo entfteht Vielgötterei (Polytheismus); da aber 
dabei doc) immer nur das Eine Göttliche Gegenftand der Verehrung ift, fo 
liegt allem Polytheismus feinem Wefen nad) der Glaube an Einen Gott 
(MonotHeismus) zum Grunde. — Auch die erſten Menfchen können nicht ohne 
Religion (Ahnung des einen Göttlichen) gewefen fein; bei dem Beginne der 
eigentlichen Gefchichte hat ſchon jedes Volk feine eigenthlimliche Religion, die fid) 
befonders aus der Natur feines Wohnfiges wie feiner Bildungsftufe erklärt. 

U. Auch die Sprache ift für den Menfchen ein Bedürfniß, weil er ein 
finnlich=vernünftiges Weſen ift. Schon um feine Gedanken (Begriffe) in 
feinem eigenen Geiſte feftzuhalten, noch mehr aber um fie Anderen mitzutheilen, 


*) Bei jeder diefer Erſcheinungen find zwei Fragen aufzumwerfen: 1) Wie erflärt 
ih ihre Entftehung überhaupt aus der Natur des Menſchen, fofern berjelbe ein 
finnlich:vernünftiges Weſen it? 2) Woraus erflären fi die Verfhiedens 
heiten ihrer Entwidelung ſchon bei dem Anfange der eigentlichen Geſchichte? 
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Inüpft ex diefelben an (finnliche) Zeichen, und feine Sprachorgane bieten ſich 
ihm als natürliche Mittel dar, artifulirte Laute in nöthiger Menge für alle feine 
Gedanken zu bilden. Die erften Wörter waren wohl nur Nachbildung von 
Naturlauten (Onomatopostifa, 3. B. Kuh, Donner, rauſchen u. ſ. w.); flir nicht 
tönende Gegenftände wurden folche Yaute gewählt, die einen ähnlichen Eindrud 
auf das Ohr hervorbringen, wie der zu bezeichnende Gegenftand auf einen andes 
ven Sinn oder auf unfer Inneres, 3. B. für das Kräftige kräftige, fir das 
Sanfte fanfte Töne ꝛc. Vieles in der Sprache erfcheint willkürlich und die 
„Wurzelwörter“ find oft unerflärlich; doch richtet fich die Sprache überall nad 
den Dentgefegen. — Schon die erften Menfchen Haben fich wohl io eine Sprache 
gebildet; aus der Verſchiedenheit der geiftigen Entwidelung, wie der Natur 
der Wohnfite erklärt ſich die Mannigfaltigkeit der Sprachen, die ſich bereits 
bei den älteften Völkern zeigt. 

II. Der Menſch ift durch feine Natur darauf hingewieſen, durch eigene 
Thätigfeit für die Befriedigung feiner Bedürfniffe zu jorgen und eine höhere 
Dildung zu erwerben. Die Hauptbeſchäftigung ganzer Völker beruht theil8 auf der 
Natur ihrer Wohnfige, theils auf ihrem Bildungszuftande In mand)en 
Ländern ift den Bewohnern eine Lebensweife befonders erleichtert oder für immer 
vorgefchrieben (Jagd, Viehzucht); der Aderbau (Kornbau) ift meiftens erſt fpäter, 
jedoch in befonders begiinftigten Ländern (Aegypten) auch ſchon früh entitanden, 
Handel (Tauſch) und Fünftliche Gewerbe find erft bei fortgefchrittener Bildung 
zu Hauptbefchäftigungen geworden (Erfindungen — durch Spiel und Noth). 
— Auch zu der Kunft hat der Menjc von Natur Anlage und Neigung (Mufif, 
Dichtung, Malerei zc.); fie knüpft ſich ſchon früh an die Religion und ift befon- 
ders durch diefe ausgebildet. Bei Erweiterung der Kenntniffe ift allmählich die 
Wiſſenſchaft eutftanden. 

IV. Auch die Entftehung des Staates ift aus dev Natur des Menfchen 
hervorgegangen. Dbgleich alle Dienfchen ihrer Natur nad) gleich find, d. h. 
eine vernünftige Seele und einen ſinnlichen Körper haben, fo find doch alle 
von Natur in vielen Stüden von einander verfchieden, und gerade ihre Ungleich— 
heit macht ihnen das Zufammmenleben zum Bedürfniß; fie find gejellige Wefen. 
Der Menſch lebt von Natur in der Familie, und ſchon diefes Band wird durd) 
die Ungleichheit der einzelnen Mitglieder gefnüpft. Wenn viele Meujchen ſich 
zu einem gefelligen Berein verbinden, werden die Ungleichheiten unter ihnen 
Verſchiedenheit der Körper» und Geiftesfräfte, des Eigenthums, der Einficht, de 
fittlihen Verhaltens 2c.) noch größer, und die Ordnung, ohne welche feine 
menschliche Berbindung beftehen kann, muß durd) eine itberlegene Gewalt aufrecht 
erhalten werden. So bildet ſich auf ganz natitrliche Weife der Staat; damit 
aber der Menſch in diefem feine höhere Beftimmung erreichen könne, muß durch 
vernünftige Einrichtung defjelben die Freiheit wie die Ordnung gefichert 
werden. — Die Form des Staats (VBerfaffung) muß den wechjelnden Vers 
hältniffen dev Bölfer und Zeiten angemeſſen fein und Feine Berfaffung ift für 
alle Verhältniffe pafjend. Bei den älteften Culturvölkern haben beſonders 
Priefterftaaten und patriachalifde Monarchieen die Bildung der 
Menſchen befördert; bei fortgejchrittener Bildung oder eigenthümlichen Naturs 
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verhältniffen Haben befhränfte Monarchieen und Republiken (Ariſto— 
fratie, Demokratie) eine freiere Entwidelung möglich gemacht. 


Dei dem Anfange ber eigentlichen Gefcjichte finden wir auch eine Berfchie- 
denheit der Menfchen nad Racen und Bölfern, ohne daß wir wiffen, wie 
diefelbe entitanden ift. Die Eigenthünnlichkeiten der Völker laſſen fich indeß zum 
großen Theile aus der Befchaffenheit ihrer Wohnfige, der Lage, der Bodengeftalt, 
dem Klima, ihrer Lebensweife zc. erklären, und die Unterfhiede unter den Racen 
find aud) wohl aus ähnlichen Urfachen hervorgegangen. Die Hauptracen, bie 
aber durch Zwifchenftufen in einander übergehen, find: 1) die faufafifche, 2) die 
mongolifche, 3)die afrifanifche, 4) die malayifche, 5) die amerikaniſche. 
Die Gefchichte lehrt, daß die Völker der kaukaſiſchen Race die höchſte Aus- 
bildung erlangt haben; doch gehören alle Racen zu Einer Gattung, und das 
geſammte Menfchengefchlecht fteht durd) feine Bernunft Hoch über allen anderen 
Geſchöpfen der Erde, wovon ſchon die allen Menfchen gemeinfame, aber feinem 
Thiergeſchlechte zugängliche Sprache ein unbeftreitbares Zeugniß giebt. 


— 


Zweite Periode, von 3000 bis 555 v. Chr. 
Von den erſten geſchichtlichen Staaten bis auf Cyrus. 


Der Wohnſitz der erſten Menſchen (ein „Paradies)“ lag wahrſcheinlich am 
Südrande des inneren Hochaſiens (das Thalland Kaſchmir?). Die Ausbreitung 
ihrer Nachkommen läßt ſich nur in einzelnen Spuren verfolgen. Im Verlaufe 
der zweiten Periode zeigen ſich uns Völker von einer höheren Cultur in mehreren- 
Ländern von Afien, Afrifa und Europa. Sie wohnen großentheils verein— 
zelt am Unterlaufe großer Ströme; zwiſchen anderen beginnt ein Verlehr 
mittels de8 Meeres (Mittelmeer). 


I Aſien. 


Alien zerfällt nad) feinen Umriffen, wie nad) feiner Bodengeftalt, in zwei 
Theile: Oſt- und Weſt-Aſien. 

A. Dſt⸗-Aſien Hat in feinem Inneren ein großes Hochland mit 
wechſelndem Boden (aufgefegten Gebirgen zc.), da8 rings von Gebirgsrändern 
eingejchlofien ift, vor welche fid, Tiefländer Lagern. 

1. Das innere Hochajien ift ein rauhes Land, aus welchem oft 
Erxoberervölfer hervorgegangen find („Bölferquelle*). Zwiſchen den höchſten 
Gebirgen, im Sübrande liegt Tübet, von einem frommen, friedlichen Volke 
bewohnt. 

2. Turan (freie Tatarey), flaches Tiefland am Weftabhange des inneren 
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Hochaſiens, bis zum kaſpiſchen Meere; da die Steppe durch Brunnen und Ca— 
näle leicht in fruchtbares Aderland verwandelt werden kaun, iſt hier ein beſtän— 
diger Kampfplatz der Nomaden und Ackerbauer. 

3. Sibirien, ein kaltes Tiefland vom Nordabhange Hochaſiens bis zum 
Eismeere; erſt ſpäter bevöllert und größtentheils nur ſchwer zu cultiviren. 

4. Das Amurland, ein Gebirgsland mit Flußthälern, die ſich zum großen 
Ocean hinabſenken; Heimath von Eroberern (wie der Mandſchu in Schina). 

5. Schina, ein abgeſchloſſenes Tiefland, am gelben und blauen Fluß, die 
am großen Dceane eine weite, fruchtbare Ebene gebildet Haben; alter Eulturftaat, 
öfters von den benachbarten Hochländern aus unterworfen. 

6. Japan, ein gebirgiges Infelveich, dur Stürme und Klippen abgefperrt; 
— felbftändige Kraftentwidelung. 

7. Hinter- Indien, eine Halbinfel, die durch mehrere von Norden nad) 
Süden ftreihende Kettengebivge getheilt ift; nirgend weite Ebene, daher ohne 
felbftändige Eultur, im O. von Schina, im W. von Vorder-Indien beeinflußt. 

8. Borders Indien bildet im Norden am Fuße des hohen Himalaya eine 
fruchtbare Tiefebene (am Indus und Ganges); die ſüdliche Halbinfel (da8 Dreied 
Dekan) ein Hochland. Reichthum an werthuollen Producten; altes Cultur⸗ und 
MWelthandelsland. 

B. Weft-Afien befteht aus mehreren Hodländern, zwifchen welche 
fich ein einziges Tiefland (am Euphrat und Tigris) lagert. Vom Himaleh im 
Siüdrande des öftlichen Hochafiens geht der Hindufuh in den Nordrand des 
weſtlich angrängenden Iran über. 

1. Perfien oder Iran, ein Hochland mit fruchtbaren Flachlandsſtrecken 
und Thälern, das von rauhen Gebirgsrändern umgeben ift. Land bes Fichte 
und des Anbaues, im egenfag zu Turan, dem Lande der Finfternig und 
räuberifcher Nomaden. 

2. Armenien, ein Hochland, noch höher als Iran, liegt an deſſen Nord— 
weftwinfel und geht weſtlich in Kleinafien wie nördlid) in die Ränder des Kau— 
fafus über; — ein Land der „Paffage“. 

3. Klein-Afien, die weftliche Halbinfel von Afien, ein Hochland mit 
fruchtbaren Abhängen «m Archipelagus; nahe Verbindung mit Europa, insbefon- 
dere mit Griechenland. - 

4. Syrien, im Sitdoften von Hlein-Afien, ein mehrfach getheiltes Hochland, 
an deſſen Küften Phönicien und (weiter fitdlich) da8 Land der Juden Tiegt. 
Die unter fid) getrennten Landſchaften ftehen in Wechjelwirfung mit den Nach- 
barländern Afiens, Europas und Afrikas. 

5. Arabien, große Halbinfel, wüftes Hochland von afrifanifcher Natur; 
— Vermittlung zwiſchen Afien und Afrika. 


6. Mejopotamien, das einzige Tiefland, zwiſchen den genannten Hoch- ' 


ländern; Euphrat und Tigris firömen von Armenien hindurch zum perfifchen 
Meerbufen, Berfehr zwijchen dem indischen und mittelländischen Meere. 


— ——— — — 
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1, Indien, 


Gefchichtliche Aufzeichnungen treten in Indien erft fpät ftatt der dichteri- 
ſchen Ueberlieferungen ein. Die Mythen rechnen die Urzeit nad) Millionen 
von Jahren; eine wirkliche Zeitrechnung ift bis auf Alexander den Großen 
nur annäherungsweife zu beftimmen. Nach den neueften Forſchungen wird die 
ältefte Einwanderung eines Culturvolkes, welches die dunkelfarbigen Urein— 


wohner Indiens zurückdrängte, erft um 2000 v. E. augeſetzt. Jenes Volk von 2000 1.6. 


fanfafifcher Race lebte Hier nach feinen Ueberlieferungen unter dem Namen 
Irja zuerft am Indus d. i. Strom (nad) diefem von den Griechen Inder be— 
nannt), und gehört dem Völferftanım der Arier an, deſſen frühere Wohnfige 
auf die Südweſtgegenden des inneren Hochaſiens (im Dſchelum-Thale, Kaſchmir?) 
hinweiſen. Die vergleichende Sprachforſchung hat gelehrt, daß das (längſt todte) 
Sänſkrit, in welchem die Heiligen Bücher der Inder („die Veda's?“) geſchrieben 
find, derſelben, jegt fogenannten „indogermaniſchen“, Spradjfamilie ange 
hört, wie die Sprachen der weit nad) Nordweften verbreiteten Völler (dev Perfer, 
Griechen, Römer, Staven, Deutfchen, Kelten xc). 

Nach den älteften Opferliedern der Veda's riiden die in Heine, Viehzucht 
ud Aderbau treibende, Bölferfchaften getheitten Arier vom Indus (im Pen- 
jab ꝛch allmählich an den Ganges vor, indem fie die Urbevölferung vertreiben 
oder unterjochen. Diefe Kämpfe führen ein Heroenzeitalter herauf, das mit 
einer (1Stägigen) Hauptfclacht endet, und werden dann in den beiden großen 
Heldengedichten Mahabarat und Ramajan (um 1100 v.E.) befungen. Erft 
unter den Natureinflüffen der Gaugesländer bildet ſich der Volfscharafter der 
Inder aus. Hier erft geftaltet ſich unter der Herrfchaft der Religion das 
Kaftenwefen (während die Eroberungen der Inder fich über das Defan ver: 


1100 v. C. Y V 


breiten, bis Ceylon um 500 v. C.). 1. Die Familien, welche die traditionellen 500 v. €. 


Gebete der Veda's durch Miſſionen verbreiten, begründen eine herrſchende Prie- 
ſterkaſte, welche durch Ausbildung der Lehre vom Brahma ſich eine immer 
höhere Stellung ficherte, — die Brahminen, priefterliche Gelehrte. 2. Die 
Kriegerfafte (Kichetrya) ſcheint ſich vorzüglich nur am der den Angriffen 
am meiften ausgefegten Nordweſtſeite Indiens zu höherer Bedeutung erhoben zu 
haben (Refte derſelben find die Meahratten, Sikh's [pr.: Siks] :c.). 3. Ader- 
bauer (Waifis) wie Handelsleute und Gewerbetreibende gehörten gleichfall® dem 
Groberervolfe qn, wogegen 4. die Sudra's (die dienende Claſſe, Handarbeiter ꝛc.) 
aus den dunkelfarbigen Ureinwohnern beftehen. 

Die Religion, urfpringlich ein einfacher Cultus, wurde allmählich durch 
eine ausgebildete Hierarchie geſtützt. So wurde fie um fo mehr zur Grundlage 
des ganzen indifchen Lebens, da die Übertvältigende Macht der Natur (Hohe Gebirge, 
Riefenftröme, wie die großartige Pflanzen» und Thierwelt), bei welcher doc der 
tebensunterhalt ohne mühfamen Kampf gefichert war, vor Allem Gefühl und 
Phantafie in Anfprud; nahm und ein befchauliches Büßerleben förderte. Tief- 
finnige Priefterforfchung verdrängte den früheren Naturdienft und die Verehrung 
des Heldengottes Indra (d. i. urſprünglich der hohe Himmel mit der Sonne 


70».6. 


600 v. C. 


MOOv. C. 
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und dem Donner) durch die Lehre von Einem geiſtigen Urweſen (Alma?, Welts 
feele, Brahma d. i. das Göttliche); erſt fpäter wurde dieſes in den Gottheiten 
Brahma (Schöpfer), Wifhnu(Erhalter), Schiwa (Zerftörer) als Dreiein— 
heit (Drimurti) dargeftellt und nebft vielen Untergöttern.nad) den genaueften 


Vorſchrifteu verehrt. Das vornehmſte Sittengebot war: „Herr der Sinne zu 


ſein!“ Die alte Lehre von dev Fortdauer der Seele wurde von den Brahminen 
in eine Rückkehr der reinen Geifter zu Brahma verwandelt; Sünder fo wie die 
Mitglieder der niederen Kaften follten erft nach unzähligen Wiedergeburten (Seelen- 
wanderungen vom Thiere aufwärts) zu Brahına gelangen. Bon dem ausge 
bildeten Brahminenthum ging auch in den feit der Eroberung entftandenen größeren 
Reichen Indiens eine gemeinfame Gejeggebung und Staatsordnung aus, 
die in den Geſetzen des Menu (um 700 v. E.) eine fehriftliche Grundlage er: 
hielt. Die Priefter förderten nicht minder eine großartige Baukunſt (zunächſt 
Aushöhlung von Felſen) und Dichtkunſt; doch gehören die funftvollen Tempel» 
grotten (in Dekan bei Carli, Ellore ꝛc.) wie dad ausgebildete Drama (bie 
Sakontala) erft der Zeit um Chrifti Geburt an, 

Um 600 v.E. trat Buddha, ein Königsfohn aus dem nördlichen Gebirge, 
als fittlicher Neformator des Brahmaismus auf, der mit zunehmender materi- 
eller Cultur ſehr entartet war. Aus tiefem Mitgefühl Hatte Buddha den 
Weg zur Ueberwindung der irdiſchen Uebel aufgejucht; der Weife fol zu derfelben 
durch geiftige Vernichtung (Nirwana) des Einzeldafeins (mittel Verfenfuug in 
die Gottheit) gelangen, die Nichteingeweihten können das Elend mildern durch 
Entjagung (Verzicht auf Sinnengenuß) wie durch Neue über die in Gedaufen, 
Worten und Thaten begangenen Sünden (ohne Büßungen). Alle Menfchen 
haben dieſelben Pflichten zu üben, hauptſächlich Keufchheit, Geduld und Barm⸗ 
herzigfeit. Hiernach allein richtet fi die Stufenfolge bei der Seelenwanderung, 
zur Belohnung und Beftrafung fir das fittliche Verhalten, Dem Kaftenwejen 
der Inder wird hiemit die religiöfe Geltung abgefprocdhen; und fo wird der 
Buddhaismus aud) für andere Völker zugänglid, Nach langen Käm— 
pfen, unter denen die großen Felſentempel, der Mehrzahl nach buddhiſtiſch, ent- 
ftanden waren, — während deren aber auch die Brahminen, um das Volk für 
fid) zu gewinnen, den Dienft der Naturgötter Wiſchnu (im Gangeslande — 
ala Gott des ftillen Wahsthums) und Schiwa (im Dekan, als Gott der Regen 
bringenden Drfane) neben dem geiftigen Brahmadienit aufnahmen, wurde der 
Buddhaismus aus Vorder-Indien verdrängt, verbreitete fich aber (um die Zeit 
Ehrifti), nad) weiterer Ausbildung feiner Glaubenslehren, im Oſten und Norden 
Aliens. 

Erft im 13. Jahrh. führte die buddhiſtiſche Aeligion in Titbet unter der 
Geftalt des Lamaismus zur Begründung einer einflußreichen Hierarchie. 


2, Schina (nebft Japan). | 


Die Schinefen, ein Volk mongolifcher Race, haben glaubwitrdige gefchichte 
liche Aufzeichnungen, die faft bis 3000v. C. zurückreichen. Vom Nordweften (der ) 
Dftgränze Hochaſiens) ausgehend drängten fie die frühern (mongolischen) Bewohner 
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(Mia tfe d. h. Autochihonen) in die Gebirge des Südens. Eine größere Gemein: 
ihaft (Staat) wurde vorzugsweife nöthig, um das vom gelben und blauen 
Fuß angeſchwemmte Doppeldelta gegen die Strom- und Meerfluthen zu fichern 
und fo für den Aderbau zu gewinnen (vgl. Deichgenoſſenſchaften). Bei dem 
fortdauernden Kampfe mit der Natur ift der nüchterne Berftand bei den Schinejen 
(den afiatifhen Holländern) vorherrfchend geworden; Phantafie und Gefühl 
treten dagegen zurlick — Die Religion hält fih an das Aeußerliche, und dient 
beſonders zu Beförderung der Staatsordnung; der Himmel wird als der höchſte 
Gott verehrt; dir Kaiſer, „Sohn des Himmels“, foll die Ordnung des Himmels 
zum Borbilde für die menfchliche Gefellfchaft nehmen. Selbft der Lauf der 
Geſtirne fommt in Unordnung, wenn aus des Menfchen Bruft „das rechte Map“ 
verſchwunden iſt; wenn die Fürſten nicht die Väter des Volkes find, erfolgt 
Miswachs, Aufruhr ꝛc. 

Schon von dem Gründer des ſchineſiſchen Reichs (Fohi) ſoll die Verehrung 
des Himmels, die Ehe, Muſik und Schreibkunſt (Wortſchrift) eingeführt ſein, 
von dem zweiten Kaiſer der Ackerbau (ſtatt des Fiſchfangs), von der Gemahlin 
des dritten der Seidenbau. Unter der Dynaſtie Tſcheu (um 1100 v. E.) 1100 v. C. 
wurden auf Grundlage der älteren heiligen Bücher, der King's, insbefondere 
des Schu-king, durch den Prinzen Tſcheu-kong die wichtigften Berordnungen 
über die Staatseinrichtung gefammelt (jüngft von Biot in's Franzöfifche über— 
gt). Auch das Schiepulver (zu Feuerwerken), Bapierbereitung (aus Bambus- 
bat?) und Druderei (mit Holztafeln) wie der Compaß waren in Schina weit 
früher, al8 in Europa bekannt. Ein rafches Fortfchreiten der Hier ſchon früh 
entftandenen Cultur wurde befonders durd) die Abfperrung von anderen (damals 
noch rohen) Völkern verhindert, die durch die ganze Natur des Landes befördert 
wurde. Denn das weite Reich kann ſich jelbft verforgen, der Verkehr ift nad) 
der Meeresſeite durch furchtbare Stürme, nach der Landfeite durch Hohe Gebirge 
oder räuberifche Völker erfchwert. Um 250 v. Chr. fand man es nöthig, die 
Gränzen gegen das innere Hochafien durch eine 300 Meilen lange Mauer (über 
Lerge bis 5000 Fuß Hoch) zu fchiigen. — Unter mehreren, auch fpäteren, 
herrſcherhäuſern fand feine Abfperrung Statt; ein völliger „Stilftand“ der 
Entwickelung hat auch hier niemals geherrſcht. 

As Reformator trat (um 600 v. Chr.) Confutfe, aus einem altbe- 600 v. C. 
rühmten Gefchlechte, auf, der die Kings ordnete, die alte Nationalreligion erneu— 
erte und auf. Verehrung des Himmels und der Ahnen durch ftrenge Sittlichkeit 
drang. Der Aberglaube der Bornehinen fuchte in der Lehre feines (älteren) 
Zeitgenoffen Laokiun Befriedigung (Geifterbefchwörungen, um ein glückliches 
Chen zu erlangen), der der großen Volksmenge wandte ich erſt bald n. Ch. Geb. 
der Religion des Buddha (hier Fo genannt) zu. 

Die Cultur Schinas verbreitete ſich nad) den öftlichen Ländern von Hinter . 
indien, wie nad) Japan. Im den letzteren Inſelſtaate fol aber ſchon früher 600 v. C. 
(600 v. Chr.) „ein göttlicher Krieger“ einen Staat begründet haben, in welchem 
erft lange nachher (um 1200 n. Chr.) die weltliche Gewalt (de8 Seogun oder 
Taikun) von der geiftlichen (des Mikado oder Dairi) getrennt wurde. Die alte 
Nationalteligion von Japan ſchreibt Sonnendienftund Reinheit des Wandels 


1300 0.6. 
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vor (Spiegel im Tenpel); fpäter ift auch die Lehre des Confutſe und des 
Buddha dafelbft verbreitet. 


3, Iran und Turan (Baltra). 


Das Tiefland Turan im Oſten des kaſpiſchen Meeres ift Sig räuberifcher 
Nomaden, zugleich ein Land der Nebel (Finfternif), das Hochland Iran, das 
in feinen zahlreicheren Dafen wie in den Thälern der Randgebirge fchon früh 
ein Land des Aderbaues wurde, zeichnet fich durch Maren Himmel aus (Land des 
Lichts). Beide Länder wurden von (kaukaſiſchen) Ariern bewohnt. Anı leicht 
überfteigbaren Nordabhange Jran's bildete ſich, (bald ?) nad) der Feſtſetzung der 
Arier in Indien, in den fruchtbaren Ebenen des oberen Orus (Amu), eben jo 
nahe an den heißen nebligen Wüften Zurans, als bei den falten, aber Haren 
Gebirgshöhen Iran’s, in dem Staate Baktrien (Ball) eine eigenthümliche 
Cultur, die wohl durch Verkehr mit Indien begünftigt, durch Raubzüge der 
Nomaden aber öfters geftört wurde. Jima (Dfehemfchid, bei den Griechen 
Ahämenes) fol hier durch Förderung höherer Cultur ein goldene Zeitalter 
begründet haben, da8 aber (nad) fpäteren Sagen) durd) feine Schuld verſchwand, 
bis Zarathuftra (Zoroafter) unter König PVistaspa (Guftasp — [nicht Hy 
jtaspes]), nad; den neueften Yorfchern um 1300 v. E., das von dem guten 
Gotte Ormuzd (Ahuramasda) offenbarte Gefeg verfiindete. In diefem wurde 
die altzarifche, unter dem Einfluffe der Landesnatur entftandene Weltanficht von 
dein fortwährenden Kampfe der böfen und guten Geifter in der Natur (insbefon- 
dere Licht und Finfterniß) fr die Sittenlehre und Staatseinrihtung zu Grunde 
gelegt, „da man in dem iranischen Lande — ganz anders, als in Indien — 
arbeiten und kämpfen mußte*. Zoroafters Lehre ift und in dem erft fpäter 
gejanmelten und mehrfach umgeftalteten Zendavefta (d. i. lebendiges Wort) 
erhalten, insbefondere in dem zwifchen 800 und 600 abgefaßten Gefegbude 
Bendidad, dasin den bereits von Aſſyrien (und Medien) unterjohten Oft- Iran 
nur religiöfe, nicht ftaatliche Geltung hatte. Nach Zoroafter’s Lehre ift Drmuzd 
Schöpfer der Welt und Geber alles Guten, der von den Lichtgeiftern, Amſchas— 
pands, umgeben in feliger Ruhe im Himmel thront und jedem Menfchen einen 
Verver (Genius) zugejellt. Die priefterlichen VBorfchriften fordern als Dienft 
de8 Ormuzd: „Abwehr der böfen Geifter;“ denn diefe, die Daswa, 
befämpfen unter dem Herrfcher der Finfterniß, dem böfen Ariman (Agraimanjus) 
alles Gute. Dei jener Abwehr unterftiigt den Menſchen insbejondere das ftetd 
unterhaltene (al8 Bild des Ormuzd verehrte) Feuer wie der firahlende Mithra 
(der alt-arifche Sonnengott), der jeden Morgen fiegreich die böfen Geiſter der 
Finſterniß verfcheucht. — Erſt fpäter, wohl unter den Saflaniden (um 250 n.C.), 
wurden dieBiicher des Zendavefta aud) in Weft-Iran anerkannt. Die Nachrichten 
der alten Griechen über die Lehre des Zoroafter find fpäterer Entftehung und 
nicht aus den ung erhaltenen Theilen des Zendavefta nachzuweiſen. Doch war 
um-400 0.6. wohl in ganz Iran die (in dem fpäteren „Bundeheſch“ enthaltene) 
Lehre von einem Meſſias Soſioſch verbreitet. „Bei feinem Erjcheinen wird 
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die ganze Welt das Gefeg Ahuramasda’s annehmen, die Todten werden aufer- 
ftehen und alle Menfchen werden fo rein fein wie ein Spiegel.“ 

Die Völfer aus den Randgebirgen Jran's brachen abwechfelnd in die benad)= 
barten fruchtbaren Tiefländer ein, wurden aber, wenn fie hier verweichlichten, den 
nachrücenden noch Fräftigen Gebirgsftämmen zur Beute. So wurden die Baftrer 
(in N. D.) von den Medern (in N. W.) bezwungen, diefe eine Zeitlang von 
den Aſſyrern (in W.) und fpäter von den PBerfern (in ©.) unterworfen. 
Auf die Meder und Perfer ging die Neligion Zoroafter’s über. Die Samme 


(ung de8 Zendavefta ift offenbar von einem Priefterftande ausgegangen; die 


Priefterfafte der Magier wird zuerft unter den Medern von den Griechen er- 
wähnt und findet fi) ſodann auch bei den “Perfern. 


4, Babylonien — Affyrien. 


Weſtlich von Iran liegt das Tiefland von Mefopotamien am Enphrat 
und Tigris; hier war Nomadenland, das aber ſchon früh durch fünftliche Be— 
wäfferung (Sanäle, Dämme) in reiches Aderland verwandelt wurde. Durd) 
den Berfehr mit Indien blühte hier aud) der Handel auf. Semitiſche Stämme 
(der Faufafifchen Race angehörig), die im ganzen fitdweftlichen Afien zwifchen 
den indogermanifchen Bölfern und Afrifa wohnen, — vom Duellgebiet des 
Euphrat unmd-Tigris Armenien) bis zu den fitdlichen und meftlichen Meeres— 
füjten — haben von Babel aus (etwa um 2000 v. E.) eine höhere Eultur 
begründet und find Ipäterhin durch arifche Eroberervölfer aus den Nandgebirgen 
von Iran unterworfen. — Die frühefte Spur von einen: feften Mittelpunkte 
des Völkerverkehrs finden wir in der biblischen Erzählung von Thurmbau zu 
Babel (d. 1. Thor des Baal, Tempel des Sonnengottes — einft mit 8 Terrafien 
bis 600 %. Hoch, die Trümmer jegt noch bis tiber das zweite Stodwerf 235 F.). 
Aus einem großen Hirtenlager- entftand dafelbft die Stadt Babylon (am Eu— 
phrat, wo nod) jegt die Ziegelträmmer bei Hilleh), die fich fpäter durch mehrere 
Bunderbauten auszeichnet. Nimrod fcheint fie zuerft zum Site eines ſemi— 
tiſch-chaldäiſchen Herricherreiches erhoben zu haben. — Oeſtlich vom Tigris 
wurde etwas fpäter von Ninus die Stadt Ninive (bei Nunia find fehr merk— 
wirdige Trümmer, neuerlich genauer erforſcht) als Neichsfig der Aſſyrer ge- 
gründet. Diefe find (wohl) auch ein ſemitiſches Volk, welches fi) von dem 
Weſtrand Iran's aus unter Ninus und feiner fpäteren Gemahlin Semiramis 
erobernd Liber Babylonien (nad) Weften) und (nad) Often) über Medien (bis 
Indien?) ausbreitete. Die affyrifhen Eroberer follen aber allmählich ver- 
weichlicht fein (800 ff.) und fo riffen fich, obgleich jenen nod; 722 v. E. das 
Reich Ifrael erlag, die Meder (um 714) und die Babylonier (?) von denfelben 


20009.6. 


800 v. C. 


los. Nachdem dieſe beiden Völker Ninive (um 600 — unter dem ſagenhaften 600 v. C. 


Sardanapal?) zerftört hatten, wurden die Afiyrer den (arifchen) Medern unter: 
worfen, die aus dem Nordrande Iran’s als Eroberer hervorbradhen. Damals wurde 
aber aud) Babylon der Sig eines mächtigen Reiches, das ſich unter Nebu- 
kadnezar weftlid) bis zum Meere (auch über Juda um 600) außbreitete. 
Babylon blühete feitdem durch Hundel und Wiffenfchaft; berlifmt waren insbeſon— 


2000v.6. 
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dere durch Sterndeuterei die dortigen Chaldäer-Priefter, welche auch die (ſe— 
mitifche) Keilfchrift (Buchſtaben in Keilformen) erfunden zu haben fcheinen, 
die fi) allmählich zu den arifchen Völkern verbreitete. Endlich Fam die Herr 
ſchaft hier, wie in ganz Iran, durch Cyrus an die Berfer. | 


9. Phönicien. 


Die jemitifchen Phönicier waren ſchon um 2000 das wichtigfte Handels— 
volf des Altertfums geworden, da ihr Land fo an der Küſte des Mittelmeers 
lag, daß fie die Waaren des reichen Indiens am Leichteften nad) dem Abend- 
(ande ausführen fonnten. Das Land ift ein ſchmaler, nicht eben fruchtbarer 
Küftenfaum, hat aber von Natur gute Seehäfen und auf der Landfeite das Ge- 
bivge Libanon, welches treffliches Schiffbauholz trägt. So wies hier Alles auf 
da8 Meer hin; die Phönicier trieben zuerft Fiſchfang (Sidon,- vielleicht ſchon 
um 2700 gegründet, heißt Fifcherftadt), dann Seeraub und endlich Handel. 
Diefer veranlaßte auch Gewerbfamfeit, für welche der Strand die Stoffe Lieferte 
(Kiesfand zu Glas, Meerſchnecken zur Purpurfärberei)., Gegen See 
Angriffe wurden hier immer mehre fefte Städte angelegt. Bon Sidon, „den 
Erftgeborenen Kanaans*, wırde Tyrus (füblicher) gegründet ; ſpäter entftanden 
andere Töchterftädte (nad) Norden): Berytos, Byblos, Tripolis ꝛc. — Erſt feit 
den Kriegszügen der Pharaonen um 1400 (nad) der Zeit der Hyffos), wie in 
Folge der nad) Nordweften vordringenden Wanderungen anderer ſemitiſchen 
Stämme (der Amoriter und der Ffraeliten um 1300), ftifteten die Phönicier 
Eolonieen im Mittelmeer. Zunächft befegten fie Cypern, dann Kreta, das 


“ als Mittelpunkt vieler Colonieen auf den Yufeln und Küften der Griechen be- 


1100».6. 


rühmt wurde. An den Nordfüften des Mittelmeers, wo fie durch die Griechen 
ſchon früh zurücgewiefen wurden, Famen fie bis nad) Spanien (feit 1100), 
von wo ſich ihr Handel durd) die Meerenge von Gibraltar an den atlantijchen 
Küften Europa’s ausbreitete, von ihren Colonieftädten „Sephila* (Sevilla — 
Bergwerkftadt) und „Gadeir“ (Cadiz) bi8 nad) der Nordfee (Britannien). 
Unter den Colonieftädten an der Mittelmeerfüfte Afrika's (Hippo, Utifa :c.), 
von wo ihre Fahrten (wohl) bis Madeira reichten, blühete Tpäterhin vor Allem 
Karthago auf, das nach dem Untergange feiner Mutterftadt Tyrus den Han- 
del der Phönicier im Welten in feine Hände befam. — In Phönicien felbft 
herrfchte in jeder Stadt und ihrem um fie her gelegenen Fleinen Gebiete ein 
König, der durch eine Handels-Ariftofratie beſchränkt war; Bilndniffe 
zwiſchen diefen Städten wurden durch die Religion geheiligt; feitdem Tyrus 
die Vorherrfchaft Hatte, durch den Dienft des tyrifchen „Melfarth“ (Her- 
fules), im welchem ſich der furchtbare Feuergott und der milde Lichtgott 
verfchmolzen. Diefer Cultus bildete au) da8 Band zwilchen dem Meutterlande 
und den Colonieen. 

Der Handel der Phönicier war fowohl Land- als Seehandel. Der 
Handel mit Iudien wurde zuerft durch arabifche Caravanen und durch babyloni- 
ſche Schifffahrt vermittelt. Aus Indien befamen fie die allgemein begehrten 
Gewürze (Zimmt, Pfeffer), aus Cypern Kupfer, aus Arabien Weihe 
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rauch, der den alten Bölfern bei den Opfern umentbehrlic, war, aus Arme— 
nien Pferde, aus Paläftina Getreide und Wein; gegen leteren taufchten fie 
in Yegypten baummwollene Zeuge oder in Nothjahren Getreide ein. Die 
Schifffahrt blieb im ganzen Altertfum (und bis in die letzten Zeiten des 
Mittelalters) nur Küftenfchifffahrt; die“ Phönicier hielten fi), indem fie 
den Griechen auswichen, an den Südküſten des Mittelmeerrd. Bon Spa- 
nien, wo fie Silber fanden, gingen ihre Fahrten durch die Meerenge von 
Gibraltar (Säulen des Herfules d. i. Melkarth) bis nad) England, wo fie un- 
zweifelhaft Zinn holten (von den Scilly-Infeln und Cornwallis). Mit der 
Oftfee traten fie wohl nur in mittelbare Verbindung, da der Bernftein („Eief- 
tron“) von den preußifchen Küſten bereits durch Taufchhandel zu den normänni- 
Ihen Inſeln wie fpäter nad) Marfeille gelangte. — In Verbindung mit Sa— 
lomo fnipften fie (König Hiram von Tyrus) einen Handel Über das rothe Meer 
unmittelbar mit „Ophir“ d. i. Indien an, wo fie Gold und Elfenbein, 
Pfauen und Affen eintaufchten. Die alte Nachricht Herodot’s, daß unter König 
Neo von Aegypten phöntcische Seeleute von rothen Meere aus die Umfchiffung 
Afrika's vollendeten, wird jegt wieder als völlig glaubwürdig anerfannt. 

Der Reichthum der Phönicier lockte die auswärtigen Eroberer an; vor dem 
aſſyriſchen Salmanaflar zogen ſich die Tyrier auf eine Inſel zurück; das dort 
äufblühende Neu⸗-Tyrus wurde von Nebufadnezar,vergeblid) belagert, ſpäter 
von Alerander d. Gr. zerftört. Der Handel der Phönicier, der fchon feit jenen 
früheren Angriffen gefunfen war, zog fich dann nad) Alerandrien. 

Die Phönicier follen die Buchſtabenſchrift (zu denen die Hieroglyphen 
in Aegypten die Vorbereitung waren) den Griechen mitgetheilt haben. Die Re- 
ligion fchritt bei ihnen von Naturverehrung zur Anbetung von Culturgöttern 
fort. Melkarth (Herkules) fol urfprünglicd; Sonnengott gewefen fein, wurde 
aber, weil die Verbreitung höherer Bildung in den (von Oſten nad) Weften vor: 
Ihreitenden) Colonieen an feinen Dienft geknüpft ward, auch als Städtegründer 
und Berbreiter der Cultur verehrt. Die Phönicier huldigten jedoch fortwährend 
rohem Aberglauben und brachten dem Baal felbjt Kinder zum Opfer. 


6. Palaftina. 


Kanaan d. i. das (ſemitiſche) „Niederland“ oder Paläftina (von den 
Griechen nad) den Philiftern, dem Friegerifchen Grenzvolke gegen Aegypten Hin, 
benannt) heißt bei den Iſraeliten das „gelobte Land“. Obgleich Paläftina an 
derſelben Küſtenſtrecke liegt wie Phönicien, fo hat es doch nicht, wie diefes, gırte 
Häfen, dafiir jedoch reichen Ackerbau (Getreide und Wein) in der Kiüftenebene 
ud im Jordanthal, das zwifchen dem Libanon und dem (öftlichen) Antilibanon 
von Norden nad) Süden bis zum todten Meere zieht. Im Norden ift das Land 
von Phönicien durch die Steilhöhen des Libanon („die Leiter von Tyrus“) ge 
Ihieden, im Oſten und Süden von Wüften eingefchloffen. -— Diefes fruchtbare, 
aber ſehr abgefonderte Gebiet war geeignet, unter den Juden die Entwicklung des 
Ölauben® an Einen geiftigen Gott, unbeiret durch die heidnifchen Nachbarvöffer, 
tu fördern, bis die Zeit einer größeren Völferverbindung kam umd endlich, als 
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alle Länder um das Mittelmeer im Römerreich vereinigt waren, das Chriften» 
thum von Hier aus über die Erde verbreitet wurde, 

Die heiligen Schriften der Iſraeliten zeichnen fid) vor denen der iibrigen 
alten Völker durdy einfache und würdige Neligionslehren aus. Ein geiftiger 
Gott ift Schöpfer des Himmels und der Erde (vergl. aud) Tac. Hist. V. 5: 
„mente sola unumque Numen intelligunt“); er hat ſich jchon dem erften 
Menſchenpaare, von dem alle, Menſchen herftanımen, offenbart; diefe aber Haben 
ſich ihm durch die Sünde entfremdet, weshalb ſpäter alle, bis auf die Familie Noah 
durch) die „Sündfluth“ (oder „Sintfluth“ d. i. allgemeine Fluth) untergingen. Bon 
Noah's Sohne Sem ftammt Abraham, der den Glauben an den einen Gott unter 
Gögendienern bewahrte und der aus den oberen Euphratgegenden (Ur in Chal- 
däa) als ein Hirtenfürft nad) Kanaan z0g („der Hebräer“, d. i. dev Jenſeitige). 
In diefem ihm verheißenen („gelobten“) Lande follten feine Nadjfommen zu 
einem großen Volke heranwachlen und durch daffelbe „alle Gejchlechter auf Er— 
den gefegnet werden“. Abraham’ Sohn und Enkel, Iſaak und Jakob, vers 
lebten eine patriacchalifche Zeit im gelobten Lande; Jakob (Jſrael) wanderte in 
feinem Alter bei einer Hungersnoth nad) Aegypten aus (um 1500 v. Ehr.)*), 
wo jein Sohn Yofeph, der von feinen Brüdern als Sflav verkauft war, bei 
dem Könige in Hohem Anfehen ftand. In Aegypten wuchſen die Sfraeliten 
(nad) der. Zeit der Hyffos f. u.) zu einem großen Volke an, wurden aber unter 
Ramfes d. Großen (Sefoftris) hart bedrängt. Da beſchloß Mofes (vgl. Tac. 
H. V. 4), durch auffallende Fügungen in ägyptiſche Bildung eingeweiht, fein 
Volk aus dem Lande der Knechtichaft Hinmwegzuführen, und zog mit dem ent» 
arteten Gefchlecht in dem Weidelaude der benachbarten (peträifchen) Wifte um— 
her (um 1300)**). Doc) begründete er hier für das wieder jelbftändig gewor— 
dene Bolf eine fefte Staatseinrichtung, für die er den Glauben anden Gott der 
Väter, der in Aegypten nicht vergefien, fondern nur verdunfelt war, wie die 


‚Hauptzüge der alten Eitten zur Grundlage nahm. So entjtand hier feine 


Gejeggebung, die eine freie Weiterentwictung zu geiftiger Gotteöverehrung 
fördern follte, deshalb auch unter fpäter veränderten Umftänden weiter ausge— 
bildet und unter dem Könige Joſias von Yuda (622) in neuer Geftalt fchrift- 
lic) aufgezeichnet wurde (2. Kön. 22, 23 — das „Deuteronomium“ d. i. das 
zweite Gefegbucd im 5.8. Mofe). Am Sinai gab Mofes „die zehn Gebote“, 
durch welche die Grundlagen jedes menſchlichen Vereins geheiligt werden (Ach— 
tung vor dem Gottesdienft, der Che, den Eitern, dem Cigenthume und den 
Rechten des Nächten überhaupt). Indem einige Gefchlechter ihren Stammbaum 
bis auf Jakob und deffen Söhne zuriiczuleiten vermochten, wurde nad) dem Bor: 
bilde derfelben das ganze Volk nebſt manchen anderen auf der Wanderung in 


*) Die hier aufgenommene Chronologie ftüßt ſich auf die forgfältigfte Ver— 


. gleihung aller Angaben der Bibel dur die tüchtigiten Forſcher, während bie 


früher angenommenen Beitbeftimmungen aufwillfürlider Auslegung vereinzelter 
Bibelftellen beruheten. — Erft durch jene Forfcher iſt auch die Uebereinftim- 
mung ber Bibel mit den hieroglyphiſchen Nachrichten Aegyptens nach— 
gewieſen. 

*) Die bisher herrſchende Annahme ſetzt belanntlich Moſes um 1500 v. C. an. 
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daffelbe aufgenommenen Scaaren in Geſchlechter (etwa 70) getheilt und 
mehrere folche je zu einem Stamme verbunden, die Zahl der Stämme auf 12 
beftimmt und dieſe nad) den Söhnen und Enfeln Yalob3 benannt. Neben 
den Stammflirften ftanden Aeltefte; welche mit jenen die Selbftverwal- 
fung des Volkes leiteten. Geſetzliche Beſtimmungen, die eine geregelte Vers 
theilung des Grundeigenthums bezwedten, traten wohl erft bei jpäterer Ausbil- 
dung des Aderbaues ins Leben. Damit das Gefeg winter den rohen Volle auf- 
recht erhalten und die Bildung (an reinere Auffafjung der Religion gefnitpft) 
von einer höherftehenden Klaſſe allmählich unter der ganzen Nation verbreitet 
würde, erhob Moſes den „Stamm Levi“ zu einer Prieſterkaſte; forgte aber 
mit Umficht dafür, daß diefe die Freiheit nicht unterdrüden fünnte Die Le- 
viten durften fein Grundeigenthum erwerben und mußten unter den übrigen 
Stämmen zerftreut von Opfergaben Ieben; das Richteramt übten Priefter und 
Aeltefte gemeinfam. Der Gottesdienst beftand in Opfern und vielen anderen 
äußerlichen Gebräuchen; die „Stiftshütte* bildete den Mittelpunft derfelben, 
und jo wurde allmählich, befonders durch gemeinfame feier der großen 
defte, die Nationaleinheit befördert. Propheten, Männer von höherer Be— 
gabung, gleich Mofes jelbft, follten inn Namen Gottes die im Laufe der Zeit 
‚nöthig werdenden Abänderungen im Religions- und Staatsweſen bejtimmen 
(5. Mof. 18, 18). — Yofua, der ald Kriegsführer an die Spige des Volkes 
trat, begann die Eroberung von Kanaan, als Moſes an der Gränze deffelben 
(auf dem Berge Nebo) geftorben war. Zunächſt drängte hierzu wohl das Be— 
dürfnig einer Erweiterung des Weidegebiet3; der Angriff begann gegen die ge— 
teilten und minder ftreitbaren Tanaanitischen Stämme im Oſten des Yordan 
und die Befignahme verbreitete ſich von hieraus bald über das fruchtbare Yordan- 
thal bis in das weftliche Gebirgsland. Doc) blieben mehrere der einheimijchen 
Völker, vor Allem aber die ftreitbaren Philifter im Südweſten noch unbe- 
jwungen, und unter den Iſraeliten ſelbſt Locerte fich in der nächſten Zeit, — 
indem einige Stämme am Nomadenleben fefthielten, andere fi) nad) und nad) 
zum Aderbau wandten, — unter vielen Zwiftigfeiten, da8 Band der Einheit 
immer mehr auf. Etwa 200 Jahre fämpften mehrere Stämme nur ver 
einzelt mit nachbarlichen Feinden unter den fogenannten Richtern (der Heldin 
Debora im Norden, wie Gideon’s im Süden, deffen Sohn Abimelech, auf 
einen Städtebund geftügt, ein Königthum zu begründen verfuchte, — Jephta's 
im DOften). 

Seitdem aber von den Philiftern die Gefahr völliger Unterwerfung 
drohete, begann das Nationalgefühl zu erwachen, das fid) bei dem fagenhaften 
Helden Simfon im vereinzelten Thaten des Haffes, bei dem Hohenpriefter Eli 
in dem Verſuche, das Bolf um die Bundeslade zu fchaaren, Fund gab. Auch 
dieſes war noch vergeblich, denn bei Ausbreitung des Volkes in dem von Natur 
vielfach getheilten Lande war die Einheit de8 Gottesdienftes, der feinen Mittel- 
punkt in Sichem haben follte, geftört und unter dem Einfluffe der Kanaaniter 
und Phönicier hatte der Dienft des- Baal, wie die Aufftelung von Jehovah— 
Vildfänlen den reinen Gottesglauben zurückgedrängt. Erſt als die Phitifter 
ſchon alle Bewohner im Weften des Jordans unterworfen und —— hatten, 

Nifmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 2 
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begann mit Samuel — dem Propheten — ein neuer religiöfer wie politiſcher 
Aufſchwung; er ftiftete zur Läuterung und Verbreitung des Gottesglaubeng 
Prophetenfhulen und ermuthigte zur Erhebung gegen die Philifter. Die 
gleichzeitigen Angriffe der Ammoniter im Often des Jordan führten dann zu 
dem Gedanken nationaler Vereinigung unter einem König. Das Bolt erfor den 

Saul (1070); wurde derfelbe aber aud) von Samuel gefalbt, fo lebte er 
doch, wenn er nicht zu Felde lag, einfach auf feiner Hufe zu Giben. Als Saul 
nach großen Siegen über die Philifter wie über andere Nachbarvölker mit Sa— 
muel zerficl, erhob diefer den fchlanen und tapferen David, der viel im Haufe 
des Königs galt, zum Gegenfönig. Auch fo fhügten ihn Saul’s Kinder, Jo— 
nathan, fein Herzensfreund, umd Michal, fein Weib, vor den Berfolgungen des 
Baters, bis er endlich bei den Philiftern eine Zuflucht ſuchte. Als Saul nun 
von diefen bei Gilboa eine ſchwere Niederfage erlitt, in der aud) Jonathan feinen 
Tod fand, ftürzte er fid) in fein eigenes Schwert. Aber noch jetzt hielten die 
meiften Stämme zu Saul's jüngftem Sohne Is boſeth, und erft als diefer' wie 
jein Feldhauptmann Abner meuclings ermordet war, wurde David, der ſich 
inzwilchen im Einverftändniffe mit den Philiftern in Juda feſtgeſetzt hatte, als 
Saul’s Eidam zum Könige ausgerufen, 8 Jahre nad) der Schlacht bei Gilboa. 

Unter David (um 1040), der nad) Befreiung feines Volkes von den 
Philiftern doc deren Städte nicht anzugreifen wagte, erlangte das Neich durch 
Eroberungen die höchfte Ausdehnung und Macht; es erftredte fi) vom rothen 
Meere bis über Damaskus (im Norden) und bis Thapfafus am Uebergange über 
den Euphrat (im Oſten). Das den Yebufitern entrifiene Jeruſalem (im Sit- 
den) mit der Felfenburg Zion wınde der Sig des Königthums und follte als 
Mittelpunkt des nationalen Cultus geheiligt werden. Hier begründete David 
durch eine Leibwache und willtürliche Ernennung der Beamten einen orientali= 
jchen Defpotismus (aud) einen Harem). Durch feine Gefänge und Muſik ver- 
herrfichte David den Gottesdienft bei der dorthin verpflanzten Stiftshiitte und 
ließ durch die Aelteften Beiftenern zu einem Tempelbau verwilligen.- Nachdent 

Salomo (dev Friedliche), der Sohn von Davids Lieblingsweib Bathieba, als 
dejien Nachfolger im Königthum den Tempel nebjt anderen Prachtbauten auf- 
geführt hatte, mußte das hier concentrirte Priefterthum zu einer fefteren Organi— 
jation gelangen, dabei jedoch) vom Königthume abhängig werden. Unter der 
Willkürherrſchaft Salomo's wurde Ifrael aber auch raſch in den großen da- 
maligen Handelsverkehr eingeführt, zu deffen Förderung er Tadmor (Palmyra 
— nod) groß in feinen Trümmern) auf der Straße nad) Babylon anlegte und 
fi) mit den Phöniciern zur Schifffahrt nah Ophir (Indien |. S. 15) verband. 


, Den weitverbreiteten Ruhm feiner Weisheit (Naturkenntnig und Sittenfpritche) 


ſchmälerte er durch Ueppigfeit (einen Harem mit 1000 Weibern) und Bedrücung 
des Volkes (ein ftehendes Heer und harte Steuern) wie durch Einführung des 
Gögendienftes der Nachbarvöfter. | 

Bei Salomo's Tode zeigte ſich, daß das defpotifche Königthumnoch nicht 
durch Exblichkeit befeftigt war. Das Volk dachte an eine neue Wahl auf der alten 
Malftätte zu Sichem. Hier verlangte e8 von Salomo's Sohn Rehabeam Er- 
leichterung des Drudes; als diefer auf ftrenge Machtübung pochte, mußte er 
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zufrieden fein, daß die Stämme Juda und Benfamin (in deffen Gebiete Jeruſalem 
(ag) an ihm als dem Sprößling David's fefthielten. Die zehn nördlicheren Stämme 
bildeten unter dem tapferen Ephraimiten Jerobeam das Neid Iſrael (975). 975 v. €. 

Von num an blieben die Reiche Juda und Iſrael getrennt, und der 
Sögendienft, den die Könige von Iſrael im ihrer Hauptftadt (erſt Sichem, 
fpäter Samatia) einführten, beförderte Zwiftigkeiten, bei denen die beiden 
„Reiche felbft die Hülfe der Nachbarſtaaten gegen einander anriefen (damals be- 
fonders Affyrer und Aegypter). Zur Herftellung des reinen ottesdienftes 
erhoben fi Propheten gegen die Könige, wie in Ifrael Elias gegen Ahab 
und fein Weib Jeſebel aus Tyrus, Elifa gegen deren Tochter Atalja, die in 
Juda nach ihrem Gemahl Joram den Thron beftiegen hatte (2. Kön. 8). Bei 
nmmehrigem friedlichen Aufblühen der beiden Reiche, verfündeten begeifterte 
Männer eine Höhere fittliche Auffaffung des Gottesglaubens, in Iſrael 
(fit 800) Amos und Hofea, in Juda vor Allem (feit 750) Jeſaias und 
(um 600) Jeremias, diebei Ausbreitung der affyrifchen wie fpäter der babyloni-* 
ſchen Herrfchaft geiftige Gottesverehrung als einziges Rettungsmittel gegen 
nationale Unterjochung forderten Diefe Propheten nährten auch unter der ſchmäh— 
lihften Zerrüttung den Glauben an die einftige Wiedergeburt des Volkes wie 
an den Sieg der reinen Religion unter allen Bölfern (Meſſias-Idee). 

Immer mehr famen zwar beide Reiche in Abhängigkeit von den nachbarlichen 
Grobererftaaten, doch fand Iſrael bei der Erhebung gegen die Aſſyrer zuerft 
den Untergang (722). Salmanafjar führte den König Hofea mit vielen 722 v. C. 
Vornehmen in die Gefangenschaft nach Afiyrien; aus den im Lande Zurückge— 
gebliebenen und den unter fie verpflanzten Aſſyrern ging das Volk der Sama- 
titer hervor. 

Jude erlag erft (nad) 600 v. E.), als ſich nad) der Zerftörung von Ninive 600 v. C. 
das babylonifche Reich über den Welten verbreitete. Nad) dem Siege 
bei Karchemiſch über die Aegypter zerftörte Nebufabnezar Jeruſalem und 
führte den größten Theil des Volkes nad) Babylon in die Berbannung; Je— 
remias, dev mit dem ärmeren Theile feines Bolfes zurückblieb und mit diefem 
in Hegypten Zuflucht fuchte, erhielt auc) hier den Glauben an eine beffere Zus 
funft, wie die Propheten Ezechiel und Daniel in Babylon, wo fic) die bereits 
feſtgegründete Hierarchie weiter ausbildet. Sehnſüchtig blidten Alle auf die 
Blüthezeit unter David zurüd; von einem Könige (Meffias d.i. Gejalbter) 
aus David's Stanıme wurde die Wiedergeburt der Nation erwartet. Im „ba- 
byloniſchen Exil“ Ternten die Juden in der That den Werth ihres Glaubens 
immer mehr fchägen, und ein Theil des Volks, der mit Cyrus’ Erlaubniß heim- 
fchrte, erbaute fpäter einen neuen Tempel in Jeruſalem. 


II Afrika. 


Afrika zerfällt in das nördliche und ſüdliche; beide find wenig zus 
gänglih. — Südafrika ift durch weite Meere von anderen Ländern getrennt, 
hat feine tief eingreifende Bufen und erhebt fi) von den Küften her durch breite 

. . 2% 
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terrafjenförmige Randgebirge zu einem nod) jegt fat ganz unbefannten Hochlande 
im Inneren. Nordafrika hat auf drei Seiten an den Küften entlang Gebirgs⸗ 
länder, nur nad) Weiten öffnet fich gegen das Meer das tiefer gelegene 
Plateau der Sahara d. i. die große Wüfte, die im Altertfume die Cultur- 
gränze des Erdtheils bildete. Im Süden diefer Wüfte ift Flach- und Hoch— 
Sudan, im Norden (weftlicher) da8 große Atlasplateau (an ber Nord- 
Oſt⸗Ecke deflelben Karthago), und (öftlicher) das Meine, niedrigere Hodjland , 
von Barfa (Eyrene). An der Ditfeite von Nordafrika liegen die Nilländer, 
die fi) von Abyffinien durch Nubien zu Aegypten abftufen. 


* 


1. Das Nilland — Aegypten. 


Der erſt neuerlich bis 40 ſüdl. Breite verfolgte Quellſtrom des Nil — 
der weiße Fluß — vereinigt ſich mit den längſt bekannten öſtlicheren Zuflüſſen 
aus dem Alpenlande Abyſſinien in dem Terraſſenlaude Nubien (Mittellauf), 
und der nun Feine Nebenflüſſe mehr aufnehmende Nil tritt nach feinem letzten 
(zehnten) Waflerfalle (am nördlichen Wendefreife) bei Syene in Aegypten ein 
(Unterlauf). Etwa 100 Meilen weit frömt der Fluß in diefem Lande zwifchen 
zwei Bergfetten nad) Norden in einer Thalfläche, die meiftens 2 bis 3 Meilen 
breit ift; 20 Meilen vom Meere theilt ex fich, und feine auseinander weichenden 
Arme fchliegen mit der Küfte das ganz flache Delta (Dreiech) ein. Der Nil 
tritt jährlich im Sommer aus und Hinterläßt einen fruchtbaren Schlamm; da’ 
aber feine Ufer ſelbſt allmählich durch diefen Schlamm erhöht find und der Bo— 
den des Thals fich von dem Fluſſe nad) den Gebirgen zu immer tiefer ſenkt, 
fo hält man das austretende Wafjer durch Dämme auf, die erft nad) und nach 
durchftochen werden, um das Waffer bis an den Fuß der Gebirge zır verbreiten. 
Nach einem nordweſtlichen Seitenthal (Fayoume) fiihrt der „Sofephscanal*, und das 
überflüffige Waller deffeiben fließt in den nördlicher gelegenen See Möris ab. 
Dei gehöriger Leitung der Ueberſchwemmung wurde Aegypten ein reiches Korn- 
land und hierdurch wie durch feine age war es auch für den Handel fehr be- 
deutend, der aber in den älteften Zeiten hier nicht zur See, fondern zu Pande 
theil8 mit Arabien (bi8 Indien ?), theil® weit durch die Sahara bis zu den 
Negerländern getrieben wurde. 

Nach Champollion’8 und Lepſius' glaubwitrdiger Deutung der Hiero— 
glyphen- Infchriften reichen die Namen der Könige auf den Pyramiden 

3000 v. C. (Grabmälern derjelben) bis etwa 3000 v. E. zurücd, wie aus der Uebereinſtim— 
mung jener Namen mit den durch die Griechen erhaltenen Königs-Verzeichniſſen 
de8 Priefters Manetho (um 250 v. E.) nachgewiefen ift*). Von Memphis 
nahe an der Stromfpaltung (oberhalb Kairo) joll unter Menes um 3000 v. C. 
zuerjt eine Herrfchaft über ganz Aegypten (ältere Kleine Priefterftaaten?) aus— 


*) Die hier aufgenommene Chronologie beruht freilich auf der hauptfächlich 
von Lepſius vertretenen nicht allaemein anerkannten Boransfeßung, daß in der Könige 
reihe bei Manetho mehrere Herrfcherhäufer vermifcht find, die während der frü— 
heren Theilung Negyptens gleichzeitig regierten. 
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gegangen fein. Bei Memphis wurden die noch jet erhaltenen Pyramiden 
von den Königen felbft als ihre Grabdenfmäler erbaut, die höchfte (tiber 450 
Fuß Hoch) nad den Inschriften vom König Chufu (dem Cheops der Griechen), die 
zweite (faft eben jo Hohe) von Chafra (Chefren der Griechen) etwa 500 Jahre 
nad; Menes (um 2500 dv. C.). Ober-Aegypten mit der Stadt This, aus 
welcher Menes ftanımte, blieb indeß noch lange Zeit unter befonderen Königen 


in ungewiffer Abhängigkeit, bi8 um 2300 0. E. eine neue Dynaftie von dem ober- 2300 v.. 


ägpptiichen Theben aus nad) dem wichtigeren Memphis verpflanzt wurde, 
Diefe verbreitete Anfangs ihre Eroberungen nad) Süden, itber Nubien bis zu 
den abyffinifchen Alpen (Negerländern). Sefortofis dehnte aber alsbald feine 
Herrſchaft auch nad) Unterägypten aus, und errichtete hier den älteften Obelisk 
als Weihegefchent für den Sonnengott in On, d.i. Heliopolis, in deffen Tempel 
der (fagenreiche) Bogel Phönix alle 500 Jahr von Oſten her erſchien. Nicht 
lange nad) ihm wußte Möris durch Anlage des nad) ihm benannten Sees wüſte 
Gegenden Unterägyptens für den Anbau zu gewinnen, und erbaute in Fayoume 
einen Kiefenpalaft (den „Labyrinth“). 


Fünfhundert Jahre lang (2100 v. E. ff.)*) wurde zwar durch die Herr- 21000. €. 


Ihaft jemitifher Nomaden (dev Hykſos d. i. Hirtenkönige) das Aufblühen 
des ägyptifchen Berbervolfes (dev hamitiſchen Kopten, die übrigens aud) der 
taufafifchen Race angehören) geftört; als jene aber von Ober-Aegypten aus ver⸗ 


trieben wurden (1600), trat Theben an die Spige und das ägyptische Reich erlangte 1600 v. €. 


feine höchfte Blüte. Jetzt wurden, den Infchriften zufolge, die noch bei Yuror 


und Karnak erhaltenen großartigen Tempel und Paläfte vollendet (mit Dbe- 


lisken, Widder- und Sphinz-Alleen, Bildfäulen bis 60 Fuß hoch), in meldyen 
duch Sculpturen mit Farben auch große Erobererzüge verewigt find, — die ſich 


insbefondere unter Sefortofis L, II, III. bis Abyffinien wie bis Naharin " 


d. i. Mefopotantien erftredten. Nach einer Zeit voll Wirren erneuerte ſich diefe 
Ölanzzeit nochmals auf ein halbes Iahrhundert (bi8 1400 v. E.), feit dem 
Setho8 der Infhriften, deffen Thaten Herodot und Diodor mit denen feines 
Sohnes Ramfes II. des Großen an den Namen Sefoftris (Sefofis) Enitpfen 
(nicht ohne Uebertreibung: Züge nad) Indien, Kleinafien, ja Europa). Den 
Inſchriften zufolge war e8 der Letztere, dev auf der Weftfeite Thebens „die große 
Wohnung des Ramfes (II)*, wie aud) die berühmten Yelfentempel von Eb- 
ſambul in Nubien erbaute und das Heiligthum zu On mit mehreren Obe- 
listen zierte. Der Canal von Suez, den er begann, blieb indeß unvollendet. 
Die erft nad) der Zeit der Hykſos an den nordöftlichen Bergweiden (Gofen) 
zugelaffenen Sfraeliten wurden durch die Bauten Ranıfes’ d. Großen fehr 
bedrüdt; dev Auszug derfelben unter Mofes, welchen auch Manetho ausdrücklich 


) Nach den tüchtiaften hronologifhen Forſchungen — melde bie Angaben der 
Bibel (f. o. S. 16) mit der Auslegung der ägyptifhen Infhriften in Einklang 
ju ſetzen ſuchen — berrichen 


die DYEIVE DU u 2 en 1600 v. C. 
Die Einwanderung der Juden folgt erft . . 1500 
Sefoitrisbedrüdt die Juden. . - . » »- 1400 


Der Auszug unter Mofes folgt erſt. - . » 1300 


1400 2.6. 


1300v.6, 
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nennt, fällt in die Regierungszeit ſeines Sohnes Mensphthah (F 1300), ſeit 
welchen auch der Verfall des Neiches der Pharaonen beginnt und insbeſondere 
die Eroberungen im Norden für immer verloren gingen. Jedoch melden die 
Bilder und Infchriften zu Medinet Habu (im Welten Thebens) von Ram: 
fes II. (um 1270) Sciffsfämpfe, und die von Herodot aufgezeichnete Sage 
von dem Schatzhauſe deffelben (Khampſinit's) deutet auf feine großen Reich— 
thimer Hin. 

Die Religion der Aegypter fteht durchaus unter dem Einfluffe der Natur 
des Landes und feiner Umgebung, und demgemäß ift der Grundgedanke derfelben 
der Gegenſatz des Lebens und Todes. Es waren die heilbringenden Kräfte 
und Erfcheinungen der Natur, welche die Aegypter in ihren Göttern verehrten. 
— Gie ftellten ſich diefelben in menſchlicher Geftalt vor, aber fie erblicten 
das Wefen der Gottheit auch in gewilfen Thiergattungen. Am Urfpriinge 
fichjten und Allgemeinften war wohl der Dienft de8 Sonnengottes. Diefer, 
„Ra“, von vother Farbe, mit dem Menfchenhaupte oder dem Sperberfopfe, wird 
in den Infchriften als „der Bater der Götter“ bezeichnet; auch alle Pharaonen 
führen den Titel: „Sohn des Ra“. Die reinen Seelen der Menſchen kommen 
nach dem Tode zu ihm. — Gleichwohl heißt Ptah, der Gott des Feuers, „der 
Bater des Ra“ ; Ptah ift der Hauptgott von Memphis, wo der Stier Apis in 
feinem Tempel wohnt. In Sais (in U.-Aeg.) wurde vor Allem Neith, „die Mutter 
der Götter“, verehrt. Amun, d. i. der Verborgene („der Herr des Himmels“) 
war der Hauptgott von Theben und erfcheint feit deffen Erhebung zur Haupt: 
ftadt auf den Denfmälern unter dem Namen „Ammon-Ra* als „König der 
Götter“, wie er erft durch die Verbindung mit Kneph, dem Gott der Ueber« 
ſchwemmung, den Widderfopf erhält, und in diefer Geftalt von der Handels— 
colonie Siwah aus (dem „Ammonium“) weitberühmt wird. Dem Thot (bei 
den Griechen Hermes), „dem Schreiber des göttlichen Wortes“ ift der Ibis 
Heilig. Erſt fpäter bildet fich der vieldentige Mythus von Iſis und Oſiris 
aus. Dfiris, der uralte Gott von This (die Sonne?) wurde in fpäterer Zeit 
mit feiner Gemahlin Iſis (d. i. die Erde — oder der Mond?) wegen ber 
fegensreichen Herrfchaft iiber ganz Aegypten überall im Lande verehrt. Sur dem 
Kampfe mit Typhon (ägyptiſch: Set), d.i. den feindfeligen Naturfräften, erliegt 
er einem ſcheinbaren Tode (dev Nacht); Iſis findet feinen Leichnam im Norden, 
und fein Sohn Horos, „der große Helfer“, wird fein Nücher durch Tödtung 
des Typhon. Dfiris „lebt in der Unterwelt fort“ ; als „Herr des jenfeitigen 
Lebens“ wect er aud) die Seelen der verftorbenen Menfchen, die „mit der fin 
fenden Sonne in den Amentes (die Berborgenheit) hinabfteigen“, zu neuen 
Leben; als Todtenrichter weifet er die Böfen in die „finftere Hölle“, die Guten 
in „die Gefilde des Sonnengottes* (in diefe gelangen endlich auch wohl die 
Döfen, doch erft nach einer „Seelenwanderung* durch Thierleiber). Den Leich- 
namen bereitete man ald „Mumien“ eine „ewige Wohnung“, in welche ihnen 
das „Todtenbuch“, eine Papyrusrolle mit Gebeten für die Unterwelt mit- 
gegeben wurde. 

Das Kaftenwefen ſcheint in Aegypten unter dem Einfluffe der uralten 
einfachen Lebensverhältniffe ganz naturgemäß entftanden zu fein, indem der Bater 
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den Sohn am Beften zu feiner eigenen Lebensweiſe zu erziehen vermochte. Die 
Priefter pflanzten in ihren Geſchlechtern höhere Bildung fort und förderten 
inöbejondere durch Berechnung und Leitung der Nilüberſchwemmungen mit dem 
Aderbau und dem Handel eine fefte Staatsordnung. Der König (Pharao) 
hatte göttliches Anfehen und ftand über den Prieftern, als „Sohn der Sonne oder 
Ammon's“ mit der Gottheit in unmittelbarer Berbindung. Die Krieger ftan- 
den im Dienfte des Königs, der als Eigenthümer von allem Grund und Boden, 
fie wie die Priefter mit angemeffenem Grundbefig' zu ihrem Unterhalte aus— 
attete. — Auch die übrigen Einwohner des Landes waren in Kaften ver— 
theilt, deren Unterfchtede allerdings durch die Religion aufrecht erhalten wurden, 
aber in Folge der gleicheren Abftammung hier wohl nicht fo ſchroff gefondert 
waren, wie in Indien. — Die Priefterichaft, in Befig aller höheren Kenntniſſe, 
verfaßte fchon früh Heilige Schriften, welche in 42 Büchern nicht bloß die 
Lehren der Religion und die Vorfchriften fir den Gottesdienft, fondern auch den 
Unterricht in der Schreibfunft, der Feldmeffung, Aftronomie, Aftrologie und 
Arzneifunde enthielten. Die „Sterndenter“ beftimmten das Jahr anfangs 
su 360, dann zu 365 Tagen (mit 12 Monaten und fiebentägigen Wochen); 
ja fie wußten fchon im 14. Jahrhundert v. E., daß, weil das bürgerliche Jahr 
den überfchiegenden Bierteltag des Sonnenjahres unberückſichtigt ließ, 1461 ſolcher 
Jahre (die „Sothieperiode*) dazu gehörten, damit der Sahresanfang wieder mit 
dem Eintritt der Meberfchwenmung und dem Frühaufgang des Humdfterns 
(Sothis) zufammentreffe. Won der Bilderfchrift der Hieroglyphen ausgehend 
famen die Aegypter zu einem gemifchten Schriftfyftem. Zu abgefürzten Bil- 
dern und Symbolen auf den Denkmälkkn gefellten fie eine Lautſchrift, die ſchon 
zu Herodot’8 Zeiten nicht nur zu einer hieratifchen Curfivfchrift (auf Papyros), 
jondern auch zu einer demotifchen oder Volksſchrift geführt hatte. 


Seit 1250 v. E. verzichtete Aegypten auf auswärtige Eroberungen, und 1250v.€ 

in diefer Zeit fcheint e8 in&befondere auf Nubien (wie durch den Handel weithin 
über die Sahara hinaus) einen langſam bildenden Einfluß geübt zu haben. Um 
745 begründete von Nubien aus, als eben die Reſidenz nach Sais verlegt war, 
der äthiopiſche Sabako ſeine Herrſchaft über Aegypten, ohne deſſen Culturzuſtand 
zu beeinträchtigen. Seine Nachfolger (von feinem Sohne Sevechos an) traten 
auch) mit den Königen von Iſrael und Juda in Verbindung. Doc) wurde diefe 
äthiopiſche Dynaftie fchon nad) etwa 50 Jahren vertrieben, und es folgte die 
Zwölfherrſchaft („Dodekarchie“), die durch einen aus ihrer Mitte, 


Pſammetich, einen Sprößling de8 legten Pharao in Sais, mit Hilfe 

grichticher (und phönicifcher) Söldner geftürzt wurde, 670 v. C. 670 v. €. 
Hiermit beginnt die letzte Periode der Selbftändigfeit des ägyptiſchen Reichs 

bis zur Unterjochung durch die Perfer; auch in diefer vermehrten die Könige die 

Bauwerke und Denkmäler in der uralten. Landesweife, doch ſtützten fich die 

jelben von Sais aus auf ioniſche und tyriſche Söldner. „Die Zeiten der 

alten Abgeſchloſſenheit waren vorüber;“ auch Aegypten wurde in den 

Nreis der Mittelmeercultur gezogen. Schon unter Pſammetich wanderte ein 
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Theil der alten Kriegerlaſte misvergnügt nad) Abyffinien aus. Sein Sohn 
Necho begründete eine Seemacht und begann einen Canal zwifchen den rothen 
und Mittelmeer. Phönicier umfcifften für ihn Afrifa im Süden und fehrten 
durd) die Säulen des Herkules zurüd. Der Befig Syriens ging, nad) dem 
Halle von Ninive, durch die Niederlage Necho's gegen Nebucadnezar bei Kar— 
hemifc am Euphrat-Uebergange verloren (Jerem. 46,2). Noch folgten Necho’8 
Sohn Pſammis (Pfammetich IL.) und fein Enkel Apries (Hophra, Pharao 
bei Jeremias). Vergeblich fuchte ſich diefer gegen Nebucadnezar in Phönicien - 
feſtzuſetzen; al8 ev ägyptiſche Krieger gegen die griechifche Colonie Cyrene fandte, 
erhoben diejelben ftatt feiner den Amäfis, „einen Mann niederer Herkunft“, auf 
der Thron. Diefer, der Freund des Polykrates von Samos, vermochte ſich nur 
durch noch größere Begünftigung der Griechen zu behaupten. „Dieneue Handels: 
freiheit förderte den Wohlſtand,“ doch führte dies unter Amafi® Sohn Pſam— 
menit zur Unterjohung dur den Perferlönig Cambyjes. Als Alerander 


- da8 perfifche Neid) zerftört hatte, wurde das von ihm begründete Alerandria 


850 v. C. 


in Aegypten ein Mittelpunkt zur Verſchmelzung griechiſcher * orientali⸗ 
* Bildung. .. 


2. SKarthago, 


Um 850v. C. ſoll die phöniciſche Königstochter Dido (urfprlinglich die Mond» 
göttin?) mit Unzufriedenen aus Tyrus Karthago in der Gegend des heutigen 
Zunis gegründet haben. Die neue Kolonie blieb in religiöfer Verbindung mit 
Tyrus (Herkulesdienft), bildete fi) aber zu einem felbftändigen, ſehr mächtigen 
Staate. Karthago lag unweit Siciliens an einer für die Schifffahrt fehr gitu« 
fligen Bucht gerade da, wo das afrifanifche Getreideland und die wüſten Nos 
madenländer nahe zufammengränzen. Seine Blüthe verdankt e8 dem Aderbau 
großer Guts- und Sklaven-Befiger, den es auch durch feine Kolonieen ausbreitete, 
dem Land» und Scehandel; dod) wurden die Colonieen hier Beranlaffung zu 
weiten Eroberungen, bei denen die Nomaden der Nachbarſchaft als Söldner 
dienten. Gegenftand des Landhandels waren nebft Getreide Datteln (aus 
Belad al Gerid am Südabhange des Atlas), Salz (der Wüfte), Gold und 
Sklaven (dev Negerländer). Der Seehandel erftredte ſich beſonders auf die 
Weſtkammer des Mittelmeers, und hier traten die Karthager, als die riechen 
die vereinzelten phönicifchen Factoreien immer mehr zurüddrängten, mit centrali- 
firter Macht (zum Theil im Bunde mit den Etrusfern, 3. B. in der älteften großen 
Seeſchlacht bei Alalia auf Eorfifa, 537 v. E.) als Herrſcher auf. In Afrika 
breiteten fie fich durch Unterwerfung der übrigen phönicifchen Colonieftädte oder 
durch Bundniſſe (mit dem als frühere Beichüigerin geehrten Utica) ander Nordküſte 
nach Weften hin und bald durch eigene Colonieen auc) an dem atlantifchen Meere 


aus. Außerhalb Afrikas war Sardinien (um 550) ihre erfte große Eroberung, 


über Corfifa kämpften fie wiederholt mit den Etrusfern, in Sicilien mit den 
Griechen; von Italien wurden ihre Niederlaffungen durch Verträge mit Rom 
(zuexft 509) fern gehalten. Ueber die Balearen verbreiteten ſich ihre Befigun- 
gen bi8 Spanien, das fie jedoch erft nach) der Verdrängung aus Sicilien und 
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Sardinien (dur) die Römer) zu erobern verfuchten. — Die Berfaflung 
Karthagos war eine Ariftofrgtie (mit zwei, jährlich) von der Bürgerfchaft ge 
wählten, Königen [Suffeten] an der Spige), die fpäter, vorzüglich feit den 
Niederlagen im zweiten punifchen SPriege, durch Einfluß der Bolksverjamms 
lung in Schranfen gehalten wurde. Während der glänzenden Periode Karthagos 
(480 bis 264) war unter den Eroberungsfriegen eine Anzahl von reichen Grund» 
befigern zu vorherrfchendem Einfluß gelangt und theilte fid) in Parteien, welche 
ſich auf die befiglofen Vollsmaſſen ftüsten. — Die phönicifche Religion, mit 
der auch hier Menfchenopfer verbunden waren, milderte fich- allmählich durch 
Verkehr mit den Griechen. 

In das Übrige Afrika fcheint von Karthago wie von Aegypten aus einige 
Bildung bis unter die Negervölfer gedrungen zu fein. 


II. Europa, 


Europa zerfällt in den Körper, der fich in ein Dreieck einfchliegen Läßt, 
und die Glieder (12 Halbinfeln), und ift der zugänglichfte aller Erdtheile. Die 
drei größeren ſüdlichen Halbinfeln (Griehenland, Italien, Spanien) 
erftreden fi ing Mittelmeer und find dadınd am Früheften in den größeren 
Bölferverfehr hineingezogen.” Im Dften fteht Europa durd) ein großes Tiefland 
(Rußland) mit Afien in offener Verbindung, das ſich auch (germanifche Ebene) 
weit nach Weften fortfegt. Im Übrigen Theile Europas, ſowohl im Körper wie 
in den Gliedern, ift ein fehr günſtiges Gemisch von Gebirg, Thal und Ebene; 
auch das Klima ift faft überall gemäßigt. Die Alpen bildeten bis gegen Ende 
des Alterthums eine Gränzicheide der im Süden verbreiteten Gultur; der Ver- 
fehr auf dem atlantifchen Meere erftredte fich noch längerhin (bis gegen den 
Schluß des Mittelalters) bloß auf die Küſten. Zu höherer Cultur erheben ſich 
am Früheſten die ern und (in Italien) die Etrusker wie die Römer. 


1, Griechenland, 


Griechenlands Lage; Umriffe und Bodengeftalt rechtfertigen den Ausſpruch: 
"Seeleben ift der Beruf der Griehen.« Daffelbe erſtreckt fich als füid- 
licher Theil der Hämushalbinfel zwifchen dem Archipelagus und dem adriatifchen 
Meere In bie Dftfammer des Mittelmeers. Hier treten die Küften von Europa, 
Aſien und Afrika in die nächte Berührung und zwifchen die drei Feftländer lagert 
ſich eine Menge von Inſeln. Griechenland ſelbſt ift durch viele Meerbufen 
getheilt, und da das Innere vielfältig von Gebirgen durchfchnitten wird, fo wird 
die leichteite Verbindung unter den Bewohnern zur See möglid. Bei regem 
Verkehr Hat fchon früh gleiche Sprade und Sitte alle Bewohner des Yandes 
zur bellenifchen Nation verbunden, zu einem Staate haben fie ſich in dem 
vielfach getrennten Lande nie vereinigt. Die Colonieen des fehr regſamen 
und begabten Volkes verbreiteten ſich an allen Küften der Oſtlammer des Mittel: 
meers, ja ſelbſt an einzelnen Punkten der Weſikammer. 


480 bis 
264 v. C. 


26 Geſchichte des Alterthums. 


Bon dem Hämus (Balkan), der eine öftliche Fortfegung der Alpen ift, 
zieht fd) ein Seitenzweig, der Bindus, nad) Süden; weftlich von diefen liegt 
Epirus, öftlih. Macedonien und von diefem nad) Often bis zum ſchwarzen 
Meere Thracien. Macedonien ift im Süden durch eine (gewöhnlich als 
Nordgränge Griechenlands betrachtete) Bergkette, zu welcher der berühmte 
Sötterberg Olymp gehört, von Theſſal ien geſchieden. Diefes Land bildet 
einen Bergfeffel, aus dem nordöftlich die Gewäſſer durch den Flug Pensus (im 
Thal Tempe) abftrömen und ſüdöſtlich der Paß von Thermopylä nad) dem 
eigentlichen Hella 8 (Livadien) führt. 

In Hellas oder Mittelgriechenland find vereinzelte Bergzüge; in der Mitte 
liegt die Landidaft Phocis mit Delphi (am S.-W.- Fuße des Parnaf), öftlicher 
Böotien mit Theben; fidöftlich von diefem das felfige Attifa mit Athen. 
Durch die niedrige Landenge von Korinth geht Livadion in Morea oder den 
Peloponnes über. Hier ift ein Hochland im Innern, Arkadien, das ſich 
nad) allen Seiten hin in niedere Küftenlandfchaften feukt: nördlich Achaja, 

x norböftlich die Halbinfel Argolis, ſüdöſtlich Kakonien (Sparta) mit zwei Yand, 
ſpitzen, ſüdweſtlich Meſſenien, in Welten Elis (mit Olympia). 

ALS Urbewohner Griechenlands werden die Pelasger genanut, ein Bolt, 
welches bei Viehzucht und Aderbau feine Abgefchloffenheit bewahrte. Die Ab— 
kunft derfelben ift viel beftritten ; ihr Name verſchwindet aber völlig durch ihre 
Bermifhung mit den Hellenen (Seller, d. i. Bewohner des Lichtlands ?) um 

1300v.8. 1300. Der Name der Hellenen oder Gräfen (Griechen) zeigt fid) zuerſt 
(nad Ariftoteles) in der Umgegend des älteften pelasgifchen Drafels zu Dodona 
in Epirus (das erft jpäter als ägyptifch bezeichnet wird). Die Anfangs Jagd 
und Viehzucht treibenden Hellenen erhielten vielfache Anregungen durch Mifchung 
der verfchiedenen Zweige ihres, Stammes unter einander, auch mit den Pelas— 
gern, wie mit anderen »barbarifchen Bölkerfchaften« (Herodot). Später erfchie- 
nen fie in Aöler, Dorier, Joner und Achäer gethiilt*). Dedenfalls ift 
aber die Cultur der Hellenen auch durd) frühen Verkehr mit dem Orient umd 
insbejondere Niederlaffungen von Fremdlingen aus demfelben, vor 
Allem durch Phönicier, von Kreta Her zc., befördert. Am Beftimmteften 
deutet hierauf die Sage vom Kadmus in Theben, der iiberhaupt als DVer- 
treter der phönicifchen Cultur erfcheint; erſt fpäter wurden die Einflüffe des 
Drients aus Aegypten hergeleitet, in Athen von Cecrops, in Argos von 
Danaos; Beziehungen zu Kleinaſien knüpfen ſich vorzüglih an Pelops 
(aus Bhrngien ?), nad) welchem der Peloponnes benannt ift,“wo feine Nad)- 
kommen bis iiber den trojanischen Krieg hinaus die Herrfchaft hatten. — Die 
Bildung der Hellenen entwidelte, fi) indeß Frei, ohne den Zwang fremder 
Eroberer oder einer Priefterfafte In Böotien blühete fchon früh Or— 
homenos, eine Stadt der Minyer, durch Aderbau und Seehandel (mit den 


*) Die Joner (Javan des N. T., Uinim auf altägyptiſchen Denfmälern) waren 
(nad F. Eurtius’ Anficht) ſchon urfprünglich von der Weſtküſte Klein-Afiens zur See 
nad) den Küftenländern Griechenlands gelangt, während die übrigen Zweige der Hellenen 
(insbefondere die Dorer) fih von der Landfeite (N.-W.) im Inneren ausbreiteten, 
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Phöniciern). Reſte von chFlopifchen Mauerwerk zeigt dort noch jegt das Thor 
des minyiſchen Schaghaufes, fo wie ein unterirdifcher Canal zur Ableitung von 
Ueberſchwemmungen des Sees Kopais. Später wurde hier wie überall in 
Griechenland die phönicifche Eultur von den Hellenen zurückgedrängt. 

Die Religion der Griechen war urfprünglih ein aus dem Orient 
ſtammender Naturdienft, die Tichtverehrung der Arier (dev Zeus von Dodona 
ward ohne Bild verehrt). Die VBorftellung von einem Kampfe gegen feind- 
felige Gewalten milderte fih im Griechenland, da hier die Natur feine fo 
Ihroffe Gegenfäge zeigt (wie in Iran f. o.), vollents feitden die Cultur den 
Menſchen die Herrfchaft über die Natur immer mehr ficherte. Die milden 
Titanen (amd Giganten) wichen fo den Göttern des Olymps (Zeus, 
d. i. Gott, deus), den »jeligen Gebern des Guten« (Heſiod). Die Reli 
gion wurde befonders durch Dichter in rein menſchlichem Sinne ausgebildet, und 
indem dieſe (insbefondere Homer und Hefiod) die Götter als menfchenähnliche 
Vorfteher der Naturgegenftände darftellten (de Himmels, der Erde, des Meeres 
u. |. w.), liehen fie denfelben auch die geiftigen Eigenfchaften der Menfchen (feit 
Homer erfchienen fie deſſen Heldengeftalten ähnlich); weiterhin knüpfte fich hieran 
die Bedeutung der Götter als Verleiher höherer Bildung. So wird Demeter, 
urfprünglich » Mutter Erde«, als Pehrerin des Aderbaues verchrt, Hephäftos, 
Gott des Feuers, als Vorfteher aller mit Hilfe des Feuers getriebenen Künſte, 
Apollo, Gott des Lichts (der Sonne), fpäter als Gott dichterifcher Begei— 
fterung, Pallas, Göttin der befruchtenden Luft (des Waſſers vom Himmel), als 
Beſchützerin der Städte umd Staaten (Weisheit). Auch die ältefte Geſchichte 
erhielt eine ganz dichterifche Geftalt, nicht bloß indem wirkliche Ereigniffe, die 
fi in der Sage fortpflanzten, von Dichtern ausgefchmitdt wurden, fondern 
vorzitglich durch Mythen, phantafiereiche Erzählungen, durch welche man den 
unbefannten Urſprung geſchichtlicher Erfcheinungen (3. B. den Urfprung eines 
Volle, einer Stadt, eines religiöfen Gebrauchs u. T. w.) zu erklären verfuchte. 
So leiteten fich die Hellenen von einem Nationalftammvater Hellen (und 
feinem Bater Deufalion, dem Sohne des fenerbringenden Prometheus — 
Pramantha ift im Sanjkeit: Feuerreiber wie Feuerräuber), ihre Hanptftämme 
von defien Söhnen ber: Jonier von Son, Dorier von Dorus u. j. w. 

Das Staatsleben der Gricchen, welches die freien gefellfchaftlichen 
Einrichtungen des Decidents nad) den fefteren Staatsordnungen des Drients 
(Aegyptens und Vorderaſiens) vwegelte, fol fein Vorbild in Kreta gefunden 
haben. Der König Minos, den Herodot ausdrüdlich einen »Barbaren« nennt 
(d. i. Phönicier?), ift (nad) Plato wie Ariftoteles) der Urheber der Gefeßgebung 
Kreta’8 wie (nach Thucydides) der Begründer eirier Seeherrfchaft, welche dem 
Seeraube (dev Karer) ein Ziel ſetzte. — Unter den Hellenen dauerte indeß noch 
Jahrhunderte lang das mythiſche Heroenzeitalter, eine Zeit des Ueber: 
ganges vom Jäger- und NRäuberleben zum Aderbau und zu feften Wohnfigen. 

»Die älteften Städte wurden der Seeräuber wegen entfernter von der 
See angelegt« (— neben Burgen, der Landräuber wegen). »Als aber die An- 
wohner des Meeres« (durch zunehmenden Verkehr) »größeren Reichthum erwar⸗ 
ben, bauten fie zum Zwecke des Handels ihre Städte an die Ufer des Meeres 
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felbft und umgaben fie mit Mauern, und die ftärferen Städte machten fich die 
geringeren unterthänig« (Thucydides). Es folgte nun eine kriegeriſche Umge— 
ftaltung des Lebens; der Einfluß der Phönicier wird zurückgedrängt, die 
Königsmacht wächſt durch das Feldherrnamt, Helden fihern unter vielen Kämpfen 
den inneren Frieden, und aus Seeräuberzligen gehen größere Seefahrten zur 
Erweiterung des Handels hervor. Die Fortichritte der Baukunſt in diefer Zeit, 
den Bauten der Minyer gegenüber, zeigen ſich vorzüglich an dem noch erhaltenen 
fuppelförmigen Schaghauje de8 Atreus in Mycene (um 1100 v. ©.) 

In den mythiſchen Sagen treten zuerft einzelne Helden auf, welche Un— 
geheuer und Räuber bezwingen, Städte und mit diefen Staaten begründen, und 
unter harten Kämpfen untergehen oder zu den Göttern auffteigen. Herakles 
wird in der Dichtung zum Nationalheros und hellenischen Tugendideal; The— 
feus ift dev Drdner des athentichen Staatsweiend. Die Häufer des thebani: 
fen Kadmus (Dedipus und feine Kinder, Eteocles, Polynices und Arttigone) 
wie des Tantalus (Pelops und die Atriden) wurden die Hauptgeftalten der 
großen Tragifer*). Im der fpäteren Heldenzeit finden wir fchon monar— 
chiſch-ariſtokratiſch eingerichtete Staaten und gemeinfame Unternehmuns 
gen mehrerer Helden (die Kriege der Sieben und der Epigonen gegen The— 
ben), hauptfädjlich zur See: den Argonautenzug über das fchwarze Meer 
nad) Kolhis am Kaufafus, und endlich den trojanifhen Krieg, jedenfalls 
(nad) Thuchdides), »die erfte Gefammtthat eines großen Theils der edelſten 
Hellenenftämme« (zwifchen 1200 uud 1100 v. E.)**) 

Etwa ein. Fahrhundert nach diefem Kriege, mit dem das heroiiche Zeit: 


alter endet, beginnt mit der Wanderung der Dorier (um 1100 oder 1000), 


1000 9.6. 


die eigentlich, Hiftorifche Zeit. 

Der Fortfchritt der Bildung unter den Griechen, der durch die allmähliche 
Erweiterung des Berfehrs herbeigeführt wurde, zeigt fi in dem nächſten Zeit- 
abſchnitt (v. 1000 b. 500) befonbers in drei Erfcheinungen: 1) der Begründung 
von Colonieen an den Küften des Mittelmeers; 2) der fefteren Geftaltung 
der Staaten in Griechenland; 3) der Befeftigung der Nationaleinheit 
ſämmtlicher Hellenen. 


) Tantalus 
| 
Belops 


— — — — —ws— 
Atreus Thyeſt 


— — — — — — 
Agamemnon Menelaus Aegiſth 
Gem. Klytämneſtra Gem. Helena 


— —— — — 
Iphigenie, Elektra, Oreſt. 

») ‚Die Angaben über den trojaniſchen Krieg gehen faſt um 200 Jahre 
(1350 bis 1150) auseinander, die bei den Griechen gebraͤuchlichſten immer noch um 100 
Jahre (1280 und 1180); die Anfäge für die dorifhe Wanderung liegen ebenfalls 
um 200 Jahre auseinander (1180 bis 965). So Dunder. Dennoch ſetzt diefer nad) 
forgfältigen Vergleihungen, wie den Anfang helleniſcher Bildung um 1300, fo den 
trojanifchen Krieg um 1100, die dorijche Wanderung um 1000 an. 
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1. Während es die Griechen von den füdöftlicheren verfehrreichen Küften- 
ländern nach dem reichen Afien zog, riidten rohere Stämme aus dem abgeſchie— 
deneren Nordweſten in jene Gegend vor. So erfolgt die Wanderung der 
Dorier unter den (achäifchen) Herakliden. Aus Epirus waren die Theſſaler 
über den Pindus nad Oſten gezogen; vor ihnen wichen die Dorier vom Olymp 
zunächft nach Mittelgriechenland, wo fie in der Landichaft Doris ihren uralten 
Dienft des Apollo bei dem jchon vorhandenen pythiichen Orakel (Deipht) zum 
Stützpunkt einer politiſchen Gemeinſchaft (Amphiktyonie) erhoben, bi fie 
um 1000 im Peloponnes mehrere Erobererftaaten begründeten *). 

Aus diefer Bewegung gingen die Colonieen an der Weftküfte Klein» 
afien® hervor. a. Hier ließen ſich im Norden nad) umd nad die zuerjt aus 
Theſſalien und Böotien vgdrängten Aeolier (mit Achäern vermifcht) nieder 
(Mitylene auf Lesbos). b. In der Mitte blüheten die Städte der Jonier auf 
(Milet, Ephefus, Smyrna, wie Chi o8), indem Biele dieſes Stammes dorthin 
aus ihrer bisherigen Heimath »Jonien« an der Nordfüfte des Peloponnes ent- 
flohen, als diefelbe von den Achäern, welche von den Doriern aus den ſüdli— 
cheren peloponnefifchen Landfchaften verdrängt waren, beſetzt wurde und deshalb 
den Namen »Achaja« erhicht. c. Im Südweften Kleinafiens entftanden Co— 
[onicen der Dorier (auch auf Rhodus, wie in Kreta). — Bis um 500 
breiteten ſich griechifche Kolonien rings um das Schwarze Meer aus (Sinöpe, 
Tanais), wie in Gid- Italien (Öroß-Öriehenland: Tarent) und Sicilien 
(Syrafus); vereinzelter liegen: Chrene in Afrika, Maffilia in Gallien, 
Sagunt in Spanien. 

2. Vorzüglich blüheten die ionifchen Colonien Klein-Afiens nad) 
manden Kämpfen mit den älteren Bewohnern durd) zunehmenden Handel auf, dies 
beförderte dort (f.u.:Colonieen) die Entftehung republifanifcher Verfaffun- 
gen. Um diefelbe Zeit, zum Theil fchon früher, wird auch in den meiften Staaten 
des Mutterlandes Griehenland das Königthum abgefhafft; in Athen bereits, 
als Kodrus den Staat gegen die Dorier nach ihrer Wanderung in den Pelo- 
ponnes gerettet hatte. Je mehr bei Befejtigung des Friedens die Feldherrn- 
würde der Fürſten entbehrlich wurde, defto Leichter wırrde die Monarchie in den 
einzelnen Staaten durd) die Ariftofratie der großen Grundbeſitzer ver- 
drängt. Später erhielt mit der Zunahme des Handels das Geld eine höhere 
Bedeutung, und da num der Erwerb auf der perfönlichen Thätigkeit beruhte, fo 
entftand die Demokratie, die aber oft wieder zur Herrichaft Einzelner (Ty— 
rannis) führte, — Seit der Niederlaffung der Dorier im Peloponnes erhob 


*) Danaos 
Herakles 
Hyllos 
—— — ç G — — — — — — — — 
Temenos Kresphontes Ariſtodem 


- (in Argos) (in Meffenien) 


— — — — 
Euryſthenes Prokles 
(in Lakonien) 
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ſich befonders Sparta, wo die erobernden Dorier eine ftrenge Herrſchaft über 
die früheren Landesbewohner übten. Im Gegenfag zu diefem dorifchen Haupt: 
ftaate bildete fi) das ioniſche Attifa viel freier aus, da deſſen felfiger Boden 
von dem alten Bewohnern behauptet wurde und ein großer Handelsverfehr Hier 
jo jehr begünftigt war. Sparta und Athen wurden die Hauptftaaten Griechen: 
lands, j 

3. Bei zunehmendem Verkehr unter den Griechen hob ſich auch das Be: 
wußtfein ihrer Nationaleinheit, Schon lange gab es, auf die Religion ge- 
ftügt, BVertheidigungsbiindniffe der Nacbarjtaaten, Amphiktyonieen; von 
Bedeutung wurde unter diefen befonders die der Dorier, feitdem diefelben mit 
ihrer Sehlekung im Peloponnes dem Orakel zu Delphi eine immer weiter 
ausgebreitete Anerkennung ficherten. Auch die Staatsoberhäupter fürderten num 
die nationale Einigung aller hellenifchen Landichaften, nicht allein durch das 
Anfchen des Bundesgotte® Apollo, mittels der Drafelfpriche der Bythia, ſon— 
dern auc) durch den gemeinfamen Dienft der übrigen Götter bei den denſelben 
geweiheten Feſtſpielen. Bon diefen, die von alten Zeiten her an verjchie- 
denen Drten gefeiert wurden, erlangten endlich vier eine nationale Bedeutung, 
jo daß fid) die Griechen aus allen Gegenden bei denfelben zufammenfanden. 
Diefes waren vor allen a. die olympifchen, bei Olympia in Elis (an welche 


ſich die üblichſte Zeitrechnung nach Dlympiaden, feit 777, knüpfte, nachdem 


Lyfurg durd) einen Gottesfrieden, den Zutritt zu denfelben den Spartanern er- 
öffnet hatte); ferner b. die pythifchen bei Delphi, c. die ifthmifchen auf der 
Landenge von Korinth und d. die nemeifchen in Argolis. Die Sieger in den 
Wettkämpfen im Laufen, Fahren, Reiten, Ringen u, |. w., woran ſich auch geis 
ftige Unterhaltung (durch Mufif, Dichtungen ꝛc.) knüpfte, wurden mit Preiſen 
geehrt, die aber nur als Ehrengeichen bedeutend waren (Blätterkränze). 


Sparta, 


Lakonien ift ein gebirgiges Halbinfelland von 100 D.-M., van der Land: 
wie von der Serfeite wenig zugänglich, im Innern von Norden nad) Süden 
von dem Eurotasthale durchſchnitten, das befonders unterhalb der Schlucht, 
wo die Hauptftadt Sparta liegt, eine weitere- Ebene bildet und (wie auch 
mehrere Nebenthäler) fehr fruchtbar ift. — Als das Friegerifche Gebirgsvolf 
der Dorier diefes von Achäern bewohnte Land von Norden her allmählich er- 


oberte, bildeten fich folgende Einwohnerklaſſen: 1) die Heloten, diejenigen alten 


Landeseinwohner, die in Folge ihres hartnädigen Widerjtandes (befonders im 
Gebirge) zu Sklaven gemacht wurden und als folche (an die Scholle gebunden) 
die Aecker des Herrfcherftammes bebauten; 2) die Lakonier oder Periöfen, 
die Städtebewohner der Landſchaft, die fid) auf billigen Vertrag unterworfen 
hatten, als Freie ihr Grundeigenthum behielten und Gewerbe und Künfte trie- 
ben; 3) die eigentlichen Sparter, d.h. die Schaar der dorifchen Eroberer, 
welche in der Hauptftadt wie in einem »offenen Lager« beifammen wohnten, die 
beiten Aecker hatten, die fie aber durch Sklaven bebauen ließen, insbeſondere in 


- 
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dem erft fpäter befegten unteren Eurotasthal, — und ſich jelbft nur mit dem 
Kriege und der Negierung des Staats befchäftigten, 

Lange Zeit hindurch dauerte jedoch ein gewaltthätiger Zuftand fort, durd) 
den die Gigenthumsverhältniffe im große Verwirrung geriethen. Dieß wurde 
die Beranlaffung, daß Lykurg, ein weifer und gerechter Sprößling des Königs: ı 
haufes, den das delphiiche Drafel »ınehr einem Gott al8 einem Menfchen« 
gleich ftellte, zur Gefeggebung berufen wurde (um 800). Hauptzweck derjel- 800 v. E. 
ben war, die Herrichaft.der Eroberer über das Land zu ſichern; -deö-, 
halb aber wurde 1) das Landeigenthum gehörig vertheilt, 2) die Staats— 
verfaffung geordnet, 3) eine tüchtige Volkserziehung eingeführt. 

1. Bei dem Erfteren wurde wohl nur der durch Gewaltthätigfeit begriindete 
Veſitzſtand gefeglich geordnet, indem Lykurg in der Umgegend der Hauptftadt 
denjenigen Spartern, deren Yandeigenthum nicht zu ihrem Lebensunterhalt hin- 
richte, Ackerſtücke zuwies, und fowohl der Vereinigung als der Zerfplitterung 
des Grundeigenthums vorbauete. [Erſt Plutarch erzählt, daß von Lykurg 4500 
(piter 9000) gleich große Ackerſtücke fiir die Sparter, 30,000 für die Lafonier 
(m 100 Städten) beftimmt feien.] 

2. Auch bei der Staatsverfaffung behielt Lykurg die herkömmlichen 
Einrihtungen im Ganzen bei. Die Streitigfeiten zwifchen zwei Königshäufern, 
welche ihr Thronrecht auf die Abftammung von den (ahäifchen) Herafliden \ 
gründeten, wurde wohl durch die neue Verfaſſung dahin ausgeglichen, daß 
zei Könige, je einer aus jenen beiden Gefchlechtern (des Euryſthenes und 
Droffes), mit. eimander regierten. Hierdurd) wurde auch die Königsmacht 
beſchränkt und eben damit gefichert; zugleich aber die Sonveränetät des dorifchen 
Erobererheers auf die Dauer begründet. Denn zunächft ftand den (achätfchen) 
Königen die Gerufie, ein (dorifcher) Rath der Alten (mit Einſchluß der v 
Könige 30 Mitglieder von mindeftens 60 9.) zur Seite, die auf Lebenszeit 
durch Selbftergänzung?) gewählt wurden. Die Volfsverfanmlung aber » 
war völlig ariftofratifch, indem fie nur aus den fpartanifchen Stadtbür- 
gern (den dorifchen Kriegern) beftand, die über 30 Jahr alt waren; fie befchloß 
über Krieg und Frieden, wählte die Obrigfeiten und entfchied über die von 
diefen vorgefchlagenen Maßregeln durch Abſtimmung (ohne Debatte), Die 
gleichfalls von ihr (jährlich) gewählten fünf Ephoren hatten Anfangs nur die 
Dolizeigewalt gehabt, erhielten aber (wohl erft zur Zeit Solon's durch Chilon, 
unter Mitwirkung des Epimenides von Kreta) die Oberaufficht über den ganzen 
Staat, felbft über die Könige; erft hierdurch wurde das Uebergewicht der dori⸗— 
ſchen Heerfchaar, den Königen wie den aufftrebenden Periöfen und den immer 
noch gefährlichen Heloten gegenitber, gefichert. 

3. Die Bolfserziehung ordnete Lykurg fo, daß die (dorifchen) Sparter der 
Herrſchaft würdig blieben. Die meiften Vorſchriften derſelben erſtreckten fich nur 
auf die herrfchenden Bürger, die allein fir den Staat [eben follten. Die 
einfache altdorifche Sitte wurde durch Erfchwerung des Verkehrs und des Lurus 
geichert (eifernes Geld ward landesüblich). Die kräftigen Knaben (ſchwächliche 
wurden bei dev Geburt ausgefegt) wurden vom fiebenten Jahre an in öffentliche 
Erziehungshäuſer aufgenommen, wo ihre Geiftes- und Körperfraft unter Leis 
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tung der Alten gelibt wurde, Die Männer aßen wie im Kriegslager in Zelte 
gejellihaften von je 15 Befreundeten zufammen (Syffitien — die fehwarze 
Guppe). 

Die alte Sitte erhielt fic) in Sparta noch mehrere Jahrhunderte, da der 
Verkehr von Natur erjchwert und bei der Fruchtbarkeit des Landes nicht jo 
nothwendig war (wie 3.9. in Attifa). Wenn aber Lyfurg die Spartaner durd) 
eine Eid verpflichtet Haben fol, feine Gefege nie zu ändern, fo konnte dieß bei 
Erweiterung des Völkerverkehrs nicht durchgeführt werden. — Natürlich war 
es auch, daß der Friegerifche Sinn die Spartaner zu Eroberungen reizte, ob- 
gleich Lykurg dieß zu verhindern ſuchte. Schon vor 700 unterwarfen fie das 
benachbarte Meffenien, ein fehr fruchtbares, auch friiher von Dorern erober- 
te8 Land (von 50 D.-M.), die ſich aber mehr mit den Eingebornen vermiſcht 
hatten. Am Nord⸗Fuße de8 Taygetus, der Lafonien von Mefjenien trennt, 
find beide Yänder durch einen Paß verbunden, den die Spartaner ſchon früh in 


730v.6.fj.ihre Gewalt brachten. In zwei Kriegen (730 ff.), in deren zweiten fich unter 


den Mefjeniern Ariftomenes, bei den Spartanern der von Athen gefandte Feld⸗ 


- herr Tyrtäos (durch Dichtungen und Heldenthaten) auszeicnete, wurde Meffenien 


630 v. C. 


den Spartanern völlig unterthänig (um 630 v. C.). Schon hierdurch wuchs ihre 
Macht anſehnlich; obgleich aber weitere Eroberungen an dem Widerftande des 
arkadifchen Hochlandes fcheiterten, wurde die von Sparta nad) dem Borbildeder 
(achäiſchen) Atriven angeftrebte Vormacht im Peloponnes dadurd) gefichert, 
daß Lykurg durch Beſchirmung der olympischen Spiele Elis in einen reli« 
giöfen Bund 309. So wurde der Grund zu Sparta's Hegemonie, d. i. An- 
führerfchaft in gemeinfamen Kriegen gelegt, obwohl fein Einfluß felbft int Pelo- 
ponnes nur im Süden und Weften überwog. 


Athen. 


Die Landfchaft Attila, d. i. Geftadeland, fteht dadurch in völligem Gegen- 
faß zu dem Lande der Spartaner, daß fie durch das Meer fehr zugänglid 
ift und meiftens unfruchtbaren Boden hat, dev jedoch die tüchtige Arbeit Tohnt. 
Sie ift nur 41 D.-M. groß, hat aber über 20 Meilen Küfte; an ihrer Weft- 
feite (bei Athen) find die vortrefflichſten Häfen von ganz Griechenland (Piräeus, 
Munyhia, Phaleron), und da Attifa fich weiter als irgend ein Theil von 
Griechenland nad) Sitdoften zu den Infeln de8 Archipels und Klein-Aſien Hin 
erftredt, jo entjtand Hier fchon früh ein lebhafter Verkehr (mit den ftammver- 
wandten ionifchen Colonieen in Klein-Afien).. — Im Norden ift Attifa durd) 
ein Gebirge (Kithäron) gegen Böotien abgegrängt; von diefen geht ein Bergzug 
nad; Süden bis zu der Südoſtſpitze des Landes (Vorgebirge Sunium), durch 
den das Fand in drei Hanpttheile gefchieden wird, indem derfelbe 1) öftlich in 
ein felfiges Hochland übergeht (mit Delbaumzuht, Marmorbrüchen und 
Silbergruben), nad) Weften aber theil® 2) zu den fornreihen Ebenen von 
Eleuſis und Athen, theils 3) weiter ſüdlich fteiler gegen die Küfte abfällt. 

Schon in den früheften Zeiten zeigte fi eine Trennung der Bewohner 
von Attifa nad) der Berfchiedenheit der Wohnfige, doc) tritt aud) bald eine Ber- 
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einigung derfelben zum Schutze der gemeinfchaftlichen Naturgränze zu Pand 
umd Waſſer ein. Bon fremden Eroberern ift diefer Felſenboden nie heim- 
geiucht, wohl aber die Zuflucht vieler (angefehenen) Flüchtlinge geworden. Unter 
den altheimifchen Joniern foll Kekrops auf dem Felfen, der nahe am Meer 
etwa 500 F. aus der athenifchen Ebene hervorragt, eine Burg (die Afropolis) 
gebaut umd die Bewohner von ganz Attifa zum Schuge gegen Seeräuber unter 
jeiner Herrfchaft vereinigt Haben. Theſeus machte Athen zur Hauptftadt des 
Gebiets, wo gemeinfchaftliche Fefte (Banathenäen) gefeiert wurden. Er foll die 
Königsrechte mit den Adelsgefchlechtern (Eupatriden — den großen Güter⸗ 
befigern im der Ebene) getheilt Haben, wie er allen Grumdeigenthiimern des 
Fandes Zutritt zu der Volfsverfammlung in Athen gewährte. Nach 
dem aber Theſeus von den Eupatriden vertrichen war, erhob fich mit der Zu- 
nahme des friedlichen Verkehrs mehr und mehr bie Macht des Adels, dann des 
Volles (in einer verſchieden dargeftellten, im Weſentlichen ähnlichen Stufenfolge). 
Schon nach der freiwilligen Aufopferung des Erblönigs Kodrus (beim Ein- 
falle der Dover) foll ein (verantwortlicher?) Arhont (König?) auf Lebens- 
zeit aus dem Geſchlechte des Kodrus gewählt fein; nad 12 Tebenslänglichen 
Archonten befchränfte man die Dauer diefer Wurde anf 10 Jahre und machte 
fie allen Eupatriden zugänglich, aber aud) verantwortlich; 70 Jahre fpäter 
wurden 9 einjährige Ardonten eingeführt, unter denen der »König« dem 
Range nach) der zweite war, aber daß alte Königsrecht des Opferns übte. An 
den Wahlen Hatte noch immer nur der Adel Antheil; er beſaß aud) die Gerichts« 
gewalt und bedrückte die niederen Claſſen. 

Gegen 600 forderten die Stadtbürger und die freien Bauern Attika's, weil 600 v. G. 
bis dahin der Adel allein Kenntniß von dem Gemohnheitsrecht hatte, fchriftliche 
Aufzeichnung dev Gefege. Die »mit Blut gefchriebenen« Gefege des Archonten 
Drafo vermochten die Gährung der Gemiither nicht Tange zu beſchwichtigen. 
US bei neuen Unruhen der Eupatride Kylon eine Tyrannenherrſchaft auf die 
Vollsmaſſe (den Demos) zu ftüten fuchte, ließ der Archont Megakles aus 
dem Adelsgeſchlecht der Alkmäoniden die befiegten Anhänger deffelben an den 
Altären der Eumeniden, mo fie Zuflucht geſucht Hatten, ermorden. Die Alf- 
mäoniden wurden deshalb verbannt; zur Sühnung ihres Frevels aber rieth 
Solon (aus der Familie des Kodrus) den weifen Epimenides aus Kreta fom- 
men zu laffen, der zur Stillung des Zornes der Götter felbft ein Menſchen⸗ 
opfer angeordnet Haben fol. Dann erhielt Solon, welcher erfannte, daß 
bei dem gefteigerten Verkehr die gewerbtreibende Mittelffaffe wie auch der 
Öanernftand zu höherer Geltung herangereift fei, als Archont den Auftrag zu 
einer neuen Gefeggebung (un 590). Zunächft kam es befonders darauf an, um 5% 
die durch Berfchiedenheit de8 Vermögens entzweieten KM laffen mit einander zu v. ©. 
vergleichen. Die aus den damaligen Misverhältniffen Hervorgegangenen Par- 
teiungen knüpften fich wieder völlig an die Berjchiedenheit der Wohnſitze. Die 
dewohner der Ebene (Pediäer) waren die Partei der Reichen, die Berg- 
bewohner (Diakrier) die der Armen, die Küſtenanwohner (Paraler), die ſich 
allmählich durch Theilnahme am Handel bereicherten, hielten die Mitte. — Die 
srößte Beſchwerde jener Zeit war das driidende Schuldrecht, der Zinsfuß mar 

Amann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 3 


34 Sefchichte des Alterthums. 


(wie überall in früheren Zeiten bei mangelndem Hypothekweſen) fehr Hoch; ber 
. Gläubiger konnte den Schuldner als Sklaven verkaufen. Solon ſah 1) feine erfte 
Aufgabe dartı, dieß Beides abzuftellen (Seifachtheia d. i. Laſtabſchüttelung), wobei 
er zur Erleichterung der Schuldner den Miünzfuß herabſetzte. Um die Parteien 
auf die Dauer zu verſöhnen, flihrte Solon 2) eine neue — timofratifche — 
Berfaffung ein, nach weldher die Theilnahme an der Leitung des Staates (poli- 
tifche Rechte) nach Verhältniß des Vermögens (dod) wohl nur des Grund- 
eigenthums) beftimmt wurde. Ale Bürger wurden in 4 Vermögensklaſſen 
getheilt; die erfte allein (welche damals wohl nur aus Eupatriden beftand) 
konnte die höchſten Aemter beffeiden (mit denen auch großer Koftenaufwand 
verknüpft war), die beiden folgenden die übrigen Aemter (Befoldung fannte man 
noch nicht); — an der Volksverſammlung durften alle Bürger Theil nehmen, 
auch die der unterften Klaffe, die Theten, die ohne (bedeutenden) Grundbeſitz 
vorzugsweife nur bewegliches (oft bedeutendes) Vermögen Hatten. Auch der 
Kriegsdienft war nad) dem Vermögen verfchieden (erſte Klaſſe: Befehlshaber, 
2te: Reiterdienft). In der athenischen Bolfsverfammlung Hatten (ganz anders 
als in Sparta) alle Bürger der Landichaft Stimmrecht, ſchon vom 21ften 
Lebensjahre an; von ihr ging die Wahl der Beamten wie die Beſchlußnahme 
über alle Staatsangelegenheiten aus. Da aber bei zunehmendem Verkehr ein 
wachfender Einfluß der unteren Klaffen auf die Leitung des Staates zu erwar⸗ 
ten war, fo gab Solon der von ihm begründeten Demokratie mehrere Gegen- 
gewichte: 1) den Gerichtshof der Heliäa, der aus 6000 durd) das Loos ers 
wählten über 30 Jahre alten Bitrgern beftand und die Beantenwahlen prüfen 
mußte, auch Solche, die VBorfchläge an die Volksverſammlung gebracht Hatten, 
darüber zur Nechenichaft ziehen konnte; 2) den Rath, der die Beichlüffe der 
BVolfsverfammiung vorbereitete; derjelbe bejtand Hier aus 400 Mitgliedern, die 
jährlich) wechfelten, jedoch wenigftens 30 Jahr alt fein mußten; 3) den Areo— 
pag, einen von Alters Her fehr angefehenen Gerichtshof, in den die abgehenden 
Archonten auf Lebenszeit eintraten, und der die Religion wie die Berfaflung 
überwachte, ja gegen alle bedenklichen Beſchlüſſe des Senates und der Volks— 
.verfammlung fein Beto (Einfage) einlegen konnte. 

Weil Solon einfah, dag Athen allein durch freien Verkehr aufblühen 
fönne, begründete er nicht nur eine Seemacht, fondern fuchte auf vielfache Weife 
eine freie und vielfeitige Entwidelung der Bürger zu befördern. So erleichterte 
er die Veräußerung des Grundeigenthums wie die Aufnahme von Fremden 
(Metöken, Schugangehörigen), die felbft das Bürgerrecht erlangen Fonnten, 
und verpflichtete die Aeltern, ihre Söhne in einer Kunft unterrichten zu Laffen. 
Der Unterricht der Söhne aller Bürger — nicht bloß, wie bisher, des Adels — 
ſollte ſich zuerft auf die Religion mit Gefang und Muſit (in mufifchen Schulen), 
dann auf Förperliche Uebungen (in PBaläftren d. i. Ringſchulen) und zulegt auf 
Leſen umd Schreiben (zu Spradjübungen, bei den Grammatiften) erftveden. Die 
öffentliche Erziehung begann erft mit dem 18. Jahre in den Oymnafien, um 
auf den Kriegsdienst vorzubereiten und diefen auf Streifzügen einzuüben. Jeder 
Bürger follte bei bürgerlichen Zwiſtigkeiten Partei ergreifen u. f. w. »Soſon 
glaubte an die Macht des Guten im Menſchen« und erwartete von der Freiheit 
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den heilſamſten Fortfchritt. Er fol die Athener auch nur auf 10 Jahre zu 
unveränderter AufrechtHaltung feiner Gefege verpflichtet Haben; während dieſer 
Zeit ging er auf Reifen (zu Kröfus — wohl erft gegen Ende feines Lebens). 

Solon hatte alle Parteien zu verfühnen gefucht; auch die Alkmäoniden waren 
zurücberufen. Doc) kam es bald zu neuen Zwiftigkeiten unter den (3) mäch— 
tigften Adelsgefchlechtern, die Solon feit feiner Ruckkehr nicht zu dämpfen ver- 
mochte. Endlich wußte einer feiner jüngeren Freunde, der als fiegreicher Feld- 
herr ausgezeichnete Piſiſtratus, durch die Gunft der ärmeren Bürger (Diafrier) 
zur Alleinherrfchaft zu gelangen, der zwar Solons bewährte Gefeggebung an- 
erfannte, ſich aber nad) zweimaliger Vertreibung mit Waffengewalt behauptete, 
Solon hatte vergeblich noch in feinen Greifenalter mit jugendlicher Begeifterung 
in Dichtungen zum Sturz des Tyrannen aufgefordert; er farb in der Zurlid- 
gegogenheit auf Cypern. Pififtratus fol die Aufzeichnung der hoinerifchen Ges 
dichte veranftaltet haben und beförderte Kunft und Wiffenfchaft; eben fo feine 
Söhne, Hippias und Hipparch, die ihm in der Regierung folgten, ſich aber 
durch Uebermuth verhaßt machten. Deshalb rief Harmodins, ein Bilrger 
der Mittelflaffen, der fid) perſönlich beleidigt fühlte, mit feinem Freunde Ari— 
ſtogiton das Volk für die Freiheit auf; doch wurden beide, nachdem fie den 
Hipparch getödtet hatten, hingerichtet, woflr man fie zur Zeit der ausgebildeten 
Demokratie als Märtyrer der Freiheit pries, ALS fpäter aud) Hippias ver- 
trieben wurde (510), fuchte diefer erft bei Sparta, dann bei den Perfern 510 v. €. 
Zuflucht; in Athen traten feitdem wieder Adeleparteiungen ein, bis der Alkmäo— 
nide Kleifthenes, um fich auf die Volksmaſſe zu ftügen, die Demokratie 
erweiterte; er theilte da8 Staatsgebiet in Örtliche Abtheilungen (Demen), 
nahm viele Fremde (Metöfen) und felbft Sklaven zu Bürgern auf, vermehrte 
den Senat auf 500 Mitglieder und foll auch das Scherbengericht eingeführt 
haben, bei welchem 6000 Stimmen die Verbannung eines gefährlich fcheinenden 
Bürgers verfiigen fonnten. 


Die Eolonieen — Kunft und Wiſſenſchaft. 


Die Griechen zeichnen fich durch Poefie und Kunft vor allen Völkern aus. 
Schon in der älteften Zeit follen Sänger die Religion ausgebildet und verbreitet 
haben (Orpheus); Dädalosauf Kreta wird als der ältefte Bildhauer genannt. 
Die epifche Dichtung zeigt zuerft eine höhere Entwidelung in den ionifchen 
Colonieen an der fruchtbaren und verkehrreichen Weſtküſte Klein-Aſiens, 
wo die Sagen der verfchiedenen nachbarlich angefiedelten Stämme ſich mifchten, 
während dort noch das Königthum in Verbindung mit der Ariftofratie, 
freilich unter mancherlei Kämpfen, feine alte Bedeutung behielt. Insbeſondere 
pflanzte fich in der Gegend des alten Troja, wo unter den Aeolern und Achäern 
Nachtommen der Atriden, des Achilles ꝛc. herrfchten, die Gefänge vont trojani= 
[hen Kriege fort; diefe bildeten fic, in Sängerfchulen (dev Homeriden auf Chios) 
allmählich weiter aus (Homer’s Ilias und Odyſſee, um 900 ?) 900? v. 6. 

Die Entwidelung der Berfaffung nahm in den Eolonieen im Wefentlichen 
denfelben Gang wie im Mutterlande (j.o. S.29); nur erzeugte der Verkehr mit 
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dem reichen Aften hier früher Wohlftand und Luxrus. Das Königthum wid 
zuerft der Ariftofratie, und diefe mußte dem aufitrebenden Bürgerftande 
(dev fic) zuweilen an ein neues Königthum, die Tyrannis, anſchloß) mittels 
einer Timofratie den gebührenden Einfluß zugeitehen. Während aber die 
homerifchen Zeiten kaum über die Oſtkammer des Mittelmeer hinausblidten, 
breiteten die ionifchen Städte (vor Allem Milet und Somos) ihren Handel 
feitden einerfeitS über das Schwarze Meer, andererfeits bis über die Säulen des 
Herkules aus. Etwa 200 Jahre nad) der dorifchen Wanderung beginnt dafelbit 
mit vielfeitigen Naturanſchauungen und wechfelvollen Lchenserfahrungen ein 
rafcher Aufſchwung des Geiftes, der zu höherer Ausbildung der Kunft und zu 
den Anfängen der Wiſſenſchaft führt. Neben den älteren einfachen |. g. dori- 
ihen Tempeln (in Sparta wie in Korinth) mit dev dorifchen und fpäter der 
prächtigeren ForintHifchen Säulenordnung erheben ſich Götterhäufer, mit den 
ſchlanken tonifhen Säulen; in den Tempeln Kleinafiens werden aud) zuerft 
Statuen der Götter aus Stein und Erz aufgeftellt. Seit Eröffnung Aegyptens 
hebt fid) mit Bau= und Bildhauerkunſt auch die Mechanik (um 550 der dorifche 
Tempel der Athene in Aegina mit Marmorftatuen in den Giebelfeldern). — 
In der Dichtung bildet fich allmählich die Lyrik aus, die im Mutterlande an 
den Höfen der Tyrannen (Arion bei PBeriander in Korinth, Anakreon bei den 
Pififiratiden in Athen) und durch die öffentlichen Spiele (Pindar in Theben, 
nad) 500) gehoben wird. Die Fehrdichtung (Gnomen der »7 Weiſen«, zu 
denen beſonders Solon, Thales, Bias und Periander gerechnet werben, — Fa— 
bein Aeſop's) bildete den Uebergang zur Wiſſenſchaft, welche die Proſa, zuerit 
in der Geſchichte (Logographen), dann in der Philofophie (der ionijchen 
Schule), anwandte. Bei zunehmendem Verfehr mit dem Orient wurden My— 
fterien eingeführt, durch die man vergeblich den Fortjchritt der Demokratie zu 
hemmen juchte. 

Einer der denfendften und einflußreichften Weifen in den griechiſchen Colonieen 
iſt Pythagoras, dev fich zuerft »Philofoph« nannte und die Weisheit des 
Drients auf Leitung der griechiſchen Staaten anzuwenden verfuchte. Er war der 
Sohn eines reichen Samiers, hatte fi von früh auf durch Gymnaſtik und 
Muſik (Poefie) jorgfältig gebildet und bereifte zu feiner weiteren Ausbildung be- 
jonders Aegypten wie Kreta und Sparta. Da ſich inzwiſchen Polykrates 
(7522) zum Tyrannen von Samos aufgeworfen hatte, ging Pythagoras 
nach Unter- Italien, deffen griechijche Colonicen um dieſe Zeit durch Verfehr mit 
denn Drient aufgeblüht, aber aud) in mannigfaches Verderbniß verfunfen waren. 
In Kroton gewann er durch öffentliche Vorträge bald großen Einflug auf 
Berbeflerung der Sitten; jein Hauptwerk war aber die Stiftung eines Ordens 
zur Bildung von Stantsmännern, weldje durch Neligiofität, höhere Einſicht und 
Sittenfivenge die Stützen der Ariftofratie werden follten (um 550). Viele vors 
nehme Yinglinge liegen ſich in diefen Orden aufnehmen, doch 309 fich derſelbe 
bald die Verfolgung der Demokraten zu, 510 v. C. So wurde die Herrichaft 
der Pythagoräer geftürzt; eine Schule des Pythagoras dauerte indeß noch bis 
in die jpäte Zeit des Alterthums fort. 
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2, Stalien, 


Italien gehört feinem nördlichen Theile nach — auf den übrigens jener 
Landesuame erft in der Kaiferzeit ausgedehnt wurde — noch dem Feſtlande 
Europas an und erſtreckt fic) von dort als eine lange Halbinfel nach Süd-Oſten 
auf der Gränze der Oft- und Weftlammer des Mittelmeers. Erſt jpät (nad) 
1000 v. &.?) empfing es feine Bewohner theil8 von Norden auf 
dem Landwege, theils von Dften über das Meer (aus Griechenland und 
vielleicht aus dem Drient); nad) Weſten hin war der Verkehr an den weit aus 
einander tretenden Küften erſchwert. 

Ueberhaupt ift Italien nicht in dem Maße wie Griechenland auf den See- 
verfehr hingewiefen ; denn die Küſten find nur wenig eingefchnitten. Dagegen 
ft der Boden fowohl in den Ebenen (befonders am Po, — wie im weftlichen 
Mittel» und Süd-Italien, wo freilich vulkaniſche Erſcheinungen herrfchen) ala 
am Gebirge großentHeild fruchtbar an mannigfadyen Producten. »Landbau 
(wern auch nicht vorzugsweife Kornbau) ift der Beruf der Nation wie 
das Seeleben ber der Griechen.“ 

Durch ein Gebirge, den Apennin, welcher die Halbinfel der ganzen 
Länge nach durchzieht, find die Bewohner fehr unter einander getrennt, und da 
fie auch durch das Meer nicht fo leicht mit einander in Verbindung treten, fo 
hat fi in Italien nicht wie in Griechenland eine gleichartige Nation gebildet. 
Erſt als nad) gewaltfamer Unterwerfung der Bewohner Italiens durd) die 
Römer gleiches Gefeg und Recht die Völker verband, wurden fie zu gleicher 
Sprache und Sitte geführt. Dennoch waren (dev neueren Sprachvergleichung 
zufolge) ſchon die älteften befannten Völker Italiens ſämmtlich dem indogermas 
niihen Sprachſtamme angehörig, zunächſt den Griechen verwandt, und diefelben 
verbreiteten fic allmählich von den Alpen bis nad) Sieilien (Sikeler ꝛc.). Die 
umbrifche Sprache erfcheint als die ältefte, von der fid) das Oskiſche (Sa— 
bellifche) wie das fpäter am Höchſten ausgebildete Pateinifche abzweigte. 

Die Etrusfer find fpäter (vielleicht nicht lange vor der Entftehung Roms) 
ald Eroberer eingewandert (wahrjcheinlicher aus den Alpen, als über das Meer). 

As die Stadt Ron begründet wurde, waren in Unter-Jtalten die Städte 
Groß-Griechenlands noch blühend, doc) ihrem Berfalle nahe; Nord-Italien 
ward erjt fpäterhin von deu Celten bejegt und hieß dann Gallia cisalpina; 
in Mittel-Stalien find befonders drei Völker zu merken, auf deren Gränzen das 
(weſentlich Latinifche) Volk der Römer entjtand: die Sabiner, gleid) den 
ſüdlichern Samnitern ein Zweig der fabellifchen Völker, im Gebirge; die 


Fatiner an der flachen Weftküfte füdlich von der Tiber; die Etrusker auf der. 


andern Seite diefes Fluſſes. Alle drei hatten eine einflußreiche Priefterfchaft. 


Bei den Sabinern, die ſich im Gebirgslande frei erhielten, gab e8 einen Adel, 


und freie Bauern und fie zeichneten fich durch Vereinzelung und einfache Sitten 
aus, Ber den Latinern, die von früh her in Alba durch das Bundesfeft 
der latiniſchen Ferien einen Mittelpunkt ihrer Stammgenoſſenſchaft befaßen, 
eitftanden neben Burgen (Afylen) auf Berghöhen (Tapitolien) Hauptjtädie der 
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Gauen (Geſchlechter ꝛc.)) Bei den Etruskern, die fi) allmählich erobernd 
nach Süden ausbreiteten (Raſen in den rhätiſchen Alpen) war das Ackerbau 
und Gewerbe treibende Volk in ſtrenger Abhängigkeit von dem Adel, der ſich 
durch Seeraub und Handel raſch bereicherte und immer mehr durch Ueppigkeit 
entartete. Sie bildeten Städtebündniſſe (je 12 Städte in Mittel-, Ober- und 
Unter-$talien). 

Für die Zeit der Könige (ja bis zum zweiten punifchen Kriege) hat Rom 
feine Geſchichtsbücher, doch knüpft fic die Sage an die im Volke wurzelnden 
Zuftände, aus welchen fid) die Entwidelung der Sitte und Verfaſſung mit 
MWahrfcheinlichkeit erkennen läßt. Rom fol 754 v. Chr. duch Romulus 
und Remus erbaut fein. - Nach der Sage hatte Amulius feinen Bruder Nu— 
mitor vom Throne Alba’8 verdrängt und deflen Tochter Rhea Sylvia zur 
Beftalin gemacht; fie gebar vom Mars jene Ziwillingsbrüder, die zwar aus— 
gefeist, aber von einer Wölfin gejäugt und von einem Hirten auferzogen wurden, 
bis fie endlich ihren Großvater in fein Neich Herfiellten und Rom erbauten, 
ndiefen Mittelpunkt Italiens, der zu Ausbreitung ber Herrſchaft einzig gele- 
gen ift« (Liv. V.54). Die neue Stadt war am Berge Palatinus begründet, 
zwar auf Iatinifchem Gebiet, doc) nahe an der fabinifchen Gränze, von den 
Etrusfern nur durd) die Tiber getvennt. Sie foll jchon von Romulus zum 
„Aſyl« für heimathlofe Fremdlinge beftimmt fein, welche bei einer Feſtlichkeit 
Weiber und Mädchen von den Sabinern raubten. Nach einem Kriege ließen 
fic) dann die verföhnten Sabiner unter ihrem Könige Tatius auf dem (nörds 
ficher gelegenen) capitolinifchen Berge nieder, und als Tatius flarb, wurde 
die nunmehrige »Zwillingsftadt«e von Romulus beherrfcht; nad ihm folgten 
aber abwechjelnd ein fabinifcher und ein latinifcher König. 

Bon dem Latiner Romulus werden die älteflen Staatseinrichtungen in 
Rom hergeleitet. Anfangs gab es wohl nur 2 Klaſſen von Bewohnern: 

1. Patricier, d. 5. die Urbürger, Sprößlinge von rechtmäßigen Haus- 
pätern (patres), deren Geschlechter — gentes — (mit ihrem gemeinfamen Gottes» 
dienft) fammt ihren Marken (Landgebieten) dem Staate einverleibt waren. Die 
Urbürger hatten einerfeitS die alleinige Verpflichtung zum Kriegsdienft, anderer: 
feit8 auf ihre religiöfen Gemeinſchaften (der Gefchlechter) geftügt, ausſchließ— 
lichen Antheil an der Gefeßgebung und Leitung des Staates, insbefondere an 
ben öffentlichen Aemtern. Sie waren nad) der Abftammung (Latiner, Sa- 
biner und — erft fpäter |. u. Etrusfer?) in (3) Stämme getheilt, famen in 
(30) Eurien — jede für 10 Gefchlechter — zufammen, und ein Ausfchuß 
derſelben, deſſen Mitglieder vom Könige ald dem gemeinfamen Vater des 
Staated gewählt wurden, war der (berathende) Senat (300). 

2. Clienten d. h. Hörige, welche die Länderei der Patricier bebanten und 
dafür den Schuß derſelben genoſſen. Bon Anfang an traten auch wohl alle in 
Rom aufgenommene Fremdlinge unter den Schub eines Patricierd (patronus), 

Nurdurd Krieg konnte fih Rom von Anfang an zwiſchen den 


*) Nur die Sagen erzählen von Ginwanderern aus dem Oſten (Saturn? — 
Evander — Neneas in Alba). 
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feindfeligen Nahbaren behaupten. Aber ſchon Romulus begann bie 
Politif, die unterworfenen Städte zu [honen, um Rom zu verftärs» 
fen. Er foll bereits einen vom etruskiſchen Veji abgetretenen Landſtrich als 
Staatsländerei (ager publicus) Bürgern Roms angewiefen, wie die Unter 
werfung mehrerer latinifchen Städte durch dorthin gefandte römische Coloniften 
gefihert Haben. Als Begründer Noms erhielt Romulus unter dem Namen 
Quirinus göttliche Verehrung und die Römer nannten ſich nad) ihm Qui: 
riten (wohl ficher nicht nad) Eures, der Stadt des Tatius, fondern entweder 
Lanzenmänner oder vielleicht von Quilinus, d. i. der Einheimifche, im Gegenſatz 
von Esquilinus). Es folgte 


Numa Pompilius, durch Wahl des Senats, ein Sabiner aus Eures. 
Er foll den Gottesdienft der Römer (nach Eingebung der Nymphe Egeria) zur 
Förderung der Eultur und insbeſondere der Staatsordnung eingerichtet haben. 
Noch Tangehin verehrten die Römer wohl vor Allen die Lichtgötter (Janus als 
Sonne, Diana ald Mond, Jupiter oder Diespiter und Juno al8 Himmel) neben 
einigen Erdgöttern (Saturn ꝛc.). Die Borftellungen von denjelben bildeten 
ſich erft durch den Einfluß der Griechen aus, Der Staat fehrieb einen ganz 
äußerlichen Eultus vor. Die Oberaufficht über demjelben hatte der Ober— 
Pontifer, der fein Amt auf Lebenslang ohne Rechenschaft übte. Außer den 
Prieftern, die den Gottesdienft bejorgten, gab es Ausleger der Zeichen. Die 
Augurn durften zwar nur im Auftrage der höchften Beamten, welche das 
Recht der »Aufpicien« hatten, ihre Beobachtungen (dev Blitze, des Vogelflugs zc.) 
anftellen, konnten aber dann jedes Staatsgejchäft, auch die Volksverſammlung, 
duch ihr bloßes Wort: »heut ift ein Hindernig« (obstat aliquid) hemmen, 
Numa ficherte den Aderbau wie das Recht, indem er die Gränzen der Aecker 
dem Jupiter Terminus heiligte, den Frieden, indem er den Janustempel 
ſchloß, defien Thüren während des Krieges offen ftanden, und die Erklärung 
des Krieges von Prieftern (Fetialen) abhängig machte. 


Tullus Hoftilius, ein Latiner, fol Alba (am Monte Cavo neben dem 
fraterähnlichen Lago di Caftello) unterworfen haben, als die Vorkämpfer der 
Römer — die Horatier — bie der Albaner — die Curiatier — (angeblich 
beide Drillinge) befiegt, hatten. Als Alba fpäter (von den Latinern) zerftört war, 
nahm er einen Theil der Einwohner defjelben in Kom auf, — vielleicht als 
den dritten Stamm (die Luceres 7). 


Nochmals folgte ein Sabiner, Ancus Martins, unter dem ber aven— 
tinifche Berg (im S.-W. vom Palatinus) von Einwohnern unterworfener Nachbar- 
ftädte angebaut wurde. Diefe behielten ihre Freiheit wie ihre Aeder, nahmen aber 
nicht an den Herrfcherrechten der Patricier Theil und bildeten jo den Stand der 
Plebejer, der von num an eine immer größere Bedeutung erhielt. Unter Ancus 
mochte das Gebiet Noms etwa 20 D.-M. umfaſſen; doch verband er bereit8 den 
Yaniculus jenfeit (d.i. weftlich) der Tiber durch eine Brüde mit der Stadt und 
machte Oftia zum Hafen Roms. Beides fürderte eben fo fehr die friegerifche wie 
die Handelsbedentung Roms, welches fortan feiner Yage gemäß zur »einheitlichen 
Großſtadt« für die zum Seeverkehr Herangereiften Latiner werden mußte. 
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Die drei letzten römiſchen Könige bezeichnen dieſen weſentlichen Fortſchritt 
in der Entwickelung des römiſchen Staates. 

Tarquinius Priscus, ein Fremdling (nicht unwahrſcheinlich ein Etrus— 
fer aus der mit Rom verbündeten Handelsſtadt Cäre), ſoll die ihm übertragene 
Vormundſchaft für die Söhne des Ancus benugt haben, um fich den Thron zu 
verschaffen. Die Plebejer gewann er durd; Aufnahme von 100 veicdhen Mit 
gliedern derfelben in den Senat; diefe waren vielleicht etrusfifchen Stammes 
(die Luceres f.o.) und fo gab es exft ſeit diefer Zeit 3 Stämme in Rom. Tarqut- 
nius unterwarf (mit Hilfe etrustifcher Söldner) mehrere Nachbarſtädte, machte 
aber die Bürger derfelben zu Sklaven und verkaufte die Beute für feinen Schag. 
So vermochte er große Baumerfe zu unternehmen, die biß jegt erhaltenen 
Cloaken, zur Ableitung des Sumpfwafjers auf dem Forum (zwifchen den drei 
Haupthügeln), und den Circus Marimus zur, Aufführung von Fechterfpielen, 
Ales nad) etruskiſcher Weife, wenn aud) das latinifche Weſen in Rom 
herrſchend blieb und ſich hauptſächlich durch griechischen Einfluß fortentwidelte. 
Die Lictoren (von licere laden) mit den Fasces waren wohl altlatinifd); 
Tarquinius (der Xeltere) entlehnte die Krone, das Scepter mit dem Adler und 
die Purpurtoga wohl nicht von den Etrusfern, fondern von den Griechen. Ge: 
wifler ift, daß feit diefem Könige griechifche Einflüffe in dem tönifchen Religions 
weſen hervortraten (Bau des Jupitertempels auf dem Capitol). Tarquin wurde 
auf Anftiften der Söhne des Ancus ermordet (578?). 

Servius Tullius foll ein Sriegsgefangener geweſen fein, welchen Tar⸗ 
quinius zum Kriegsoberften erhob. Er ſchloß einen Bund mit den 
30 Städten der Latiner und benußte den Frieden, die inneren Verhältniſſe bes 
Staates zu ordnen. Servius 1) vereinigte die 7 Hügel Noms zu einer Stadt, 
2) theilte die Stadt in 4, das Gebiet in 26 Örtliche Bezirke (Tribus) und 
3) führte die Eintheilung der Bewohner in Vermögensklaſſen ein, zunächſt 
wohl um die Laften des Kriegsdienſtes lediglich nad) der Größe des Grund— 
befiges zu verteilen, und fo auch die Plebs zu denfelben heranzuziehen. Cine 
Unterabtheilung der 6 Klaſſen waren die Centurien, von denen jede bei Ab: 
ftimmung im öffentlichen (Anfangs nur Friegerifchen ?) Angelegenheiten eine 
Stimme hatte. Da die erfte Klaſſe (die Reichſten) 98 Centurien umfaßte, die 
übrigen 5 zufammen nur 95 (die fechfte, die »Proletarier« [d. i. Kindergeber], 
nur 1 Genturie), fo hatten in den Centurienverfammlungen die Ber 
mögendjten überwiegenden Einflug — Pilutofratie. Auf diefe Weife wurde 
eine Verſchmelzung der Patricier und Plebejer_ vorbereitet. Die Patricier be 
hielten jedoch zugleich ihre eigenen Berfammlungen in den Eurien bi — Ge 
burts-Ariftofratie; dagegen famen aud; Tribusverfammlungen auf, 
in welchen wohl nur die Plebejer ftimmten, und zwar fo, daß jede einzelne Tribus 
nad) Kopfzahl eine Gefanmtftimme abgab — Demokratie. — Die Patricier 
waren mit diefen Einrichtungen unzufrieden und durch eine Verſchwörung der- 
felben wurde (534 ?) 

Tarquin der Stolze zum König erhoben, der Sohn des älteren Tarquin. 
Er fügte fi) ganz auf Söldner, befeitigte erft die Verfaſſung des Servius, 
drüdte aber dann auch die Patricir. Durch Glück und Ruhm im Kriege bes 
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hauptete er fich und unter ihm erftredite fich die Herrſchaft Roms an der Küſte 
bis gegen Neapel, wo er in Circeji eine römifche Colonie begründete; im La— 
tinerbunde erhielt Rom die Anführerfchaft. Unter Targuinius wurde mit- 
tel8 der fibyllinifchen Bücher der griechiſche Gottesdienft Herrjchend. Der 
Uebermuth der Tarquine führte endlich den Sturz des Königthums herbei, als 
Patricier und Pflebejer durch) den Frevel des Königsſohns (Sertus Targuinius) 
an der eblen Rucretia, der Gattin des Collatinus, gleich entrüftet waren und 
diefer mit feinem Freunde, dem Neiteroberften Brutus, den König vertrieb; Rom 
wurde eine Republik 510. 

Bis zu diefer Zeit war neben dem urfprünglichen Anbau des fehr befchränf: 
ten Grundbefiges und der vorherrfchenden Viehzucht auf Gemeinweiden allmäh: 
lic ein größerer Handelsverkehr (Schiffahrt bis am die afrifanische Mittelmeer: 
füfte — Handelsvertrag mit Karthago i. J. 509) entjtanden; doch blieben die 
Eitten noch fehr einfach. Erſt feit Servius Tullius wurden Münzen einges 
führt; griechifche Kunft zeigte ſich nur vereinzelt, die Schrift nur in Staats— 
urfunden. Die väterliche Gewalt war nad) römischer Sitte unbejchränft ; die 
ftrenge Unterordnung der Frau unter den Gatten war doch mit einer ehrenvollen 
Stellung derfelben, auch im öffentlichen Leben, verbunden. 


Dritte Periode, von 555 bis 333 v. Chr. 


Bon Cyrus bis Alerander. 


I. Seit Cyrus begründen die Perfer durch Eroberungsfriege eine nähere 
Verbindung zwiſchen Orient und Decident. Cyrus unterwirft die Völfer des 
weftlichen Afiens, Cambyſes Aegypten, Darius Hyftafpis greift Europa an; 
hier vetten jedoch die Griechen ihre Freiheit. Die Kriege zwifchen Perſern 
und Griechen bilden da8 Hauptereigniß umfrer Periode. Unter diefen gelangt 
in Öriechenland neben Sparta Athen zu einer Hegemonie, und als ſich 
beide durch den peloponnefifchen Krieg geſchwächt haben, auf eine Zeitlang 
Theben, dann Macedonien. Nachdem die Griechen unter macedonifcher 
Herrfchaft vereinigt find, vergilt Alerander der Große die früheren Angriffe 
dev Berfer durch Zerftörung ihres Reiches, begründet aber dadurch Verſchmel— 
jung der morgenländiichen und abendländifchen Eultur. 

I. Im Weften treten allmählich die Karthager und Römer hervor. 


L Der Dften. 
1. Die Perſer. 


Iran war zuerft von den Aſſyrern, und nach deren Verweichlichung von 
den Medern unterworfen. Als auch dieje geſchwächt wurden, erhob ſich das 


510 ». 6, 
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kräftige Gebirgsvolk der Perſer, das im Südrande Jrans wohnte, zur Erobe⸗ 
rung. Cyrus, aus dem alten Geſchlechte der Achämeniden, rief ſie zuerſt zu— 
ſammen, um ein Dorngefilde urbar zu machen, am folgenden Tage aber gab er 
ihnen ein Feſt, wobei er ihnen zurief: „Wenn Ihr mir folgen wollt, ſollen 
Euch alle Tage als Feſte vergehen!“ Nun zog er an ihrer Spitze gegen die 
Meder aus, nahm ihren König Aſtyages (ſeinen Großvater?) gefangen, behan— 
delte ihn aber milde; die Religion Zoroaſter's war oder wurde jet auch die der 
Perfer. Wie Cyrus zeigte das perfifche Volk (die mittleren Claſſen felbft noch 
lange nad) Begründung der Herrfchaft) edele Sitte — vor Allem Abjchen vor 
Lüge und Treubruch, wie Uebung von Gaftfreiheit und Wohithätigfeit. Um 
die Achtung der alten Heimath und Sitte unter den Perfern zu erhalten, gründete 
Cyrus die heilige Refidenz Perfepolis in ihrem Stammlande, von der noch 
große Trlimmer (mit Keilfhrift) vorhanden find. Als Kröfus, der König des 
lydiſchen Reiches in Kleinafien, der aufftrebenden Perſermacht Schranken fegen 
wollte, trieb ihn Cyrus über den Gränzfluß Halys zurlid und eroberte Sardes, 
die Hauptftadt des Kröſus, den er jedoch als Freund zu fi nahm. Jetzt kamen 
auch die griechifchen Colonieen an der Weftküfte Klein-Aſiens unter perfifche 
Herrichaft. Das iippige Babylon nahm Cyrus während eines Feſtes (durch 
Ableitung des Euphrat in ein Seebeden); nah Zerftörung der babylonifchen 
Herrſchaft unterwarfen fi) ihm die phönicifchen Städte freiwillig; den Juden 
gewährte Cyrus Rückkehr aus dem babylonifchen Exil, doch z0g nur eine Colonie 
zur Wiederherftellung de8 Tempels nad) Yerufalem und durd) die Verbindung 
mit den in Babylon zurücbleibenden Stammesgenofjen wurden die Juden immer 
mehr zum Handelsvolf. Cyrus, den fein Volk einen „Vater“ nannte, und von 
dem die Juden, wie in fpäterer Zeit die Griechen mit Achtung ſprachen, verlor 
fein Leben im Kampfe gegen die Nomaden Turan's (Königin Tomhris). 

Sein Nachfolger Cambyſes eroberte Aegypten, doch ſuchte er vergeblich 
die Dafe des Ammon und die Xethioper (in Nubien) zu unterwerfen. Er machte 
ſich durch Uebermuth und Graufamfeit verhaßt. ALS er zur Unterdrüidung des 
Pfeudo-Smerdis heimfehren wollte, verwundete er ſich unvorfichtig mit feinem 
Schwert, fo daß er ftarb. Ein Magier Hatte fid) für Smerdis, den Bruder 
des Cambyſes, dem diefer felbft aus dem Wege geräumt hatte, ausgegeben, 
doc) wurde er bald als unächt erfannt und durch eine Verſchwörung perfi 
fcher Großen geftürzt. Diefe erhoben dann Einen aus ihrer Mitte, den 
Ahäimeniden Darius (1.), Sohn des Hyftafpes, auf den Thron 521, der 
das Reich durch Kriege und innere Einrichtungen zum höchſten Glanze erhob. 


‚ Eine Empörung Babylon unterdrüdte er mit Hülfe feines getreuen Zophrus, 


der fich (durch Selbftverftümmelung, die er dem Darius Schuld gab) einen Be— 
fehlshaberpoften in Babylon verfchaffte, um die Perfer in die Stadt zu laſſen. 
Bei einem Zuge gegen die Seythen jenfeit der Donau, die ſich in ihre Steppen 
zurüczogen, gelang dem Darius nur, Thracien und Macedonien zu unter: 
werfen. Nach Often erweiterte er das Neich über einen Theil von Indien. 
Einen Aufitand der Heinafifchen Griechen unterdrlidte er, doc) jchlugen feine 
Rachezüge gegen die europätfchen Griechen fehl (j. unten — Marathon). Durd) 
Eintheilung des Neiches in Satrapieen (aud) eine Pofteinrihtung) wurbe 
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eine befjere Drdnung zur Erhebung der Steuern und Aufrehthaltung der Ruhe 
eingeführt. Doc; nahm auch die Ueppigfeit raſch zu; der Hof, der die bejten 
Erzeugnifle des Reiches bezog, wechjelte jet zroifchen vier Reſidenzen: Suſa 
für den Frühling, dem höher und nördlicher gelegenen Efbatana (Hauptftadt 
Medien) für den Sommer, Babylon für den Winter, Perfepolis zu Felt 
fichfeiten (auch Todtenvefidenz), in deffen Nähe ein bis jet wohlerhaltenes Bau- 
werf als das Grabmal des Cyrus betrachtet wird. Die Kriege mit den Grie— 
hen und Serailsränfe ſchwächten das Reich bald immer mehr; fo ſchon unter 
Xerres I. und deifen Sohn Artarerres I. (Langhand); dann, nach mehreren 
raſchen Thronwechjeln (Xerxes IL, der von Sogdianus, wie diefer von Darius II. 
Nothus, ermordet ward) der Bruderkrieg zwifchen den Söhnen von Darius IL: 
Artarerres II. Mnemon und Cyrus dem Jüngeren (401; f. unten). Unter 
Darius II. Kodomannus (einem Urenkel von Darius II.) erlag das perſiſche 
Reich dem Alerander. 


2. Die Griechen. 
A. Perferfriege. 


ALS die Jonier in Slein-Afien ſich gegen DariusI. erhoben (unter Hiftiäus 
und Wriftagoras), leifteten ihnen die Athener Beiftand, welche Gefahr für 
ihren aufblühenden Freiftaat von der Ausbreitung der Barbaren zu beforgen 
hatten. Weil fie damald Sardes verbrannten, ſchwur Darius, zur Rache 
Athen zu verbrennen, wozu ihn auc) der zu ihm geflichtete Hippias anreizte. 
Die Unterwerfung des kleinen Griechenlands ſchien nicht ſchwer; noch als ein 
Pandheer von den wilden Thraciern und eine Flotte durch Sturm am Vorgebirge 
Athos vernichtet war (492), ließ Darius durch Herolde „Erde und Wafjer* 
fordern. Sparta und Athen verweigerten es. Dafür fchidte Darius ein Lan— 
dungsheer nad, Attifa, da8 aber bei Marathon (im N-O. von Attika) durch 
Miltiades mit einer weit geringeren Streitmacht geichlagen wurde 490. Die 490 ». €. 
Athener hatten durch diefen Sieg, ohne Hülfe Sparta's, das den Zuzug vers 
zögerte, die Freiheit Griechenlands gerettet. Ein Gemälde der Schlacht in der 
bunten Halle (Pöfile) zu Athen und Denkmäler auf dein Schlachtfelde verewig- 
ten den Ruhm der Athener, alsbald verführte fie Miltiades zu Eroberungs- 
plänen. Als er Paros vergeblich angegriffen Hatte, wurde er zu einer Geld» 
buße verurtheilt und ftarb im Schulögefängnig. — Che eine neue Rüftung der 
Perſer vollendet war, ftarb Darius 485; fein Sohn Xerxes I. zog mit Mar— 
donius, der jchon die erfte Unternehmung des Darius geleitet Hatte, nochmals 
mit einem Landheere und einer Flotte, beide von unerhörter Größe, gegen Gries 
henland (480). Das Landheer, über zwei Millionen Streiter (ohne den Troß), 480 v. C. 
wurde auf zwei Brüden über den Hellefpont geführt (fieben Tage lang); für 
die Flotte wurde die Yandenge, die den Athos mit dem Feſtlande verband, 
durchftochen. 

Griechenland ſchien theils aus Furcht, theils wegen innerer Uneinigfeiten 
faft wehrlos zu fein; viele Staaten fandten „Erde und Waſſer“. Athen und 
Sparta traten zum Kampfe für Freiheit und Nationalität voran; in Sparta 
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war kürzlich der edle Leonidas auf den Thron gelangt; Athens Entſchlüſſe 
wurden von der vorjchanenden Klugheit des Themiſtokles geleitet. Den 
Themiftofles, aus einem adligen doch bisher nicht ausgezeichneten Gefchlechte, 
„ließen die Trophäen des Miltiades nicht fchlafen!* Er hatte erfannt, daß nur 
eine Seemacht Athen zu retten, ja hoch zu erheben vermöge. Der „gerechte 
Ariftides“, der feinen Neuerungen im Wege ftand, ward durch das Scherben- 
gericht auf eine Zeitlang verbannt; durch Themiſtokles' Einfluß verzichteten die 
Bürger von Athen (bald nach der Schlacht bei Marathon) auf die Bertheilung 
der Einfünfte von den laurifchen Silberbergwerken, um eine große Flotte zu 
errichten. Als Xerres gerüftet hatte, faßten die griechifchen Staaten, die für die 
Freiheit fämpfen wollten, auf einer Zufammenfunft in Korinth gemeinfame Be: 
ſchlüſſe. Die Landmacht follte unter Leonidas den Pak von Thermopylä 
vertheidigen,, die Flotte da® Vorgebirge Artemifium am Nordende von Euböa 
behaupten, auch diefe unter ſpartaniſchem Oberbefehl, obgleich Sparta nur 10, 
Athen 127 Schiffe geftellt Hatte, 

Bei Artemifium erfauften die Athener einen theuren Seefteg, doch mußte 
die Flotte ſich zurücziehen, als die Nachricht Fam, daß Thermopyiä umgangen 


ſei. Hier hatte Yeonidas mit 300 Spartanern und einigen Taujend Hülfs— 


420 v. ©: 


truppen die Macht des Xerxes aufgehalten, bis diefer durd) den Berräther Ephi— 
altes über das Gebirge ihm in den Nitden geführt wurde. Leonidas ſtürnite 
auch jetzt gegen das Yager des Xerres an und fiel mit den Seinen, — „den Ge 
fegen gehorfam“*, wie das Denkmal fagte. Die Perſer zugen durch Phocis, wo 
ein Gewitter fie von der Plünderung des delphifchen Tempeljchages zurückſchreckte, 
gegen Böotien und Attifa heran. Selbſt das Drafel zu Delphi vieth den Athe— 
nern zur Flucht; ein zweites Mal befragt, verhieß es jedoch Rettung für die 
Bürger der Stadt „hinter hölzernen Mauern“. Das war Eingebung des The: 
miftoffes, der damit Rettung auf die Schiffe meinte So wurde Athen ge— 
räumt; nur ein Theil der Bewohner fuchte die Burg hinter einer Bergeftellfen 
Dornhede zu vertheidigen. 

Alsbald erjchien Xerres, und die Stadt und Burg von Athen gingen in 
Flammen auf. Die Flotte der Griechen hatte ſich inzwifchen nad) der Infel 
Salamis, Wihen gegenüber, zurückgezogen, und die Perjerflotte war ihr gefolgt. 
Als die Beloponnefier auf Flucht dachten, forderte Themiftofles heimlicd) den 
Kerres zum rafchen Angriff auf (ale ob er ihm einen vollftändigen Sieg ver: 
ſchaffen woll‘). Der Sieg des Themiftofles bei Salamis (480 Sept.) war 
aber fo entſcheidend, daß Kerxes eilends nad) Afien entfloh. Ganz Griechenland 
ehrte Themiftofles als jeinen Netter. 

Um diefelbe Zeit befreite Gelon, Beherrfcher von Syrafus, die ſiciliſchen 
Griechen durch einen Pand- und Seefieg von der Gefahr, mit der die Kar— 
thager fie bedrohten, die (ohne Zweifel) von Xerxes' Angriff wußten. 

Griechenland hatte indeß noch) einen Kampf mit dem Landheere unter Mar— 
donius zu beftehen. Erſt nad) längerem Zögern überzeugten fid) die Spartaner, 
daß die von ihnen faft vollendete Befeftigung des Iſthmus den Peloponnes nicht 
zu fchligen vermöge, wenn fie nicht Athen zu retten eilten. So zog ihr König 
Pauſanias an der Spige der Peloponnefter heran und ſchlug die Perfer bei 
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Platää in Böotien entfcheidend, im Frühling 479; — und an demjelben Tage 479 ». €. 
ſiegte die griechifche Flotte noch einmal über die perfifche am Borgebirge My— 
kale in Klein-Ajien (Samos gegenüber). Durch diefe Seeſchlacht wurden die 
ioniſchen Colonieen von den Perfern frei, die fernerhin nur von Athen, nicht 
aber von Sparta's Landmacht dauernden Schuß zu erwarten hatten. 

Die Angriffe der Perfer waren durch die Siege der Griechen in den 
Jahren 480 und 479 für immer zurüdgewiefen. 


B. Die Folgen der Siege über die Perſer. 
Athens Hegemonie und Blüthe. 


Für Athens Herftellung wirkten Themiftofles und Ariftides, der als 
Verbannter bei Salamis mit gefämpft hatte, von nun an gemeinfam. ‘Den 
Wiederaufbau der Mauern fuchte Sparta aus Eiferfucht zu verhindern, doch 
kam er durch Themiftofles’ Liftige Täuſchung zu Stande. Aber die Pläne die- 
ſes Mannes gingen weiter. Zur Behauptung der Seemacht bedurfte Athen 
eined weiten und feiten Hafens. Deshalb umgab er die Bucht des Piräeus, 
zwei Stunden von der Stadt, in weitem Umfreife mit einer Mauer und jchuf 
dadurch einen neuen Stadttheil, in welchem er viele Schugverwandte (Metöfen) 
zu Betreibung von Handel und Gewerben aufnahm. Hierdurch wurde der 
Grund zu weiterer Ausbildung der Demofratie in Athen und zur Hegemonie 
befielben gelegt. — Um diefelbe Zeit erbitterte Pauſanias durch feine Herrſch— 
jucht viele Bundesgenoffen Sparta's, und auf den Torjchlag der Jonier erhiget 
Athen die Anführerfchaft in den meiften Inſel- und Küftenftaaten des Ars 
Hipels, faft nur mit Ausnahme des Peloponnes, der größtentheild zu Sparta 
hielt. Pauſanias, der fogar darauf dachte, ſich eine Herrfchaft in feinem Vater: 
fande durch Unterwerfung unter den Perferfönig zu gründen, ftarb den Tod des 
Verräthers. Fir Athen wurde befonders durch die Gerechtigkeit des Ariftides 
und die Milde des Cimon, des Sohnes des Miltiades, die Hegemonie be- 
feftigt, die aber auch, den Keim eines dauernden Zwiftes mit Sparta in ſich trug. 

Ariftides ordnete die Beiträge der Bundesgenoffen (an Geld und Schiffen) 
und gab den Schatz in die Obhut de8 Tempels von Delos, des Bundesheilig- 
thums der Jonier. Ariftides erwarb ſich als Archont auch den Ruhm, daß er 
die Zulaffung der vierten Vermögensklaſſe zu allen Staatsämtern einführte, 
was bei dem erwachten Fsreiheiteftreben nicht verweigert werden Tonnte. Er 
farb arm, ärntete aber die Liebe des Volks, die Themiſtokles durch feine Hab- 
incht wie fein ftolzes Selbftgefühl verfcherzt hatte. Diefer wurde aus Beforg- 
niß vor feinem Ehrgeize endlich auch dircch das Scherbengericht verbannt, wozu 
wohl die Feindſchaft Sparta's mitwirkte. Themiſtokles fuchte Zuflucht bei den 
Perſern, wo er fich vielleicht vergiitete (65 Jahre alt), um fich nicht gegen fein 
Vaterland gebrauchen zu Laflen. 

Cimon verfolgte den Plan weiter, Athen zu einer herrichenden Seemacht 
zu erheben. Als Ariftofrat wurde er von Ariftides gegen Themiſtokles begün- 
figt. Er bemog viele Bundesgenofien, Geldſummen zu zahlen, ftatt jelbft 
Schiffe zu ftellen und machte fie dadurch immer abhänginer. So konnte er 
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zu Angriffen gegen die Perſer ſchreiten und ſchlug dieſe an einem Tage erſt 
zu Waſſer, dann zu Lande, am Eurymedon (Cypern gegenüber) 469. Zum 
Kampfe gegen die Perfer dachte Cimon alle Griechen zu vereinigen. Deshalb 
war er auc) fir Unterftigung Sparta's (im dritten mefjenifchen Kriege, „damit 
Athen nicht feinen Sochgenoffen verliere“). Doc) z0g ihn zugleich feine Vorliebe 
für die Ariftokratie zu Sparta hin. Im Athen fuchte er freilich feinen Einfluß 
durch Milde und Freigebigfeit (die Gartenanlage der „Akademie“, Eröffnung 
feiner Gärten) zu begründen, wurde aber doch als „Sparterfreund“ durch das 
Scherbengericht verbannt. Später wußte er durch einen 5jährigen Frieden die 
wachjende Eiferfucht Sparta’8 gegen Athen zu hemmen, vollendete die „langen 
Mauern“ (von der Stadt nad) dem Piräeus) und machte noch einen fiegreichen 
Angriff gegen die Berfer auf Cypern. Dabei erhielt er die Todeswunde, 449, 
ficherte aber Griechenland auf lange Zeit vor den Berfern; (der fogenannte 
„eimonifche Frieden“). So folgte Athens Glanzzeit. 

Hier ftand jetzt Perikles an der Spite, das vollendete Bild eines Atheners 
von ächtem Adel. Ausgezeichnet durch Schönheit und majeftätifche Geftalt hatte 
er fich durch die Philojophie des Anaragoras (Lehre von einer allwaltenden 
Bernunft) zu Harer und Üüberzeugender Beredfamfeit gebildet. Sein Streben 
war darauf gerichtet, die Herrfchaft Athens zu höherer Bildung aller Klaf- 
fen des Volkes zu benugen, wobei er aber die Leitung der immer weiter ent» 
widelten Demokratie in feinen Händen zur behalten verftand. Den Einfluß 
Athens auf den Peloponnes gab er durch einen Dreißigjährigen Frieden 
mit Sparta (445) auf, benußte jedoch diefe Zeit, um die Bundesgenofjen 
Athens immer mehr in Unterthanen zu verwandeln. Die Herrfchaft iiber die- 
jelben ficherte er beſonders durch die ſogenannten Eolonieen, indem ärmere athe- 
nische Bürger mit Beibehaltung ihres Stimmrechts in den abhängigen Staaten 
angefiedelt wurden. Die Bundesgenofjen- Kaffe, die (vielleicht fchon vor 
ihm) von Delos nach Athen verpflanzt worden war, verwandte er völlig nad) 
Willkür zum Vortheil der Athener. So wurde für die Dienfte auf den Uebungs— 
gefchwadern der Flotte ein Sold ausgefegt und ebenfo für die Theilnahme an 
den Gefchworengerichten. Immer mehr wußte er durch ſolche Mkittel den 
großen Haufen zur Theilnahme an den Stagtdangelegenheiten heranzuziehen, 
den er völlig zu leiten verftand*). Die Verſchönerung Athens gewährte einer 
großen Zahl von athenifchen Bürgern Beſchäftigung, veredelte aber auch, zumal 
unter der Leitung des großen Phidias, den Gefhmad des Volks und nährte 
deſſen Begeifterung für das Baterland (da8 Parthenon und die Propyläen 
auf der Afropolis). Dazu wirkten auch befonders die theatralifhen Dar- 
ftellungen, fir welche den ärmeren Bürgern das Eintrittögeld aus der Staats 
faffe gezahlt wurde, während die Keicheren zu Ausftattung der Aufführungen 
(mie zu anderen öffentlichen Zweden, Stellung von Schiffen ꝛc.) herangezogen 
wurden (Leiturgieen). In diefer Zeit folgten ſich raſch die großen Zrauerfpiel- 
dichter |. u. — Perikles behauptete ſich faſt ohne Unterbredung an der Spige 


*) Für den Beſuch der Volksverfammlung wurbe (nach neueren Forſchungen) erft 
nach Perifles’ Zeit gleichfalls ein Tagelohn gezahlt. 


Dritte Periode. Bon 555 bis 333 v. ©. 47 


der athenifchen Demokratie, obgleich der Neid, den er erweckte, fich in Angriffen 
gegen feine Freunde (Phidias und Anaragoras) Luft machte und er auch feine 
Gemahlin (die geiftreid,e Milefierin Afpafia, die zuerft freieren Umgangston, 
in Athen einführte) nur durch feine Thränen und Bitten vor der Verurtheilung 
rettete. Eine lange Dauer der Hegemonie Athens war aber deshalb unmög- 
{idh, weil diefelbe auf einer Gewaltherrſchaft nach Außen und auf der Herrſchaft 
einer zügellofen nicht fittlich durchgebildeten Dienge im Innern des Staates bes 
ruhte. Beides mußte insbefondere bald einen Brud, mit Sparta zur Folge 
haben, welchen Perikles noch erlebte. 


C. Der peloponnefifche Krieg (431 bis 404). 


Die Veranlafjung zu offenem Kriege wurde ein Streit zwifchen Korinth, 
das die Hauptſeemacht in dem peloponnefiichen Bunde war, und deſſen Colonie 
Coreyra, die aud) zur Seemacht aufftrebte. Corcyra wandte ſich um Hulfe 
an Athen, Korinth an Sparta. Bald wurde ganz Griechenland in den Krieg 
gezogen, der zu einem Kampfe zroifchen dem dorifchen und ioniſchen Stamme, 
wie zwifchen der Ariftofratie und Demokratie wurde. Auf Sparta's Seite 
tanden die meiften Staaten des Peloponnes, aber auch Mittelgriechenlands, zu 
hen hielten befonders die Infeln und viele Küftenftädte am Archipel (die Jos 
mer ꝛc.). Der Krieg, den wir mit den atheniichen Gefchichtichreibern den pe» 
loponnefifchen nennen, wird erft 10 Jahre lang durch gegenfeitige Einfälle 
in Xtifa und in den Peloponnes, doch aud) in den öſtlichen Colonieen geführt: 
dann tritt in Folge eines „50jährigen Friedens“ eine Baufe, jedoch nur von 
6 Jahren ein (421 68415), bis der Uebermuth Athens (Alcibiades) den Krieg 


nd Sicilien verpflanzt und nach manchen Wechjeln endlich Sparta die 
Oberhand behält. 


1. Nachdem Sparta vergeblich die Freigebung aller von Athen abhängigen 431 v. C. 
Staaten gefordert hatte, beginnt der Krieg mit Plünderungen Attifa’8 zu Lande 
und Sparta’8 von der See aus. Die bedrängten Einwohner Attifa’8 zogen 
ſich nad) Perikles’ Rath in die fehr fefte Stadt; hier aber brach eine furchtbare 
Pet aus, der aud) Perifles nad) manchen anderen traurigen Schidfalen erlag 
(429), Nach ihm herrſchte der freche „Gerber“ (Befizer einer Lederfabrif) 
Kleon durch die Gunft der Maffen, und die Parteiwuth rief gegenfeitige Grau- 
jamfeit gegen die Befiegten hervor (in Platää durch die Spartaner, in Corcyra 
durch die Athener, die auch Mitylene wegen feines Abfalls nur wenig milder bes 
fraften). Nachdem Kleon fein übermiüthiges Verfprechen, 400 auf der Injel 
Sphakteria eingefchloffene Spartiaten gefangen zu nehmen, mit großem Glüd 
erfüllt Hatte, forderte man auch die Wiederunterwerfung der abgefallenen Städte 
auf der (macedoniſchen) Halbinfel Chalcidice von ihm; doch fiel er dort zugleich 
mit dem fpartanifchen Feldherrn Brafidas. 


2. Nun folgte ein Frieden (421), der den früheren Zuftand herftellen 421 v. €. 
ſollte; doch erkannten diefen nicht alle Staaten an und Athen fuchte während 
defielben feine Herrſchaft noch weiter auszubreiten. Gegen den Ariftofraten 
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Nicias, der den Frieden geſchloſſen hatte, erhob ſich in Athen der gewandte, 
eitle und ehrgeizige Alcibiades, ein Verwandter des Perikles, der die Maſſen 
zu gewinnen wußte und ſie endlich bewog, der Uebermacht von Syrakus 
entgegenzutreten, mit der Ausſicht, ſelber ganz Sicilien zu unterwerfen. 


3. So brach der Krieg von Neuem aus (415). Ueber die herrliche Flotte, 
welche die Athener gegen (das doriſche) Syrakus ſandten, erhielt Alcibiades 
nebſt dem kühnen Lamachus und dem vorſichtigen Nicias den Oberbefehl. 
Aleibiades wurde jedoch bald zurückgerufen, weil man ihm eine in Athen ver— 
übte Gottloſigleit (Germen-Verſtümmelung) Schuld gab, was bei feinem Leicht: 
finn glaublid) gefunden wurde. Er entwich nad) Sparta und wirkte hier gegen 
fein Vaterland. Unter Anführung des Spartaners Gylippus wurde num Heer 
und Flotte der Athener vor Syralus faft aufgerieben und alsbald vegten ſich 
alle Feinde der Athene. Die Spartaner jegten fid) auf der attiſchen Nord— 
gränge (in Decelsa) feft und riefen felbit die Perfer gegen die aftatischen Griechen 
zu Hilfe. Mlcibiades zerfiel indeß aud) mit Sparta, wußte die Perſer von die- 
jem zu trennen und nachdem er von der athenifchen Flotte, (die ſich gegen bie 
eben in Athen erhobene Dligarchie auflehnte) zum Führer ausgerufen war, fiegte 
er mehrmals über die Spartaner und wurde jubeind in Athen empfangen. Mit 
einer großen Seemacht zog er von Neuem aus; je: führte aber die fpartanifche 
Flotte der verfchlagene Iyfander, der von dem perfiihen Statthalter in Klein- 
Alien, Cyrus d. J., unterftügt wide. Er jchlug die atheniiche Flotte während 
einer Abwefenheit des Alcibiades, der deshalb des Dberbefehls entjegt wurde 
und ſich auf feine Befisungen am Hellefpont zurlidzog (407). Aud) die ftatt 
feiner erwählten 10 Feldherren (Conon ꝛc.) wurden trotz ihres Sieges bei den 
arginufifchen Inſeln (im O. von Lesbos) über den ſpartaniſchen Flottenführer 
Kallikratidas gerichtlich verfolgt. Endlich erfimpfte Lyſander den entjcheidenden 
Sieg über die athenifche Flotte (die vergeblich von Alcibiades gewarnt war) am 
Ziegenfluß (405). Athen jelbft mußte fi) dann dem Lyſander ergeben, der 
unter Flötenfpiel deffen Mauern niederreigen ließ, und unter dem Schug einer 
ipartanifchen Beſatzung herrſchten „die 30 Tyrannen“ (404). 


D. Wechſel der Vorherrfchaft nach dem peloponnefifchen Kriege. 


Um diefe Zeit breitet ſich das Söldnerwefen in Griechenland aus, indem 
der Krieg eine Kumft wird und die Bürger ſich bei Zunahme der friedlichen 
Befchäftigungen und des Lurus immer mehr der Waffenführung entziehen. Die 
Ordnung wird in den einzelnen Staaten oft nur durch Tyrannen gefichert, 
die fich jet auf Söldner ftügen; und zwifchen mehreren Staaten bilden ſich, 
nachdem die Macht Sparta’8 und Athens gefunfen ift, Bündniffe. Eine Zeit- 
lang behauptet 1) Sparta noch die Hegemonie; doc bald macht ihm 2) The» 
ben, auf Bürgerbewaffnung und Conföberation geftügt, diejelbe ftreitig. Ver— 
gebens trachten Tyrannen in Thefjalien nad) einer Borherrichaft, dagegen ger 
fingt e8 3) dem friegerifchen Königreich Macedonien, ganz Griechenland umter 
feiner Herrſchaft zu vereinigen. 
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a. Die Borherrfhaft Sparta's. 


Sparta misbrauchte die jet durch Gewalt errungene Vorherrſchaft. In 
den abhängigen Staaten führte es Oligarchieen ein, ohne ihnen gleiche Vor— 
teile für den Verkehr zu gewähren, wie frither Athen. Habfucht untergrub die 
alten Sitten und die Berfaffung des Lykurg; die fpartanischen Bürger fuchten 
Solddienft bei den Perfern, die Könige gingen auf Eroberungen in Afien 
aus. Durch den Haß der Griechen wurde die Herrſchaft Sparta’8 bald ges 
brochen. 

1. Die dreißig Tyrannen in Athen ſuchten ſich die Mittel zur Be— 
hauptung der Herrſchaft (ſpartaniſche Söldner u. ſ. w.) beſonders durch Verfol— 
gung dev Reichen zur verſchaffen. Den Alcibiades, dem fie ſelbſt in der Ferne 
fürdhteten, Legen fie durch Meuchelmörder wegräumen. Schon nad) 8 Mona- 
ten aber wurde ihr Regiment durch den edlen Thrafybul, der die Berbaunten 
un ſich ſammelte, geftürzt, Es wurde nun die ſoloniſche Verfaſſung hergeftellt, 
doh ward Athen fortwährend von Sparta überwacht und fuchte vergeblich durch 
Viethtruppen die frühere Herrfchaft wieder zu gewinnen. 

2. Die Perſer, deren Reich ſchon immer tiefer ſank, mifchten die Grie- 
chen in ihre inneren Zwiftigfeiten. Der jüngere Cyrus (f. ©. 43) fuchte ver 
geblich durch griechifche Soldtruppen feinen Bruder Artarerres II. von Throne 
zu ſtürzen; als er in Mefopotamien (bei Kunaxa 401) gefallen war, führte der 401 v. G. 
Athener Kenophon 10,000 Krieger auf einem beiwundernswerthen Zuge in die 
heimath zurück. Später zog derfelbe mit dem Sparterfönig Agefilaus den 
Keinafiatifchen Griechen zu Hülfe; Agefilaus erſchütterte das Perferreich, wurde 
aber wegen Erhebung der Bundesgenofien gegen Sparta zuritdberufen. 

3. Während Agefilaus gegen Theben zog, welches einen großen Bund 
gegen Sparta geftiftet hatte, zerftörte dev Athener Konon, der in den Dienft 
der Pe-fer getreten war, die Seemacht der. Spartaner (bei Knidus, an der Süd- 
weſt- Ede Kleinaſiens). Die Athener ftellten ihre Seemadht her, Sphifrätes 
übte ein Söldnerheer für fie ein, und Konon gab der Stadt ihre Mauern wie- 
der. Korinth wurde zum Waffenplage der Gegner von Sparta (böotifch-ko- 
inthifcher Krieg). Aber der gewandte fpartanische Unterhändler Antalcidas 
benugte die Uneinigfeit der Griechen, um mit Hülfe der Perſer einen Frieden 
vorzufchreiben (387) nach welchen „Artarerzes (II.) für Recht erkennt, daß alle 387 v. €. 
Städte Klein-Aſiens den Perfern gehordhen, (faft) alle Übrigen griechi— 
ſchen Städte (jede für fi) unabhängig fein follen“. Dieß benutzte Sparta, 
um das Bündnißweſen in Griechenland zu zerſtören. Theben, das feine Vor- 
herrſchaft in Böotien nicht aufgeben wollte, wurde überfallen und erhielt eine 
oligarchiſche Regierung unter dem Schuge einer fpartanifchen Befagung. 


b. Thebens Vorherrſchaft. 


Die aus Theben vertriebenen Demokraten hatten in Athen Zuflucht gefun—⸗ 
den; durch eine Verſchwörung (des Charon) erlangten fie Ruckkehr in ihre Vater: 
Nadt und befreiten diefe von der Herrfchaft Sparta’, Damals traten Pelopis 
dat md Epaminondas an die Spite, welche Theben eine Zeitlang zur Hege- 
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monie erhoben. Dabei kam ihnen die noch ungefchwächte Kraft des bdotiſchen 
Bolfes entgegen, wie fie felbft fich durch hohe Bildung des Geiftes und Charaf- 
ter8 auszeichneten. Epaminondas gehörte der Schule des Pythagoras an und 
blieb abfichtlich arm und einfach; fein Freund, der veichere Pelopidas, lebte 
vorzüglich dem Kriegsweſen. Diefer bildete aus begeifterten Jünglingen „die 
heilige Schaar* ; die ganze Kriegsmacht wurde aus Bürgern zuſammengeſetzt. 
Auch Athen erhob fich jet (unter dem Söldnerführer Chabrias) wicder gegen 
Sparta. Als aber Theben eine Seemacht begründete, verlangten Athen umd 
Sparta, dafjelbe folle die mit ihm verbiindeten böotifchen Städte frei geben. 
Darliber fam e8 zum Kampfe, in welhem Epaminondas ein fpartanifches Heer 
bei Leuktra in Böotien befiegte (371). Theben fuchte dann Beiftand bei den 
Tyrannen, die fi) in dem benachbarten Theffalien, auf Söldner geſtützt, er- 
hoben; doc) führte diefes zu Zwiftigfeiten, unter denen Pelopidas fiel. Epa- 
minondas verfuchte dagegen, einen Bund der arkadiſchen Städte, welden 
Sparta nicht dulden mollte, zur Ausbreitung der Herrfchaft Thebens auf den 
Peloponnes zu benugen. Im einem darüber geführten Kriege fiel zwar aud) er 
bei Mantinsa in Arkadien (362), doch noch im Tode durch die Nachricht des 
Sieges erfreut. 

Die inneren Kämpfe Hatten indeß Griechenland jo gefchwächt, daß die Per- 
fer, von Athen nnd Sparta angerufen, noch einmal einen Frieden vermittelten, 
nach) welchen „alle griechiichen Staaten (roAsıs) unabhängig“ fein ſollten. Diek 
führte zur Auflöfung aller größeren Verbindungen, und nun konnte das allmählid 
durch höhere Bildung erftarkte KönigreihMacedonien die Herrfchaft über die 
zerrüitteten griechischen Republiken gewinnen. 


c. Das Aufftreben Macedoniens. 


Macedonien ift ein Bergland, das auf drei Seiten von rauhen Gebirgen 
umgrängt wird, nad) Süden mit der fruchtbaren Halbinfel Chaleidice in den 
Archipelagus hinaustritt. Schon früh hatten fic hier Dorier niedergelaflen, 
welche die Eingeborenen unter milder Herrfchaft gegen die barbarifchen Gränz- 
gebirgsvölfer vereinigten. In Macedonien erhielten ſich die Einrichtungen der 
griechischen Heroenzeit; die Könige behaupteten fich als Heerführer an der Spike; 
neben ihnen ftand eine Friegerifche Ariftofratie, aber auch die freien Grundbejiger 
hatten eine Stimme bei den Staatsangelegenheiten. Nach vielen inneren 
Kämpfen begründete König Philipp die Ordnung im Inneren und die Mad 
nach Außen. Es war dies in der Zeit, wo Macedonien ſich allmählich, die 
höhere Bildung Griechenlands angeeignet hatte, ohne wie diefes feine Kraft 
ſchon eingebüßt zu haben. Bon Macedonien mußte die Einigung Griechenlands 
ausgehen, durch die endlich das Perferreich überwältigt werden follte, 

Philipps große geiftige Kraft war ſchon früh unter Kämpfen gewedt; 
mit Schlauheit benuste er die Verdorbenheit feiner Gegner. Auf die damalige 
Kriegswiſſenſchaft geftügt, bildete er das macedoniſche Nationalheer zu einem 
wohl in einander greifenden Ganzen (befonders die Phalanr, bis zu 16 Ölie 
dern Tiefe mit 20 Fuß langen Langen, aus freien Macedoniern, die adlig: 
Reiterei u. ſ. w.). Zunächſt unterwarf er die griechifchen Städte in Chalcidice, 
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jodann Philippi, das den Paß nach Thracien beherrfchte und bei weldem 
veiche Goldgruben lagen. Im Griechenland verfchaffte er ſich zuerft durch Be— 
ftechungen eine Partei („ein Efel mit Gold beladen kann jede Mauer überftei- 
gen“). Bald erhielt er durch den Verfall der Religion unter den Griechen 
einen Vorwand, fich in ihre Angelegenheiten zu mischen. Im einem („heiligen“) 
Kriege mit den Thebanern und Theffaliern hatten die Phocier den delphifchen 
Tempelſchatz geplündert, um Söldner zu werben. Deshalb riefen die Theffa- 
lier Philipp gegen fie an und er unterwarf fie. Damals bemächtigte ev fid) der 
Thermopylen, während er durch eine eben gegründete Flotte den Hellespont 
in feine Gewalt brachte. So beſaß er „die Thore Griechenlands zu Meer und 
Land“. Nach völliger Bezwingung der Phocier ließ er fi) die Oberaufficht 
über den Tempel zu Delphi übertragen, was ihm bald den Vorwand zu 
einem neuen Einbruch in Griechenland gab. Jetzt fuchten freilich die Athener, 
die Demofthenes durch feine „Philippifen“ begeiftert hatte, einen großen Bund 
gegen „den Feind ber Freiheit“ zu Stande zu bringen; doch drang Philipp 
traf) gegen Böotien vor. Noch einmal riß Demofthenes die Athener zum 
Kampfe für die Freiheit fort (deffen Ausgang der bedächtige Phocion freilich 
voransgefagt hatte), aber Philipp fiegte (mit Hülfe des 18jährigen Alexander) 
bei Chäronsa 338, 

Griechenlands Selbftändigfeit war dahin, doch trat Philipp mit Schonung 
auf. Athen erhielt einen günftigen Frieden, weil „diefer Felſenboden ohne Frei— 
heit Nichts“ ſei. Dann fchrieb Philipp eine Nationalverfammlung der 
Griehen nad Korinth aus, wo er ſich als „Oberfeldherr aller Griechen“ 
zum Rachefriege gegen Perfien ausrufen Tief. Schon war fein Vortrab in 
Aſien, als Philipp durch einen macedonifchen Adligen aus feiner Leibwache er» 
mordet ward (336). Ihm folgte fein größerer Sohn, Alerander. 


Die griechifchen Eolonieen in Sicilien, 


Die ſiciliſchen Griechen hatten während der Perferfriege die Karthager 
fiegreich zurückgewieſen, während des peloponnefifchen Kriegs die Athener; noch 
einmal fuchten fich hierauf die Karthager in Sicilien anszubreiten. Auch 
hier verfochten die griechischen Colonieen ihre Freiheit nr noch mit Söldnern; 
auf diefe geftügt erhoben fih Tyrannen. Als die Karthager ſich Agrigents 
(an der Mitte der S.-W.-Küfte) bemäcjtigten, ſchwang fid) in Syrafus (im 
©. der Oftfüfte) der Tyrann Dionys I empor (405), der nad) mehreren 
Kriegen jene Fremdlinge doch nicht aus Agrigent zu verdrängen vermochte, 
Dionys war argmöhnifch, graufam und Habgierig, doch mäßig, nicht ohne Groß- 
muth (gegen Damon [oder Möros] und Phintias) und fiir große Gedanken 
thätig. Vergeblich fuchte indeß fein Schwager Dion durd) Berufung des Plato 
auf ihm zu wirken; diefer mußte fliehen und feine Idee, einen großen Bund ge: 
gen die Karthager zu ftiften, blieb unausgeführt. — Dionys II, der nad) des 
Vaters Tode die Herrſchaft an fich riß, ergab ſich der Schwelgerei und fuchte 
fh vergeblich durch Härte zu behaupten. Auf feine geiftige Bildung war er 
tel, und durch feine Schmeicjeleien bewogen, kam Plato zwei Mal an feinen 
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Hof, zog fic) aber, da der Tyrann feinen Lehren kein Gehör gab, nach Athen 
zurüd, Als dann Dion verbannt war, befreiten ſich die Syrakufer mit deffen 
Hilfe; doch fam auch Dion bald um und Dionys ftellte feine Herrjchaft wieder 
her. Endlich) bat Syrakus feine Mutterftadt Korinth um Beiftand, und diejes 
Tandte feinen eigenen Befreier, den edlen Timoleon, der den Dionys zur Ent: 
jagung zwang (343), worauf derſelbe in Korinth unter Weibern und Mädden 
lebte (die er im Singen unterrichtete). 


Sitten und Bildung der Griechen 
von der Zeit der Perferkriege bis auf Alexander den Großen. 


Unter feinem Bolfe war die politifche Entwidelung fo frei und mans 
nigfaltig al8 unter den Griechen und fie ftand mit dem geſammten Leben in der 
innigften Wechſelwirkung. Dieß zeigt fich vor Allem in Athen, das feit feiner 
Hegemonie der Mittelpunkt der griehifchen Bildung wird. 

In Athen hatte die Erhebung der Nation gegen die Perfer den großar⸗ 
tigften Aufſchwung erzeugt; aber der plötzlich anwachſende Reichtum des Staats 
und der Einzelnen rief Ueppigfeit und Verweichlichung hervor, und mit dem 
Hinfinken der Vorherrichaft fehlten alsbald die Mittel zur Befriedigung der ge 
wohnten Genüffe Daher die Naubgier der Söldner, die Beftechlichkeit der 
Staatsmänner ꝛc. Zugleich erfchlafften auch die Zügel der Religion, die 
freilich der zunehmenden Bildung nicht genügen konnte. Die Neligiöfen flüd 
teten fich befonders in da8 Myfterienmwefen, wo dunkle Gefühle genährt wur: 
den; vorherrjchend waren aber um die Zeit des peloponnefilchen Krieges die 
Sophiften, die durch überwiegenden Berftand das Volk zu leiten fuchten und 
durch Trugſchlüſſe dem herrfchenden Sittenverderben das Wort redeten. Die 
umberziehenden Sophiften, Gorgias, Brotagoras und Prodifus wurden 
in Athen hoch geehrt. 

Im diefer Zeit der Verderbtheit, in der doch zugleich die geiftige Bildung 
der Griechen ihre Höhe erreichte, konnte aber auch ein Reformator nicht fehlen, 
welcher der Bernunft zu ihrem Recht verhalf. Diefes war Sofrates, ein 
athenifcher Bürger (Bildhauer), der feine Mitbürger auf die Nothwendigkeit der 
„Selbfterfenntnig“ hinwies und den der Gott zu Delphi für den Weifefteu der 
Sterblichen erklärte. Sokrates aber erkannte fi nur darum für weife, „weil 
er wille, daß er Nichts wiſſe,“ und glaubte im Auftrage des Gottes, auch An- 
dere im vertraulichen Zwiegefpräc auf die Beſchränktheit der menjchlichen Ein 
ficht hinweifen zu müffen. Er felbft vertrauete feinem befjeren Genius („Das 
monion“) und fand „das höchfte Gut* für den Menfchen in Erfüllung feiner 
fittlichen Beftimmung. Als Sittenprediger zog er ſich vielen Haß, beſonders 
von den Sophiften, zu und diefe erhoben die Anklage: „Sokrates läugnet di: 
Götter und verderbt die Jugend.“ Sokrates wurde vom der Heliäa verurtheilt; 
noch im Gefängniß belehrte er feine Schliler: „man mitffe immer und überall 
den Gefegen gehorchen,“ und erhob fie wie fid) zu dem Glauben an Unfterblid 
feit der Seele. 70 Jahre alt trank er den Gijtbecher. 
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In Athen nahm zur Zeit feiner politifchen Größe auch Kunſt umd 
Wiſſenſchaft den Höchften Auffchwung. Von athenifchen Künftlern rührten 
die berühmteften Tempel und Bildfäulen in Griechenland her. Nach Phidias 
bildeten ſich Polgflet und Myron, wie der in weicherem Styl arbeitende Prari- 
tele8 (Gruppe der Niobe?). Auch Maler wurden befonders in Athen, zuerft 
bei öffentlichen Gebäuden, bald häufig durch reiche Privatleute beſchäftigt; der 
berühmtefte Maler des Alterthums, Apelles (dev allein das Recht erhielt, 
Alerander den Großen darzuftellen), lebte jedoch in Epheſus. 

In der Dichtkunſt blühte vorzüglich die Tragödie auf; in Aeſchylus 
(480) zeigte fich der erhabene Aufſchwung des Nationalgeiftes in den Perfer- 
friegen, in Sophokles das ruhige Gleihmaß der Zeit des Perifles, mit Eur 
ripides beginnt ſchon Künftelet (Sophiſtik). Die Zeit der Demokratie begüinftigte 
beſonders das Luftipiel (Komödie). Die ältere Komödie (Ariftophanes) 
brachte öffentliche Charaktere mit den wirklichen Namen auf das Theater; nad) 
dem peloponnefifchen Kriege wurden diefelben in der mittleren Komödie mit 
erdichteten Namen dargeftellt, unter der Monarchie (jeit Alerander) in der neues 
ren Komödie nur erdichtete Charaktere. 

An die Perferkriege knüpfte fi) das erfte wahrhaft geſchichtliche Werk 
der Griechen (Herodot „Vater der Geſchichte“*). Die Gefchichte des pelopon- 
nefifchen Kriegs fchrieb Thuchdides (bi8 A410), deffen Wert Xenophon 
ergänzte. 

Seit Sokrates blühte die Philofophie, von feinen Schülern gingen 
verſchiedene Schulen aus. Plato („der Göttliche“), der die Philofophie an die 
Erfenntniß Gottes im Menfchengeifte (Ideen) knüpfte, ftiftete „die Akademie“; 
defien Schüler Ariftoteles, der vor Allem auf die Erfahrung hinwies, die Bes 
ripatetifer. Die Lehre des (reichen) Ariftipp, welcher Vereinigung des geifti- 
gen und finnlichen Genuffes fitr „das Höchfte Gut“ erklärte, führte jpäter (300) 
zur Philofophie des Epifur, — wie die des (armen) Antifthenes, der fid) 
an das Wort des Sofrates hielt: „Nichts bedürfen ift göttlich!“ zur Begrline 
dung der chnifchen Schule (Diogenes), aus ber duch Zeno die ftoifche 
Philoſophie hervorging (300). 

Geſchichte und Philofophie wırrden die Grundlage der höheren Staats-Re⸗— 
defunft, die feit Perifles im Nednerfchulen erlernt wınde. Demofthenes ift 
durch feine feurige Begeifterung und forgfame Ausbildung der größte Redner 
des Alterthums geworden. Er ftarb nach Alerander8 Tode in der Verbannung, 
indem er Gift aus feiner Schreibfeder fog. 


E. Alerander der Große. 
836 bie 323 v. Chr. 


Die griechifche Bildung Hatte ihre Höhe erreicht; es war die Zeit gekommen, 
wo diefelbe die Grundlage einer größeren Bölferverbindung werden follte. Aler- 
ander der Große, von Ariftoteles gebildet, erkannte die ihm geftellte Auf- 
gabe; er wollte nicht bloß an der Spite der Griechen die Rache an dem verfal- 
lenen Perferreich vollziehen, fondern Orient und Occident durch gleiche Bildung 
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verknüpfen. Dazu legte er den Grund, auf dem ſpäter die Römer, ohne von 
ſeinen Plänen zu wiſſen, weiter gebauet haben. 

In Alerander vereinigte ſich die Klugheit und Thatkraft feines Vaters 
mit höherem geiftigen Schwunge. Geine feurige Mutter DIympias liebte er 
mehr als den bedächtigen Philipp. Homer war ſchon früh fein Lieblingsbud); 
bei Philipps Siegen klagte er: „mein Vater wird mir Nichts zu thun übrig 
laſſen!“ Als er den Thron beftieg, war er erft 20 Jahr alt (336). Seine 
Jugend ermuthigte die rohen Nachbarvölfer und wegte Griechenland zur Hoff: 
nung der Freiheit. ALS jedoch Alerander die Griechen nach Korinth beidie), 
wurde er zum Oberanführer derfelben für den Perjerfrieg ausgerufen; bald als 
er gegen die Barbaren an der Donau Friegte, erhob fich zuerft Theben gegen 
ihn. Er eilte hin und zerftörte die Stadt, wobei er Pindard Haus und Ge 
ichlecht zu fchonen befahl. Dann rüftete er fiir den folgenden Frühling (334) 
den Krieg gegen Perfien. 

In Perfien hatte ſich nad) rafchen Thronwechſeln Darius IIL Kodomamıs, 
faum auf dem Throne befeftigt; auch war diefer, obgleich tapfer, Fein Feldherr; 
griechifche Söldner waren ſchon länger die Stütze des Reiche. Alexander lief 
dem alten Antipater den Oberbefehl in Macedonien; er felbft z0g mit 35,000 
geübten Kriegern unter erfahrenen Feldherren über den Hellespont. Auf tro- 
janifchem Boden ehrte er mit Kampfipielen und Opfern den Adilles und Par 
troklus (fein und Hephäftions Vorbild). Im Angefichte eines überlegenen feind- 
lichen Heeres unter den Satrapen Klein-Aſiens überfchritt er den Granifus; 


mit perfönlicher Gefahr‘, aus der ihn Klitus rettete, erfocht er den Sieg. 


Durch diefe Schlacht lag Klein-Aſien offen. Alexander befegte deffen Weft- und 
Siüpfiftenländer, um die perfifche Flotte der Unterftügung zu berauben und 
feine Feinde im Nüden zu laffen; dann ging er nad) Gordium, der alten 
Hauptftadt Phrygiens im höheren Theile Klein-Aſiens, wo der bejte Sammel 
punkt des Heeres zum Marfche gegen den Euphrat war. Bon dem gordifchen 
Knoten an einem alten phrygiſchen Königswagen, fagte ein Drafel: Derjenige, 
der ihn Löfe, werde über Afien herrichen; Alerander zerhieb ihn. — 333 zog er 
durch die Tauruspäffe von Cilicien (im SD. von Klein Afien). Nad) ei- 
nem Bade in dem Falten Fluffe Cydnus erkrankte er, als fchon das perſiſche 
Neichdaufgebot unter Darius am oberen Euphrat ftand; ein Trank feines Arztes 
Philipp, der vergeblich bei ihm verdächtigt wurde, heilte ihn. Während aber 
Alerander durch die „Inrifchen Pforten“ (nad) Süd-Oſten) dem Darius entge 
genrlickte, Fam diefer ihm durch die nördlicheren (amaniſchen“) Päſſe in den 
Rüden. Doc; kehrte Alerander jet raſch um und Darius erlitt in den engen 
Gegenden bei Iſſus (333) eine vollftändige Niederlage; feine Mutter, Gemahlin 
und Töchter nahm Alerander gefangen, behandelte fie aber mit Grogmuth. 

Ehe Alerander dem Darius in das Innere feines Neiches folgte, hielt 
er fir nöthig, die Küftenländer zu unterwerfen, um fi) mit dem Meere in 
Berbindung zu erhalten. Bon den phönicifchen Städten hielt in nur Tyrus 
auf, das er erft mit Hülfe der Flotten (von Cypern und Rhodus), die nach) der 
Schlacht von Iſſus zu ihm übertraten, gewann. Durch das Land der Juden, 
die ev milde behandelte, z0g er nach Aegypten. Ein Friedensantrag des Di 
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rius hielt ihn nicht auf. ALS der alte Parmenio fagte, er würde denfelben an- 
nehmen, wenn er Alerander wäre, antwortete der König: „ich auch, wenn ich 
Parmenio wäre“. In Uegypten, wo er feinen Widerftand fand, legte er Alex— 
andrien ald neuen Sig des Weltverfehrs an; dann z0g er zum Drafel 
des Ammon, wo er für einen Sohn bes Gottes erflärt wurde Dieß follte 
ihm die Unterwürfigkeit de8 Drients fichern. 

Nun erft wandte er fi gegen das Innere des Perferreichs; in den Ebe— 
nen von Mefopotamien erwartete ihn Darius mit einem Heere von mehr ala 
1 Million. Alerander Überfchritt den Euphrat und Tigris; jenfeits des letz— 
teren kam es zur Schlacht bei Arbsla (Gaugamsla) 331. Das Perferheer 331’ v. C. 
wurde zeriprengt, Darius floh nad; Efbatana; Alerander ging erft nad) Baby- 
[on (wo er den Baaldienft herftellte, wie er itberall die Nationalreligionen ehrte), 
dann nad) Sufa, wo er große Schäge fand, und Perfepolis, das er zum 
Zeichen der Vernichtung der Perferherrichaft in Brand ſteckte. ALS er gegen 
Eibatana z0g, wurde Darius von Beſſus entführt und verrätherifch ermordet. 
Befjus warf fi in Baitrien als König auf. 

Um diefe Zeit empörten fid) nod) einmal die Griechen; Sparta unter 
dem König Agis II. ftellte ſich an die Spite, doc) fiegte Antipater; Agis 
fiel (330). Auch in Mleranders Heer entftand Meuterei. Er verlangte wie 
ein orientalifcher Herrfcher durch Niederfallen der ihn Nahenden verehrt zu wer: 
den, was bei den Griechen nur eine Ehre der Götter war; aber mehr Unwillen 
erwedte e8, daß er die Perfer zu hohen Ehren heranzog. Als Philotas, der 
Sohn des Parmenio, feine und feines Vaters Mitwiſſenſchaft an einer Verſchwö— 
rung gegen Aleranders Leben eingeftand, wurde er öffentlich hingerichtet, Par- 
menio, der ein großes Heer befehligte, heimlich weggeräumt. Konnte dies durch 
die Berhältniffe geboten ericheinen, jo war e8 doch nur Trunkenheit und Jähzorn, 
die Alerander an feinem Netter Klitus zum Mörder werden ließen, als dieſer 
im Rauſch feine Thaten verkleinerte; doc, gab er fi) bald der bitterften Neue 
hin. Inzwiſchen hatte Alerander auf einem bewundernswerthen Marjche über 
den Baropamifus Baktrien erreicht, wo er den Beſſus als Königsmörder 
hinrichten ließ; er begründete dort aber auch bei zweijährigem Aufenthalt Gries 
henftädte und förderte, indem er nörblicd) bis an die Gränze ging (den Sihon, 
Jarartes), Handel und Bildung; mit einer baltriſchen Fürftin Roxane vermählte 
er fih. Den Verkehr und die Bildung der Griechen auszubreiten, unternahm 
er endlich einen Zug nad Indien, wohin die Sage ſchon den Bacchus zur 
Verbreitung des Weinbaues ziehen ließ. 

Am Kabulftrom entlang fam er nad) Tarila (Attof), wo er den Indus 
überfchritt. Por ihm lag das Fünfjtromland (Penjab), wo im Vorlande des 
Himalaja-Gebirgs fünf Flüffe vereint dem obern Indus zuftrömen. Der Fürſt 
von Taxila hatte Alexander jelbft gegen feinen Feind Porus, der jenfeit des 
Hydaſpes (Dichelum) herrfchte, Herbeigerufen. Porus wurde nad) tapferem 
Widerftande gefangen und „königlich“ behandelt. Alexander dachte bis an den 
Ganges zu ziehen, — von dort auf dem Ocean durch die Säulen des Herkules 
zurückzukehren! Als er aber*) den Hyphaſis (Bejah), jenfeit deſſen ein großes 
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Reich an dem Hyſudrus (Setledſch), dem öſtlichſten der 5 Flüſſe, lag, überſchreiten 
wollte, nöthigte ihn das Heer zur Rückkehr (326). Wlerander gab zwar vor, 
„die Opferzeichen feien ungünftig“, doch jauchzten die Soldaten, „von ihnen 
allein habe Alerander fich befiegen lafjen*. Die Auffuhung de8 Seewegs 
nad Indien gab indeß Alexander nicht auf. Er zog zum Indus, auf dem 
dann Nearch mit einer Flotte zum Meere fuhr. Ihm felbft fanden noch 
Schwere Kämpfe bevor; erft als er mit eigener Todesgefahr die Mallier beficgt 
hatte, konnte er ein neued Alerandrien am Einfluffe der 5 verbundenen 
Ströme in den Indus anlegen, das für die Herrfchaft und den Verfehr von 
Indien gleich wichtig war. Auch im Indusdelta hatte Alerander noch harte 
Kämpfe mit den fanatifchen Bewohnern (Muſikanus) zu beftehen. 

Um die Flotte, die ihre Fahrt nach dem perfichen Meeerbufen zu nahm, 
zu unterftügen, zog Alerander mit einem Theile des Heeres durch den wüſten 
Sitdfüftenfaum Perfiens (Gedrofien d. i. Mekran), wo einft da8 Heer der Se- 
miramis untergegangen fein jollte, drei Viertheile feiner Schaaren kamen hier 
um; doch traf er endlich (in Karamanien) glüclich mit dem übrigen Heer (das 
unter Kratörus durch das Innere von Perjien gezogen war) und mit Nearch 
zufammen, der dann bis zur Mündung des Euphrat und Tigris fuhr, während 
Alerander ſich nah Sufa wendete. Hier befchäftigte ihn vor Allem die innige 
Berfhmelzung der Abendländer und Morgenländer; er felbft, feine 
Generale und 10,000 Soldaten feierten „die große Hochzeit“ mit Töchtern 
Aliens. Während er Afiaten zu Friegerifchen Würden hevanzog, bezahlte er fiir 
feine Macedonier alle Schulden (30 Mill. Thlr.) und wollte die Veteranen in 
die Heimath entlaffen (zu Opis am Tigris). Nun aber riefen die Macedonier 
eiferfüichtig: „er folle fie alle Heim fenden; mit feinen Afiaten möge er die Welt 
erobern!“ Drei Tage umgab ſich Alerander nur mit Perfern, die er für feine 
Verwandten erffärte: als dann die Macedonier ihn um Verzeihung flehten, rief 
er ihnen zu: „So nehme ich Euch Alle zu meinen Verwandten an!“ und bie 
Veteranen wurden nach) einem großen DVerföhnungsfefte entfandt. 

Um diefelbe Zeit war Alerander in Griechenland willig als Gott aner- 
kannt (die Spartaner befchloffen: „Will Alerander Gott fein, fo fei er Gott!“). 
Mehr Widerftand erwedte es, als er allen Hellenifchen Staaten die Zurücberu- 
fung der Berbannten (meift Anhänger Macedoniens) auferlegt. In Athen 
hatte man auch den Harpälug, der den ihm von Alerander überwiefenen perji- 
ſchen Reichsſchatz veruntreut hatte, aufgenommen. Doc mußte Athen vor Antis 
pater ſich beugen; Harpalus entfloh, der Volksredner Demofthenes aber, der 
ſich mit ihm zu nahe eingelaffen hatte, wurde verbannt. 

Bon Opis, wo die Straßen fich fcheiden, ging Wlerander (324) nad 
Ekbatana. Hier ftarb Hephäftion, von dem der König einft fagte: „Diefer 
ift auch Alerander!* Seitdem war Aleranders Heiterkeit dahin. In Babylon, 
wo er die Leiche feines Freundes mit ausfchweifender Pracht verbrennen ließ, 
bereitete er neue große Unternehmungen vor (Umfchiffung Arabiens durd) 
Nearch, Unterfuchung des kaſpiſchen Meers, vielleicht einen Zug gegen Kar- 
thago!) und übte die neuen perfifchen Truppen ein. Bald fühlte er fich frank; 
als man ihn in den Tempel des Serapis bringen wollte, antworteten die Pries 


Dritte Periode. Bon 555 bis 333 v. C. 57 


fter: „Laßt ihm wo er ift, dort wird ihm bald beffer werden!“ Am folgenden 
. Tage farb er, indem er dem Perdikkas feinen Siegelring in die Hand 
drüte (323). + 323 v. C. 
Alerander8 Reich vermochte Niemand zufammenzuhalten; die Verbindung 
zwifchen Orient und Oceident aber war für die Dauer begriindet. Aleran- 
drien wurde der Mittelpunkt fr die neue „helleniftifche* Eultur. Am Wich— 
tigften war die beginnende Vermiſchung der Religionen, nur durd) diefe 
wurde die Entftehung einer Weltreligion möglich, 


IL der Weſten. 


Seit dem Angriffe des Xerres auf Griechenland begannen nicht bloß Käm— 
pie der Karthager gegen die Griechen in Sicilien; von da an dauerte bie 
glänzende Periode Karthago’s bis zu feinem Zufammentreffen mit Rom. 
Doch vermochten die Karthager ihre Eroberungen hauptfählic nur in Afrifa 
weit auszubreiten; auf Sicilien erwarben fie ſich nı ein befchränftes Gebiet; in 
Ralien traten ihnen erſt die Etrusfer, fpäter die Römer entgegen”. Nom 
onnte ungeftört feine inneren Verhältniffe entwideln und feine Macht in Italien 
ausbreiten, bis es mit Karthago feindlich zuſammenſtieß. 


Nom, 


Innere Kämpfe bis zur politifhen Gleichftellung der Patricier 
und Plebejer (510 bi8 300 v. Chr.) und Unterwerfung 
von Mittel» und Unter- Italien. 


So lange der vertriebene König auf feine Wicderherftellung bedacht war 
(7 495), mußten die Batricier die Plebejer durch Zugeftänhniffe gewinnen. 
Deshalb wurde: 1) das Iebenslängliche Collegium de8 Senats durch reiche 
Plebejer ergänzt; 2) die Wahl von 2 Conſuln (jährlich wechjelnden Obrig— 
feiten ftatt der Lebenslänglichen Könige) der Centurienverfammlung über- 
tragen; 3) Appellation von den Confuln an die Tribusverfammlungen 
gewährt. Einer der erften Eonfuln, Brutus (vielleicht ein Plebejer), foll feine 
eigenen Söhne wegen Theilnahme an einer Verſchwörung zu Gunften des ver- 
triebenen Königs haben hinrichten laſſen. Als Porfenna, ein etrusfischer 
König, Rom bedrängte, erwarben fih Horatius Cocles, Mucius Scävola 
nd Clölia hohen Ruhm, doch büßte Rom das Gebiet am rechten Tiberufer 
und feine Herrfchaft über die Latiner ein, die erft nad) dem Siege eines 
Dictators (Poftumius) am See Regillus (496) ein Buündniß zu gleichen 496 v. G. 
Rechten mit den Römern eingingen. 

Bald nad) diefem Kriege beginnt ein Kampf der Plebejer gegen bie 
Patricier, der mit den auswärtigen VBerhältnifjen Noms vielfach in 
Wechſelwirkung tritt. . Von den Kriegen mit den Nachbaren, die erft mehr zur 


) Was aus diefer Zeit über Karthago fonft zu bemerfen ift, ſiehe theils bei ven 
„rigen Abichnitten, theils bei der folgenden Periode, 


494 v. C. 
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Vertheidigung geführt wurden, jedoch allmählich die Eroberungen erweiterten, fiel 
die Laſt vorzüglich den Plebejern, der Vortheil den Patriciern zu. Der Wohl: 
ſtand der Patricier war durch Benutzung der Staatsländerei (meiſtens , 
der eroberten Gebiete) und durch Beihülfe ihrer Clienten geſichert; — die 
Plebejer verarmten durch die Kriege, indem ſie ſich ſelbſt ausrüſten ꝛc., dabei 
ihre Aecker unangebaut liegen laſſen und dieſelben wegen entfernter Lage oft der 
feindlichen Verwüſtung Preis geben mußten. Bei mangelndem Hypothekenweſen 
war der Zinsfuß bei Darlehen hoch (81/, Proc.) und der Zahlungsunfähige 
durfte von dem Gläubiger zum Gefangenen und Sklaven gemacht werden. 

So gab der Drud der Schulden die gewöhnliche Veranlaſſung zu Auf 
ftänden der Plebejer; als Mittel, um ihre Forderungen durchzufegen, gebrauchten 
fie aber Verweigerung des Kriegsdienftes. Anfangs I. fichern fich die 
Plebejer die Rechte der perfönlichen Freiheit und des Eigenthums; 
dann erft II. erringen fie ſich Zulaſſung zu allen obrigfeitliden Aem— 
tern. Unter diefen Kämpfen breiten fich die Eroberungen Roms trog manchen 
Wechjelfällen allmählich über Mittel: und Unter-Italien aus. 


I. 


Innere und äußere Kämpfe bis zur Sicherung des bürgerlichen 
Rehtsdurd die Zwölftafelgeſetze 449 (445). 


1. Schon 494 bei einem Kriege gegen die Volsker (ein aufftrebendes 
Bergvolk im SD. von Latium) kommt die erfte Verweigerung des 
Kriegsdienftes durch die Plebejer vor; damals verfpricht der volksfreundliche 
Valerius als Dictator Erleichterung der Schulden; als aber der Senat dieſe, 
nach glüclicher Beendigung des Krieges, nicht zugefteht, zieht die Plebs auf den 
heiligen Berg, bis ihr in einem Bertrage (Menenius Agrippa’s Fabel vom 
Magen und den Gliedern) Erlaffung der Schulden, Freigebung der Schulöfnechte 
und Wahl von (5) unverleglihen Tribunen zugeftanden wird (Volts- 
anwälten, mit der Befugniß des „Veto“ [der Einfage] zum Schuße der Boll: 
rechte), die jedoch Anfangs in der Centurienverfammlung (ja vielleicht in den 
Guriat:Comitien) gewählt werden. 

2. As (3 Jahre nachher) Marcius Coriolan eine Hungersnoth benu- 
gen wollte, um Aufhebung des Tribunats zu erlangen, verflagten ihn die 
Tribunen vor der Tribusverfammlung. Er fol zu den Volskern gegangen und 
mit diefen vor Rom gerückt, aber durch feine Mutter und Gattin (Beturia und 
Volumnia) zum Abzuge bewogen fein. | 

3. Spurius Caſſius flug als Sieger über die Volsker und der mit 
ihnen verbündeten Aequer (mad) dem Vorbilde der Könige) ein Adergefes 
(Bertheilung von Staatsländerei an die Plebejer) vor. Die Patricier Hinter: 
trieben indeß die Ausführung des Gefeges und Caſſius wurde von den Curien 
zum Tode verurtheilt, weil er nad) der Königswürde geftrebt habe. 

4. Nachdem das Friegerifche Gefchlecht der Fabier vergeblich ein Aderge 
fe zu Erleichterung des Volks gefordert hatte, deshalb aus Rom ausgewandert, 
aber — wie die Familienfage erzählt — im Kampfe fir Nom bis auf einen 
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Knaben gefallen war, wußte der Tribun Publilius Volsro die Rechte des Volks 
durch die Gefege zu fichern, daß 1) die Wahl der Tribunen (und Xedilen, 
Polizeibeamte) der Tribusverfammlung übertragen wurde; 2) die Tribusverfamms 
lung gültige Beſchlüſſe über Angelegenheiten des Staates (jedod) fr die Gejeg- 
gebung nur Borjchläge) faflen durfte, 471 v. Chr. — So war die Stadt 
Rom „in zwei Staaten gefpalten“ (Liv.). 

5. Nad) einem gefährlichen Kriege gegen die Aequer (dem erſt der vom 
Pfluge geholte Dictator Cincinatus beendigte) erhob der Tribun Terentilius 
Arfa die Forderung ſchriftlicher Gefege, damit nicht die Patricier im allei» 
nigen Befig der Rechtsfenntniß blieben. Auch dachte man wohl an Aenderung 
der Berfaffung (Beichränfung der Confulgewalt) und ſchickte deshalb Gejandte 
an griechif—he Staaten (Athen). Erft nad; mehr als 10jährigem Kampfe 
wurden unumſchränkte Decemvirn für Aufzeichnung der Gefege ernannt (451). 
Von diefen gingen ſchon im erften Jahre die wichtigften Gefege aus, die nad) 
Beltätigung durd) das Bolt auf 10 Kupfertafeln eingegraben wurden, „die 
Grundlage des öffentlichen und Privatrechts der Römer“. Appius Claus 
dius aber, aus einem volfsfeindlichen Gefchlechte, der feine Wiedererwählung 
durchfetzte, bewirkte, daß durch die beiden folgenden Tafeln mehrere patriciiche 
Vorrechte gefichert wurden, namentlich wohl bei den Exbichaften durch das Ber: 
bot von Mifchehen zwifchen Patrieiern und Plebejern (connubium), aud) ftrebte 
er die Würde der Decempirn dauernd zu machen. Der Frevel deffelben Decem- 
virs gegen die Virginia rief dann einen Aufftand und nochmaligen Auszug 
der Plebs (auf den heiligen Berg und vonda auf den Aventin) hervor, worauf wie 
das Confulat auch die Tribunen hergeftellt wurden (deren von num an 10 blie— 
ben). Zugleich erhielten durch die Geſetze des volfsfreundlichen Balerius bie 
herfömmlichen Rechte der Plebejer neue Sicherung (wie wahrfcheinlich auch das 
Recht der Tribusverfammlungen bei der Grfeßgebung eine Erweiterung) 449. 449 v. €. 
Schon nad) wenigen Jahren aber fette der Tribun Canulejus die Gewährung 
des Connubiums durd; (445). 


II, 


Kämpfe um die Theilnahme der Plebejer an den obrigfeitlichen 
Aemtern und die gleichzeitigen Kriege. 


Seit den Zeiten ber Decemvirn zeigt ſich ein-Streben der Plebejer nad) 
politifcher Freiheit; doch iſt das Ziel dabei nicht Befchränfung der obrig— 
feitlichen Gewalt (de8 Imperiums), fondern Zulaffung der Plebejer zu den höd)- 
ften Staatsämtern, die fie endlich, aber erft nad) einer Neihe von neuen Käm— 
pien, erreichen *). 

1. Wegen des Andringens der Plebejer nach Theilnahme am Confulat 


*) Die ganze Staatseinrihtung war und blieb bei den Römern auf Krieg 
führung berechnet. Das „Imperium“, die unumfchränfte Feldherrngewalt galt 
aud für die bürgerliche Obrigfeit (die „magistratus“). Selbſt das Recht der Be— 
ſteuerung fland mittels der Genfur allein der Obrigfeit zu. Wie anders ift 
dieß bei den germanifchen Bölfern vom Mittelalter bis auf die neueſte Zeit! 


444 bie 
366 


396. 2.6, 


390 v. 6. 


* 
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trennten die Patricier von demſelben einen Gewaltzweig nad) bein anderen, zu— 
nächſt: das Amt des Cenſor, von dem die folgenreiche Vertheilung der Bür— 
ger in die Vermögensflaffen und fomit auch die Aufnahme in den Senat abhing. 

Seitdem wurden Kriegstribunen mit Conſulargewalt (erft 3, dann 6) 


„eingeführt (v. 444 b. 366). Obgleich diefe Würde aber den Plebejern zugäng- 
*6. lich war, fo wurden doc; längere Zeit nur Patricier zu derſelben erwählt und 


aus abergläubifcher Aengftlichkeit ließ man noch öfters wieder Confuln erwählen. 

2. Die langjährige Belagerung von Veji (406 bi 396) nöthigte die 
Patricier zur Uebernahme des (bisher bezirfsweife aufgebrachten) Soldes für 
das Heer auf die Staats-Caſſe, und als endlich Camillus die Stadt eroberte, 
zog er fich durch feine patricifche Strenge (Ueberweifung des Zehnten der Beute 
an den Gott zu Delphi) Verbannung zu; der Gedanke, einen Theil der Bitrger- 
haft Roms nach Veji zu verpflanzen, ward zwar aufgegeben, doch wurde den 
Plebejern eine, freilich fehr ungenügende Adervertheilung im Gebiete von 
Veji zugeftanden. 

3. Bald darauf wurde Nom mit völligem Untergange durch die Gallier 
bedroht. Diefe Hatten fich unlängft über die Alpen nad) Nord Italien ausge 
breitet und zogen von dort gegen bie etrusfifchen Städte iiber den Apennin. Als 
vermittelnde Gefandte der Nömer ſich (zum Beiftande Clufiums) in den Kampf 
gemijcht hatten, führte Brennus die Gallier gegen Rom (390); er fiegte an 
der Allia (16. Juli — feitdem „ein Unglückstag““ — im fpäteren Kalender: 
18. Yuli), belagerte und verbrannte Rom. Das Capitol fol durch Manlius, 
den die heiligen Gänfe der Juno geweckt hatten, gerettet fein. Die Gallier wur: 
den dann mit Gold abgefauft (nad) einer Sage jedoch von Camillus verjagt). 
Die allgemeine Noth rief den Entjchluß hervor, den Sit des Staats nad) Veji 
zu verlegen ; dieß wurde von Camillus verhindert, „dem zweiten Gründer der 
Stadt“. Rom wurde eilig wieder aufgebaut ; doch brachte Camillus, mehrmals 
Dictator, die Nachbarvöffer nur mit Mühe zum Gehorfam zurüd. Die Härte 
der Patricier, die weder das Schuldrecht milderten noch Adervertheilung zuge- 
ftanden, vermehrte die Bedrängniß der Plebs. Manlius (Capitolinus), welcher 
für das gedrüdte Volk auftrat, fam in den. Verdacht, nad) der höchften Gewalt 
zu ftreben; deshalb durch einen Tribunen angeklagt, wurde er vom tarpejtschen 
Felſen geftürzt. 

4. Als dieNoth und der Drud immer höher ftiegen, unternahmen e8 zwei 
jüngere Tribunen Licinius Stolo und 2. Sertius, zugleid, den Beſchwerden 
der gedrüdten armen wie der aufftrebenden reichen Plebejer abzuhelfen, wo— 
bei fie von den gemäßigten Patrictern unterjtügt wurden. So brachte Licinus 
3 Rogationen ein: | 

„1) Abzug der bezahlten Zinfen von den Schuld-Eapitalien; 2) Ader- 
vertheilung an die ärmeren Bürger, weshalb der Antheil eines Patriciers an 
der Staatsländerei auf 500 Yugern (Morgen) beſchränkt wird; 3) MWiederein- 
führung von Confuln, von denen je einer ein Plebejer fein muß.“ 

Erft nad) 10jährigem hartnädigen Kampfe jedocd wurden dieje Gefegvor- 
ſchläge durchgefegt. Endlich gerieth auch der greife Camillus (365), der noch 
zwei Mal zum Dictator ernannt wurde, weil die inneren Unruhen äußere Ge- 
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fahren hervorriefen, zur Annahme der Gefege; doch wurde der erfte plebejifche . 
Conſul, 2, Sertius, erft beftätigt, nachdem das Richteramt (Prätur) von 
Conſulat getrennt war (366). 366 v. €. 

5. Die Ausführung der Licinifchen Gefege wurde noch vielfach umgangen 
(l4malige Ernennung eines Dictators in 23 Jahren); da jedoch die wenigen 
ausgezeichneten Plebejer-Familien, die zum Confulat gelangten, fich befielben 
vollfommen wirdig zeigten, jo wurde ſchon 356 die Dictatur den Plebejern 
zugänglich (und bald darauf die Cenfur). Nicht lange, fo wurde wegen Schuld» 
noth der Zinsfuß auf faft 4 Proc. herabgeſetzt. Wirkfamer wurde in derfelben 
Zeit zur Erleichterung der ärmeren Plebejer die Ausfendung von Colonieen 
bei Ausbreitung der Eroberungen. Denn der Römerfinn hielt unter manchfa— 
den Bedrängniffen PBatricier und Plebejer zufammen, unter Peſt und Erdbeben 
(Curtius' Sprung in den Abgrund), wie in auswärtigen Kriegen (Manlius 
Torguatus’ Kampf mit einem gallifchen Rieſen). So wurde jet auch die 
jeit Anfang der römischen Republik aufftrebende Macht der Volsker und 
Aequer gebrochen, das Bündniß mit den Latinern nach wiederholten Kämpfen 
befeftigt; doch dringen feitdem die Samniter aus ihren Gebirgen zu Erobe- 
tungen hervor (zumächft zur Gewinnung von Winterweiden). 

6. Während der drei Samniterfriege (und eines neuen —des letzten — 
Latinerfriegs) tritt das wahre Heldenzeitalter der Römer ein. Wie 
dieß die Folge der begonnenen Gleichftellung der Stände war, fo wird 
diefe dadurch zugleich zur Vollendung geführt. 

a. Die Erhebung der Samniter Über die bereits finfende Macht der Städte 
von Großgriechenland führte, als Capua bei Rom Hülfe fuchte, den erften 
(Sjährigen) Samniterfrieg herbei (343). Ein Aufftand in Rom während des 343 v.6.f. 
entfernten Feldzuges nöthigte damals zu Erlaffung der Schulden (vom gallifchen 
Braude), und da inzwifchen Capua ſich bloß auf die Latiner ftüste, fo erhoben 

b. die Patiner die Forderung, daß ein Conful,die Hälfte des Senats ıc. 
aus ihrer Mitte genommen wirden. Die Römer fchlofien nun Frieden mit 
den Samnitern und befriegten die Latiner. Damals opferte fic in einer Schlacht 
am Veſuv der plebejifche Conſul Decius Mus der Aeltere den Göttern (Liv. 
VIII, 9), wie der andere Conful Manlius Torquatus mit altpatricifcher Strenge 
die verlegte Kriegszucht durch Hinrichtung feines Sohnes rächte. Die gemein- 
ſame Begeifterung Hatte jegt den Zutritt der Plebejer zur Prätur zur Folge. 
Der Krieg endete mit der Auflöfung des Latinerbundes; viele latinifche Städte er- 
hielten da8 römische Bürgerrecht, aber ohne Stimmrecht, wodurch fie zu wahren 
Unterthanen der Römer wurden. 

c. Schon handelte es fi) um die Frage, ‘ob die Samniter oder die Römer 
in Italien zur Herrichaft gelangen follten. Auf geringfügige Anläſſe folgte 
deshalb ein 22jähriger Krieg gegen die Samniter (326 bis 304, zu der Zeit, 826v. C. f. 
als eben Alerander das Perjerreich zerftört hatte; vergl. Liv. IX, 17), in wel— 
dem die Römer unter manchen Misegeſchicken ihre ganze Heldenkraft entwidel- 
ten. Nachdem der große ſamnitiſche Feldherr Pontius ein römiſches Heer in 
den Engpäffen von Caudium eingefperrt hatte, mußte daffelbe ſchimpflich un- 
ter dem Joch hingehen; als der Senat den Conſul, welcher den Vertrag einge 
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gangen war, auslieferte, wies der ehrenhafte Pontius biefen zurlid. Der altpa- 
tricifhe Bapirius Eurfor rächte dann die Römer und wurde der Hauptheld 
diefes Krieges. — Auch die Etrusfer und Umbrer hatten ſich inzwijchen der 
Samnitern angefchlofien ; doch fiegte Rom „durch feine centrale Lage und die 
Feftigfeit feines Staatsverbandes“, und im Frieden erfannte Samnium die 
Dberherrfchaft der Römer ar. 

Die Plebejer und Patricier, die unter den fehweren Kämpfen inniger ver: 
bunden waren, beendeten jegt ihren Zwift um die Zulaffung zu den höheren 
Aemtern. indem den Plebejern endlich auch ein gleicher Antheil an dem Prie— 

300». €. ſterthume (ogulnifches Gefeg) gewährt wurde (300). Schon während des 
Krieges war die perfönlihe Schuldhaft aufgehoben. — Ein Verſuch des 
Appius Claudius Cenfor (der ſich durd) Anlage der via Appia von Rom 
nad) Capua und der erften Waiferleitung Volksgunſt erwarb), die nicht grund— 
fällige Claſſe (auch Freigelafjene) willkürlich zum Stimmrecht heranzuziehen, 
um ein patricijches Regiment auf den Pöbel zu ftügen, wurde dadurch unſchäd— 
lich gemacht, daß DO. Fabius (Hiervon Marimus genannt) diefe neuen Bür- 
ger auf die vier ftädtifchen Tribus einfchränfte, wodurd ihre Stimmen von 
denen der alten (aderbauenden) Plebejer in den ländlichen Tribus, deren Zahl 
bis 241 v. C. allmählich auf 31 ftieg, itberwogen wurden. 

b.290v.6. d. Dritter (zehnjähriger) Samniterfrieg (bi8 290). Gegen die 
weitere Ausbreitung der römischen Herrfchaft, Sie immer mehr durch ftarfe Mi- 
litär-Colonieen gefichert wurde, traten (um 300) nod) einmal die Bölfer 
Italiens zufammen, al8 fid) neue gallifche Einwanderer den Etrusfern zu 
Söldnern anboten und diefe wie die Umbrer fich mit den Sammnitern verbün- 
deten. Als die legteren von Umbrien (im Oſten der Apeuninen) gegen die Rö— 
mer ziehen wollten, fiegten diefe unter DO. Fabius Marimus bei Senti- 
num, indem ſich Decius Mus der Sohn dem Tode mweihete. Nachdem end- 
lid) der edle Pontius gefangen und ſchmählich hingerichtet war, mußten die 
Sammniter, Etrusfer und Umbrer die Oberherrlichkeit der Römer anerkennen. 
M. Curius Dentatus, der den Frieden mit den Samnitern erfämpfte, unterwarf 
auch noch die Sabiner; dann brachte er fiir die verarmten Plebejer ein Ader- 
gefeg in Vorfchlag, da8 große Kämpfe hervorrief. Nach einer nochmaligen Aus- 
wanderung der Plebs (auf den Janiculus) ſetzte aber der Dictator Hortenfius 
nicht nur Schuldenerlaß und Adervertheilung durch, fondern nad) einer 
Rogation deifelben (286) erhielten die Fribusverfammlungen die höchfte 
gefeßgebende Macht (ohne Beftätigung ihrer Beichlüffe durch den Senat)*). 

Wenn aber auch hiemit die römische Demokratie der Verfaſſungsform 
nad) ihre Höhe erreichte, jo wurde diejelbe doc) nod) lange Zeit durch die Ver— 
hältniffe und den Geift des römischen Staatswefens in Schranken gehalten. Einer: 
ſeits beftand noch die fromme Scheu (verecundia) vor der durch die Religion 
geheiligten Macht der Magiftrate ; andererfeitS aber war e8 gerade forthin „der 
Senat, der die Gemeinde regierte“. Denn indem die Debatten in diefer Körs 


*) Die Gurien hatten ſchon 333 durch die publilifchen Gefege das Mecht, die 
Tribus: und Genturien-Befchlüffe zu beftätigen, verloren. 
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perfchaft vorzugsweife von den abgetretenen Magiftraten, den einfichtsvollten 
Staatsmännern, ausgingen, gewann der Senat durd) die Borberathung der 
Angelegenheiten, die durch Volksbeſchlüſſe (ohne Debatte) zu entſcheiden waren, 
überwiegenden Einfluß auf die immer verwidelter werdende Gefeggebung und 
Verwaltung, ja aud) auf die Beamtenmwahlen*). Insbeſondere aber 
wußte der Senat, indem die Volkstribunen Zutritt zu demſelben erlangt hat- 
ten, aud) ihr „Veto“ in Schranken zu halten. Der römiſche Senat bildete 
thatfächlich „die Vertretung der einfichtigen Geburts: und Geld-Ariftofratie* und. 
übte mittels feiner ausfchlieglichen Befähigung zum Regiment in dem ſich immer 
erweiternden Erobererftaat eine weile und heilfame Selbftregierung im Na- 
men der Nation (vgl. Mommfen II. 288 ff. Er darf „die erfte politiiche 
Körperichaft aller Zeiten“ genannt werden). 

Ueber die Sammiterfriege hinaus erhielt fid) bei den Römern die alte Ein- 
fachheit der Sitten (Curius kochte fich im Felde jelbft fein Rübengericht), bis fie 
mit den Griechen in Unter-Stalien in immer nähere Berührung kamen (280; 
ſ. u.) und ſich nach und nad) griechifchen Luxus wie griechiſche Kunft und 
Wiſſenſchaft aneigneten. — Hiermit erft beginnen fle in einen weiteren Kreis 
der Bölferverbindung einzugreifen. 


Vierte Periode, 
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I. Das Reich Aleranders Löfte fich bald auf; die durch daflelbe be- 
gründete Hellewiftifhe Bildung aber fnüpfte das Band der Völker immer 
enger und bereitete die allgemeine Religion vor, die von dem jüdiſchen Volke 
ausgehen follte. 

U. Bis dahin wurden jedoh 1. alle Bölfer um das Mittelmeer 
der Herrschaft der Römer unterworfen. Die Bezwingung von Groß- 
Griechenland führte diefe zum Kriege mit Pyrrhus, dem erften auferitali- 
Ihen Feinde. Dann entfpannen ſich in Sieilien die punifchen Kriege, in denen 
Rom endlich feine Nebenbuhlerin Karthago befiegte, die abet auch zur Ausbreitung 
der römischen Herrfchaft rings um das Mittelmeer führten, im Often (über faft 
alle aus Aleranders d. Gr. Reich hervorgegangenen Staaten) wie auch im Weften 
deſſelben (iiber die bis dahin minder bekannten Länder). 2. Nach Zerftörung 
Karthago's tritt zwar unter den großen Bürgerfriegen der Verfall der römi— 
Ihen Freiheit immer mehr hervor, doc) wird die engere Verbindung der Völker 
um das Mittelmeer durch fortfchreitende Aufnahme griehifcher Bildung und 
endlich, durch Einführung der Kaiferherrfchaft noch mehr befeftigt. 





*) Selbit das „Imperium“ der Beamten war ſeit der Vermehrung der Hohen 
Aemter (Ausiheidung der Genfur ıc. aus dem Gonfulat) vielfach befchränft, nament; 
lich durch Vorzeichnung der Gefchäftsfreife von Seiten des Senats. 


301 v. 
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J. Die Auflöfung der macedonifhen Monarchie. 


Die Nachfolger Aleranders (Diadochen) bi8 301 v. E. 


Perdikkas' Abfiht (f. o. S.57) ging dahin, die Einheit des Reiches 
unter feiner Leitung (für Roxane's Sohn Alerander) zu erhalten; deshalb Taufte 
er die anderen macedonifchen Generale durch Statthalterfchaften ab, Ptole- 
mäus durch Aegypten, Antipäter und deflen Sohn Kaffander duch Mar 
cedonien, Lyſimachus durch Thracien, Antigönus durch Phrygien. Bon 
Antigonus zuerft ging das Streben nad) jelbftändiger Herrichaft aus, wodurch 
die Zerfplitterung des Reichs herbeigeführt wurde. — Perdiffas wählte 
fi im mordöftlichen Kleinafien den Eumönes zur Stitge, doch erlag diefer 
(nach den gewaltjamen Tode des Perdiffas) dem Antigonus unter dem Beiftande 
des Seleucus von Babylon, der fich aber bald mit den übrigen Generalen 
gegen Antigonus verband, als diefer mit feinem tapferen Sohne, Demetrius 
Poliorcötes, die Herrfchaft über ganz Afien zu gewinnen fuchte. — Nach 
einem See Siege des Demetrius (bei Salamid auf Cypern) gegen Ptole- 
mäus jchrieb der Sohn dem Bater: „Heil Dir, König Antigonus!* worauf diefer 
erwiederte: „dem König Demetrius!*. Seitdem nahmen auch die iibrigen Statt- 
halter den Königstitel an. ALS fich aber jegt Antigonus (nachdem Kaflander 
die ehrgeizige Mutter Aleranders, Olyınpias, Roxane und den iungen Alerander 
aus dem Wege geräumt hatte) wie ein Oberherr der ganzen macedonifchen Mon— 
archie benahın, während Demetrins den Verfechter der Freiheit Griechenlands 
ipielte, wurden Beide von den übrigen Generalen bei Ipſus in Phrygien (301) 
geichlagen (Antigonus, 81 Jahr alt, getödtet). Seitdem beftanden ald Haupt- 
ftaaten: 

in Europa: Macedonien nebft dem mehr oder minder abhängigen 
Griehenland; 

in Afrika: Aegypten unter den Ptolemäern; 

in Afien: Syrien unter den Seleuciden, und (fpäter) Pergamum 
in Klein-Aſien. 


1. Griehenland und Macedonien, 


In Griehenland war durch Alerander’s Tod noch einmal die Hoffnung 
der Freiheit gewedt. In Athen nahmen die Bürger unter dem Söldnerführer 
Leoſthenes die Waffen und bedrängten den Antipater in der thefjalifchen Stadt 
Lamia (lamifcher Krieg), der aber nad) Leoſthenes' Tode durch Uneinigfeit der 
Griechen doc; den Steg erfocht (bei Kranon 322). Durch Phocions Ber: 
mittelung wurde num die Demokratie in Athen befchränft von (21,000 auf 9000 
Stimmen), Demofthenes, der während des Kriegs zurückgekehrt war, entfloh 
und tödtete ſich felbft (f. ©. 53); nach einem neuen, Stege der Demofratie 
aber mußte Bhocion den Giftbecher trinken. — In diefen Zeiten der Ver— 
wirrung folgten vielfache Glückswechſel. Kafjander, welchen fein Vater Anti- 
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pater (F 319) von der Thronfolge in Macedonien ausgefchloffen Hatte, überfiel 
Athen und ftellte dort einen gelehrten Redner, Demetrius von Phalsron, den 
Ipäteren Begründer der alerandrinifchen Gelehrfamfeit, an die Spige einer ber 
hränften Demofratie. Diefen vertrieb Demetrius Boliorcätes, der damals al 
Befreier Griechenlands fir einen Gott erklärt, ſpäter nad) der Schlacht bei Ipſus, 
als Flüchtling von Athen zurückgewieſen, dann mit Hülfe dev Athener an Kaffan- 
ders Stelle zum Herrfcher in Macedonien erhoben, bald indeß auch dort ver- 
trieben ward und endlich al8 Gefangener feines Schwiegerjohnes Seleucus ftarb. 
Rad) mehreren raſchen Thronwechfeln in Macedonien — Kaflander hatte 
ter vielen Kämpfen dort etwa 10 Jahre geherrſcht (F 297) — kam aber 
dennoch diefes Land auf die Dauer an das Haus des Demetrius PBoliorcetes 
durch deſſen Sohn, Antigonus Gonatas. 

Dieſer und ſeine Nachfolger ſuchten auch Griechenland wieder von Ma— 
cdonien abhängig zu machen. Tyrannen auf Söldner geftügt waren dabei 
ſörderlich; die Freiheit der Griechen wurden befonders durch Bundniſſe ver- 
fochten. Der achäifche Städtebund firebte unter Arätus nach einer Vor— 
herrſchaft; ihm traten die halbbarbarifchen Gebirgsbewohner Metoliens mit 
einem anderen Bunde gegenüber. In Sparta ftellte damals Agis III. (der 
deshalb ermordet ward) und nad) ihm Kleomänes auf eine Zeitlang die lykurgi— 
ſche Berfafjung her, um Sparta zu ber früheren Größe zu erheben, was jedoch 
an dem überwiegenden Einfluſſe der Reichen (100 noch übrigen Spartiaten- 
Familien) fcheiterte. Aus Eiferfucht gegen Sparta nahm Aratus Macedonien 
in den ahäifchen Bund auf, worauf Kleomenes vertrieben ward und in Sparta 
Tyrannen auftraten, von denen endlih Nabis der Unterjochung durch die 
Römer Vorſchub leiftete. Aratus ftarb an Gift; an feiner Stelle fräftigte Philo— 
pömen („der legte Grieche“ + 183) den achäiſchen Bund, diefer jedoch, wie 
der noch einmal mächtig aufftrebende ätolifche Bund, mußte endlich den 
Römern erliegen und wie Macedonien wurde auch Griechenland („Achaja“) 
tömifche Provinz (146 v. E.). 


2. Aegypten unter den Ptolemäern, 


Schon PtolemäusI „Sohn des Lagus“ wußte Alerandrien zum 
dauptfige des Welthandels und der helleniftifhen Bildung zu erheben. 
Durch eine Flotte (er erbaute den Leuchttfurm „Pharus“) und ein Söldnerheer 
unterwarf er zur Sicherung des Verkehrs Cyrene und Paläſtina. Durch Auf— 
nahme handelsthätiger Juden und gewerbſamer Griechen beförderte er die Ver— 
ſchmelzung der Culturen; er und feine Nachfolger ehrten die ägyptiſche Religion, 
die in den fpäteren Zeiten des Altertfums viele Verehrer gewann. Bereits unter 
kinem Sohne Ptolemäus II. (dem Begründer des Muſeums mit der großen 
dibliothek in Alerandrien, für die er auch die Ueberfegung des A. T. — 
„Septuaginta“ — angeblid, durch 70 Dollmetſcher veranftaltete) und deffen 
Sohne, Ptolemäus III, gelangte Aegypten zu feiner Höchften Blüthe durch Reich— 
thum (als Stapelplag der Waaren Indiens und Afrifa’s), Induftrie und Ge- 
\hrfamfeit. Mit Ptolemäus IV. beginnt eine Reihe elender Negenten, unter 

Aſſmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 5 
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denen die Römer bald immer iüberwiegenderen Einfluß gewinnen; der Deſpo— 
tismus der Könige fteigert fi) mit zunehmender Ueppigfeit und ftügt fich auf 
priefterliche Leitung. Unter Auguftus wird endlich) Aegypten römiſ che Provinz. 


3. Das weſtliche Aſien. 


a. Syrien unter den Seleueiden. 


Seleueus I. verbreitete von Babylon aus feine Herrfchaft bi8 ar das 
Ihwarze Meer, den Jaxartes und felbft bis zum Ganges (wo ihn der inbild;e 
Ufurpator Sandrafottus in Patna als Oberherrn anerkannte) und förderte iiber: 
all in feinem Reiche in der Weife Aleranders griechifche Bildung; insbeſondere 
erhob er die von ihm gegründeten Helleniftifchen Städte Antiodhia am Drontes 
und Seleucia am Weftufer des Tigris, das er feinem Sohne Antiochus als 
zweite Reſidenz des mit ihm getheilten Neiches überwies, zu dauernden Pflanz- 
ftätten des griechifchen Yebens (mit Selbftverwaltung). Seleucia war auch nächſt 
Alerandrien Sig des Welthandels, bis e8 vor dem gegenitber gelegenen parthie 
chen Ktefiphon zuridtrat. — Schon mit Antiohus I. beginnt jedoch der 
Berfall des Reiches durch orientalifche Ueppigfeit. Unter ihm verliert Syrien 
das öftliche Klein-Aſien durch die Gallier (f.u. Galatien), unter feinem Sohne 
Antiochus II.Gott“) büßt es Baktrien durch einen Griechen und die öftti- 
cheren Gegenden durch die Parther ein. Antiochus III. der Große beſiegt 
zwar noch einmal die Baltrer, Parther und Inder, kann aber die Herrſchaft 
über fie nicht behaupten, und Syrien wird bereit unter ihm im Oſten durd) 
die Parther, in Klein-Aſien durch die Römer geſchmälert. ALS fein Sohn 
Antiochus IV. (Epiphanes) die Juden mit Gewalt zu griehifcher Bildung 
zu führen unternimmt, wird dadurch noch einmal die Selbftändigfeit diefes Vol— 
fes begriindet. Nach ihm fank das Reich, bis Pompejus daſſelbe — der Herr⸗ 
ſchaft der Römer unterwarf. 





b. Die übrigen Staaten. 
Baftrien 


blieb feit feiner Trennung von Syrien ein eigenes Neic unter gricchifchen Für- 
ften, bis e8, durch die Barther gefchwächt und von den übrigen alerandrinifchen 
Reichen getrennt, den Scythen unterlag (134 v. Chr.). Die griechiſche Bil- 
dung wirkte jedoch von hier au® dauernd anf Indien und Perfien. 


Die Parther 


256 v. C. traten unter den Arfaciden (256 v. Chr.) als ein räuberiſches Eroberervoit 
aus dem Nordrande Jrans hervor. Auch fie fhritten unter dem Einfluß 
griechischer Euftire allmählich zu geordneteren Zuftänden fort, befonders feitden 
fie da8 Tiefland Mefopotamien gewannen und durch da8 allmählich aufblühende 
Ktefiphon (auf dem DOftufer des Tigris) am Welthandel Theil nahmen. Ihr 
Reich ſetzte der Aömerherrichaft die Gränze; die Arſaciden herrſchten bis 

226 v.G. 226 n. Chr. 
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Die Fleinafiatifgen Reihe — Pontus — Pergamum. — Galatien. 


Der Nordoften Kleinafien® war von Alerander kaum unterworfen, doch) 
beftand hier fchon Längft (von Priefterftaaten gegen räuberifche Völker befchiigt) 
ein lebhafter Verkehr mit den griechifchen Städten am ſchwarzen Meer. Seit 
dem die eimheimifchen Herrfcher von Pontus das griechische Sinöpe zu 
ihrer Refidenz wählten, blühte dieſes Reid) auf (nad) 200 v. Ehr.), jo daß «8 
unter Mithridat dem Großen (120 v. E. ff.) felbft den Nömern Gefahr 
drohete, denen es jedoch erliegen mußte. Auch in Bithynien fchloß fic ein ein- 
heimiſches Herrfcherhaus feit der Gründung Nicomediens (um 300) der 
griechiſchen Bildung an. 

Bor Alleın wurde aber Pergamum (um 200) ein Mittelpunkt griechischer 
Kunſt und Wiffenfchaft, nachdem ein griechifches Statthaltergeſchlecht Attalus’ I. 
fit 241 v. Chr.) dort einen felbftändigen Staat begründet hatte und durch 
Ausbreitung der Herrschaft und des Handels große („attalifche*) Schäte gewann. 
Eumönes IT. ftiftete die Bibliothek zu Pergamum, fiir die das Pergament er- 
funden wurde, als die eiferfitchtigen Ptolemäer die Ausfuhr des Papyrus verho- 
ten hatten. Durch das Teftament des wahnfinnigen Attalus III. fiel da8 Land 
Ipäter (zur Zeit der Grachen) den Römern zu. | 


Galatien. 


Schon um dieſelbe Zeit, als die Gallier nad) Italien einwanderten, hatten 
fie fi) auch an der Donau hinab verbreitet. Etwa 100 Jahr nad) der Zerftö- 
rung Roms bedrohen fie die griechifche Bildung; ein Brennus will den Schatz 
zu Delphi plündern, doc) werden feine Schaaren durd) Unwetter zerftveut und 


aufgerieben (279 v. Chr.). Andere Schwärme werden damals von dem bithy« 279 v. €. 


niſchen König Nikomedes I. gegen die Syrer in Sold genommen und fegen ſich 
nad 40jährigen Raubzügen (weiter öftlich) in „Galatien“ feſt, wo fie ſich 
allmählich griechifche Bildung aneiguen, (ſchon früh entftand unter den Gala— 
tern eine Chriftengemeinde). 


4. Paläſtina. 


Bei dem Verfalle des fyrifchen Reichs erfämpfte das jüdiſche Volk noch 
einmal feine Selbftändigfeit, was für die Fortbildung der jüdiſchen Religion zur 
Veltreligion von hoher Bedeutung geworden ift. 

Im babyloniſchen Exil hatten die Juden höhere Bildung erlangt (Daniel 
in Anfehen bei Nebucadnezar, Belfazar und Cyrus) und ihre Religion richtiger 
würdigen gelernt. Die Erlaubniß des Cyrus zur Herftellung des Tempels 
in Jerufalem wurde von einer jüdifchen Colonie benugt, doch wurde durch 
Zurliefweifung der Samariter der Tempelbau verzögert. Seitdem Esra (unter 
kerxes) und Nehemia (unter Artarerres I.) das ganze Leben des Volkes nad) 
dem mofaifchen Gefeß einrichteten, trat eine abergläubijche Anhänglichfeit an 
daſſelbe ein; und da die Auslegung dev Heiligen Schrift ſchon ftreitig geworden 
war, erhielt ein Rath von 70 Gelehrten (Sanhedrin) neben dem Hohenpriefter 
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das höchſte Anſehen; zugleich wurde das Geſetz Gegenſtand des Volksunterrichts 
(Synagogen), aber es begannen auch religiöfe Parteiungen, indem ein 
Theil der Gelehrten (Pharifäer) neben den geſchriebenen Geſetz eine Tra— 
dition geltend machte, durch welche manche zoroaftrifghe Lehren in das Juden— 
thum kamen (von Engeln und ZTeufeln u. f. w.). Durch die fortdauerunde Ver— 
bindung mit den Juden in Babylon wandte fid) das Bolf immer mehr zuer 
Handelsthätigfeit hin und verbreitete fid) nad) und nad) in die Nachbar: 
länder. 

In Alerandrien wurden die Juden fehr begünftigt und eiqneten ſich 
dort helleniftifche Gelehrſamkeit an (Ueber. des alten Teftaments durch die 
Septuaginta). Seitdem Paläftiıa dauernd unter ſyriſche Herrfchaft kam (durd) 
Antiochus den Großen), fuchten die Hohenpriefter ſelbſt, griechiiche Bildung unter 
den Juden zu befördern. Als aber Antiochus IV. Epiphanes das Volk zu 
griechischen Religionsgebräuchen zwingen wollte, trat ein Priefter im Gebirgs- 
lande, Matathias (1 Makk. 2) an die Spige deffelben (167), und e8 gelang, 
„das Gefeg zu erhalten wider alle Macht der Heiden“. Seine Söhne, nad) 
deren älteftem, Judas Maffabäus (d. i. der Hammer), das ganze Geſchlecht 
„die Makkabäer“ Heißt, führten die Befreiung des Volkes glücklich hinaus. 
Der Sohn des jüngften, Johannes Hyrkanus I., herrſchte als Dberpriefter 
und weltlicher Fürft. 

Seit diefer Zeit erhielt indeß das Sectenweſen auch große politifche Be- 
deutung. Während die Pharifäer und die noch ftrengeren (einfiedlerifchen) 
Eſſäer die Tradition binugten, um durch eine Menge von Satungen die Abs 
fonderung der Juden von anderen Bölfern zu befördern, und dadurch zu hohem 
Anfehen bei der großen Maffe gelangten, faßten die Sadducäer das mofaifche 
Geſetz mit freierem (ſtaatsmänniſchen) Geifte auf. Den Legteren fchloffen fich 
ſchon feit Hyrfan I. felbft die Maffabäerfürften an und ſeitdem bildeten die 
Pharifäer eine Oppofition gegen diefelben; die Pharifäer hielten aber den Bar- 
ticularismus um fo ftarrer feft, ſeitdem durch die Juden in der Fremde 
(„Diafpora*), die zu den großen Nationalfeften in Jerufalem zufam- 
menftrönten, immer mehr griechiſche Bildung und freiere Religionsanſichten 
unter dem Volke verbreitet wurden. 

Unter religiöfen und Thronzwiftigfeiten viefen die Juden erft die ägyptifche, 
dann die römiſche Einmifchung hechei. Pompejus eroberte Ierufalem als 
Schiedsrichter in dem Zwiſte zweier maffabätfchen Brüder und fegte einen der— 
jelben, Hyrfan IT., als zinsbaven Fürften ein. Deſſen Rathgeber war der 
zweideutige Antipater (vom Bolfe der Idumäer, das durd) die Maffabäcr 
zur Annahme des Judenthums gezwungen war); der Sohn deffelben, Herodes 
der Große, erlangte durch Antonius (39 v. Chr.) das Königthum mad wußte 
fid) ſpäter durch Uebertritt zu Auguftus zu befeftigen. Erft die Abhängigkeit 
von den Römern gab dem Meſſiasglauben eine überwiegende Bereutung; 
doch wurde derfelbe von der großen Maffe in engherzig jüdiſchem Sinne gefaßt 
während dur) die begonnene Verbrüderung der Völker (mittel8 des Hellenismus) 
die Zeit für eine freiere Auffafiung herbeigefommen war. 


Vierte Periode. Von 333 bis 31 v 6. 6) 


Sitten und Bildung des helleniftifchen (alerandrinijchen) 
Zeitalter®, 


Die Zeit der helfenifchen Freiheit war mit Alerander dahin, und das 
Bölfergemifch, das mit der Helleniftiichen Bildung entftand, fonute nur 
durch monacchifche Gewalt in Ordnung gehalten werden. Aber gerade die 
Monarchieen diefer Zeit und der gefteigerte Weltverfehr führten zu einer immer 
größeren Gteichftellung der Angehörigen eines Volkes (die Freigelaffenen 
werden häufiger, Gewerb- und Handelsthätigkeit erhebt auch die nicht grumndbe- 
figenden Klaſſen zu Bürgerrechten 2c.) und zur näheren Verbindung der bis 
dahin einander entfremdeten Nationen, die ein unläugbarer Fortfchritt der menſch— 
heitlichen Entwidelung. ift. 

Die Lebensanficht der Gebildeten diefer Zeit gab fich befonders in der 
epifuräifchen und ftoifchen Philofophie fund; jene ſuchte den ruhigen (auch 
geiftigen) Lebensgenuß, den die befeftigte monarchiiche Ordnung begünſtigte, die 
Stoifer wollten Freiheit und Selbſtgenügſamkeit des Geiftes dem herrfchenden 
Dejpotismus gegenüber behaupten. 

Kunst und Wiffenfchaft fanden auch jegt zwar immer noch in Athen, 
vor Allen jedoch in Alerandrien, ihre Pflanzftätte. Die „alerandrinifche 
Gelehrſamkeit“ ſetzte an die Stelle freier geiftiger Schöpfungen die Sammlung 
und Bearbeitung des Vorhandenen. Hierdurch wınde aber „eine Wiſſenſchaft 
erihaffen, die alle fpäteren Zeiten durch die Verbreitung der geiftigen Erzeug- 
uiffe aus dem fchönften Zeitalter der menſchlichen Bildung erleuchtete*. Der 
Grammatiker Ariftarch war e8 befonders, der (um 250 v. Chr.) den Kanon 
der Claffifer*) feftftellte. ine felbftändige Bedeutung erlangte in der aler- 
andrinifchen Poefie faft nur die neuere Komödie (1. ©. 53), durch den feinen 
Menander (aus Athen), und das Idyll durch Theofrit. Die Geſchicht— 
Ihreiber diefer Zeit des Defpotismus wandten ſich meiften® im die Urzeit zurück 
und forfchten nad) einer Verbindung des Griechenthums und des Drients (Berös 
jus in Babylon, Manstho in Aegypten f.o. S. 20) oder nad) dem Urfprunge der 
Religionen (nad) Euhemsrus find die griechiſchen Götter urfprünglich ſämmt⸗ 
{ich vergötterte Menfchen). Vorzüglich förderten die Alerandriner die für das 
praftifche Leben beteutenden Wiffenfchaften. Euklides (um 300) ſchuf auf 
Nriftoteles fortbauend die Methode der Mathematik, die noch jet für die vor— 
güglichfte gilt; Eratofthenes (um 250) bildete die (mathematische) Geographie, 
Arhimädes (gegen 200) die Mecjanif aus; in den mathematischen Lehran— 
ftalten der Seehandelsftädte wurde befonders der Sinn fir Aftronomie gewedt, 
der fich auch in poetifcher Bearbeitung derfelben fund gab (Arätus). 


*) Slaffifer biegen bei den Römern die Mitglieder der erſten Vermoͤgensklaſſe, 
erit bei den Neueren: die Mufterfchriftfteller. 


um 250 
v. C 
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I. Die Ausbreitung der römiſchen Herrſchaft. 


A. Um die Zeit, wo die Freiheit Griechenlands dem macedonifchen König: 
thum erlegen war, gelangte Rom zu fefter Begründung der inneren Freiheit 
(durch Gleichſtellung der Patricier und Plebejer) und war nun erft im Stande 
(nad) 300), feine Herrfchaft Über Italien hinaus zu verbreiten. Dabei trat 
ihn freilich Karthago als Nebenbuhlerin entgegen; doch war diefes jo wenig wie 
die aus Aleranders Reiche hervorgegangenen Staaten dem kräftig aufftrebenden Rom 
gewachjen. Rom unterwarf ſchon faft alle Länder um das Mittelmeer. 

In Folge der großen Eroberungsfriege (vergl. dagegen oben ©. 57, 58) 
verarmte die Volksmaſſe, die den Landbau aufgab, und es erhob fich eine Beam- 
ten-Ariftofratie der Reichen (Nobilität — Optimaten). 


B. Dann aber eilte auch diefes große Erobererreich durd) inneren Zwie— 
fpalt zwilchen Optimaten und Bol (Zeit der Bürgerfriege nad) 133 v. Chr.) 
dent Untergange der republifanifchen Staatsform durch eine militärische Mon- 
archie entgegen (bis 31 v. Ehr.). 


A. Die Zeit der großen Eroberungen bis auf die gracchiſchen 
Unruhen. 280 bis 133 v. Chr. 


1. Der Krieg mit Tarent und Pyrrhus, 280 bis 275. 


Schon während der Kriege mit den Samnitern hatten fich mehrere der von 
diefen bedroheten Städte Großgriechenlands an die Römer angefchloffen; die 
übrigen fonnten feit Bezwingung der Samniter kaum noch den Römern wider: 
ftehen. Doc; verfuchte da8 ſeeherrſchende Tarent, den Nom bisher ausgewichen 
war (mitteld des Vertrags: mit römiſchen Schiffen nicht in die tarentinifchen 
Gewäſſer vorzudringen), durch einen Bund der ſüd- und mittelitalifchen Völker 
die Macht Roms zu brechen. Die Römer bezwangen jedoch Etrusfer und 
Samniter von Nenem und befriegten Tarent felbft. Diefes rief den Pyrrhus, 
König von Epirus, herbei, der unter den Wirren nad) Alexander's d. Gr. Tode 
eine Zeitlang als deſſen würdigſter Nachfolger, den macedonifchen Thron behaup— 
tet hatte, nun aber gleich ihm, der Rächer der Griechen an den Barbaren, — 
Kömern und Karthagern, — zu werden gedachte. Bei Heraflaa (280) fiegte 
Pyrrhus durch feine Elephanten, erklärte indeß: „die römische Kriegstunft kom— 
me ihm nicht barbarifcd) vor“. Danı trug er (durch Cin&as) auf ein Bünd— 
niß mit Rom an und bezeigte diefem (Fabricius) große Achtung. Da jedod) 
die Römer Räumung Italiens verlangten, fiegte er zwar nochmals bei Ascülum, 
zog aber, als er mit feinen italifchen Bundesgenoffen zerfiel, nach Sicilien 
gegen die Karthager, und als er hier Nichts ausrichten fonnte, wieder nad) Ta— 
rent, worauf er von Curius bei Benevent (275) gefchlagen wurde und als— 
bald bei dem Verſuche, nochmals die Herrfchaft iiber Macedonien wie über 
Griechenland zu gewinnen, in Argos feinen Tod fand (durch einen Ziegel, den 
eine Frau auf ihn warf). 
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Nach Unterwerfung Tarents Herrichten num die Römer über die ganze 
italifhe Halbinfel (nad) Norden bis zu den Küftenflüßchen Aubico [im 
Dften] und Macra [im Weften])), Mit der Herrfihaft über Großgriechenland 
tritt unter den Römern die Suht nad) Bereicherung hervor (um fo mehr 
wurde die Unbeftechlichkeit und Einfachheit des Fabricius und Curius ge 
priefen). Auch die Volksmaſſe fing jegt an, Kriege zu wünſchen, und da feit 
dem hortenfifchen Geſetz v. 286 (f. ©. 62) Adervertheitungen nur von der 
Tribusverfammlung abhingen, fo wurde durch diefe alsbald der erfte punifche 
Krieg befchloffen. Schon Pyrrhus hatte freilich vorausgefagt, Sicilien werde 
„die Kampffchule der Römer und Karthager“ werden. 


2. Der erfte punifche Krieg, 264 bis 241. 


In Sicilien hatte Agathofles (eines Töpferd Sohn), Tyrann von 
Syrafus, die Ausbreitung der Karthager gehemmt (F 289), doch traten feit 
ſeinem Tode die italifchen Söfdnerfchaaren („Mamertiner“ v. Mars benannt) 
eigenmächtig auf. 

1. Als ein Haufe derfelben Meſſana befegte, nahmen diefen die Römer 
gegen Hiero v. Syrafus wie gegen die Karthager in Schutz. Bald wandte 
ſich auch Hiero zu den Römern, mit defjen treuer Hülfe fie die Karthager raſch 
aus Sicilien verdrängten; da fie jedoch die Küftenftädte nur mit größeren 
Kriegsfchiffen behaupten fonnten, erbauten fie folhe nad) dem Muſter eines 
geftrandeten karthagiſchen Schiffes, und mit diefer Flotte erfämpfte ihnen 
Duilius den erften Seefieg bei den liparifchen Infeln (MD. Sicilien) 
260. Nach einem nochmaligen Seejiege des Regulus am Berge Eknömos 
Sud-Weſt), ging diefer nad) Afrifa und verheerte das karthagiſche Gebiet, bot 
aber vergeblic) Frieden an (256). 

2. Der fpartanifche Söldnerführer Kanthippus jchlug zwar den Regulus 
und nahm ihn felbft gefangen, doc, widerrieth diefer (nad) einer Niederlage der 
Karthager bei Panormos) ald Gefandter in Rom den Frieden (250) und 
fehrte willig in die Gefangenfchaft zurück. Seitdem vertheidigten die Karthager 
die ſtark befeftigten Vorgebirge im Nord-Weften Siciliens, Libybäum und 
Drepänum (amilkar Barfas durd Bildung eines tüchtigen Fußvolfs, mit 
dem er auch Raubzüge nad) Italien wagte), bis nach mehreren Berluften Rom 
noch einmal — auf Koften der Reichen — eine große Flotte ausrüftete, 
mit welcher Catülus den entjcheidenden Sieg bei den ägatifhen Inſeln 
NW.) gewann. Jetzt mußten die Karthager im Frieden (241) Sicilien 241 v. C. 
den Römern überlaffen, Hamilkar Barkas aber bejchloß, feine Pläne gegen Ita— 
lien in dem reichen Spanien zur Ausführung vorzubereiten, 


Die Herrichaft Roms über (die Halbinfel) Italien hatte die wohlthätige 
Folge, daß Frieden und Ordnung unter den verjchiedenen Völkern dieſes 
Landes gefichert wurde, obgleich diefelbe freilich mit einem ſehr ungleihen 
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Rehtszuftande verbunden war. Es gab in Stalien: 1) Präfecturen, 
in welchen die Bewohner durch einen römischen Präfect nach römiſchem Recht 
regiert wurden; 2) Municipien, Städte, welche ihr eigenes Recht und Selbſt— 
verwaltung behielten; 3) Bundesgenoffen (befonders des latiniſchen 
Namens), von denen mindeftens die Magiſtrate das volle römifche Bürger: 
recht hatten; 4) die in eine Tribus aufgenommenen Gegenden hatten das 
volle Bürgerrecht (mit Stimmrecht in Rom). Nach dem erften punifden 
Kriege wurde die Zahl dev Tribus (durch Aufnahme von Sabinern) auf 35 
gebracht, die ſpäter nicht itberfchritten wurde. — Von nun an wurden die ero— 
berten Länder außerhalb Italiens zu Provinzen gemacht — zuerft 
Sicilien —, deren Bewohner nicht (wie die italifchen) zum Kriegsdienft, 
jondern nur zu Steuern herangezogen wurden. Sie wurden von den jähe 
lich wechſelnden Statthaltern, von Steuerpächtern und Wucherern ausgefogen. 

Auch die Herrichaft über Italien war indeß immer ein Erobererregi- 
ment und drücdte die VBölfer durd) Confcription, Beftenerung und die 
unumfchränfte Gewalt der römifhen Magiftrate („Imperium“), 
gegen die außerhalb der Stadtmeile fein tribumicifches Veto galt. Seit dem 
erften punifchen Kriege wurde ferner die Sitte der Reichen, Staatsländerei umd 
Eigenthum duch Sklaven anbauen zu Laffen, immer häufiger; Die ärmeren 
Plebejer fuchten fic) dagegen durd) Krieg zu bereichern. — Die Bewohner Ita 
liens hielten übrigens wegen des gemeinfamen Kriegsdienftes bei Eroberung 
fremder Länder noch lange treu mit den Römern zufammen. In Nom jelbit 
ward — wohl ſicher zwifchen dem erften und zweiten punifchen Kriege, wahr: 
ſcheinlich um 220 — durd) Berfchmelzung der Genturienverfammlun- 
gen mit den Tribus eine Ausgleichung der Plutofratie mit der Demokratie 
herbeigeführt, und fo den Verfaſſungskämpfen auf längere Zeit ein Ende ge 
macht. (Wann diefe Verfchmelzung erfolgte und worin fie beftand, ift frei- 
lich eine ehr verfchieden beantwortete Streitfrage) *). — Uebrigens wußte 
die Tribunen, troß diefer neuen Einrichtung, für ihre Zwecke auch die alten 
(rein demokratischen) Tribusverfammlungen aufrecht zu erhalten. 


3. Weitere Unterwerfung Italiens durd) die Römer, — Spanien? 
durch die Karthager. 


Ein Aufitand Farthagifcher Söldner, die bei den Römern Zuflucht fanden, 


) Am Wahrfcheinlichiten (f. Göttling, Gefch. d. röm. Staatsverfafung ©. 3807.) 
war jede der 35 Tribus in die 5 (eriten) Bermögensflaffen und jede dieſer 
Klaffen in 2 Eenturien (1 der Aelteren und 1 der Jüngeren) aetheilt. Se 
entfteht die Zahl von 35 x 10 — 350 Genturien, und viejes ijt die den Römern be⸗ 
deutſame Zahl der Tage des Mondjahres nach Numa Pompilius. (Die Ritter gebe 
ren dabei ſämmtlich der erften Klaffe und zwar der centuria juniorum an; die Pre— 
letarier aber waren in die 4 ſtädtiſchen Tribus verwiefen, in denen fie wohl der 
fünften Klaffe zugefellt waren, wenn fie nicht etwa auch hier in 4 Genturien 
flimmten, wodurch die Gefammtzahl auf 354 Genturien jteigen würde.) Da inzwiſchen 
(ſchon feit dem zweiten puniichen Kriege) das Vermögen (der Genfus) der Senatoren 
und Ritter ind Ungeheure wuchs, fo bildete ſich dod auch in der Genturienverfamm: 
lung jelbft eine Oppofition gegen dieſe reichiten Stände, ; 
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gab diefen Gelegenheit, Sardinien nebft Corſica ald Provinz zu befegen, 
worauf der Janustempel (wie einft durch Numa, fpäter durch Auguftus) 
geihloffen wurde. Dann zwangen die Römer die feeräuberischen Illyrier 
jur Freigebung von Corchra ꝛc., wofür fie als „Vefreier des Meer“ von 
den Griechen durch Zulaffung zu den iſthmiſchen Spielen geehrt wurden. Die 
Sallier in Ober-Italien verfuchten zwar noch einmal, die Römer von ihren 
Öränzen zurlidzuweifen; ihr Yand wurde jedod) durd) 2 Colonieen in Unter 
wirfigfeit erhalten (223) und fpäter zur Provinz (Gallia cisalpina). 

Während fi) die Römer jo nördlich nad) dem Feſtlande ausbreiteten, 
näherten fich ihnen hier die karthagiſchen Befigungen durch fortfchreitende 
Croberungen in Europa. 

Denn gleichzeitig Hatte Hamilfar Barkas auf das Volk geftügt (als Haupt 
der barcinischen Kriegspartei, im Kampfe mit der plutofratiichen Friedenspartei 
des Hanno) in Spanien ein tüchtiges Heer herangebildet. Sein Yjähriger Sohn, 
Hannibal, den er dorthin mit ſich nahm, mußte ihm ſchwören, „er wolle ftets 
ein Feind der Römer fein“. Bei Hamilfars frühem Tode fette fein Schwieger- 
john Hasdrubal fein Werk fort (er gründete das wichtige Neu-Karthago 
an der Oftküfte); dann aber rief das Heer den jugendlichen Hannibal (25 
Jahr alt) zum Feldherrn aus, der ganz Spanien mit Unterwerfung bedrohte. 
Auf den Hülferuf Sagunts S. MW. vom Ebro) erklärten die Römer: ein 
Angriff anf Sagımt wie eine Ueberfchreitung des Ebro wiirde der Anfang des 
Krieges fein. 


4. Der zweite punifche Krieg, 218 bis 201. 


As Hannibal Sagunt zerftörte, erflärte Zabius in Karthago: „So fei 
Krieg!* — Hannibal, eben fo groß an Geift (Freund griechifcher Literatur) wie 
an Willenskraft, wagte, was fein Vater vorbereitet hatte, Italien felbft anzu— 
greifen, und nur an der unerjchüterlichen Wejtigfeit der Römer fcheiterte der faft 
ſchon geficherte Sieg. 

Hannibal zieht 1) zuerft fiegreich durch Italien; 2) Niederlagen der 
Rarthager in Sicilien, Spanien und Italien berauben ihn der Unter: 
ſtützung; endlich muß er 3) bei einem ſiegreichen Angriff der Römer auf Afrika 
dort Frieden ſuchen. 

1. 218 zieht Hannibal mit 60,000 Mann und 37 Elephanten über die 
Porenäen, die Rhone, die Alpen (im Sept., über den kleinen St. Bernhard 
— nicht den Mt. Cenis) und gelangt mit 26,000 Mann in die Poebene, Hier 
fiigte er (iiber P. Cornelius Scipio) am Tieinus und, nach Ueberfchreitung 
des Po, an der Trebia; 217, nachdem er den Apennin überfchritten, am tra= 
limerifchen See. Nom ernannte in der Noth den DO. Fabius Marimus 
zum Dietator; Hannibal eifte, fich in Unter-Italien feftzufegen, wobei Fabius, 
der Füglich jedem Kampfe auswich, ihn einmal fo in einem Apenninenthal ein- 
ſchloß, daß er fich kaum durch Lift rettete. Fabius, ſpäter als „Zauderer“ hoch 
gepriejen, vettete auch feinen Reiteroberſten (Minucius), der voreilig angriff. 


223 v. C. 


218 v. C. 


216 v. 6, 


207 v. €. 


201 v. C. 
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Doch wählte das Volk fir das Jahr 216 den verwegenen Varro, welcher mit 
feinem Mitconful Aemilius Paullus (der gegen den Kampf war und im dem— 
jelben fiel) bei Cannä völlig gefchlagen wurde. Der Senat aber dankte den 
Varro, „daß er nicht am Staat verzweifelte“. Hannibal nahm Winterquar- 
tiere im üppigen Capua; ohne Berftärfung war er den Römern nicht mehr 
gewachſen. 

2. Ober- und Unter⸗Italien waren zu Hannibal abgefallen, Macedonien reizte 
ev zum Kriege gegen Rom; — aber die Römer lähmten Macedonien durch Ber: 
bindungen mit den Aetolern und dem Könige von Pergamum; von Spanien aus 
nüpften fie ſchon Verbindungen mit Afrika (Syphar) an. — Marcellug 
(„das Schwert der Nömer*) rettete zuerft Nola vor Hannibal, dann, als Hie- 
08 Nachfolger Hieronymus zu Karthago abfiel, eroberte er mit großer 
Kraftanftrengung Noms nad) 3 Jahren Syrafus (212), wobei Archimedes 
umlam; endlich trieb er mit Fabius Hannibals geſchwächtes Heer vor ſich her, 
kam aber dabei in einem Hinterhalte um. 

Inzwiſchen war in Spanien, wo P. Corn. Scipio (mit feinem Bruder 
Enejus) gefallen war, deffen großer (gleichnamiger) Sohn, 24 Jahr alt, vom 
römischen Volke an die Spige geftellt, da8 an feinen Umgang mit den Göttern 
glaubte. Er eroberte in einem Tage Neu-Sarthago und gewann die Herzen der 
Spanier wie feiner Soldaten. Damals hielt es Hannibal Bruder Hasdrubal 
an der Zeit, die karthagiſche Macht in Italien zu concentriren. Glücklich kam 
er über die Alpen; als aber der Conſul Nero, der dem Hannibal gegenliberjtand, 
raſch feinem Kollegen gegen den Hasdrubal zu Hilfe eilte, wurde diefer bei 
Sena (am Fluß Dietaurus — 207) geichlagen und getödte. Hannibal 
fagte: „Jetzt erkenne ich Karthago's Schidjal!“ 

P. Cornelius Scipio blieb die Seele des Krieges. Nach einem Siege 
über neue Farthagijche Heere am Bätis (Ouadalquivir) (206) gewann er ben 
Senat für einen Angriff auf Afrifa. Das Volk gab ihm Sicilien als 
confularifche Provinz. Hier verwandte er unter angeftrengten Rüftungen feine 
Muße auf griechifche Studien; zugleich) wußte er durch Unterhandlungen in 
Afrika ftatt des Königs Syphar (dem die Karthager durch die fchöne Sopho- 
nisbe gewannen) deffen Gegner, den numidiſchen König Mafiniffa, auf die 
Seite der Römer zu ziehen. So ging er nad) Afrita, wohin deshalb auch 
Hannibal aus Italien abberufen wurde. Eine Unterredung der beiden großen 
Feldherren blieb vergeblih, da Scipio unbedingte Unterwerfung forderte. So 
maßen fic) beide in der Schlacht bei Zama (S.-W. von Karthago) 202; Han- 
nibal, völlig gejchlagen, riet zum Frieden. Im diefem (201) mußten fich die 
Karthager auf Afrika bejchränfen, faft alle Kriegsihiffe und Elephanten aus— 
liefern, felbft auf das Recht, ohme Einwilligung der Römer Krieg zu führen, 
verzichten 2c.; Mafiniffa erhielt zu feinem Reiche das des Syphar, der als Ge- 
fangener ftirbt. Scipio, jegt Africanus zubenannt, belohnte feine Soldaten 
mit Geldgefchenken und Landanweiſung und wies die ihm angetragene Tebens- 
längliche Dictatur zurück. Hannibal fuchte in der Verbannung den Römern 
neue Feinde im Oſten zu erwecken. 
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Während der Siege Hannibals waren faft alle Unterthanen der Römer in 
Italien zu demfelben abgefallen, „aber fein Volk des latinifchen Namens, fein 
Mann von den 35 Tribus“. „Dasrömifche Volk erfreute ſich damals der beften 
Sitten und der größten Eintracht“ (Salluft). Patricier und Pfebejer verjchmols 
zen fi) unter den gemeinfamen Opfern des Krieges nur noch inniger. Dage— 
gen tritt von jegt an das Misverhältnig zwifchen Reihen und Armen 
immer fchroffer hervor. Durch Statthalterfchaften und Geldgefchäfte in den 
Provinzen erhoben fich einzeine Familien (Mobiles und Ritter) zu ungehenrem 
Reichthum; diefe aber, die mit erweiterter Weltfenntniß auch griehifche Wif- 
ſenſchaft fchägen lernten (al8 Mittel zur Staatsleitung wie eines edleren 
Lebensgenuſſes, vgl. Scipio), trennten ſich dadurch immer mehr von der großen 
Maffe, womit zugleich die Fortbildung der altrömischen Kunft und Wiſſenſchaft 
gehemmt wurde. 


5. Eroberungen der Römer im Dften. 
a. Krieg gegen Philipp (III). von Macedonien, 200 bis 197. 


Der ehrgeizige Philipp (IIT.) von Macedonien hatte, von Hannibal aufge 
fordert, einen Angriff auf Italien vorbereitet, fuchte fic aber, als Scipio Afrika 
angriff, lieber im Often zu vergrößern. Als er Aegypten, Rhodus und Grie- 
chenland bedrohte, riefen diefe das mächtige Nom um Beiftand an. Die Een- 
turien befchloffen den Krieg, da Philipps aufftrebende Macht gefährlich erfchien. 
Philipps Bundesgenoffe, Antiochus der Große, wurde durch Attalus von Perga- 
mum befchäftigt; im Kriege gegen Macedonien traten die Griechen meiftens auf 
die Seite der Römer. Erft Flamininus führte jedoch den Krieg mit größerem 
Nachdruck, und al8 er mit Hilfe eines epivotiichen Fürften in Theffalien einge 
drungen war, erlag hier bei Cynoscephalä die macedonifche Phalanı den 
vömifchen Legionen (197). Philipp wurde auf Macedonien befchränft und 197 v. & 
mußte feine Flotte ausliefern; Griechenland wurde für frei erflärt, doch nahe 
men die Römer den Tyrannen Nabis gegen Philopömen — „den lebten 
Griechen“ — in Schug, um innere Uneinigfeit zu nähren. Flamininus brachte 
große Beute und (jet zuerft) griechiiche Kunftwerfe nach Rom. 


b. Krieg gegen Antiohus den Großen, 192 bis 189. 


Antiochus der Große, fiegreich gegen Pergamum und Aegypten und durch 
Hannibal aufgereizt, bedrohte die Römer. Als ihn die Aetoler zum Feldherin 
ihres Bundes ausriefen, erflärte ihm Nom den Krieg. Während Antiohus un. 
thätig ſchwelgte, Initpften die Römer neue Berbindungen in Griechenland an. 
Von Thefjalien aus umging Cato den Antiochus in den Thermopylen, wor⸗ 
auf dieſer nach Afien floh. L. Scipio, von feinem Bruder, dem Afrikaner, 
begleitet, verfeßgte den Krieg (von Macedonien aus) dorthin; nach der Niederlage 
bei Magnefia (unweit Pergamum) (190) mußte Antiochus Klein-Afien „dief- 190 ». €. 
feit de8 Taurus“ abtreten, das die Römer jedoch theil® an Eumenes von Pergı 
um, theils an die jeemächtigen Rhodier verliehen. Hannibal fliichtete zu Pru— 
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ſias von Bithynien; auch hier von den Römern verfolgt, nahm er Gift. 
L. Scipio erhielt den Beinamen Aſiaticus und bereicherte den Staatsſchatz 
durch ungeheure Beute. 

„Fremde Ueppigkeit fam vor Allem durch die aflatifchen Heere nach Nom“ 
(Liv. 39, 6). Alsbald (186) zeigte die geheime Feier dev Bacchanalien ent 
fesliche Entartung der Sitten. Damals verbot Cato der Cenfor jede Pracht 
und Ueppigfeit. Hinter dem Eifer für altrömische Sitte verftedfte ſich aber auch 
jein Neid gegen die Scipionen, die der neuen Bildung huldigten. Erſt wurde 
dev Afrifaner, dann auch der aſiatiſche Scipio der Unterfchlagung öffent 
licher Gelder angeflagt. Jener wußte indeß die Begeifterumg des Volfes (dur) 
Begehung eines Siegesfeftes) für fich aufzurufen und zog fi) dann anf fein 
Landgut zuritd; fein Bruder wurde zwar zu einer Geldbuße verurtheilt, doc) 
wurde diefe durch feine Freunde bezahlt.‘ 


e. Der legte Krieg gegen Macedonien — Perfeus, 171 bis 168. 


Nachdem Philipp? Sohn Demetrius, weil ihn die Römer an ſich zogen, 
auf feinen Befehl hingerichtet war, folgte Berfeus, der fich mit Umficht des 
achäifchen Bundes gegen die Römer, und Syriens gegen Pergamum annahm. 
Hier rief jedoch Eumenes die Hülfe der Nömer an und diefe begannen den 
Krieg in Theffalien. Erft in Macedonien kam es dann zur Entjcheidungs- 
ichlacht, die der kräftige Aemilius Paullus bei Pydna gewann (168). 
Perjeus floh in den Tempel auf der Infel Samothrace, wurde aber durch einen 
Verräther in römische Gefangenschaft gebracht. Macedonien wurde einftweilen 
in 4 Republifen getheilt, Auch Illyrien und Epirus wurden jegt von den 
Römern abhängig gemacht, in Griechenland lieferte die römische Partei ihre 
Gegner aus (Bolybins unter 1000 Geifeln aus Achaja nad) Rom gebracht). 
Aemilius Paulus, bei deffen glängendem Triumph Perfeus mit feinen Kindern 
aufgeführt wurde, bereicherte Nom mit Kunftichägen und fo großer Beute, daß 
die Bitrger fünftig (124 Jahre lang) Feine Bermögensfteuer mehr 
zahlten. 

Die längft in Verfall gerathenen öftlichen Reiche wagten von jet an feinen 
MWiderftand mehr gegen die immer dreifteren Cinmifchungen der Römer (Divide 
et impera!). Bon Antiochus Epiphanes forderte Popilins Länas augenblid- 
(ichen Befcheid, ob er das von ihm befegte Aegypten herausgeben wolle? er ant— 
wortete: „Sch werde thun, was der Senat verlangt!“ Aegypten iheilten bie 
Römer unter zwei ptolemäifche Britder, in Syrien nährten fie Thronzwifte. 
Mafiniffa erklärte, ihm genitge, was der römische Senat ihm Taffe. (Um 133 
nahmen die Römer nach dem Teftamente des wahnjinnigen Attalus III. von 
Pergamum deſſen ganzes Reich in Befig.) 


6. Der dritte punifche Krieg — Zerftörung Karthago’s, 
149 bis 146. 


Als Karthago durch friedlichen Verkehr wieder aufblühte, wurde bei den 
Römern Neid und Sorge gewedt. Zwar vertrat Scipio Nafica die Anfict, 


Ei 
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Rom merde durch den Untergang Karthago’8 zum Uebermuth verleitet werden, 
doch fiegte endlich, Cato's immer wiederholter Spruch: „Karthago müſſe zerftört 
werden“. ALS die Sarthager gegen Maſiniſſa's Uebergriffe (vergeblich) die 
Waffen erhoben hatten, fuchten fie diefen Friedensbruc, durch Ergebung an Rom 
wieder gut zu machen; aber ein römifches Heer forderte erſt Auslieferung der 
Waffen, dann Räumung der Stadt (2 Meilen landeinwärts ward neue Anjied- 
fung geftattet). Dies vief eine verzweifelte Gegenwehr hervor. Bis ins dritte 
Fahr wurde die Stadt auf der Land- und Seefeite heldenmüthig vertheidigt. Das 
römische Volt verlieh dem Adoptiv-Enfel des Afrifaners, B. Cornelius Scipio 
Xemiltianns*), den Oberbefehl in Afrifa. Er stellte die Kriegszucht her und 
erftürmte im Frühling (146) die ausgehungerte Stadt, wobei der größte Theil 
der 700,000 Einwohner umkam. Der Sieger rief bei dem Anblid der bren- 
nenden Stadt feinem Begleiter Polybius zu: „Einft wird fommen der Tag, wo 
bie Heilige Jlios Hinfinkt!* Die Stätte Karthago's wurde mit dem lud) ber 
legt, Afrika zur Provinz gemadt. Scipio Yemilianus wird „der jüngere 
Afrikaner“ zubenannt. 


7. Macedonien (148), Griehenland (146) und „Afien“ (130) 
römische Provinzen. 


Während die Römer gegen Karthago und in Spanien (f. u.) mit Ans 
ftrengung fämpften, erhob fid) Macedonien und bald der achäifche Bund. Me— 
tellus machte deshalb Macedonien (wieaud) Illyrien) zur Provinz; Grie- 
henland konnte erft fein Nachfolger Mummius nad) einer Schlacht bei 
Korinth und Zerftörung diefer Stadt unterwerfen (146) als Provinz Adaja. 
Metellus wurde Macedonicus, Mummius Ahaicus zubenannt. — Das 
Neih von Pergamum wurde 130 unter dem Namen Aſia zur Provinz. 


8 Rümpfe der Römer im Welten. 
Schwerere Kämpfe al8 in dem verweichlichten Often hatten die Römer im 


146 v. 6. 


146 v. C. 


130 v. &. 


Weſten zu beftehen, wo noch lange die Schule ihrer Heere war. Selbft Gallia 


cisalpina (befonder8 das Alpenland Ligurien) konnte erft 172 völlig be 
jungen werden, 

In Spanien hat fi zu allen Zeiten die Bemerkung (Liv. 28,12) be- 
ftätigt, „fein Theil der Erde ſei durch die Natur des Landes wie dev Meufchen 
geſchickter zu fteter Erneuerung des Krieges“. Seit dem zweiten punifchen Kriege 
war hier erft der Often al® Hispania Tarraconensis (fpäter 2/3 der Halbinfel), 
dann der Südweſten al® H. Baetica (zu beiden Seiten der ©. Morena) zur 
Provinz gemacht, 195 mußteCato das „dieffeitige Spanien“ entwaffnen; 
das „jenfeitige* ermeiterte er. — Ws die ränberiichen Lufitaner (in Por- 
tugal, jenfeit der Guadiana) unter dem Berfprechen von Landüberweifung treu- 


*) Sohn des Nemilius Paulus. Bei der Npoption tritt nach römifcher Weife zu 
dem vollen Namen des Adoptivvaters noch der durch Anhängung von -anus veränderte 
Name der gens des Adoptirten; vgl. u. DOrtavianus. 


210 v. €. 


133 v. C. 


134 v. €. 
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los überfallen waren, warf ſich Viriathus, ein Hirt, zum tüchtigen Heerführer 
auf. Nach zehnjährigem Kampfe wurde er als Bundesgenofje der Römer ans 
erfannt, aber der folgende Conſul ftiftete die eigenen Leute deffelben zu feiner 
Ermordung an (140). Im dieffeitigen Spanien erlag Numantia (Soria in 
Alt-Caftilien) erft nach hartnädigem Kampfe der Zreulofigkeit der Römer. 
Diefe celtiberifche Stadt hatte einem umzingelten conſulariſchen Heere freien 
Abzug gewährt. Der Senat verwarf deu Frieden und gab nur den Conful 
Preis, den aber die Numantiner zuridjandten. Der jüngere Afrikaner 
brachte dann Numatia nad) 15 monatiger Einfhliegung auf's Aeußerfte: die 
Einwohner aber verbrannten ſich mit ihrer Stadt. So wurde Spanien von 
Neuem unterworfen (133). — Derfelbe Scipio hatte ſchon vorher das Gebet, 
Roms Macht zu vermehren, in die Bitte um „Bewahrung de8 Erworbenen“ 
(„Parta tueri*) verwandelt. 


Der erfte Sklavenaufftand — In Sicilien. 


Seit dem zweiten punifchen Kriege wurde durch die auferitalifchen Erobe- 
rungen die Zahl der römischen Sklaven ungeheuer vermehrt und die num öfters 
wiederkehrenden Stlavenaufftände wurden um fo furchtbarer, je mehr gebil- 
dete Menfchen zur Sklaverei verurtheilt wurden. 134 rief Eunos, ein Speer, 
der ſich durch Prieftergaufeleien Anfehen erwarb, in Sicilien Hunderttaufende 
von Sklaven (aus ihren ftallähnlichen Wohnungen, ergastula) in die Waffen. 
Erft ein confularifches Heer fonnte diefer furchtbaren Empörer Meifter werden. 


Berfaffung, Sitten und Bildung ber Römer. 
Bon 280 bis 133 v. Ehr. 


Durch die zunehmende Ungleichheit de8 Bermögens und der Bildung 
war allmählich ein Wendepunkt im römifchen Staatsleben erreicht, dev — feit 
den grachhifchen Unruhen (133) — ein ganz neues, das legte Stadium der Re 
publik herbeigeführt. 

Die Bekleidung der hohen Staatsämter war, auch als fie den Plebejern 
zugänglich wurden, nur auf verhältnigmäßig wenige duch Reichthum und 
(griechiſche) Bildung ausgezeichnete Gefchlechter bejchränkt geblieben. Diele 
bildeten einen neuen Adel (Mobiles, Optimaten), der fich durch Ausfaugung 
der Provinzen in's Ungeheure bereicherte und ſich eben dadurd; den faft aus 
jchlieglichen-Befig der Hohen Aemter ſicherte. (Die Gefege gegen Bedrückung 
der Provinzen [de repetundis, zuerft feit 149] wurden von den Optimaten ge: 
gen ihres Gleichen nur felten zur Anwendung gebracht). Auf der anderen Seite 
vermehrten die Eroberungen die Berarmung der großen Maffe (Plebs), indem 
diefe unter den Kriegszligen in entfernten reichen Rändern den Landbau aufgab; 
ihr Grundeigenthum fam theils durch Verſchuldung, theils durch Verkauf in die 
Hände der Optimaten, und da dieje ihre großen Güter (Latifundien) faft nur 
durch Sklaven beftellen ließen, ging der Fräftige Stand der Heineren Grund» 
eigenthlimer (der alten Plebejer) faft völlig unter. 

Allerdings war aber damals dieſe Ariftofratie allein befähigt, die Ver 
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waltung des großen Reiches zu leiten und nur durch fie brad) fich die höhere 
(griehifche und helleniftifche) Bildung unter den Römern Bahn, welche fie einft 
auf die Völker der Neuzeit fortpflanzen follten. 

Die Scipionen waren es vorzüglich, welche der griechischen Bildung Eins 
gang in Rom verfchafften; aber ſelbſt Cato, der einfeitig die Anfänge der rö- 
mischen Nationalbildung in Schug nahm, erkannte, daß diefelbe nur durch gries 
chiſche Wiſſenſchaft weiter entwicelt werden könnte. — Von der griechifchen Lite— 
ratur wurde in Rom zuerſt da8 Drama nachgeahmt (da8 die nationalen dras 
matischen Darftellungen, Atellanen, verdrängte), doch wurde daſſelbe nach der 
often Einführung (durch Livius Andronicus und Nävius um 240 v. Chr.) 
erft von Plautus und Terenz (nad) 200) höher ausgebildet. Auch dann 
aber wurde es fo wenig wie da8 Epos durch Ennius, der feinen Gönner, den 
älteren Scipio, befang, volksthümlich. Das Volk z0g die Gladiatorenſpiele der 
feinen terenzifchen Komik vor. 

In der Willenfchaft mußte die altrömifche Weife (in welcher Cato über 
Seichichte [„Drigines*], Landbau und Beredſamkeit fehrieb) gleichfalls der grie- 
Hiihen Behandlungsfunft weichen. Der jüngere Afrifaner war der Beſchützer 
des Polybius, der die römische Gefchichte zuerft mit ftgatsmännifchem Geifte 
behandelte, wie des ftoifchen Philofophen Banätius, und trog dem daß Cato 
die Berbannung ber griechifchen Philofophen und Rhetoren durchjeste, wandten 
fid) die vornehmen Römer immer mehr den Schulen derjelben zu. Auch die 
Frauen Noms, die dort von Anfang her eine höhere Geltung felbft im öffent: 
lichen Leben Hatten, eigneten ſich bereits die neue Bildung an; fo Lälia, die 
Tochter Lälius' des Weifen, des Vertrauten vom jüngeren Scipio, und Cor— 
nelia, die Tochter des älteren Afrifaners, „die Mutter der Grachen“. 


B. Die Zeit der römifchen Bürgerfriege. 133 bis 31 v. Chr. 


Die römischen Bürger und die italifchen Bundesgenoffen hatten in 
den großen Eroberungsfriegen die Waffen geführt, die Vortheile der Eroberun- 
gen kamen aber faft nur den Optimaten zu Statten. Je mehr zugleich die 
Mafjen verarmten, andererſeits aber doch die Höhere Bildung ſich ausbreitete, 
defto mehr wurde größere Gleichftellung aller Angehörigen bes Reiches 
zum Bedürfniß. — Die Gracchen verfucjten zuerft durch gefegliche Maßregeln, 
doch vergeblich, den ärmeren Bürgern einen Antheil an der Staatsländeret zu 
verfchaffen. Alsbald errangen die Bundesgenoffen in offenem Kriege das 
Dürgerrecht und verftärkten die Volkspartei. Nun kam e8 zu Birgerfriegen, 
in denen die Ariftofratie nur vorübergehend (Sulla gegen Marius) fiegte; 
ihon da8 erfte Triumvirat (Pompejus, Craſſus, Cäfar), wie das 
zweite (Antonius, Octavianus, Lepidus) vermochte nur, auf die Heere 
(fiegreiche Kriege) und die Volkspartei geftügt eine Herrjchaft zu behaupten, und 
auf dem von Cäfar vorgezeichneten Wege begründet endlich Dctavian eine 
Militärmonardie mit Beibehaltung demofratifcher Formen, durch welche 


133 v. ©. 


121 v. ©. 
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größere Gleichſtellung aller römiſchen Bürger und Unterthanen (Provin— 
zen) angebahnt wird. 


1. Die gracchiſchen Unruhen, 133 bis 121. 


Tib. Grachus machte (134) aus Mitleid und edlem Ehrgeiz den Ber- 
ſuch, die obdadhlofen Bürger Noms durch Erneuerung des „Licinifchen Gefetes* 
(in milderer Form) mit Grundeigenthum auszuftatten (in Theilen von 10 Mor- 
gen). Als die Optimaten den Tribun Octavius zur Einſprache dagegen ver: 
mochten, ließ Ziberius diefen in ungejeglicher Weiſe durd) die Tribusverfamm- 
lung abfegen. So wurde das Adergefeg bejchloffen; die Ausführung aber 
wurde von den Ariftofraten verzögert, und als Tib. Grachus feine Wiedererwäh- 
lung zum Tribunat betrieb und dabei dem Volke neue Zugeftändnifje verhieß 
(Bertheilung der Schäge des Attalus ıc.), wurde er verdächtigt, nad) der Königs 
würde zu ftreben. Der Conſul Scävola weigerte ſich zwar, die ihm vom Se 
nate übertragene Machtvollfommenheit zu gewaltfamem Einfchreiten anzumen- 
den; nun aber rief der Pontifer M. Scipio Nafica den ariftofratifchen An- 
hang auf und Gracchus wurde nebft 300 feiner Genoflen erfchlagen (133). 

Jetzt fuchte fich die Volkspartei auf die Bundesgenofjen zu ftügen, in- 
dem fie denjelben zum römischen Bürgerrechte verhelfen wollte; eine erſte Auf: 
wiegelung der Bundesgenofjen ward jedoch rafch unterdrüdt. Dann unternahm 
C. Gracchus, der durch das Schiefal feines Bruders gegen die Optimaten ev 
bittert war, nicht nur defien Adergefeg in verfchärfter Form durchzuführen, jon- 
dern er dachte auch auf Ertheilung des Bürgerrechts an alle italifchen Bundes— 
genofien; außerdem fegte er aber durd), dag den ärmeren Bürgern in Rom 
wohlfeiles Getreide verkauft und daß die Richter nicht mehr bloß aus den Sena— 
toren, fondern aud) aus den Nittern (Neu-eichen) genommen wirden. Der 
Senat wußte indeß das Vertrauen der Anhänger des Gracchus dadurch zur er- 
Ichüttern, daß er einen anderen Tribun (Livius Drufus) anftiftete, jenen in 
volfsthiimlichen Vorſchlägen zu überbieten, und deſſen Anträge auf 12 italiſche 
Colonieen für ärmere Bürger genehmigte. Ueber den Antrag des C. Gracchus, 
eine Colonie auf der (mit dem Fluch belegten) Stätte Karthago's zu gründen, 


kam e8 zu einem Tumulte, bei welchem der Conſul Opimius mit den Waffen 


einfchritt (121). Gracchns entfloh, ließ ſich aber von einem Sklaven tödten; 
3000 feiner Anhänger jollen theils im Kampfe umgefommen, theil8 fpäter hin— 
gerichtet fein. Das Adergefeg wurde jegt aufgehoben, die Plebs und die 
Bundesgenoffen ftanden aber forthin mit der größten Erbitterung der Ariſto— 
fratie gegenüber *). | 


*) Die Ariftofratie ficherte fich gegen Erneuerung agrariſcher Verfuche im Sinne 
der Grachen durch das nad dem Tribun Thorius benannte Geſetz (w. 3. 111 v. 
Ghr.), nach welchem: 1) der bisherige Beſitz von Staatsländerei in Privateigenthun 
verwandelt, wie 2) fernerhin vom ager publicus Nichts mehr vertheilt werden foll. 
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2. Die Zeiten des Marius und Sulla. 
a. Der Krieg gegen Jugurtha, 111 bis 106, 


führte zu dreifterenm Auftreten gegen die verberbten Optimaten. Micipfa, Sohn 

des Mafiniffa, ernannte zu Miterben feiner beiden Söhne feinen Neffen Ju— 
gurtha, der fi im römiſchen Kriegsdienft Hervorgethan hatte. Jugurtha er- 
mordete feinen einen Better (Hiempfal) und ließ den anderen (Wdherbal), der in 

Rom Recht gefucht Hatte, hinrichten. Als Jugurtha dann ein confularifches 

Heer abfaufte, bewirkte der Tribun Memmius, daß er nad) Rom gefordert 

wurde; dort beging er einen neuen Verwandtenmord, verließ aber Nom unge 

fährdet mit dem Ausruf: „die Stadt ift feil!“ Wiederum gewann er ein ges 

gen ihr gefandtes Heer (111 v. Chr.), bis das Volk mehrere Beftochene ver= 111 v. €. 
bannte und der Senat den tlichtigen Metellus gegen ihn ſchickte (109). Die- 

jer trieb ihn im die Wüſte; als er aber hier bei dem Könige Bocchus Beiftand 

fand, gelang e8 dem Marius, einem tapferen Manne aus niederem Stande, 

durch die Volkspartei das Conſulat zu erlangen (107), der jet zuerft Prole- 

tarier in die Legionen aufnahm. Marius fiegte, aber fein fchlauer Unters 
händler Sulla, ein Patricier, verdumnfelte den Ruhm defelben, indem er von 
Bocchus die Auslieferung des Jugurtha erlangte (106). Marius führte ihn 106 v. C. 
im Triumph auf (worauf er im Kerker ftarb), war aber gegen die Nobilität, 

die den Sulla über ihn ftellte, erbittert. 


b. Die erjten Kämpfe jenfeit der Alpen — die Eimbern und Teutonen, 
113 bis 101 v. Chr. 


Um diefelbe Zeit, wo die Römer in Afrika über ihre Naturgränze in die 
Wuſte drangen, hatten fie in Norden den Kampf jenfeit der Alpen begonnen. — 
Maffilia rief zuerft die Nömer über die Alpen (125), worauf diefe die Zwi— 
ftigfeiten der gallifhen Völker (ber den Principat der Arverner) benugten, 
um im Eid-Often des Landes eine Provinz (Provence) zu begründen (123). 123 v. C. 
113 v. Chr. trafen die Römer zuerft mit deutſchen Völkern zufammen 113 v. C. 
(in Steiermarf), mit den Cimbern, die bald an der Donau hinauf gegen den 
Rhein zogen und hier mit den Teutonen vereint (die von der Nordjee rhein- 
aufwärts famen) in Gallien einbradhen. Die Niederlagen mehrerer Confuln . 
machten den „cimbrifchen Schreden“ ſprichwörtlich. In diefer Noth wurde 
Marius 4 Jahre nad) einander Conful (104 bis 101); er ftellte die Kriegs— 
zucht her, griff aber erft an, als fich die Cimbern von den Teutonen getrennt 
hatten. Die legteren fchlug er bei Aquä Sertiä (102); die Cimbern, die 102 v. C. 
über die Brennerftraße nad) Italien gezogen waren und den Catulus vor fid) 
hertrieben, bei Bercellä (101)*. Marius wurde der „dritte Gründer Noms“ 101 v. E. 
genannt! 


*) Nah Mommfen: an der Sefta, nicht an der Etſch. 


Afimann, Nbrib der allgemeinen Geſchichte. 6 
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9126. 
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c. Parteiungen in Nom, 100. 


Marius will nun auch im Frieden Herrfchen; durch die Volkspartei erhält 
er (100) nochmals das (6te) Conſulat, ftügt fich aber auf zwei freche Dema-» 
gogen, die mit bewaffneten Banden die Gegenpartei befämpfen (auf Saturnin, um 
defien Wiedererwählung zum Tribunat, auf Glaucia, um deſſen Wahl zum Conſul 
durchzufegen). Marius felbft muß endlid) mit Gewalt gegen fie einfchreiten, und 
verläßt dann Rom, um den Mithridat zum Kriege aufzureizen. — Inzwiſchen 
erhebt die Senatspartei ihr Haupt; als diefelbe jedoch die Bundesgenofien 
(durch) Ermordung des jüngern Livius Drufus, der das Bitrgerrecht derfelben 
beantragt hatte) zur Verzweiflung bringt, beginnt 


d. Der große Bundesgenoffenfrieg, 91 bis 89. 


Die fabelliihen Völker erflärten Corfinium („SItalica*) zur Hauptftadt 
Italiens. Gegen diefe kämpften noch Marius und Sulla vereint. Die tapfern 
Marfer wurden mit Mühe von Marius befiegt. Nom gab gleich Anfangs den 
treugebliebenen Latinern, dann allen, welche die Waffen niederlegten, das 
Bürgerrecht; die legten Aufftändifchen trieb Sulla zu Paaren (89). — In 
dem das römische BürgertHum nun auf ganz Italien (anfänglic 8 neue 
Tribus) ausgedehnt ift, wird Rom immer mehr der Sammelplag aller vermö- 
genslofen Bürger, der Hefe des Volke. 


e. Der erſte Bürgerkrieg (83 bis 82) und der erſte mithridatifche Krieg, 
(83 bis 84). 


Dem Sulla verfchaffte fein Ruhm, wie Buhlerei um die Volfsgunft dad 
. Confulat (88), worauf der Senat ihm das Commando gegen Mithrivat ver- 


lich. Marius, nochmals auf Vollsbanden geftütt (den „Gegenfenat“ unter 
dem Tribunen Sulpicius), vertrieb zwar die Conſuln aus der Stadt und lieh 
ſich durch einen Volksbeſchluß den Oberbefehl gegen Mithridat erteilen; aber 
Sulla zieht mit dem Heere gegen Rom und Marius flieht unter vielen Aben- 
tenern (bi8 zu den Trümmern von Sarthago). 

Sulla läßt für jest freie Confulmahlen halten ; fo wird fein Freund Dcta- 


vins neben dem Marianer Cinna ernannt. Kaum ift jedoch Sulla fort, jo | 


vertreibt Detavius den Cinna; als aber diefer, mit Marius verbunden, in Nom 


einzieht, richten ihre Banden ein furchtbares Gemegel an; auch Octavius fällt, 
Sulla wird geächtet, während er über Mithridates fiegt und fein Heer an ſich 


feſſelt. 

Mithridates, kräftig an Körper und Geiſt, bemächtigte ſich, 20 Jahr 
alt, des väterlichen Thrones, von dem ihn ſeine Vormünder verdrängt hatten; 
bald beherrſchte er 22 Völker (deren ſämmtliche Sprachen er zu reden mußte) 
an den Kitften des Pontus bis zur Krimm. Bon den Römern gereizt, drang 
er in Kleinafien vor und ließ hier in einer Mordnacht 80,000 Römer umbrin 
gen. Athen fuchte jegt feinen Schuß; diefes wurde ihm jedoch durch Sulla 
entriffen, der dann bei Orchomenos fiegte, während ein Heer von Marius’ Par- 
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tet (unter Fimbria) den Mithridat felbft aus Afien verjagte. Sulla gewährte 
dem Mithridat Frieden gegen Räumung des weftlichen SM lein-Afiens, gewann 
die Truppen (aud) die der Marianer) durch die Schäte Afiens und 309 gegen Nom. 
Hier war Marius in feinem 7. Conſulat (86) geftorben, Cinna ermordet. 
Doch erſt als Sulla dem edlen Sabiner Sertorius den Beiftand der Itali- 
fer entzogen hatte (indem er die durch die Volkspartei verfügte Aufnahme der- 
ſelben in die 35 alten Tribus anerkannte), öffnete er ſich den Weg nad) Nom; 
hier ächtete er feine Gegner (duch Profcriptionsliften), worauf feine An- 
hänger in ganz Italien furchtbar wiitheten. 


f. Sulla's Dietatur (82 bis 79). — Neftauration der Ariftofratie. 


Sulla Tieß fich durch das Volk zum Dictator ernermen, „bis er das Reich 
geordnet habe“. Zunächſt feste er 120,000 Soldaten in Befig der Städte 
und Ländereien der Gegenpartei. Dann unternahm er eine Herftellung der 
Optimaten-Herrſchaft: 1) den Senat ergänzte er, gab ihm das Nichter- 
amt und größeren Antheil an der Gefeggebung zurück; 2) die Macht der Tri- 
bunen beichränfte er wie die der Tribusverfammlung ſelbſt, und fchloß die ge- 
mwefenen Tribunen von allen anderen Aemtern aus. Seine Lurusverbote fruch— 
teten wenig. — Sulla ſelbſt Iegte die Dictatur freiwillig nieder (79), um auf 
einem Landgut finnlichen und geiftigen Genüffen zu (eben, wo er bald an einer 
fchredlichen Krankheit ftarb, 78. 

Sulla war der Erfte, der den Staat mit Hülfe eines Heeres beherrſchte; 
„10,000 Cornelier“, die er aus Sklaven zu Bürgern erhob, ſchützten feine Per— 
fon. — Nad) feinem Tode wınden den Tribunen nach und nad) ihre Rechte 
zuriicfgegeben; denn auch die Großen erfannten, daß nur. mitteld des Tribnnats 
(d. H. durch Anjchliegen an die Volkspartei) die Herrſchaft errungen werden 
fönnte. 


3. Die Zeiten des Bompejus — Craſſus und Cäfar. Erftes 
Triumvirat (60). 


a. Die Erhebung des Pompejus. 


Pompejus hatte dem Sulla bei deffen Rüdfehr nad) Italien 4 von ihn 
geworbene Legionen zugeführt. Dafitr gab jener ihm den Namen des „Großen“. 
Nach Sulla’s Tode ftütte fich der Senat auf Pompejus, der 

zuerft die Marianer unter Sertorius zu befämpfen hatte, 6 Jahre 
vergeblich, da Sertorius ſich in Spanien feitgefegt hatte, wo er von den Einge- 
borenen, befonders den Lufitanern, unterftügt wurde. Erft als Sertorius durch 
eine Verſchwörung des ränfevollen Perperna weggeräumt war, wurde deffen An- 
hang leicht unterworfen (72). Inzwiſchen wurde Pompejus zur 

Beendigung des Sklavenkriegs unter Spartacus — eines Thrafers, 
der ſelbſt Rom bedrohete — zurückberufen. Als er fam, war Spartacus be— 
reits von Craffus beftegt und gefallen; die Zerfprengung der Ueberrefte feines 
Heers ließ den Pompejus ald Beendiger des Krieges ericheinen. 

6* 


86 v. C. 


82 v. C. 


79 v. C. 


70 ».6. 


64 v. C. 


84 Geſchichte des Alterthums. 


70 v. Chr. erlangten Pompejus und Craſſus das Conſulat. Craſſus 
gewann beſonders mittels ſeiner ungeheuren Reichthümer die Volksgunſt (Spei— 
ſung an 10,000 Tiſchen), Pompejus durch Herſtellung der Macht der Tri— 
bunen. Indeſſen war Pompejus wegen ſeines Stolzes nicht zum Volksmann 
geeignet; auch wollte dieſer Optimat es mit keiner Partei verderben und konnte 
deshalb keine auf die Dauer gewinnen. Sein Glück blieb ihm auch im 

Kriege gegen die Seeräuber getreu, die ſeit Erhebung des Mithridat 
von Aſien ausgingen und Rom oft die Zufuhr ſperrten. Als Pompejus den 
Oberbefehl über alle Küſten des Mittelmeers erhielt, machte er dieſen Gefahren 
in 3 Monaten ein Ende. Auch 

den (dritten) Krieg gegen Mithridat beendigte Pompejus glücklich, 
als ihm durch das manilifche Gefeg, welches Cicero und Cäfar unterſtütz 
ten, unumfchränfte Gewalt auf dem ganzen Kriegsfchauplage ertheilt war. Ein 
zweiter Krieg gegen Mithridat war eigenmächtig von Sulla's in Afien zurüd- 
gelaffenen Unterfeldheren Murena begonnen, aber auf Sulla’8 Befehl alsbald 
beendet (82 bis 30). Als Bithynien durch ein Teftament an die Römer Fam, 
fing Mithridat feinen dritten Krieg an (75 bis 64). Lucull, geiſtreich und 
edel, wenn auch zur Schwelgerei geneigt, verjagte ihn nach) Armenien, zu feinem 
Schwiegerſohne Tigranes (deffen Macht durdy Verdrängung der ſchwachen Se— 
leuciden ſelbſt über Syrien ausgebreitet war). Lucull befegte Armenien, da er 
e8 aber durch Beichränfung des Wuchers in Afien mit den Neichen und durd) 
ftvenge Kriegszucht mit feinem Heere verdarb, erhielt Bompejus das Com- 
mando, während Lucull ſich in genußreiche Muße zurückzog. Mithridat, von 
feinen Bundesgenoffen verlaffen, wollte offenem Kampfe ausweichen, Pompejus 
ihlug ihn aber noch dieffeit des Euphrat, fo daß derjelbe über den Kaukaſus 
entfloh. Selbſt jegt noch trug er fich zwar mit dem Plane, von der Donau 
aus gegen Italien zu ziehen, wurde aber auf Anftiften feines Sohnes Pharnäces 
ermordet. » Pompejus beftätigte diefen in einem Theile des väterlichen Reiches, 
ließ dem Tigranes Armenien und machte Syrien nebft den angränzenden Län 
dern zu Provinzen (64 v. C.). In Jeruſalem eroberte er den Tempel und be- 
Ichritt das Allerheiligfte (S. 68). 

Nad) einem glänzenden Triumphe zeigte fich Pompejus in Rom fehr ge 
mäßigt, — ſchon in Brunduftium Hatte ev fein Heer entlaffen — während cbeu 
das Anfehen des Senats durch Unterdrüidung der 


b. Verſchwörung Catilina's (63 bis 62) 


von Neuem befeftigt war. Diefer talentvolle aber ſittenloſe Nobilis glaubte 
durch Umfturz aller Ordnung zur Alleinherricaft gelangen zu fünnen. Aber 
M. Tullius Cicero (dev Sohn eines Ritters, der ihn zum Staatsmanne bil- 
den ließ) verlieh der gefeglichen Staatseinrihtung einen Träftigen Halt. Als 
Satilina fi um das Confulat bewarb, wurde ftatt feiner Cicero gewählt; 
num ftiftete Catilina eine Verſchwörung an, die aber Cicero entdeckte und durd) 
feine Reden im Senat enthüllte, fo daß Eatilina zu feinem bewaffneten Anhange 
entfloh. Mehrere feiner Anhänger wurden nad) dem Urtheil des Senats hin- 
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gerichtet, ohne Zuftimmung des Volks, was Cato billigte, Cäfar rligte; Ca— 
tilina fiel in offenem Kampfe (Ian. 62). 62 v. C. 


ce. Aufftreben des Julius Cäſar. 


C. Julius Cäſar, geboren 100 v. Chr., aus altberühmten Gefchlecht, 100 v. €. 
aber Neffe des Marius, ſchloß ſich von früh auf entfchieden der Volkspartei 
an. Weil er feine Gattin, eine Tochter Cinna's, nicht wie Pompejus auf 
Sulla’8 Geheiß verſtoßen wollte, lebte er bis zu des Letzteren Tode in Afien, 
In Rom gewann er durch feine verfchwenderifche Freigebigfeit und Beredfam- 
feit das Volk. Bor dem legten Kriege gegen Mithridat ſchloß er fi) an Pom— 
pejus, indem er diefen der Ariftofratie zu entfremden fuchte. Als Aedil wedte 
er die Partei de8 Marius (indem er wider das Verbot deſſen Bildniffe aufitellte) 
zu neuem Leben. Unter Cicero's Confulat wurde er durch Gunſt des Volkes 
Oberpriefter; 61 ging er als Proprätor nad) Spanien (auf der Reiſe dahin 
Iprad) er das Wort: „lieber in diefem Städtchen der Erſte, als in Rom der 
Zwerte!*); für das Jahr 59 wurde er zum Conſul gewählt. Da damals 
(60 v. E.) der Senat (Cato) den Anordnumgen des Pompejus ih Afien die 
Anerkennung verweigerte, kam 


daB erfte Triumvirat (60) 


zu Stande, indem fi Cäfar, Bompejus und Craſſus Unterftügung gegen 60 v. €. 
die Optimaten zufagten. So feste Cäſar (im fg. Jahre) als Conful ein um- 
faffendes Adergejeg durch, und ließ die Verfügungen de8 Pompejus beftäti» 
gen. Die Willfiir der Optimaten in den Provinzen bejchränfte er, ließ ſich 
jedoch felbft das cisalpinifhe Gallien auf 5 Jahre vom Bolfe übertragen, 
worauf der Senat (um ihn von Italien fern zu halten) das jenfeitige Gallien 
hinzufiigte. Um während feiner Abwefenheit Cato und Cicero, die Haupt» 
ftügen der Ariftofratie, zu entfernen, verbanden ſich die Triumvirn mit einem 
demagogischen Tribunen, dem frechen Clodius. Diefer führte zuerft unentgelt- 
fiche Getreideaustheilung in Rom ein und ftütte fid) auf Banden von Sklaven 
und Freigelaffenen. So griff er Cicero wegen bed Urtheild gegen bie Catis 
(inavier an, der deshalb aus Rom entwich. Cato erhielt ein Commando ge- 
gen Cypern. 


Gäfar in Gallien (58 bis 49). 


Dich) Bezwingung Galliens eröffnete Cäfar den Nömern einen ganz 58 bis 
neuen Schauplag künftiger Kriege; denn diefes Land bildet den Mebergang von 19 v. 6. 
d:n Ländern am Mittelmeer zu den nördlicheren Ländern Europas (Britannien, 
Germanien). Durch die Bodengeftalt ift der Verkehr in Gallien fehr erleichtert; 
eine Hauptftraße führte ſchon Längft von Maffilia aus durch das Land (zu den 
Bernfteinküften); die Ebene (Fortfegung der germanifchen, bis zu den Pyre- 
näen) ift vorwaltend und die Gebirge des Inneren (von den Sevennen [S.-W.] 
bis zu den Ardennen [R.-D.]) haben überall Einfenfungen zu bequemer Ber: 


550.6. 
530.6. 
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bindung der großen Stromgebiete (von der Rhone und Saone zur Garonne, 
Loire und Seine); die natürlichen Straßenzüge durch die Ebene und aus den 
Gebirgen laufen im Tieflande der mittleren Seine (Paris) zufammen. — Die 
celtifche Nationalität hat wohl im Gallien zuerjt eine fefte Geftalt gewonnen; 
dem politifchen eben fehlte es, als die Römer hier eindrangen, an Fräftiger Ent- 
widelung; das Volt war unter. der Herrfchaft des Adels wie eines mächtigen 
Priefterftandes (der Druiden) erfchlaffl. Der Mittelpunkt der Druiden war 
in Chartres, in derfelben Ebene, wo bei zunehmendem Verkehr Paris aufblühte, 
Die einzelnen Völkerſchaften kämpften noch um die Vorherrſchaft; die Arverner 
(im Hochlande der Auvergue) fingen bereit an, den Aeduern (öftlich von der 
Loire bi8 zur Rhone) zu erliegen. Cäſar fand bald Gelegenheit, fich im die 
Berhältniffe Galliens zu mifchen. Eben brachen die Helvetier, eim celtilcher 
Stamm, aus den Alpen nad) Gallien ein; Cäſar fchlug fie (auf beiden Seiten 
der Saone) und zwang fie zur Rückkehr. Yet wandten fich die gallifchen Völ⸗ 
fer an Cäſar um Hülfe gegen die Deutfchen, die von dem Suevenfönig Ario— 
vift (72) über den Rhein geführt waren, der erft den Sequänern (an der 
Seinequelle) gegen die Aeduer Beiftand geleiftet, dann fie jelbft unterworfen 
hatte. Cäſar trieb den Ariovift über den Rhein zurück. Nun winden bie gallı 
ſchen Völker vor Cäfars Uebermacht beforgt; und deshalb reizten fie die kräfti— 
gen belgifchen Stämme (zum Theil germanifchen Urfprungs, wie die Nervier, 
Aduatifer, Trierer) gegen ihn auf; doch bezwang Cäfar nicht nur diefe, fondern 
bald auch mit minderer Schwierigkeit die erfchlafften Bölfer des übrigen Gallien 
(Belgica, Eeltica, Aquitanien). 

Durch die Kämpfe mit den Belgiern fam Cäfar auch mit deutſchen 
Völkern dieffeit des Rheins in VBerlihrung (den Ubiern, Ufipiern, Tenchteren); 
zweimal überfchritt er den NAhein in der Gegend von Bonn und Andernach (55 
und 53), zog fid) aber raſch wieder zurüd, weil die Deutſchen in ihre Mälder 
entwichen, auch weil er den Erobererbund der Sueven flüchtete, der von der 
Dftfee aus erft nad) Süden vorgericdt war und fich immer weiter gegen Weſten 
ansbreitete (Ariovift). Doc beginnt mit Cäfar die immer wichtiger werdende 
Sitte, daß Deutfche in römischen Sold treten. Im der Zeit zwiſchen 
feinen beiden Aheinüibergängen wagte ſich Cäfar aud) zuerft (zwei Mal, 55 und 
54) nad) Britannien (über den „Dcean“), wo er die celtifchen Bewohner bis 
zur Themſe bezwang. 

Durch feine Kämpfe in Gallien wie in dem Lande der gefitrchteten Ger: 
manen und der fernen Britannen wedte Cäfar das Staunen der Römer; der 
Zauber des Ruhms und das Heer, das er fich in Gallien erzog (auch Deutſche), 
follten ihm bald Rom felbft unterwärfig machen. 


da. Zerfall des Cäſar und Pompejus — ber zweite Bürgerkrieg (9). 


Cäfar Hatte die Verhältniffe in Rom immer im Auge behalten. Als Clo: 
dius gegen die Triumvirn aufzutreten wagte, betrieb Cäfar mit Pompejus die 
Rüdfehr Cicero's, die aber felbft der Senat nur mit Hülfe der bewaffneten 
Banden des Tribun Milo durchſetzen konnte. Cicero fuchte dann zwar Pom— 
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pejus zu heben, doch mußten Bompejus und Craffus, um zum Confulat 
zu gelangen (55), dem Cäſar Gallien auf neue 5 Jahre zugeſtehen. Craſſus 55 v. €. 
lieg ji) dafür Syrien, Pompejus Spanien zur Provinz geben. Jener, 
der ſich zu bereichern gedachte, fällt indeß bald gegen die Parther; Pompejus 
bleibt in Italien, um den ganzen Staat zu leiten. Als Clodius gegen Milo 
im Handgemenge umkommt, wird Pompejus, um der Anarchie zu wehren, 
alleiniger Konful. Nun verlangt er, mit dem Senat im Bunde, Cäfar 
jolle erft fein Heer entlaflen, ehe er fi um das Confulat bewerben dürfe. Dies 
fer hatte inzwifchen 10 ftatt 4 Legionen zufammengebracht und verdoppelte den 
jelben den Sold. Als er dann nad) einem Senatöbefchluffe für einen „Feind 
des Vaterlandes“ erklärt werden fol, erheben die Tribunen Antonius und Caf 
ſius Einfpruch hiergegen und fliehen, da dies nicht beachtet wird, zu Cäfar. 
Jetzt Überfchreitet diefer, „um das ihm und den Tribunen angethane Un: 
recht zu rächen“, den Rubico (49 im Frühling). 

Pompejus Hatte nicht glauben wollen, daß Cäfar den Bürgerkrieg wa— 
gen werde; ald Cäſar heranzog, der „fr den Befreier des Volkes von der Ari- 
ftofratie“ galt, vermochte Pompejus nicht, fich in Rom zu Halten. Er floh nad) 
Öriechenland, wo fid) die Optimaten um ihn ſammelten. Cäſar zog erft nad) 
Spanien „gegen das Heer ohne Feldherrn“, dann nad) kurzer Dictatur als 
Conſul „gegen den Feldherrn ohne Heer“. Doc, hatte Pompejus inzwifchen 
ben Senat und ein Heer, aus dem Dften des Reichs, bei Theſſalonich verſam— 
melt, und Cäfar, obgleid) feinem „Glück“ vertrauend, mußte, nad) mehreren 
Verluften in Epirus, des Mangels wegen den Kriegsichauplag nad, Theffalien 
verlegen. Dorthin folgte ihm Pompejus, den die Optimaten in allzugroßem 
Selbftvertrauen zu der Entſcheidungsſchlacht bei Pharfälus drängten (Juli 
48). Hier fiegte Cäfar, befonders durch feine deutfchen Truppen. Pom-⸗ 48 v. C. 
pejus floh nach Aegypten, wo er von des Königs Leuten verrätherifch ermordet 
ward. Cäſar, der ihm mit geringer Mannfchaft gefolgt war, erfuhr ähnliche 
Nachſtellungen, doc) verlor dariiber der junge Ptolemäer Thron und Leben, und 
feine Schwefter Kleopatra, in vertrautem Berhältnig mit Cäfar, erhielt den 
Thron. 

Die Kefte von Bompejus’ Heere hatten ſich inzwifchen theild nad) Spanien, 
theil8 nad) Afrika gerettet. Cäſar vertrieb jedoch zuerft den Pharnäces, der 
die Macht feines Vaters herzuftellen gedachte („Veni, vidi, vici!“); dann ver» 
fuchte er (von Neuem Dictator) die Parteien in Rom möglichft zu verfühnen 
und zeigte ebenfoviel Kraft als Milde. ALS feine Soldaten vorzeitig ihre Be— 
lohnungen verlangten, wußte er die Meuter („Duiriten!*) raſch zur Unterwer- 
fung zu beflimmen. Jetzt zog ev gegen die Pompejaner (und K. Juba) in 
Aria, wo fich nad) völliger Niederlage Cato in Utica den Tod gab. Nach 
(4) glänzenden Triumphen mußte er noch die Söhne des Pompejus in Spanien 
b:fämpfen, wo er zwar bei Munda (45) mit eigener Lebensgefahr fiegte, Ser 
tus Pompejus aber entkam. 


e. Cafars Alleinherrichaft und Tod (44). 


In Rom nannte man Cäfar „Supiter“ ftatt Julius und den „unlibers 


44 v. 6. 
15. März. 


43 9.6. 
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windlichen Gott“. Wichtiger war, daß er fich als „Imperator“ die beftän- 
dige Dauer der Militärgewalt zufprechen ließ, ebenfo die Verfügung über den 
Staatsſchatz, beftändige Dictatur und tribunicifche Unverleglichfeit. Cäſar er- 
fannte indeß feinen Beruf, durch die Alleinherrfchaft Reht und Ordnung 
im Reiche zu fichern. Volk und Soldaten gewann er durch große Freigebigfeit; 
80,000 Arme führte er im überfeeifche Kolonieen; den Senat ergänzte er aus 
feinen Anhängern (ſelbſt gemeinen Kriegern), das Nichteramt befchränfte er auf 
Senatoren und Ritter, den Bedrüidungen der Provinzen wehrte er durch ftrenge 
Strafen; ein langedauerndes Denkmal ftiftete er fich durch den „julianifchen 
Kalender“ (des Alerandriners Sofigenes). 

Cäfar nahm in der That die Macht der alten Könige für fi) in Ans 
ſpruch; den Titel vermieb er lieber, denn der Name der Monarchie war Affen 
verhaßt. Neue Großthaten und die Religion follten Cäſar's Alleinherrſchaft 
eine Stütze bieten; er wollte Rache an den Barthern für die Niederlage des 
Craſſus nehmen, ja er-wollte darnad) die Schthen und Germanen unterwerfen 
und durch Gallien nad) Italien zurückkehren. Nach einer wenig beglaubigten 
Erzählung (vgl. Mommſen IIT.464. Arm.) wurde ein Sprud) der fibyllinifchen 
Bücher verbreitet: „nurein König fönne die Parther bezwingen“, und eben diefes 
ſoll die eifrigften Republifaner zu einer Verſchwörung gefpornt Haben. Caſſius, 
von Tyrannenhaß getrieben, zog felbft Brutus, Cäfars Liebling, den der Ruhm 
des „Befreiers“ lockte, hinein; bald waren der Theilnehmer 60. Unter ihren 
Dolchen fiel Cäfar in der Senatsfigung den 15. März (Idus) 44. 


4. Antonius, Octavian und Lepidus. Zweites Triumvirat. 


a. Das zweite Triumvirat — ber dritte Bürgerfrieg (43 bis 42). 


Die Mörder Hatten ohne Plan gehandelt, das Volk bedurfte eines Herr⸗ 
ſchers. Cäſars Reiteroberfter, Lepidus, verfuchte freilich vergebens an deffen 
Stelle zu treten und ging nach Gallien, feiner Provinz. Thatfräftiger verfuhr 
Antonius, damals Conful, der durch Vorlefung von Cäſars Teftament das 
Bolf zur Wuth gegen deffen Mörder entflammte. Inzwiſchen ward durch Ci— 
cero ein DVertrag vermittelt und bald erhielt Brutus Macedonien, Caffius 
Syrien, ein dritter Verſchworener Decimus Brutus das cisalpinische Gallien 
zur Provinz. In dem Iegteren aber fuchte fih Antonius durch einen Tribus: 
beſchluß feftzufegen. Unterbeffen war Cäfars Großneffe und Adoptivſohn 
Dectavian, 18 Jahr alt, nad) Rom gelommen, wo er nur auf Erfüllung von 
Cäſars Teftament bedacht ſchien. Diefen, der „mit dem Muthe eines Jüng— 
lings und der Bedachtſamkeit eines Greifes* auftrat, dachte Cicero gegen den 
Antonius, der dem Yünglinge die Schäge Cäſars vorenthielt, zu benugen. Cicero 
verfolgt den Antonius mit feinen (14, größtentheil® wirklich gehaltenen) 
„Philippifen“, Dectavian fchlägt ihn bei Mutina. — Jedoch läßt er ihn, dem 
Senat nicht trauend, zum Lepidus entlommen und fchließt mit beiden 

das zweite Triumvirat (43), „um den Staat zu ordnen“. Zunächſt 
ziehen die Triumvirn nad) Rom, wo fie durch Profcriptionen ihre Gegner 
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opfern (aud; Cicero, der auf der Flucht dur) Popillius Länas umfommt), und 
ſich fo zugleich Geld zum 

Kriege gegen die Cäſarmörder verichaffen. Diefe ziehen dem Anto- 
nius und Octavian von Afien nad) Macedonien entgegen; bei dem Paſſe von 
Philippi fommt e8 zu 2 Schladhten (December 42); nad) der erften giebt ſich 42 v. C. 
Caſſius, nad) der zweiten Brutus, wie feine Gemahlin Porcia, den Tod. 


b. Zerfall des zweiten Triumvirats — der vierte Bürgerkrieg 
(32 bis 31). 

Antonius ging in den reichen Drient, wo er aber bald in Schwelgereien 
verſank, befonders feitdem ihn Kleopatra ganz umftridtee Detavian hatte 
die ſchwierige Aufgabe itbernommen, den Truppen in Italien Yändereien zu iiber 
weiſen; als er dabei in Verwidelungen geräth, fpinnt die Gemahlin des Anto- 
nius, Fulvia, eine Meuterei gegen ihn an. Er fiegt durch die Einnahme von 
Perufia (Fulvia ftirbt alsbald) und Mäcenas vermittelt den Vertrag von 
Brundufium (40), nad) weldem dem Antonius (der Dctavians Halb» 
fchwefter, die edle Octavia, heirathet) der Drient, dem Octavian der Dccident, 
den Lepidus Afrika itberwiefen wird. Lepidus zeigt jich indeß in dem Kampfe 
gegen ©. Pompejus, der mit einer Flotte von Sicilien aus Rom mehrmals 
die Zufuhr abgeiperrt hatte, zweideutig, und nachdem der leßtere bei Meſſana 
von Detavian bejiegt ift, zieht fich Lepidus nach Nom zurück, um fich mit der 
Bermwaltung des Oberprieſterthums zu begnügen. 

Detavian wurde in Rom als Wiederherfteller des Friedens zu Land und 
See geehrt und zeigte Feftigfeit und Mäßigung. Antonius dagegen vergißt 
feine Würde immer mehr; als derjelbe die Octavia ſchmählich zuridweift und 
endlich der Cleopatra und ihren Kindern (auch dem Cäſarion, den er als 
\Käfars Sohn anerkennt) Länder de8 römischen Neiches zutheilt, wird das Volk 
dicht minder ald Dectavian gegen ihn empört, Der Senat erflärt Krieg gegen 
Gleopatra (32), und Detavian zieht als Conful gegen ihren Vorfechter An— 
toniug. Bei Actium am ambracishen Meerbufen (Sid-Epirus), wo bie 
Landtruppen und Flotten beider Theile auf einander treffen, kommt e8 (31) zu 81 v. €. 
einer Seeſchlacht — nad) dem Rath der Cleopatra, die alsbald nad) Aegypten 
entweicht, wohin Antonius ihr noch vor Entfcheidinig des Kampfes folgt. — 
Cleopatra fucht jegt den Octavian, der als Sieger nad) Alerandrien fonımt, in 
ihr Netz zu ziehen; Antonius, dem fie ihren Tod melden läßt, tödtet fich feibft, 
auch fie aber giebt fid), als fie merkt, daß Octavian fie fir feinen Triumph 
auffparen will, auf unbefannte Weife den Tod. Aegypten wurde römische 
Provinz — als legtes der Yänder am Mittelmeer (vergl. ©. 72. 73, 77). 

Detavian vermochte jet an die Stelle der ariftofratifchen Republik 
die Militärmonardie mit Beibehaltung demofratifcher Formen zu jegen. 


Eitten, Bildung und Literatur in den legten Zeiten 
der römifhen Republif. 


In Folge der großen Eroberungen vermehrte fich der Reichthum der 
Römer ungehener, Erpreffungen und Wucher häuften den Geldreichthum in den 
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Händen der Optimaten und Nitter, die bald auch den größten Theil des Grund 
eigentgums in Italien an fich brachten (Patifundien), das nun faſt nur durd) 
Sklaven bebaut wurde. Der reihe Craſſus hatte befonders durch Ankauf von 
Aeckern, Häufern ꝛc. in dem unfiheren Zeiten von Sulla's Aechtungen fein Ver: 
mögen (bis zu fat 10 Mill. Thaler) vermehrt. — Mit dem Neichthum er: 
reichte auch der Luxus eine ſchwindelnde Höhe, vorzüglich bei dem Tafelfreuden; 
der durch folche überfeinerte Schwelgereien berüchligte Lueullus wlrzte dielel- 
ben jedoch durch geiftreiche Gefellichaft. 

Die Verarmung der Mafien hielt mit der Bereicherung der wenigen 
Dptimatenfamilien gleichen Schritt; in Italien war der Stand der Fleinen Ader: 
bauer faft verfchwunden, vor Allem gab es in Rom eine Menge armen und fer 
len Gefindels, das durch „Brot und Spiele“ von den Großen beftochen wurde, 
— Dod) erhielt ſich feit dem Bundesgenofjenkriege in den Municipien (Städten 
mit Seibftverwaltung) ein zahlreicher Mitteljtand. Am Meiſten litten die Pro: 
vinzen unter dem Regiment der Ariftofratie, deren Bedrückungen nur ſelten 
(wie 3. B. von Cicero gegen Verres) gerügt und beftraft wurden. 

Die Bildung dieſer Zeit knüpfte fich theils noch an das öffentliche Reben, 
theils an die immer mehr verbreitete (griechiiche) Literatur. Der praftifche Sim“ 
der Römer wußte die klaſſiſchen Schriftfteller der Griechen zu Aneignung höhe 
rer Bildung für da8 Staats- und Privatleben zu benugen, neigte fich aber ſeht 
bald zu alerandrinifcher Gelehrſamkeit (Sammlerfleiß mit gemeinnütziger An 
wendung). Bor Allem hat Cicero die römische Sprache durch Nachahmung 
der Griechen ausgebildet. Mit diefem größten Redner der Römer, der aud)‘ 
der Gefchichte und Philofophie eine vednerifche Geftalt verlieh, beginnt „das 
goldene Zeitalter“ der römiſchen Literatur (von Sulla’8 bis zu Auguſté 
Tode, etwa 100 Yahr). Unter der Aufregung der Bitrgerfriege wurden neben 
der Redekunft befonders Memoiren von Bedeutung, die Sulla noch mehr fü 
die Ariftofratie (vielleicht in griechifcher), der volfsthümlichere Cäfar in römi⸗ 
ſcher Sprache fchrieb. Salluft verfaßte eine Gefchichte des jugurthinifchen und 
catilinarifchen Krieges, um die Verderbniß feiner Zeit mit Bitterkeit zu rigen, 
wogegen Cornelius Nepos in feinen Lebensbefchreibungen die großen Männer 
der Borzeit als Mufter für die Jugend aufftellte, 
















Fünfte Periode 


Bon Auguftus bis auf den Untergang des weftrömifchen Reichs 
31 v. Chr. bis 476 n. Chr. 


Durch die monarchifehe Staatsverfaflung wurde die Verbindung unter 
den Völkern des römiſchen Reichs befeftigt und mit Sicherung der friedlichen 
Beihäftigungen allgemeinere Verbreitung der Bildung befördert. Auf 
Beides wirkte gleichzeitig die fortfChreitende Ausbreitung des Chriftenthums 
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wohlthätig ein, doch vermochte diefes der zunehmenden Erfchlaffung nicht zu 
wehren, und das im Inneren immer mehr verfallende Römerreich wurde endlich 
eine Beute dev kräftigeren deuffchen Völker. Bei der allmählichen Entwicke— 
[ung diefer Berhältniffe Laffen ſich 3 Stufen unterfcheiden: 

I. In den erften beiden Jahrhunderten des Kaifertfums, von Auguftus 
bis auf Commodus (180 n. Chr.) wird (bei der oft völligen Willfürherrfchaft) 
eine größere Gleichftellung aller Reichsangehörigen in Nechten und Bildung be- 
gründet; das Chriftenthum breitet ſich alsbald nad) feiner Entftehung raſch 
(unter wechjelnden Berfolgungen) aus, die Deutfchen werden noch in den Grän- 
zen ihres Stammlandes zurlicdgehalten. 

1. Ein neuer Abſchnitt Deginnt mit den großen Angriffsfriegen der 
Deutſchen (Markmannen feit 167, Stammesbindniffe um 200); unter diefen 
Greigniffen wird mit zunehmender Erfchlaffung der militärifche Defpotismus befes 
figt, der bis auf die Erhebung des ChriftentHums zur herrſchenden Reli— 
gion (mach der letzten Berfolgung durch Diocletian) unter Conftantin dem 
Großen (feit 323) als nothwendig erfcheint. 

II. Seit Conftantin dem Großen gelangt das Chriftenthum endlich 
zur ausfchließglichen Herrfchaft im römischen Neiche, und das Kaiſerthum 
nimmt neben der Militärgewalt die Hierarchie zu feiner Stüge. Da jedoch 
die Erfchlaffung der Römer fortwährend wächlt, fo führen endlich die deutſchen 


Bölfer in der BVölferwanderung den Untergang des weftrömifchen 
4 


Reiches herbei, 476 n. Chr. 


J. Bon Auguftus bi8 auf Commodus 31 v. C. bi8 180 n. ©. 


Die monardifche Gewalt vermochte nur allmählich den Einfluß der 
Arftofratie und des Volkes zurlicdzudrängen, und ftügte fich dabei unter dem 
(Adoptiv) Haufe des Auguft auf die Leibwache (Italifer); dann wurden 
Kaifer aus verfchiedenen Gejchlechtern dur) die Regionen — die meiftens aus 
Provincialen beftanden, — erhoben (feit Galba), alsbald auch (durch Veſpa— 
fian) der Senat aus Provincialen ergänzt, bis endlich (mit Trajan) Provin- 
cialen den Thron befteigen. Durch diefe erft wird eine fefte und gleichmäßige 
Staatsorduung für alle Theile des Reichs begründet. 


1. ©, Julius Cäſar Detavianus Auguftus 
31 v. Chr. bis 14 n. Chr. 


Durch die Reichthümer, die Octavian nad) der Schlacht von Actium in 
Aegypten fand, gewann er Volk und Heer zur Sicherung der Alleinherr- 
ſchaft, zu der er vor Allem als Erbe des großen Cäfar berufen war. Er 
benutste feine Stellung mit umfichtiger Klugheit, wobei ihm befonderd Mäcenas 
als einfichtsvoller Staatsmann, und Agrippa als erprobter Kriegsführer (Sies 
ger bei Actium) nebft dem weniger einflugreichen Befehlshaber des früheren re— 
publifanifchen Heeres, Meffala, zur Seite ftanden. Er fuchte die Herrfchaft 
ohne den Schein derjelben, da er wußte, wie fehr das römische Bolt an den For- 


310.6, 
bis 180 
n. C. 


823 n. €. 


76n.6, 
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men des Freiſtaates hing. Der unfehlbare Weg zur Monarchie war aber das 
tiefgefühlte Bedürfniß, den Frieden und die Ordnung nad) den Stlirmen der 
Bürgerfriege gefichert zu fehen. Nach einem glänzenden Triumph (in dem ſpä— 
ter davon benannten Monat Auguft, 29) ſchloß Octavian den Janustempel, 
behielt aber den Titel Imperator und damit die höchſte Militärgewalt, 
die er fich jedoch (wie auch feine erften Nachfolger) alle 10 Jahre von Neuen 
durch den Senat übertragen ließ. In völlig vepublifanifcher Weife ließ er ſich 
von den Bürgern nur Princeps senatus (daher „Prinz“) oder einfach Cäſar 
(daher „Kaifer“) bennenen, doch erhielt er jpäter den Ehrennamen Auguftus 
(der Ehrwitrdige). Nach und nach wurden ihm dann auf Lebenszeit die tribus 
nieiſche und confularifche Gewalt, wie das Amt des Oberpräefters über 
tragen. Den Senat reinigte Auguft als Cenfor von feinen Gegnern und gab 
nad) einen neuen Cenſus nur den Neichften Zutritt zu demfelben; fo forte 
er diefen Collegium dreift einen Antheil an der Gefeggebung und Gerichtsbar— 
feit gewähren. Auch der Bolfsverfammlung, deren Gunft er immer von 
Neuem erfaufte, geftattete er noch, Wahlen zu halten und Gefete zu befchlieken. 
Die Vollziehung feines Willens war indeß durd) eine Leibwache (Prätorianer) 
und den Oberbefehl über die geſammte Hriegsmacht gefichert. 

Die Einführung der monardhifchen Gewalt hatte befonders zwei Gitter zur 
Folge, eine größere Gleichftellung aller Angehörigen des Reichs und den 
friedlichen Berfehr zwifchen den Ländern deffelben. — Der Unzahl der Ar- 
men in Rom vermochte freilich, Auguft nur zum Theil durch Armen-Colonieen 
und Austheilung von Getreide ein befferes Loos zu gewähren, aber die übrigen 
Städte Italiens (Municipien) erhoben fih im Schutze der Freiheit umd dei 
Friedens, und vor Allem wurde den Provinzen durch Abftellung der Miß— 
bräuche der ariftofratifchen Verwaltungsweife eine glüdlichere Lage bereitet. Die 
Zeiten des Kaiſerthums ficherten den Ländern vings um das Mittelmeer Recht und 
Frieden („pacis morem“ Virg.) und fürderten durch Verbreitung des Ackerbaues 
und Handels Wohlftand und Bildung aller Klaſſen. — Der durch Alexander 
den Großen eröffnete Weltverfehr gewann durch die Ausbreitung der römiſchen 
Herrfchaft eine zunehmende Bedeutung; Alerandrien wurde feit Auguft die 
erfte Handelsftadt der Erde. Außerdem famen dem Verkehr die Militär 
Straßen, welche die Kaiſer zur Sicherung der Herrfchaft erbauten, zu Statten. 
Schon Auguft zog die Hauptlinien zu denfelben (wie er auch eine Reichspoſt be— 
gründete), und bald führte ein Kunftftraßenneg von Cadiz bis Ierufalem mit 
Geitenzweigen nad) Nord- und Sid. Nur durch eine ſolche Völferverbindung 
wurde die Entftehung und Ausbreitung einer allgemeinen Religion mög- 
(ich, deren Stifter, Jeſus Chriftus, bereits unter Auguſtus geboren wurde 

Der Beftand des römiſchen Reichs wie der monarchiſchen Verfaſſung war 
indeß allein durch eine neue Einrichtung der Kriegsmacht zu ſichern. Auguſt 
erhob nicht nur die Prätorianer — aus Italikern, — von denen er freilich 
nur wenige in Nom behielt, zu einem beſonderen Corps mit höherer Löhnung, 
fondern ſchuf auch) die Legionen, die er vorzugsweife aus Provinstaleu 
zufammenjeßte, zu einem ftehenden Heere (mit 20jähriger Dienftzeit) um, durch 
welches die Provinzen in Gehorfam erhalten wurden (Britten dienten im Drieht 
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x). Die Verwaltung der ſchon zu völliger Unterwerfung gebrachten Provinzen 
überließ Auguſt dem Senate, in den dem Imperator vorbehaltenen Provin— 
zen bildeten die Legionen die Beſatzung; ſie deckten beſonders die Gränzen am 
Euphrat, an der unteren Donau und dem Rhein. 


Die Kämpfe mit den Deutfhen; — die Hermannsſchlacht, 9 n. Chr. 


. Die größte Gefahr drohte dem Neiche von den Fräftigen germanifchen 
Völkern. Die Nothwendigkeit, die Gränzen gegen fie zu fichern, wie der Ruhm, 
den ihre Bezwingung verhieß, führten zu dem Plane einer Unterwerfung der 
Deutſchen. Die Landftrihe am linken Ufer des Ober- und Unterrheins mit 
deutſcher Bevölkerung nannte Auguftus Germania I. und II.; bier wieder- 
holten fi wie zu Cäfars Zeit die Einfälle der Stämme vom rechten Rheinufer 
Miederlage des Lollius, 16 v. Ehr.); bald fchien es noch nothwendiger, die Ver: 
bindung mit Gallien durch Bezwingung der rohen Alpenvölfer zu fichern. Hier 
erweiterten die Stiefföhne des Auguft, Tiberius und Drufus, das Reich bie 
jur oberen und mittleren Donau (Rhätien, Vindelicien, Noricum; — 
Pannonien, Weſt-Ungarn, war ſchon feit 34 unterworfen). Dann fuchte 
Drufus Gallien, zunächft gegen die Deutfchen am Niederrhein, dauernd zu 
fihern. Diefe waren vielfach getheilt, und ihr flaches Land konnte zugleich von 
der Seefeite angegriffen werden. _ Zu diefem Zwecke zog Drufus einen Canal 
vom Rhein zur Zuyderſee (Yſſel), drang aber auch auf mehreren Zügen 120. E.ff. 12 v. €. 
zu Lande erft bis zur Weſer, dann zur Elbe. In Weftphalen begründete er eine 
ftarfe Fefte (Alifo, d. i. Elfen oder Lisborn); zu Stützpunkten feines legten 
Zuges hatte er 50 Caftelle am Rhein (Mainz, Bonn zc.) und Verſchanzungen 
auf dem Taunus angelegt, fand aber nad) feiner Umkehr von der Elbe in Deutjch- 
fand feinen Tod, 9 v. Chr. Aud die Markmannen am Oberrhein hatte er 9 v. €. 
von Norden her angegriffen und gefchlagen ; dadurch wurden diefe allerdings be» 
ſtimmt, in das Innere zu wandern, bedrohten aber, indem fie unter Marbod 
Böhmen zum Site eines Erobererreichs machten, die römifche Gränze an der 
Donau. Deshalb wurde von hier aus Tiberius gegen Marbod gefandt, wäh- 
vend die Völker zwifchen Ahein und Wefer allmählic) von den Römern gewon- 
nen oder umterworfen wurden. Cine Erhebung der Alpenvölfer im Rücken des 
Tiberius nöthigte diefen jedoch, mit Marbod Frieden zu fchliegen; kaum hatte ex 
dann jenen Aufftand glücdlich gedämpft, fo erſcholl die Nachricht von der Nieder- 
Inge de8 Barus dur Hermann („Arminius“), 9 n. Chr. 9n.6. 

Duintilius Barus, früher Statthalter in Syrien, war von Auguft nad) 
Niederdeutfchland gefandt, um diefes zur Provinz einzurichten. Er glaubte, die 
kräftigen Deutjchen wie die entneruten Morgenländer behandeln zu fönnen. Die 
Einführung römifcher Befteuerung und Gerichtsbarkeit aber empörte die Deut- 
ſchen. Biele von diefen waren ſchon (durch die Vortheile der Cultur ꝛc. — 
Segeft) für die Römer gewonnen und dienten ihnen im Kriege. Der freiheits- 
folge Hermann, Sohn eines Cherusferfürften öftlich von der mittleren Wefer, 
der im römischen Dienfte Bürgerrecht und Ritterwürde erlangt hatte, hielt es 
für größere Ehre, fein Volf von dem verhaften Römerjoch zu befreien. 25 Jahr 
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alt ſtiftete er einen Geheimbund unter mehreren deutſchen Völkerſchaften, während 
er noch als Führer cheruskiſcher Hülfsvöller im Standlager des Varus an der 
Weſer (bei Minden?) diente. Ohne Trug und Berftellung konnte er fein Ziel 
nicht erreichen; er fol zuerft ein entferntes (füdlicheres) Volk zum Aufftande be— 
wogen haben; als Barus zur Dämpfung bdeilelben auszog, verließen ihn Her- 
mann und die übrigen Fürften, und durch einen Ueberfall im Teutoburger 
Walde (bei Detmold) *), bei welchem Herbftliche Stürme und Regengüſſe zu 
Hilfe kamen, wurden die Regionen — die beften, die Rom hatte — vernichtet ; 
Varus ſelbſt ftieß ſich das Schwert in die Brufl. Hermann war (nad) Taci- 
tus’ Ausſpruch) „unzweifelhaft Deutfhlands Befreier“. Zur offenem An- 
griff waren die Deutichen den Römern noch nicht gewachfen; die Beſorgniß des 
Auguftus, fie möchten den Rhein überfchreiten, wurde durch fchlaue Vorſichtsmaß— 
regeln des Tiberius bald zerftrenet. 


Auguft’s Familienverhältniffe. 


Der Beſtand des Reichs war unter Auguftus befeftigt genug, doch mag 
durch die Niederlage des Varus der Rathſchlag in feinem Teſtament hervorge- 
rufen fein: „die Gränzen der Herrfchaft nicht zu erweitern“. — Nicht fo glüd- 
(ih, als in den öffentlichen Berhältniffen, war Auguftus in feiner Familie. 
Seinem Wunjche, den eigenen Nachkommen (den Juliern) die Nachfolge im 
Reich zu fichern, trat feine dritte Gemahlin, Livia, mit einem Gewebe von 
Ränken entgegen, bis e8 endlich gelang, ihrem Sohne aus früherer Ehe, dem 
Tiberius (und dadurch den Claudiern) das Kaiferthun zu fichern. 

Octavian wählte zuerft zum Gemahl feiner einzigen Tochter Julia den 
Sohn feiner Halbſchweſter Octavia, den reichbegabten Marcellus, der aber 
Ion in frühen Yahren ftarb, von dem Volke tief betrauert. Indem er dann 
die Julia von Neuem, mit feinem Freunde Agrippa, vermählte, erhob er die- 
jen zur Hoffnung der Nachfolge, doch ftarb auch er vor ihm dahin; die älteften 
Söhne aus diefer Ehe (Cajus und Lucius Agrippa), die Auguftus an Kindes 
Statt annahm, wurden als Jünglinge, wahrſcheinlich durch Livia, aus dem 
Wege geräumt, und dann erft adoptirte Auguft feinen älteften Stieffohn Tibe- 
ring, der durch fein finftres und Hochfahrendes Weſen allgemein, und felbft dem 
Auguftus verhaßt war; deshalb nöthigte diefer den Tiberius zugleich, feinen 
Neffen Germanicus (der feinem in Deutjchland umgekommenen Vater Dru- 
fus an Milde gleich; war) zu adoptiren, nahm auch neben dem Tiberius den 
jüngften Sohn der Julia, Agrippa poftfumus, als Sohn an. Diefer wurde 
indeß (wegen feines rohen Weſens) auf Anftiften der Livia, wie früher ſchon die 
Julia (wegen ihres zu freien Lebens) verbannt, während Germanicus durch den 
Oberbefehl am Ahein entfernt gehalten wurde. Unter diefen Verhältniſſen ge: 
lang e8 dem Tiberiüs (dem die Hoffnung auf die Nachfolge lange entgehen zu 
follen fchien, weshalb er früher 7 Jahre [7 bis 1 v. Chr.] zuritdgezogen in 
Rhodus Lebte), von Auguftus zum Reihsgehülfen erhoben zu werden, wozu 
er allerdings fehr tüchtig war. Ein Beſuch des altersſchwachen Auguftus bei 


*) Vielleicht ſüdlich von jenem, jebt fo genannten Waldgebirge, 


Fünfte Periode. Bon 31 v. C.bis 476. n. ©. 


49 u 89 + (99) 02926 
| pur 
onunuo "I "ag "II vujdquabn (v9) vnbivvõ 9 








I vurddyad * Fe naaouia⸗ "ua "wa 
vurollarg *g uog I vurddsadı "wog eng : ; i 
259 "u 79 + (99) gmignvgY ensuumaag „| Guod vadyadıg I vurddjaßı "enunz  “enfog 
a Sr 2,9) ug, (v9) emaagıy 'g vddııdy z NY⸗oavr6; "I "wurg) 19 a 883 4 
en|nıg (199) enragız ving onnooavꝛc; ID 
023%; ↄnanvi qꝛð "ug 
vI013 g uog DINO 'z "wg smiuvgus "zZ "ENNWADNK "TI "UR) 


PR dur 4 snunbng numsp avſyd onung °D (49 'z sonv) vavpo (sd onv) 
—— — — — —ñe — —ñ — — —ñ —ñ —ese —s 


av p ↄ ſniung 999 aaponsaup> ’uyz "mag "gniaugscz 


amp uaplımoa uaylaa a9g unvquuv 


96 Geſchichte des Alterthums. 


dem verbannten Agrippa poſth. weckte dann von Neuem die Sorge der Livia, 
und deshalb kam ſie in den Verdacht, den alsbald erfolgenden Tod des Auguſtus 

14 n. €. (14 n. Chr.) beſchleunigt zu haben, den fie wenigſtens verheimlichte, bis Tibe— 
rius ſich der Nachfolge verfichert hatte, 


Die Literatur des goldenen Zeitalters unter Auguftus. 


Die vollendeten Erzeugniſſe der Literatur unter Auguftus find größtentheils 
die Nachwirkung der Blüthe, zu welcher die höhere Geifteebildung in den Legten 
Zeiten des Freiftaates gelangt war; doc) gediehen nur diejenigen Fiteraturzweige, 
denen der Zuftand des Friedens und die Entfremdung der Gemüther von poli- 
tiſcher Theilnahme förderlich werden fonnten. Die Berebfamkeit verftummte 
ſchon unter Auguft; Livius' (+ 16 n. Chr.) ſchwungvolle römische Geſchichte 
war für lange Zeit das legte freimüthige Gejchichtswerk der Römer. Die aus- 
gezeichneten Geifter wandten fich auf das Gebiet der Poefie; und am meiften 
gedieh die Lyrik. Minder felbftändig als Catull (vor Auguft) ahmten Tibull 
und Properz die Griehen nad. Horaz (+8 v. Chr.), den die Gunft des 
Auguft und Mäcen hervorzog, dichtete mehr im römischen Geift; er Iehrte in 
feinen „Oden“ edleren Pebensgenuß, in feinen ganz eigenthümlichen „Satiren“ 
feinere Welt und Menfchenfenntnig für die Gebildeten feiner Zeit. In vater: 
ländifchrömifchen Sinn dichtete Virgil (+ 19 m. Chr.) fowohl fein großes 
Heldengedicht, „die Aeneis“, ald das Lehrgedicht vom „Landbau“. Yür Leichte 
geiftreiche Unterhaltung forgte Dvid (+ 17 n. Chr. in der Verbannung) in 
feinen (erſt im Mittelalter häufig gelefenen) „Metamorphojen“. Die Begün- 
ftigung der Dichtkunft am Hofe rief eine Menge von Dichterlingen hervor. Bon 
theatralifchen Darftellungen erlangten zu Auguſt's Zeit die Pantomimen gro: 
Ben Beifall, die aber bald zu Balletten ausarteten. 

Die Profa-Literatur nahm ſchon feit diefer Zeit immer mehr den alerandri- 
niſchen Charakter an, verbreitete aber auch die Bildung in immer größeren 
Kreifen. Bibliotheken, zur Förderung des Samnılerfleißes, wurden im jeder 
größeren Stadt, aud) in den Provinzen, angelegt, in Rom in allen Häufern der 
Reichen; fie dienten zugleich zu Bereinigungspunkten der Gelehrten. Zum praf- 
tiſchen Gebrauch fchrieb Vitruv über „die Baufunft*, Strabo aus Pontus 
(griehifch) eine geiftvolle „Länder- und Völkerkunde“ fir die Gebildeten. 


2. Die Claudier, 
Tiberius (14 bis 37 n. Chr.) 


14 n. C. Der junge Agrippa poſth. wurde ſogleich nach Auguſt's Tode auf angeb— 
lichen Befehl deſſelben durch einen Centurio getödtet; von dem edlen Germani— 
cus war keine gewaltſame Erhebung gegen ſeinen Adoptivvater zu erwarten. 
Ueber die Nachfolge in der Herrſchaft hatte indeß ſelbſt das Teſtament des Au— 
guſtus Nichts beſtimmt, Tiberius, jetzt bereits 55 Jahr alt, wußte durch 
ſchlaue Schonung der Formen der Republik den Senat zu gewinnen; der Gunſt 
der Truppen hatte er ſich bereits verſichert; den Bitten des Senats, er möge das 
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Imperium behalten, fchien er fich zu fügen. Bald drohte freilich eine Gefahr 
von den Legionen am Nhein, die den Germanicus erheben wollten, doch trat 
diefer ſelbſt derfelben kräftig entgegen, und befchäftigte die Truppen durch neue 
Thaten in Deutfchland. 


Die Feldzüge des Germanicns in Deutfchland (14 bis 16 n. Chr.); 
fein und Hermanns Enbe. 


Nach der Niederlage des Varus hatte Tiberius Uneinigfeit unter den Deuts 
{chen zu füen gefucht; bald fam es unter den Cherusfern felbft zu offenen Zwiſte. 
Hermann hatte Segeft’s Tochter, Thusnelda, entführt und war dann mit die— 
jer von ihrem Bater gefangen genommen; nachdem er felbft diefem entflohen 
war, wandte fid) Segeft völlig den Römern zu. Germanicus verpflanzte Se— 
geit iiber den Ahein und führte fpäter die Thusnelda im Triumph in Rom auf. 
Bon Hermanns Groll mochte man einen Angriff auf den Rhein beforgen;; dieß 
diente dem Germanicus als Beranlaffung, ein großes Heer, theils zu Lande, 
theil8 zur See bis zum Schlachtfelde des Varus zu führen, wo er die noch uns 
beftatteten Leichname der Nömer unter einem Hügel begrub, und Alifo herzu— 
ftellen (15 n. Ehr.). Auf dem Rückwege hätte indeflen fein Landheer fat das 
Schickſal des Varus erlitten; um die Deutjchen von Neuem einzufchüchtern, zog 
er deshalb im folgenden Jahre mit 1000 Schiffen bis zur Ems und rückte von 
hier aus bis zur Wefer vor. Hier ſchlug er den Hermann in offener Schlacht auf 
dem Campus Ydiftavifus*) (bei Rinteln ?), fam aber auf dem Rückzuge von 
Neuem in große Gefahr. — Bald rief ihn Tiberius zu anderen Thaten in den 
Orient; „die Deutichen könne man ihren eigenen Uneinigfeiten überlaflen“. Dort 
trat jedoch Pifo, nicht ohne Einflüfterungen des Tiberius, den Verfügungen des 
Germanicus mit frecher Widerfeglichkeit entgegen, und Germanicus felbft fchrieb 
feinen nahen Tod (+ 19 n. Chr.) der Vergiftung des Pifo zu, der fpäter, als 
der Haß der Römer ihn zur Nechenfchaft forderte, ſich ſelbſt entleibte. 

Sn Deutſchland war es indeflen auch zwifchen Hermann, dem Stifter 
eines Bundes freier Völferfchaften, und dem Erobererfürften Marbod zum 
Kampfe gekommen. Geſchlagen fuchte Marbod bei den Römern Hülfe, die ihn 
bald ränfevoll (durd) einen Gothen Catualda) feines Reiches berauben ließen, 
ihm aber dann in Ravenna Aufnahme gewährten, wo er noch 18 Jahre lebte. 
Hermann wurde ein Opfer feines eigenen Volkes, das ihn des Strebens nad) 
Herrjchaft verbächtigte, weil er wohl an der Spite des Bundes der Freiheit zu 
bleiben gedachte (20 n. Chr.). 20 n. C. 


Tiberius’ Reichsverwaltung. 


Der. Inechtifche Sinn, der die Römer mit wenigen Ausnahmen befeelte, wie 
der Haß des Volkes gegen Tiberius gab der defpotifchen Denfart des Fürſten 


*) Nach Grotefend: „eidgenöfftfches Feld”; — „einen Eid ftaven” fagt man im 
Mittelalter häufig. Neuerlich fchreibt man C. Idisiavisus (d. i. Feld der Valkyren?). 
Aſſmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 7 
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eine immer ſchroffere Richtung. Beſonders beriichtigt wurden von jetzt an die 
Majeftätsproceffe; doch wies Tiberius die elenden Angebereien währen 
der erſten Hälfte feiner Negierung felbft in Schranken. Auch traf fein Mis- 
trauen, das ihn zu immer größerer Härte verführte, fortwährend nur Einzelne, 
und feine Reichsverwaltung zeichnete ſich durch ftrenge Aufrechterhaltung der 
Drdnung und des Friedens, durch weife Sparfanıfeit und durch großartige Frei⸗ 
gebigfeit bei öffentlichen Unglücsfällen aus. Befonders ftewerte er noch kräftiger 
als Auguft den Bedrücdungen der Provinzen, umd diefe erfannten die Wohl 
thätigfeit feiner Herrjchaft dankbar an. Mit zumehmendem Alter wuchs indeß 
nicht nur das Mistrauen und die Graufamkeit des Tiberius, fondern aus Ueber: 
druß an den Geſchäften und Sucht nach überreizenden Genüſſen entfremdete er 
fi) den Regierungspflichten immer mehr. Beſonders einflußreich wurde fein 
Berhältnig zu Sejan, dem er als Oberften der Leibwache allein fein ganzes 
Bertrauen fchenfte. Diefer beftimmte ihn, die BPrätorianer in ein feftes Stand- 
lager vor Rom zufammenzuziehen, wodurch ihrellebermacht für die ganze Folge— 


“ zeit begründet wurde, und feinen Aufenthalt fern von Rom auf der Inſel 


37 u. C. 


39 v. C. 


Capri zu wählen. Dort ſuchte er die Schreckgeſpenſter ſeines Inneren durch 
Ausſchweifungen zu übertäuben und opferte den Verdächtigungen Sejans die 
Agrippina (I.) wie deren ältere Söhne. Als er endlich erkannte, daß Sejan ſich 
ſelbſt den Weg zur Herrſchaft bahne, ward dieſer auf ſeinen Wink vom Senate 
verurtheilt (31 n. Chr.). Tiberius aber traute nun Niemandem mehr und 
wüthete aus Tyrannenfurcht in immer entſetzlicherer Weiſe. Nur der jüngſte Sohn 
des Germanicus, Cajus, wußte durch Schmiegſamkeit ſeine Gunſt zu bewah— 
ren, und als Tiber endlich im 78. Jahre ſtarb (nad) einer Rückkehr des Be 
wußtjeins vielleicht erwürgt), 37 n. Chr., waren die Prätorianer für die Nad) 
folge des Cajus (Caligula) gewonnen, und das Volk drängte den Senat, dem 
geliebten Sohn de8 Germanicus das Imperium zu übertragen. | 


Die Entftehung des Chriſtenthums (um 30 n. Chr.) und die 
legten Zeiten des jüdifchen Reichs, 


Geit der Erhebung des Idumäers Antipater (©. 68) wurde das Haus 
der Maffabäer allmählich zuritdgedrängt. Sein Sohn Herodes (der Große) 
vermäßlte fich mit der Maffabäerin Mariamne und erlangte durch die Gunft 
des Antonius und Octavian die Ernennung zum König der Juden (39 v. Chr.). 
Er ſchützte das Land gegen die ränberiichen Araber, führte aber immer mehr 
römische Berwaltungsweife ein, und verfuhr mit großer Graufamfeit gegen die 
Anhänger des ftrengen Judenthums. Im diefer Zeit der Bedrängnig erwachte 
der Glaube an den Meffias mit neuer Kraft. Und.in der That war damals 
die Zeit erflillet, wo der Glaube an den Einen wahren Gott unter alle Völfer 
verbreitet werden ſollte. Doch gab ſich die große Menge der Erwartung hin, 
der Meſſias werde zugleich das jüdiſche Volt von dem Joche der Römer befreien 
und Jeruſalem zur Herricherin der Welt erheben. In der letzten Zeit des He 


. rodes (f 3 dv. Chr.) wurde Jeſus von Nazareth geboren (um 4 v. Chr.), 


welchen Johannes der Täufer in prophetifcher Weife ald den wahren Meffias 


Fünfte Periode. Von 31 v. C. bis 476 n. ©, 99 


anfündigte. Che diefe Männer als Lehrer auftraten, war indeß die politifche 
Verwirrung in Judäa noch höher geftiegen. 

Nach dem Tode Herodes’ des Großen Iehnten ſich die Juden gegen feine 

Söhne auf, deren jüngerer Herodes Antipas bis 39 n. Chr. in Galilän regierte, 39 n. C. 
während der ältefte, Archelaus, zwar Anfangs von Auguftus als Nachfolger in 
dem größten Theile des väterlichen Reichs anerkannt, dann aber in dic Berban- 
nung geſchickt war, worauf fein Reich zur Provinz Syrien gefchlagen, jedoch 
durch befondere Procuratoren (Landpjleger) verwaltet wurde (Pontius Pila— 
tu8 von 26 bis 35 n. Chr.). 
Als Jeſus von Nazareth, von 12 Jüngern umgeben, verfündigte: „er wolle 
ein Gottesreich ftiften“, glaubte die Menge, er wolle die Juden zu weltlicher 
Herrſchaft führen; er aber Lehrte: „Mein Neich ift nicht von diefer Welt; Gott 
ift ein Geift und die ihn anbeten, follen ihm im Geift und in der Wahrheit ans 
beten!“ — Gott habe ihn, feinen Sohn, in die Welt gefandt „auf da Ale, die 
an ihn glauben, micht verloren werden, fondern das ewige Leben haben“, Er 
predigte gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten, eiferte gegen das Fefthalten 
am Buchftaben des Gefeges und befämpfte im Geifte der großen Propheten bes 
Aten Teftaments den Ceremonien- und Opferdienft. „Das Gefeg wollte er nicht 
auflöfen, jondern erfüllen“; aber „das erſte und vornehmfte Gebot ift die Lie— 
be!“ Er fcheute Verfolgung und Tod nicht; doch betete er, betrübt bis an den 
Tod: „Vater, iſt's möglich, fo nimm diefen Kelch von mir!“ — Die Pharifäer 
und Schriftgelehrten, die an dem engherzigen Judenthum fefthielten, ruhten nicht 
eher, bis fie ihn als Aufwiegler des Volks an das Kreuz gebracht hatten ; aber 
die Begeifterung der Jünger hielt den Glauben an „den Auferftandenen“, der 
da8 „ewige Reben“ verkündet hatte, feft. Die Begründung der Kirche 
zeugt von dem endlichen Siege der guten Sache und darf aud) den Zweiflern 
ald ein Ereigniß entgegen gehalten werden, das nur durch eine außerordentliche 
Perfönlichfeit des Stifters erflärt werden Tann. 

Diele8 zwar hatte Chriſtus den Jüngern nicht zu fagen vermocht, weil fie 
es noch nicht tragen konnten; doch follte fie „der Geiſt“, den er ihnen verhieß, 
in alle Wahrheit leiten. Paulus, ein gelehrter Jude, der lange Zeit die An- 
hänger Chrifti eifrig verfolgte, erkannte entfchteden, daß das Evangelium nicht fitr 
die Juden allein beſtimmt fei und allen Völfern gepredigt werden folle. — Bald 
wurden in verſchiedenen Gegenden des römiſchen Reichs chriftliche Gemeinden 
angepflanzt, die fid) immer mehr von den Juden trennten, fo oft fie auch noch 
mit denjelben verwechfelt und aus Haß gegen diefes Volk verfolgt wurden. 

In Paläftina erlangte uoch einmal ein Enkel Herodes’ des Großen, Agrip- 
pa J, die Königsherrfchaft (37 bis 44 n. Chr.); dann wurde das Land von 
Neuem unter römiſche Procuratoren geftellt, die das widerfpänftige Volk hart 
bedrückten, bis endlich die Härte des Geffius Florus einen Aufftand der Ver— 
jweiflung hervorrief (65 n. Chr.). Alle Römer in Ierufalem wurden ermordet 
und ein fanatifcher Meffiasglaube fegte die Mafien im ganzen Lande in Bewe— 
gung. Nero fandte den tüchtigen Befpafian zur Dämpfung des Aufftandes; 
diefer unterwarf und verheerte den größten Theil von Paläftina; die Belagerung 
von Yerufalem mußte er, als er auf den Raiferthron berufen wurde, feinem 
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70 n. C. 


37 n. C. 


41 n. C. 
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Sohne Titus überlaſſen. Titus zerſtörte Jeruſalem 70 n. Chr. nad) dem hart—⸗ 
nädigften Widerftande. Mit der heiligen Stadt büßte das jüdifche Volk fein 
nationales Dafein ein. In den ganzen Kriege follen über 1 Million Juden 
ungelommen fein, faft 100,000 wurden in die Gefangenfchaft gejchleppt; die 
Juden zerftreueten fich immer weiter über die Erde. 


Eajus Caligula, 37 bis 41 n. Ehr., 


von den Eoldatenftiefelchen (caligae) zubenannt, die er als Kind im Lager ſei— 
nes Vaters Germanicus getragen Hatte, gelangte 25 Jahr alt zur Herrſchaft. 
Ohne höhere geiftige Bildung war er befonders den Theater- und Circus-Spie- 
Ien ergeben und ſchon früh eben fo grauſam als wollüftig. So fklavifch er fid) 
gegen Tiberius gezeigt hatte, fo deipotifch wurde er als Herrſcher. Anfänglich 
ftimmte ihn die Freude über fein Glüd dankbar, befcheiden und milde; er ver- 
ſprach, nad) dem Borbilde Auguſt's zu regieren. Bald fuchte er die Gunft des 
gemeinen Haufens durch Thierhegen ze. Eine Krankheit, die er fich im Sten 
Monate feiner Regierung durch Ausfchweifungen zugezogen hatte, ſchien feinen 
Körper und Geift völlig untergraben zu haben. Bor Allem aber verderbte den 
jugendlichen Herrfcher die Kriecherei der Römer, und als unbejchränfter Weltge- 
bieter glaubte er ſich Alles erlauben zu dürfen. Er trieb die Verſchwendung 
zum größten Unſinn, ließ Reiche ihres Geldes wegen Hinrichten, aber auch aus 
bloßer Laune Menfchen zu Tode mattern, und forderte in übermüthigem Din- 
fel göttliche Ehre. Einen Kriegszug gegen Gallien unternahm er, um dort neue 
Summen zu erpreſſen; mit kindiſcher Eitelkeit rühmte er fich der Bezwingung 
der Deutfchen, als er auf einen Tag lang den Rhein überfchritten, und dev Bris 
tannen, al8 fein Heer am Canal Mufcheln geſammelt hatte! Als er endlic die 
drückendſten Steuern forderte und in der Wuth, daß Rom nicht genug Geld auf- 
bringe, feinen Sig nad) Alexandrien zu verlegen drohte, ja feine nächſten Umge— 
bungen verlegte, wurde ev 41 n. Chr. durch die Prätorianer ermordet. 


Claudius, 41 bis 54 n. Ehr. 


MWährend der Senat über Herftellung der Treiheit berathichlagte, drang ein 
Theil der Prätorianer dem gutmüthigen Claudius, einem (50jährigen) 
Bruder de8 Germanicus, die Herrfchaft auf; der Senat beftätigte ihn. Er war 
von Kind auf ſchwächlich und ohne felbftändiges Urtheil, durch Lerneifer erwarb 
er fi) eine Menge von Kenntniffen. Den Regierungsgefchäften war er durch— 
aus nicht gewachjen ; anfänglich ängftlic und zurücdhaltend, Tieß er ſich ſpäter 
immer mehr von feinen Umgebungen (meiftens durch Einfchüchterung) zu Hand⸗ 
lungen der Willkür beftimmen. Sein Streben für das Wohl des Staats war 
aufrichtig und oft zweckmäßig. Durch ihn erlangte der Senat wieder eine 
höhere Stellung und wurde bereitd aus den Provinzen durch beffere Elemente 
ergänzt. Die Zahl der römifchen Bürger erhöhte er um 1/,; fiir das Wohl der 
Provinzen forgte er durch ftrenge Beftrafung der Beftechlichfeit und der Er- 


preſſungen. Auch Eroberungen gelangen ihm; feine Feldherren unterwarfen 
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Mauretanien ; er felbft erwarb fich und feinem Sohne von der Meſſalina) den 
Namen Britannicne, Aber feine Frauen und Freige laſſenen untetgrichen der 
Ruhm feiner Regierung, zuerſt Meffalina, die ihrer Eiferfucht, Wolluſt und 
Rachſucht jede Rückſicht nachſetzte. ALS fie endlich gewagt hatte, ſich in Abwe— 
ſenheit des Kaiſers mit einem vornehmen Römer Silius förmlich zu vermählen, 
dem ſie alsbald den Claudius zu opfern dachte, wurde dieſer durch den Freige— 
laſſenen Narciſſus bewogen, die Schändliche hinrichten zu laſſen. Ein andrer 
Freigelaſſener (Pallas) beſtimmte ihn dann, ſich mit der jüngeren Agrippina 
zu vermählen. Dieſe opferte Alles ihrer leidenſchaftlichen Herrſchgier und ver- 
mochte den Claudius, ihren Sohn vom Domitius, Nero, zu adoptiren und dar—⸗ 
über feinen eigenen etwas jüngeren Sohn Britannicus zuriczufegen. Als ihn 
dieß zu gereuen fchien, räumte fie ihn durch Gift aus dem Wege (im 64. Jahre). 54 n. C. 
Der Oberfte der Brätorianer, Burrus, ein tüchtiger Mann, der aber feine 
Stelle der Agrippina verdantte, PROBEN fich für den Nero; der Senat beftä- 
tigte ihn. 


Nero, 54 bis 68 n. Chr., 


war bis zum 12. Jahre unter Aufficht eines Tänzers erzogen, dann wurde der 
weltmännifche Philofoph Seneca fein Lehrer Im ungezügeltem Genußleben 
wirden wohl weiche Gefühle für das Schöne und Gute in ihm geweckt, aber 
Uebung der Willenskraft und Selbſtbeherrſchung verfäumt. Malen, Singen und 
Pferdelenfen waren feine liebften Befchäftigungen und er war eitel darauf, ein 
Künftler zu fein. Im 17. Jahre beftieg ev den Thron, nicht ohne gute Vorſätze 
und fchöne Ideen (Handelsfreiheit!), doch betrachtete er denfelben bald nur als 
Mittel zu ſchrankenloſen Genüffen, und fpätere beffere Regungen waren fchnell 
wieder fpurlos verſchwunden. Die erften 5 Jahre war indeß feine Regierung 
bortvefflich, da er die Geſchäfte völlig dem Burrus und Seneca überließ, die 
diefes mit Nachficht gegen feine Lüfte erfauften und feine herrfchgierige Mutter 
von jeder Einmifchung entfernt hielten. Agrippina, darüber erbittert, drohte 
jegt, den 14jährigen Britannicus auf den Throm zu erheben; deshalb Lich Nero 
denfelben an feiner Tafel vergiften, feine Mutter aber aus dem Palaft verweifen. 
Doc wußte diefe ihren Einfluß herzuftellen, bis fie vom der Buhlerin Poppäa 
Sabina, die ihn ganz in ihre Bande bringen wollte, der Verſchwörung gegen 
fein Leben verdächtigt wurde, weshalb er die Mutter ermorden ließ. Senat und 
Bolt in Rom bezeigten ihre Freude, „dag Nero vor den Nachftellungen der Mut- 
ter gerettet fei*. Jetzt trat er immer frecher auf; zunächſt ſuchte er ſich Ruhm 
als Sänger und Dichter zu erwerben, in fpäterer Zeit felbit auf den Theatern 
in Italien und Griechenland. Die Gunft ded Haufens mußte er fich durch 
prachtvolle Spiele zu erhalten. Mit feinem 8. Negierungsjahre begann er Ber: 
folgungen der Reichen, um Mittel zu feinen Berfchwendungen zu befommen. 
Burrus, der ihm entgegen trat, ftarb eines plöglichen Todes, Seneca zog fich 
in die Muße zurüc, litt aber fpäter wegen angeblicher Theilnahme an einer Ber- 
Ihwörung den Tod. Der Senat billigte Alles. So wurde der Kaifer durch 
den Mnechtifchen Sinn der Römer immer mehr zu ſchamloſer Willkür verführt. 
Während er fich am Öffentlichen Feften viehifchen Lüften Hingab, wurde Rom 
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durch einen a Brand verwüſtet; als 2/, der Stadt in Afche gelegt waren, 
Vie Mera-fie ſchöner wieder aufbauen umd fand Raum genug zu einem prachts 
vollen Refidenzpalaft. Zu der Harfe fol er „der Flammen Pracht“ befungen 
haben. Um den Haß von fich abzuwälzen, verfolgte er die Chriften als Anftif- 
ter des Brandes. Noc mehr ftieg die Erbitterung gegen ihn durch die Räube- 
reien, die er fid) in allen Provinzen erlaubte, um feine VBerjchwendungen zu 
beftreiten. Damit wuchs Nero’ Wuth und Graufamkeit; in einem Anfalle von 
Leidenschaft foll er die Poppäa mit ginem Fußtritt getödtet haben, die er dann 
fitr göttlich erklärte. Während feiner Künftlerreife in Griechenland ftieg die 
Gährung in Italien zu gefährlicher Höhe; doc, wurde Nero bei feiner Rückkehr 
in Rom mit der größten Schmeichelet empfangen. In den Weft-Provinzen 
aber Hatten fich inzwifchen die Heete empört; von den Truppen in Gallien und 
Spanien wurde der friegstüchtige Galba zum Imperator ausgerufen, der ims 
mer mehr Anhang fand und endlid) vom Senate anerfannt ward. Nero, der 
fi erft in Nom vertheidigen wollte, wandte ſich dann zu feiger Flucht; zum 
Selbftmorde entichloffen, vermochte er den Dolchftoß nur mit Hülfe eines Skla— 
ven zu vollziehen (68 n. Chr.). Noch im Tode foll er gerufen haben: „Weld) 
ein Künftler ftirbt in mir!“ 


3. Galba, Otho, Vitellius, 68 bis 69 n. Chr. 


Die bieperigen Kaifer waren ſämmtlich, wenn auch nur durch Adoption, 
„Säfaren *, und dadurch zur Herrfchaft gelangt ; doch nur unter Einfluß der Prä— 
forianer. Diefe, die ſich al$ die wahren Vertreter der Italiker (Tac. Hiot. 
T. 84) anfahen, waren indeß mit zunehmender Ueppigkeit verweidhlicht. Fort— 
hin entjchieden meiftens die Fräftigeren Kegionsfoldaten der Provinzen 
über den Thron, doch erwählten auch fie noch eine Zeitlang nur Italiker zu 

„Cäſaren«. 
So wurde zuerſt Galba in den gegen Nero's Bedrückungen erbitterten 


weſtlichen Provinzen erhoben; der Senat beſtätigte ihn nur. Er gedachte, mit 


Strenge auf Ordnung zu Halten, war aber altersſchwach und ließ ſich von Günſt⸗ 
lingen leiten, Da er den Prätorianern das fchon gewohnte Geſchenk nicht 
zahlte, wußte Otho, der zu feiner Erhebung mitgewirkt Hatte, diefelben zu gewin— 
nen; fie ermordeten den Galba und riefen Dfho zum Imperator aus. — Doc) 
hatten inzwifchen aud; die Legionen am Niederrhein den Bitellius gegen 
Galba aufgeftellt ; deffen Heere kämpften nun gegen die des Dtho, der fich eben 
fo wie der ſchwelgeriſche Vitellius dem Kampfe entzog, bald aber mit einer Ent: 
ichloffenheit, die man bisher nicht an ihm kannte, feinem Leben ein Ende machte. 
Nach feinen Imonatigen Regimente folgte das des Vitellius, das auch nur 
8 Monate dauerte; feine Schlemmerei führte die arögten Bedrückungen herbei, 
durch die er bald allgemein verhaßt ward. Die Legionen im Orient riefen den 
waderen Befpafian, der gerade die Juden befriegte, zum Imperator aus; auch) 
die Legionen an der Donau erklärten ſich für diefen, itberficlen Rom und ermor— 
deten den Vitellius. 
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4. Die Flavier, 
Veipafian, 69 bis 79 n. Ehr., 


empfing in Nom durch den Senat mitteld des „Königsgeſetzes“ (lex regia) 69 n. €. 
unbefchränkte Macht. Er benutzte diefe aber mit Mäßigung und zum wahren 
Wohle des Reichs. Dem Senat gab er nicht nur die alten echte zurüd, fon- 
dern gewährte den Provincialen Zutritt zu diefem Collegium wie zu der 
Kitterfchaft, wodurch die Gleichberehtigung der Provinzen bei der Lei- 
tumg de8 Staats gefeglich wurde. Die Soldaten hielt er im ftrenger Zucht, 
legte Straßen und Baumerfe an (Colifeo) und führte zuerft fefte Gehalte für 
Beamte und Lehrer der Willenfchaften ein. Zu regelmäßiger Beftreitung der 
großen Bedürfniſſe des Reichs ließ er freilich neue Steuern erheben, brachte aber 
die Finanzen durch Sparfamkeit in gute Ordmung. Die Kriege wurden unter 
ihm durch tlichtige Befehlshaber mit Glück geführt, Jeruſalem (70 n. Ehr.) 70. n. & 
durch Titus zerftört; — bei dem Aufftande dev Bataver (unter Eivilis), den 
die Aushebung des Vitellius gegen Befpafian hervorrief (und bei dem fich meh— 
rere deutſche WVölfer gegen die Nömer verblindeten — unter Leitung der Belö- 
da), fuchte fich zwar auch Gallien von der römischen Herrſchaft loszureißen, 
doch wußte erialis die Unruhen zu dämpfen (69 bis 71). In ben legten 
Jahren Befpafians wurde der tüchtige Agricöla nad) Britannien gelandt (78° 
618 84), durch den England und das fchottifche Niederland (bis zu einem Grenz⸗ 
walle zwifchen Clyde und Forth) zur Provinz gemacht und die Britten für rö- 
mihe Bildung gewonnen wurden („humanitas pars servitutis“ Tac.). Bejpa- 
fion ftarb ruhig („ftehend“), 70 Jahre alt. 


Titus, 79 bis 81 n. Ehr., 


hatte als Mitregent feines Vaters durch Wolluft und Härte ſchlimme Erwar- 

tungen erregt, bewies aber in feiner furzen Negierung ein ernſtes Beftreben, die 79 n. €. 
Liebe der Unterthanen zu erwerben (daher „Liebe und Wonne des Menjchenges 
ſchlechts“ benannt), Als bei dem erften gejchichtlich befannten Ausbruch des 

Veſuv die Städte Hereulanım, Pompeji und Stabiä verfchlittet waren (mobei 

der Naturforfcher Plinius der Aeltere feinen Tod fand), unterftügte Titus „der 

Gütige“ die geflüchteten Einwohner; in Rom gewann er die Gunft des Volkes 

durch Unterftügungen bei einer großen Feuersbrunſt und einer Peft, doch auch 

durch Gladiatorenfpiele und Thiergefechte faft in der Weife des Nero. Sein 

baldiger Tod wurde durch da8 Gerücht feinem Bruder 


Domitian, 81 bis 96 n. Chr., 


zugefchrieben, der durch Stolz umd Verfchwendung immer mehr zum Tyrannen 81 n. €. 
wurde und ſich endlich „Herr“ und „Gott“ nennen ließ. Die erften Jahre ſei⸗ 
ner Regierung zeigte er übrigens eine heilfame Strenge gegen die Beamten, 
ſtützte fi, aber, da er ſich dadurch den Haß der Ariftofratie zuzog, bald gänzlich) 
auf die Prätorianer, worauf ſich der Senat knechtiſch fugte. Seine Ges 


96 n. C. 


98 n. C. 
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mahlin, deren Leben er nachſtellte, ließ ihm endlich durch eine Verſchwörung weg» 
räumen; mit ihm endete ſein Geſchlecht. 


5. Nerva — Trajan, Hadrian. 
Nerva, 96 bis 98, 


ein alter Senator, wurde durch den Senat im Einverftändniß mit dem Führer 
der Prätorianer zur Herrfchaft erhoben. Dieſer fanfte Fürſt erfannte bald 
die Nothwendigkeit, fic auf einen tlichtigen General zu ftügen, und nahm den 
trefflichen 


NUlpius Zrajan, 98 bis 117, 


einen Spanier, zum Mitregenten an, der ihm nad) feinem baldigen Tode 
folgte. Trajan, der erfte Provinciale, der den Thron erhielt, war im Lager 
herangewachfen, ohne feinere und gelehrte Bildung, aber von fchlichter und felter 
Sinnedart. Er erkannte, daß die Neichdverwaltung einer ftrengen dauernden 
Drdnung bedürfe, ſteuerte befonders den Bedrüdungen der Provinzen, führte 
Armenverpflegung aus Staatsmitteln ein und gründete auch Anftalten für höhere 
Bildung (in Rom die ulpijche Bibliothef); dabei hielt er aber Eroberung: 
friege zur Wiedererwedung der alten Kraft fir nöthig. Da feit einiger Zeit 
vorzüglich die untere Donau durch den dacifchen Bölferbund (unter Dece 
bälus) bedroht war, machte er (101 n. Chr.) Dacien (Wallachei und Sieben: 
bitrgen) zur Provinz *) und zeigte durch Anlage einer großen Donaubrücke, vie- 
ler Feftungen und Straßen dafelbft, daß er auf einen Angriff gegen Deutſchland 
von dieſer Seite denfe. Zur Feier feines Sieges erbaute er in Rom die Tra 
jansfäule mit feinem Standbilde (110 Fuß Hoch) und ftellte mit großer Ber: 
ſchwendung öffentliche Spiele an. Dann juchte er den Ruhm, die Barther zu 
bezwingen; es gelang ihm, Armenien und felbft Aſſyrien zur Provinz zu machen, 
während des Krieges aber brachen Empödrungen in den vorderaftatifchen Ländern 
aus, die der erfranfte Trajan feinem Feldherrn Hadrian zu dämpfen überließ, 
worauf er jelbft auf dem Rückwege nad) Rom ſtarb. Man nannte Trajan 
(dem auch feine Freundfchaft mit Tacitus und Plinius dem Jüngeren zum 
Ruhme gereicht) den „Beften* und rief den fpäteren Kaifern zu: „Sei glüd: 
licher als Auguft, beſſer als Trajan !“ 


Aelius Hadrian, 117 bis 138, 


gleichfalls ein Spanier und Verwandter Trajans, wurde durch ein von ber 
Witwe deſſelben untergefchobenes Teſtament als deſſen Nachfolger bezeichnet. Er 
machte fogleich den Euphrat wieder zur Reichsgränze und erflärte in Rom, er 
werde feine Herrfchaftsrechte nur von dem Senate herleiten. Bald ließ er indeß 
mehrere Nebenbuhler feiner Macht und feines Anſehens umbringen und zeigte 


*) Das Walahifche ift noch jebt eine romanifche Sprade. 


- 
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ein Heinliches Beftreben, durch Gelehrfamfeit und Kunftlennerei wie durch Selbft- 
regierung zu glänzen. Er entfaltete übrigens eine ruhmwürdige und erfolgreiche 
Thätigfeit fir das Wohl des Reichs, befonders der Provinzen, die er ſämmt— 
lich auf faft fortwährenden Reifen (oft zu Fuß) ftreng beauffichtigte*). Die Ge- 
lehrſamkeit erlangte erft durch ihn die Anerkennung ihrer ganzen Bedeutung 
für die Staatsordnung; durd) die Sammlung der prätorianifchen Nechts- 
Iprüde aus der Zeit der Nepublif (Edietum perpetuum) begründete er die 
Gleihförmigkeit des gerichtlichen Verfahrens. Hadrian gab ſich jedoch in Athen 
(mo er fich im die eleufinifchen Myfterien aufnehmen ließ) und in Aegypten (mo 
fein Liebling, der fchöne Antinous, ftarb, den er für einen Gott erflären ließ) 
immer mehr einer myſtiſchen Nichtung hin. Seine Prachtbauten zeigten oft 
mr leeren Glanz (wie fein Grabmalgebäude, die jegige „Engelsburg“). Nach 
außen hin war Hadrian auf kräftigen Schug der Gränzen bedacht, insbe: 
fondere gegen die rohen BVölter im Norden und Oſten. Yu Britannien 
z0g er die Beſatzungen aus dem von Agricola angelegten Gränzwall in Schott: 
land zurlick und legte einen neuen Wal an der Nordgränze Englands (zwifchen 
den Flüffen Eden und Tyne) an; auch fol unter ihm das fitdweitliche Deutſch— 
land, wo die Römer feit dem Abzuge der Markmannen ihre Herrfchaft ohne 
große Kämpfe begründet hatten**), durch einen Gränzwall („Pfahlgraben, Teu- 
jelömauer*, von Negensburg bis zum Taunus) gefichert fein. Sein Plan, Je— 
rufalem im eine römische Pflanzftadt zu verwandeln, rief einen furchtbaren 
Aufftand der Yuden unter einem falfchen Meſſias (Barchochba) hervor; nad 
Dämpfung defielben, wobei über !/, Million Juden umfamen, wurde den Ju— 
den der Zutritt in der neuen Stadt verboten und diefe Aelia Capitolina genannt, 
doch kam der Name Jeruſalem bald wieder auf. Die Chriften ließ Hadrian, 
wie Trajan, verfolgen, weil fie der Staatsreligion die Anerkennung verfagten. 
In den legten Jahren litt Hadrians Körper und Gemüth; er adoptirte den M. 
Aurelius Antoninus, der jedocd, gleichzeitig den jüngeren M. Aurelius 
Antoninus und den 2. Berus adoptiren mußte. ine unheilbare Krankheit 
machte ihn zuletzt mürriſch und grauſam. 133 n. K. 


6. Die beiden Antonine 


waren durch Gelehrſamkeit und Sinn für edle Geiſtesbildung ausgezeichnet, wenn 
auch der jüngere dem älteren an praftifcher Tüchtigfeit nachftand; Verus gab 
{ch bald den Lüften hin. 


Antoninus Pins, 138 bis 161, 


erhielt feinen Beinamen (der Vaterliebende), weil er die Ehre feines Adoptiv- 
vaters nach deſſen Tode gegen den erbitterten Senat in Schuß nahın. Für bas 
Reich forgte er in der Weife Trajans und Hadrians, brachte Uebereinftimmung 





*) Selbft die Zuftände der Sklaven'wurden geſetzlich verbeffert. 
**) Hier waren die „agri decumates“ (das Zehntland) und hier finden ſich noch 
jet viele römifche Alterthümer (in Schwaben). 
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in die Geſetzgebung, ſtattete Armen-Anſtalten und Schulen aus. Der von 
Hadrian begründete Friedenszuftand des Reichs dauerte bis zu Ende feiner 


1161 n.&. Regierung fort (44 Jahre). Die ChHriften erhielten umter ihm vollfommene 


167 bis 


180 n. C. 


180 n. C. 


Duldung. 


Marc Aurel Antoninus Philoſophus, 161 bis 180, 


erwarb fich den Beinamen des Weifen, weil er ſich gern mit philofophifchen Nach: 
denfen im Sinne der Stoiker befchäftigte, wovon aud) die von ihm Hinterlaffe- 
nen „Selbftbetrachtungen« zeugen. Er beförderte die Wiſſenſchaften, 309 ſich 
aber immer mehr in die Einfamkfeit zurück und überließ felbft die Erziehung 
feines Sohnes Commodus deffen ausfchweifender Mutter (Fauftina). Zu 
feiner Zeit erhoben fi) die Parther wie die Deutſchen gegen das römifche 
Reich. Gegen jene wurde der wüfte Verus gefandt (F 169), für den feine Feld- 
herren fiegten; furchtbarer war 


der Markmannenkrieg, 167 bis 180. 


Allmählich hatten die Bündniffe der germanifchen Völker gegen die Römer 
eine feftere Geftalt gewonnen; der unkriegerifche Sinn der letzteren Kaifer ermu— 
thigte die Deutfchen zu dem erjten großen Angriffsfriege gegen das römi— 


ſche Reih. Die Kämpfe der Dacier gegen Rom hatten befonderd die Marf- 


mannen zu Bindniffen mit den Nachbarvölfern veranlagt; während fie gegen 
die mittlere Donau vorbrachen, fielen indeß auch die Chatten in das ſüdweſt— 
liche Deutfchland, die Chaufen zur See in Oallien ein. Der Markmannen— 
frieg wird von den Römern mit dem „cimbrijchen Kriege“ verglichen. Der 
friedliche Mare Aurel fuchte zuerjt die verbündeten Deutſchen zu trennen, jchloß 
mit einigen Bölferfchaften Frieden und nahm Schaaren derjelben in Italien als 
Anfiedler und in die römischen Heere auf; dann mußte er mehrmals gegen fie 
ziehen, ſchlug fie, ftarb aber nod) während des Krieges zu Syrmium (in Sla— 
vonien). Sein elender Sohn und Nachfolger Commodus (180 bis 192) 
machte eilfertig Frieden mit den Markmannen, in welchem fie verfprachen, 
fi) von der Donau fern zu halten; iiber 20,000 biefer „Barbaren“ aber 
traten in römischen Dienft, eine furchtbare (bald immer et wachſende) Gefahr 
für das finfende Reich! 


Sitten, Bildung und Literatur der zwei erften SOBDRRDERE 
des Raiferthums, 


Die Geiftesbildung hatte in Feiner früheren Zeit eine fo große Bielfeitig- 
feit erlangt und fich zugleich iiber einen fo großen Kreis der Völker verbreitet, 
als in der Zeit des Kaiferthums; die fittliche Kraft dev Römer aber war ge- 
brochen. Diefes zeigt ſich in den widrigften Erfcheinungen in dev Stadt Rom, 
wo übermäßiger Reichthum Einzelner fortwährend im grellften Gegenfag zu der 
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Armuth der Maſſen ftand und die after der Uepigkeit neben der Niederträchtigfeit 
des hungernden und genußgierigen Gefindels wucherte, das nur „Brot und Cirecus- 
Spiele« forderte. Wenn ſich aber gleich diefe Umfittlichfeit nad) und nad) über 
die Länder des Reichs verbreitete, fo hatte doch in diefen die alte Sitte einen fer 
fteren Halt und es beftand bejonders in den Brovinzen des Abendlandes 
noch lange Zeit die alte Kraft neben der neuen Bildung fort. Aus den Pro- 
vincialen ergänzte auch Rom feit Beipafian den Senat; ja die Kaifer, 
mit denen eine feitere Ordnung des Reichs begann (Trajan, Hadrian), waren 
Provincialen. Zu den Laftern des Luxus gehört in den erften Kaiferzeiten nod) 
die von den Optimaten der legten republikaniſchen Zeit eingeführte Schlen= 
merei; der berüchtigtfte Feinfchmeder unter Auguftus war Apicius, der fich 
jelbft tödtete, al8 er nur nod) ’/, Million Thaler im Vermögen hatte, weil er 
num nicht mehr wie bisher ſchwelgen könne. Auch die Mode des unfinnigen 
Tafellurus in Rom hörte aber (nad) einer Dauer von 100 Jahren) durd) das 
Beifpiel der Mäßigfeit, das Anfiedler aus den übrigen Städten und Ländern 
des Reichs gaben, nach und nach auf und verlor fic, völlig durch den Einfluß 
Veſpaſians, der felbft auf dem Throne einfach blieb (Tac. Ann. III, 55). Der 
Lurus führte übrigens immer mehr alle Klaffen zu der Sorge für ein behagli- 
ches Leben und beförderte dadurch einerfeit3 Bildung, andererſeits Gewerbfleiß 
und Hondel ; doc trat hiermit allerdings zugleich ein immer grellerer Abjtand 
jwifchen den Vermögenden und Dürftigen hervor, und allmählich wurde die Ein- 
fahheit und Kraft aller Bewohner des Reichs untergraben. Mit der Körper- 
ſtärke ſank auch Willens» und Thatkraft und um der Behaglichkeit willen wurde 
gern die Freiheit geopfert, weil der Defpotismus Nuhe und Drduung im 
Staate fiherte. Immer mehr wurde der Schuß des Neiches felbft den Fräfti- 
geren Deutfchen übertragen, und da diefe fi) zugleich in entvölferten Gegen- 
den des Reichs anfiedeln ließen, fo wurde zunächft hierdurch der Uebergang der 
Herrfchaft von dem entarteten Römervolk an die tüchtigften der „Barbaren“ 
vorbereitet. | 

Inzwifchen wurde durd) die Höhere geiftige Bildung der Römer big zur den 
Zeiten des Commodus eine befjere und feftere Staatsordnung in dem großen 
Reiche begründet, und die Glitter der Cultur kamen immer mehreren Völkern, 
auch der barbarischen Nachbarländer, zu Statten. Den faft immerwährenden 
Stiegen der Republik war fchon durch Auguftus ein Ende gemacht und ein blite 
hender Zuftand Herrfchte befonders feit dem von Hadrian befeftigten Frieden. 
Aderbau, Induftrie und Handel fchritten mächtig fort. Der Menfchenverkehr 
und das gefellige Leben der Römer zeigten eine nie vorher gefannte Entwidelung 
und in Folge davon wurden bereits feit Veſpaſian und Trajan Bildungs- und 
Armenanftalten eingeführt, die fpäter das Chriftenthum nur weiter ausbildete, 

Zu fortfchreitender Ausbreitung des ChriftentHums wirkte nicht bloß die 
große Ausdehnung des Reiches, fondern der gefammte Bildungszuftand. Es war 
die Zeit zu einer friedlichen Drdnung im Völferleben gefommen, die durch) 
Nichts mehr als durch eine Noligion der Demuth und Liebe gefördert werden 
tonnte. Das Bedlirfnig einer allgemeinen Religion machte ſich vor Allem 
duch die Mifchung und den Verfall der Nationalreligionen fühlbar. 

J 
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Denn die Römer hatten von jeher fremden Gottesdienſt geduldet und oft ſelbſt 
aufgenommen, wenn nur die Staatsreligion nicht erſchüttert wurde; auf dieſe 
Weiſe war der alte Glaube untergraben. Um fo mehr erwachte aber die Sehn— 
fucht nad) der wahren Religion, und das Chriſtenthum brad) ſich trog wieder: 
holter Berfolgungen immer mehr Bahn. 

Die Literatur nahm feit Auguftus fichtlicher den alerandrinifchen Cha— 
rakter an; durch die Verbindung der Völker in einem großen Reiche wurden Ge- 
lehrſamkeit und gemeinnügige Anwendung der Kenntniffe zum Bedürfniß. 

Es entjtanden überall Bibliothefen und Schulen; der Buchhandel erhielt 
hohe Bedeutung und blühete befonders in Gallien. Das goldene Zeitalter der 
Literatur war zwar vorüber und es zeigten ſich manche Ausartungen in Styl 
und Darftellung, doch folgte noch eine Dienge trefflicher Schriftfteller, ſowohl in 
griehifcher wie in römischer Sprache, von denen jene im Dften, bieje im 
Weiten herrfchte. — Unter den Gefchichtfchreibern find vorzüglih Curtius (un- 
ter Defpafian), Tacitus (bis auf Trajan) und Sueton (bi unter Hadrian) 
— die Griechen Arrian und Plutarch (unter Hadrian) zu merken. Unter 
Hadrian lebten auch: der Lehrer der Redekunſt Duintilian, der vielfeitig ge 
bildete Plinius der Jüngere (dev freilich feinem Oheim Plinius dem Ael— 
teren an Öelehrfamfeit nachſtand), der Aftronon Ptolemäus und der Arzt 
Galsn. Hadrian felbft ehrte die Gelehrjamkeit, doch nahm fie unter ihm 
allmählic) eine myftifche Richtung. Der edlere Geift der Zeit zeigte ſich in 
der Hinneigung zur ftoifchen Philofophie, welcher Seneca Vorſchub that und 
Hadrian durch Erhebung der beiden Antonine felbjt den Zugang zum Throne 
öffnete. Erft mit zunehmender Schlaffheit wandte fich die Zeit den myſtiſchen 
Neu-Platonifern zu. Die Poefie fanf beinahe zu bloßer Nahahmung 
herab, und erhob fic) fat nur noch in der Satire (Perfius unter Nero, 
Juvenal unter Hadrian). Bei dem gefteigerten Bedürfnig des gefelligen Ver— 
kehrs nahm die Unterhaltungsliteratur überhand. 


I. Bon Commodus bi8 auf Conftantin den Großen. 
180 bis 323. 


Der Berfall ber römischen Kraft und die damit wachfende Gefahr von den 
Angriffen der Deutfhen und Perfer machte den Militärdefpotismus 
immer mehr zur Nothiwendigfeit und diefer nahm allmählich die Formen des 
Drientd an (Diocletian). Das ChriftentHum, das fid in den Wirren 
diefer Zeit im Stillen ausbreitete und unter Berfolgungen nur immer mehr Ans 
hänger gewann, wurde endlich auch von den Herrichern als das Mittel zur Bes 
feftigung einer neuen Staatsordnung erkannt (Conftantin). 


Seit dem weichmüthigen, willensſchwachen Commodus, den feine Ber: 
ſchwendung immer granfamer und verhaßter machte, erhoben die Prätorianer 
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noch einmal das Haupt. Sie führen nach Willkür raſche Thronwechfel Her 
bei, und nur einige beffere Kaiſer erhalten fich etwas länger auf dem Throne. 
Der an Commodus' Stelle erhobene Stadtpräfeet Pertinar (70 Yahr alt) 
wurde wegen feiner Strenge von den Prätorianern ſchon nad) faum 3 Mo— 
naten ermordet, und diefe verkauften jest fogar das Kaiſerthum dem das höchfte 
Donativ verheißenden Senator Didins Julianus, doch wollten die Regionen 
ſolche Schmach nicht dulden, und der in Pannonien zum Kaiſer ausgerufene 
Septimius Severus, ein Afrifaner, wurde auch vom Senat aner- 
fannt (193 bis 211). Dieſer befiegte mehrere Gegenfaifer, Löfte die bisherigen um 200 
Prätorianer (meiftens üppige Italiker) auf und erfegte fie durch die tüchtig- "- © 
ten. Soldaten aus den Provinzen, aus denen forthin auch vorzugsweiſe 
die Feldherren hervorgehen. Er beraubte den Senat völlig feiner Macht, 
übte aber ftrenge Gerechtigkeit (mit Beirath des berühmten Nechtsgelehrten Pa— 
pinian, den er zum Oberften der neugeftalteten Prätorianer erhob). — Sein 
Sohn Caracalla gehört zu den roheften Tyrannen; er ermordete feinen Bru- 
der Geta und ftügte fi nur auf die Soldaten; — doch gab’er allen Freien 
des Reiches das Bürgerrecht, weil diejelben dazu herangereift waren, — 
zunächft freilich nur, um eine Steuer von den römischen Bürgern recht einträg- 
li) zu machen. Nach feiner Ermordung wußte feiner Mutter Schwefter die 
Blide der Soldaten in Syrien auf ihren reichen und fchönen Enkel, den 14jähri- 
gen Heliogabalus (Elegabal, Priefter des fyrifchen Sonnengottes), zu lenken, 
der den Thron 4 Jahre lang durch die widrigften Ausfchweifungen und Thor- 
heiten ſchändete. Statt feiner erhoben daun die Prätorianer feinen tüuch— 
tigen Better 
Alerander Severus (222 bis 235), der unter dem Einfluffe feiner 222n C.ff. 
edlen Mutter Mammäa (einer Anhängerin des Chriftenthums oder der Stoa) 
dad Reich vortrefflich regierte und beſonders mit dem Beirathe des berühmten 
Rechtsgelehrten Ulpian ftrenge Rechtspflege übte. Die Saffaniden, die da- 
mals, nach Verdrängung der parthiichen Arfaciden, ein perfifches Reich her—⸗ 
ftellten (226), bielt er durch feine Tapferkeit im Zaum. Dann erlag er in 226 n.€. 
Gallien einem Aufftande der Truppen. Seine Mörder wurden von dem befie- 
ven Theile des Heeres beftraft, und diefes erhob den rohen und Fräftigen Mari- 
min den Gothen — zum erften Mal einen Deutfchen (?) — zum Impe- 
rator. Diefer glaubte die weichlichen Römer nur durch Grauſamkeit ziigeln zu 
können, doch machte er ſich dadurch verhaßt und wurde nach Zjährigem Kampfe 
mit mehreren Gegenfaifern von feinen eigenen Soldaten erfchlagen; es folgte 
Gordian. Durch deffen Sturz ſchwang ſich ein aftatifcher Oberfter der Prä- 
torianer, Bhilipp der Araber, auf den Thron, unter dem das 1000jährige 
Beftehen Roms gefeiert wurde (247). — Gerade um dieſe Zeit aber fchien den 247 n.. 
römiſchen Neiche im Dften von den Perſern, von Norden her durch die 
Deutfchen der Untergang zu drohen. Den Perſern fehlte jedoch eine geregelte 
Kriegsmacht; vor Allem wurden 


die Deutſchen 
gefährlich. Denn diefe hatten unter den 300jährigen Kämpfen mit den Römern 


200 n. C. 
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theils deren Kriegskunſt erlernt, theils erfannt, daß fie dem mächtigen Eroberer- 
reiche nur durch größere Vereinigungen zu widerftehen vermöchten ; und nachdem 
feit 200 n. Chr. die Hauptftämme derfelben, Gothen, Alemannen, Fran: 
fen und Sachfen, dauernde Kriegsgenoffenfchaften gebildet hatten, erſchütter⸗ 
ten fie das finfende Hömerreic dur) immer neue Angriffsfriege Langehin 
(6i8 zu Anfang der Völkerwanderung) machten fie nur noch Raubzüge, im Oſten 
die Gothen, die ſich erobernd über den Südoften Europa’s (Rußland) bis an 


. die Donau und das fchwarze Meer verbreitet hatten und über jenen Strom bis 


um 260 
n. C. 


nad, Griechenland, zur See felbft bis nach Klein-Aſien zogen; — im Weiten 
die Alemannen am Oberrhein, die Franfen am Unterrhein und bald aud) 
die Sachſen von der Elb- und Wejermündung zur See, 


Philipp der Araber unterlag dem Decius, wie diefer im Kampfe gegen 
die Gothen, denen die Römer nur nod) mit deutſchen Soldtruppen gewachfen 
waren. Zur Zeit Valerians, der feinen Sohn Gallien zum Mitregenten 
annahm, verbrannten Gothen den Dianentempel zu Epheſus; er jelbft fiel im 
perfiiche Gefangenschaft. Bei der Unthätigfeit des üppigen Gallien (259 bis 
268) warfen fich unter den Angriffen der Berfer und Deutfchen, eine Menge 
(19) Generale und Statthalter, welche die Gränzen gegen bdiefelben ſchützen 
follten, zu Herrjchern auf (die fogenannten „30 Tyrannen“), die jedoch mei- 
ftens vafch ihren Untergang fanden. Im Weiten folgten fich aber mehrere 
Ufurpatoren, und im Drient behauptete Odenathus, den Gallienus als „Augu— 
ſtus“ anerkannte, die Herrfchaft, die er feiner Gemahlin Zenobia hinterließ. 
Nach Claudius II., der ſich wegen feiner Siege den „Gothiſchen“ nannte, 


270n.6.ff.folgte deflen ausgezeichneter Feldherr Aurelian (270 bis 275), welcher der 


„Wiederherfteller des Neiches“ wurde. Den Frieden mit den Gothen ficherte 
er duch Räumung Daciens; im Orient bezwang er die durch Macht und Bil- 
dung berühmte Königin Zenobia, die in der Dafe von Palmhra eine jelb- 
ftändige Herrfchaft behauptete, und er zerftörte die Hauptftadt derfelben, deren 
Trümmer noch jest Staunen erregen. Die Heere der Römer beftanden nun 
ſchon großentheils aus Barbaren; zur Sicherung Roms umgab Aurelian 
daffelbe mit einer Mauer, im weiteften Umfange. Statt des ermordeten Au- 
relian wurde der 75jährige Tacitus, ein durch Reichtum ausgezeichneter Se— 
nator, von den Generalen und dem Senat erhoben, bald nad) ihm der General 
Probus, der die Deutfchen aus Gallien über den Rhein trieb und die römi- 
[hen Zehntlande in Deutichland (Süd-Weſten) durd) Verſchanzungen ficherte, 
aber auch viele Germanen innerhalb der Reichsgränzen anſiedelte. Als er 
die Soldaten zur Urbarmachung der ungarischen Sümpfe (Weinbau) gebrauchte, 
ermordeten fie ihn und erhoben ihre Feldherren, erft den Carus, der auf einem 

Zuge gegen die Perfer umlam; dann den | 


Dioeletian, 284 bis 305, 


284 bis Sohn eines Freigelaffenen, damals „Chef des Generalftabes“ (284 bis 


805. n.€. 


305), mit deſſen längerer Regierung eine neue Geftaltung des Reiches beginnt. 
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Die auswärtigen Verhältniſſe nehmen feit den großen Angriffen der 

Berfer und Deutfchen die Aufmerkſamkeit vorzugsweife in Anſpruch. Diocletian 

erfannte als tüchtiger Feldherr, daß den bedroheten Gränzen nicht mehr von 

Einem Mittelpuntt aus Schu gewährt werden fonnte; auch ftitgte ex fich 

(diglich auf die Kriegsmacht und feste das Anfehen des Senats hintan. 
Gigenmächtig erhob er fogleich den Marimian, einen tlichtigen General, dent 

er aber an Geift weit Überlegen war, zum Neichsgehülfen, der mit dem Titel 
Auguſtus feinen Sig in Gallien (Arles oder Trier), ſpäter in Mailand, nahm, 

wie er felbft in Nicomedien. Jener dämpfte (doch nur voriibergehend) einen 

Aufſtand der gedrückten gallifchen Bauern, Bagauden, und wandte fi) dann 

gegen die feeräuberifchen Sachſen, wobei fein Flottenführer Carauſins auf eine 

Zeitlang in Britannien als Gegenkaiſer auftrat. Noch bedenklicher erſchienen 

damals die Verhältniffe im Drient, wo Aegypten abfiel und die Gränzvöffer 

Euphrat und Donau bedroheten. Deshalb dehnte Diocletian die Theilung der 

Gewalt, bloß nad) Webereinfunft mit Marimian, noc) weiter aus; e8 wurden 

2 Öenerale zu Reichsgehülfen mit dem Titel Cäfaren ernannt; Marimian be- 

hielt die Regierung in Italien und Afrika, während Conftantius Chlorus 

neben ihm Spanien, Gallien und Britannien übernahm; vom Orient überließ 
Diocletian dem Galerius Thracien, Ilyrien und Griechenland. Dod) behielt 
Diocletian die oberfte Leitung des ganzen Reiche. Zu dauernder Befeftigung 

der Regierungsgewalt nahm er die Einrichtungen des orientalifchen Defpo- 

tismus zum Mufter. Erft jest wurden die äußeren Formen republifanifcher 

Sfeihheit durch Einführung fefter Rangverhältniſſe befeitigt (Hofgefinde und 
Beamtenhierardhie) und das Diadem Zeichen der höchften Herrſchaft. Es ge- 

lang Dioclettan und feinen Mitkaifern, die Gränzen des Reiches zu fichern; 
Conſtantius unterwarf nad) längerem Kampfe Britannien von Neuem, Diocletian 

und Galerius zwangen die Berfer fogar, Mefopotamien völlig abzutreten, das 

durch bedeutende Feftungen gefchügt wurde. — Beriichtigt ift Diocletians Re— 

gierung durch die legte und heftigfte Verfolgung der Chriften (303), die 908 n. C. 
fih allmählich immer weiter ausgebreitet hatten. Die Widerfpänftigkeit der 

Chriften im Heere bei heidnifchen Opfern gab dazır die Beranlaffung; die Hef- 

tigkeit der Verfolgung ging nicht aus Diocletians Willen hervor; fie erflärt fid) 

daraus, daß es ſchon entweder den Untergang der alten oder der neuen Religion 

galt. Diocletian war bald nad) Anfang der Verfolgung erkrankt; als er nad) 

I Jahre genefen war, fühlte er fid) doc) zur Negierung unfähig. Er legte des- 

halb die Herrfchaft freiwillig nieder (305) und lebte noch 8 Jahre in einer 305 n. C. 
prächtigen Billa bei Salona unweit Spalatro, mit Gartenbau befchäftigt. Auch 
Marimian dankte gleichzeitig ab. Galerius, der ihn dazu zwang, und Conftan- 
tus Chlorus wurden zu Kaifern ausgerufen; der Erftere ernannte eigenmächtig 
2 xohe Offiziere zu Cäfaren; nad) dem baldigen Tode des Conſtantius rief das 
Heer defien Sohn Konftantin (den Großen) aus, der endlich, obgleich eine 
Zeitlang 6 Kaifer neben einander ftanden, durch kluge gemäßigte Haltung, haupt 
fählich aber durch Gewinnung der mächtigen Chriftenpartei alle feine "Gegner 
bemeifterte und die Alleinherrſchaft errang. 
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Die hriftlihe Kirche bis auf Conſtantin den Großen. 


„Das Reich Gottes“, deffen Ausbreitung Chrijtus den Apofteln übertrug, 
follte eine innere Gemeinschaft feiner Belenner fein; aus diefer mußte natürlich 
auch eine äußere Gemeinschaft derfelben hervorgehen, für die aber Chriftus keine 
Formen vorgefchrieben hatte, da diefe nach den Zeit- und Ortsverhältniffen wech: 
jeln müffen. Die Apoftel ftifteten vereinzelte Gemeinden in verfchiedenen Ge— 
genden und in diefen entftanden die erften geſellſchaftlichen Einrichtungen, die ſich 
jpäter in der chriftlichen Kirche (Kyriafe d. i. Haus des Herrn) ausbildeten. 
Die Mitglieder der Gemeinden waren freilich unter einander gleich, jedoch wurde 
von Anfang ber das Anjehen der Apoftel anerkannt. Zu Beforgung der Ar: 
menpflege erwählten die Gemeinden Diakonen (Diener) und Diafoniffen; 
zur Aufficht itber die Sitten Aelteſte (Presbäter, woraus ſpäter „Priefter“ 
wurde); an der Spite der Presbyter ftand der Bifchof (Epistöpos d.i. Auf- 
jeher), der im Namen der Apoftel Glauben und Sitte überwachte. Alle dieje 
Aemter wurden zu Anfang als Liebesdienfte verfehen, nahmen aber auch nicht 
die ganze Thätigfeit ihrer Inhaber in Anfprud). 

Das Chriſtenthum breitete ſich vafch, zuerft jedoch) faft nur unter den nie 
deren gedrüdten Klaſſen aus; erſt allmählich wurde die geheime und weitver- 
breitete Neligionsgefellfchaft dem römiſchen Staate gefährlih. Seitdem traten 
zeitweilige Berfolgungen der Chriften ein, dod) wurden diefe, inden das 
Märtyrerthum Hohe Begeifterung für den Glauben erwedte, dag Mittel zu 
rajcherer Ausbreitung der Kirche, zugleich auch zur Ausbildung ihrer Berfaflung. 
Die Landgemeinden ſchloſſen ſich des Schuges wegen dem benachbarten ftädtifchen 
Biſchof an (Diöceſen, Sprengel), die Biſchöfe der Heineren Städte einer Pro- 
vinz ordneten fi) dem der Hauptftadt (Metropolit, Erzbifchof) unter. Bald 
entjtanden Brovincial-Synoden, auf denen die Biſchöfe (als Infpirirte) die 
Geſetzgebung der Kirche beftimmten. Das höchſte Anfehen erlangten die Bifchöfe 
in einigen bedeutenderen Städten, Jeruſalem, Antiochien, Alerandrien und vor 
allen Rom als der Hauptftadt des Reichs. Um 250 bildete fih der Ge 
danfe einer allgemeinen (fatholifchen) Kirche, der aber noch nicht in das 
Leben trat. — Die hohe Ehrfurcht vor der Kirche bewirkte, daß bald die Beam- 
ten (Geiftlichen) aus Dienern der Gemeinde zu ihren Herren wurden; nad) dem 
Borbilde des alten Teftaments wurden fie der Clerus (Loos des Herrn), Die 
übrigen Gemeindeglieder aber Laien (Volk) genannt. Die Geiftlichleit erhielt 
jedoch erſt eine höhere Stellung, ſeitdem fie nicht mehr von der Wahl und den 
freiwilligen Gaben der Gemeindeglieder abhing. 

Im Orient nahmen ſchon friih diejenigen Chriften eine höhere Geltung in 
Anspruch, die fich durch ein befchauliches Leben und Weltentfagung auszeichneten 
(Secte der Gnoſtiker); unter der Verfolgung des Diocletian bildete ſich aber 
das Mönchsleben, zu dem befonders der Einfiedler Antonius und jene 
Nachfolger, welche Pacho mius zu gemeinfamem Leben verband, das Beifpiel 
gaben. Erſt allmählich wurden die Geiftlichen vorzüglicd, aus den Mönchen ge- 
wählt und noch fpäter (wohl erſt nad) 600) verſchmolzen ſich die Mönche mit 
dem geiftlichen Stande. 


Fünfte Periode. Bon 31 v. ©. bis 476 n. ©. 113 


Auch die Literatur diefer Zeit verlor im Decident wie im Orient immer 
mehr die praftifche Richtung. Cie diente theils müßiger Unterhaltung, theils 
wandte fie fic dem Geifte des Grlibelng und der Myftif zu. Die phantaftifche 
neupfatonifche Philofophie diente fomohl den Heiden zur Bekämpfung des 
ChriftentHums, als fie auch von den Chriften benutzt wurde, um daffelbe in eine 
wiſſenſchaftliche Form zu bringen, befonders duch Clemens von Alexan— 
drien und feinen Schüler Drigöne®, 


II. Bon Gonftantin dem Großen bi8 auf den Untergang des 
weſtrömiſchen Reichs. 323 bis 476 n. Chr. 


Seitdem das Chriftentgum zur herrſchenden Neligion erhoben ward, übte 
dafjelbe durch Ausbildung einer Hier archie aud) auf die Staatsordnung Ein— 
fluß, indeß vermochte e8 der Erjchlaffung der Römer nicht zu wehren, und fo 
erliegen diefe den kräftigeren Deutſchen. 


Eonftantin der Große, 323 bis 337, 


wußte durch Befonnenheit und Thatkraft wie durch Arglift feine Gegenfaifer zu 
überflüigeln. Nachdem er den feigen Maxentius mit Hilfe der Chriften (unter 
dem Feldzeichen des Kreuzes mit der Umfchrift: „In diefen wirft Dir fiegen!“) 
bezwungen hatte, theilte er mit Yicinius das Reich, befiegte aber auch diefen, 
der die Chriften verfolgte. — Immer mehr Hatte fi) Conftantin aus Politik 
und Aberglauben der fiegenden Religion zugewandt, doch begiinftigte ev bie 
Chriſten nur allmählich, und erft als Alleinherrfcher gab er denſelben, insbejon- 
dere den Geiftlichen, große Vorrechte, durch die das Chriſtenthum endlich zur 
völligen Herrfchaft gelangte. Er felbft ließ ſich erjt auf dem Todbette taufen. 
Die feit Diocletian begonnene neue orientaliſche Staatseinrichtung wußte Con— 
ftantin auch durch das Chriftenthum zu fördern. Die Hierarchie diente ihm 
als MWerkzeug zur Leitung des Volfs. Er begrlindete eine neue Nefidenz im 
Dften, das alte Byzanz, von ihn Neu-Rom, bald Conjtantinopel benannt, 
wo Feine großen Erinnerungen die alten Staats- und Keligionsformen ftügten. 
Die Prätorianer Thaffte er ab. Der Reidyseintheilung Diocletians 
gab er eine fefte Form (in 4 Präfecturen; Drient: Afien, Aegypten, Thracien; 
Illyricum: Griechenland, Macedonien, Möfien, Pannonien; Italien: Italien 
und die Länder im Norden bis zur Donau, Afrika; Gallien: Gallien, Spanien 
und Britannien) und ſchuf eine ftrenge Rangordnung, bei der alle Ehre nur 
vom Monarchen ausging. Durch die Menge der Beamten und Truppen wur: 
den die Steuern fehr dritdend, diefe wurrden zwar beifer geordnet und bei dem 
hochgefteigerten Berfehr die Naturalien in Geldabgaben verwandelt, doc ward 
die Erhebung einer Hohen Grundſteuer die Urfache, daß immer mehr Kleine 
Grumdbefiger bei den großen Gutsherren als Colonen (an die Scholle gebun— 
den) eintraten. Die Macht der Heere wurde freilid) durdy Trennung der Mili- 
tär- und Civilgewalt gefchmälert, zugleich mußte fi) aber Conſtantin zur Auf— 


Afimaun, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 8 


328 bis 
337 n. C. 
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nahme vieler Barbaren (300,000) als Anſiedler und Soldaten verſtehen. 
Mit den Gothen ſchloß er einen 40 Jahre beſtehenden Frieden. Die Nachfolge 
ertheilte er willfürlih 3 Söhnen und 2 Neffen. 


Das Chriſtenthum als herrfchende Religion. 


Seit Conftantin dem Großen erhielt die Kirche durch große Vorrechte 
eine ganz veränderte Stellung. Einflußreich wurde befonders das echt derſel— 
ben, Grundeigenthum zu erwerben; der Eifer der Chriften, durch Verdienſte 
um die Kirche die Seligfeit zu erlangen, bewirkte, daß ſchon 50 Jahre ſpäter 


. die Kirche in allen Provinzen des römischen Reichs im Befig des 1Oten Theil 


325 n. C. 


357 n. C. 


der liegenden Gründe war. Da die Verwaltung derſelben in den Händen der 
Geiſtlichkeit lag, ſo erhielt dieſe dadurch die Mittel zu völliger Unabhängigkeit 
und Herrſchaft. — Zugleich wurde auch der Gottesdienſt immer reicher aus— 
geftattet, und viele glänzende heidnifche Gebräuche (Proceffionen, Bilderdienft xc.) 
wurden bei demfelben eingeführt. Welchen Einfluß die chriftlichen Staatsober- 
häupter auf die inneren Kirchenangelegenheiten zu Üben vermochten, zeigt ſich 
ſchon unter Conftantin bei den arianiſchen Streitigfeiten. Arius, ein Pres 
byter in Alerandrien, Tonnte die Vorftellungen des dortigen Biſchofs von dem 
göttlichen Weſen Chrifti nicht theilen; er wurde deshalb befonder8 von dem jun 
gen Diakonus Athanaſius dafelbit verfolgt. Zur Beilegung diefes leiden: 
Ihaftlich geführten Streites veranftaltete Conftantin die erfte fogenannte öku— 
menifche Synode (d. i. Keichsficchenverfanmlung) zu Nicäa 325; auf der 
jelben wurde Arius verdammt: Conftantin der Große rief ihn jedoch ſpäter aus 
dem Exil zurück und ſchickte ftatt feiner den Athanafius in die Verbannung. 
Erſt fpäter fiegte die athanafianifche Rechtgläubigkeit Über die arianifche Ketzerei 
(unter Theodos dem Großen). 

Die hierarchiſche Kircheneinrichtung, die zuerft auf das Vorbild 
bes alten Teftaments geftügt war, fic aber umter dem Einfluß der römijchen 
Staatsordnung ausbildete, war eben jo geeignet und nothwendig, um dem 
Chriſtenthum eine Wirkſamkeit unter den erfchlafften Römern, wie unter 
den rohen deutfchen Völkern, unter die es fich bald verbreiten follte, zu fichern. 


Die Söhne Eonftantins des Großen, 


Bon den Söhnen Conftantins erlangte der zweite, Conftantius, die 
Alleinherrſchaft (F 361), da er gleich Anfangs feine Bettern tödten ließ und fein 
älterer Bruder Conſtantin (340) gegen den jüngeren Conſtans fiel, wie die 
fer gegen einen Empörer in Gallien (Magnentius, der fich gleichfalls nicht ber 
baupten konnte) erlag (350). Wegen der Gefahr von den Berfern und Deut- 
hen erhob Konftantius indeß zwei früher verfchonte Vettern Gallus um 
Julian zu Cäfaren, doch zeigte fich nur der legtere tüchtig, befiegte die Ale: 
mannen in einer großen Schlacht bei Straßburg (357) und ftellte die Be— 
feftigungen im Often des Rheines her; die Franfen konnte er freilich nur durch 
Einräumung unterrheinifcher Gegenden zum Frieden beftimmen. Bei Conftar- 
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tius verdächtigt (dev den Gallus bereits weggeräumt hatte), wurde Julian 
von feinen Truppen zum Alleinherrſcher ausgerufen; Conftantius ftarb auf 
dem Zuge gegen ihn. 


. Julian, 861 bis 368, 


wird der Abtrünnige genannt, weil er zum Heidenthum zurlidfehrte, da er 
durch mönchifche Erziehung, welche alle Selbftändigfeit in Denken und Handeln 
durch die Lehre von der menfchlichen Sündhaftigfeit untergrub, an den damali- 
gen Formelchriſtenthum irre geworden war. Er glaubte einen Aufichwung des 
Reichs durch Herftellung und Umgeſtaltung der alten abgelebten Staatsreligion, 
die er in poetifcher und philofophifcher Weife auffaßte, bewirken zu fönnen, 
Doch hoffte er vergeblich, das Chriftentyum durch das Verbot eines höheren 
Unterrichts für die Anhänger deffelben, durch Duldung der fi) bekämpfenden 
Secten und durch Uebertragung der kirchlichen Armenanftalten auf das erneuerte 
Heidenthum zu untergraben. Auch fein Streben, die Perſer zu bezwingen, war 
abentenerlicher Art; er drang zwar über den Tigris vor, mußte ſich aber bald 
zurüdziehen und ftarb am einer Wunde (32 Jahr alt). Ueber die Nachfolge 
hatte er Nichts beſtimmt; die Soldaten erhoben den Oberften 

Jovian, einen Chriften, der in einem fchimpflichen Frieden mit den Per- 
fern den Euphrat wieder als Gränze anerkannte, aber Ihon auf dem Heimzuge 
ſtarb. Das Heer wählte wiederum einen Feldheren, den tüchtigen 


Valentinian J., 


welder, da eine Theilung des Reichs wegen der Gefahren von Deutfchen und 
Perfern nothwendig erſchien, thörichter Weife feinen unfühigen Bruder 


Balens 


zum Herrfcher im Oſten ernannte. Valentinian L, der fic) der im Abend— 
lande Herrfchend gebliebenen athanaftanifchen Lehre anfchloß, übte im Innern 
Duldfamkeit und ſtrenge (militärische) Gerechtigkeit, Balens ließ fich durch die 
im Orient herrfchenden arianifchen Geiftlichen zur Verfolgung der Athanaflaner 
wie der Heiden verleiten. Jener kämpfte tapfer, obgleich vergeblich, gegen die 


bis 361 
363 n. C. 


Alemannen und ſtarb (375) auf einem Zuge gegen die Quaden (in Maͤhren); 4375 n. C. 


Valens verwickelte ſich in unnüge Kriege, zuerft gegen die Gothen (unter denen 
bereit8 der Arianismus Eingang gefunden hatte — Ulfilas’ Bibelüberfegung) 
md dann gegen bie Perfer; bald riefen ihm die Ereigniffe der begonnenen Böls 
krwanderung nad) Europa zurid, 


Die große europäifhe Völkerwanderung feit 375, 


begann mit der Ankunft eines bis dahin unbekannten afiatifchen Volkes, der 375n.C.f. 


dunnen, an der Oftgränze Europa's (375), doch erhielt fie ihre Bedeutung 

durch die Verhäftniffe des römischen Reichs zu den deutfchen Völkern, die 

allmählich zu einem Wendepunfte gediehen waren. Die große Bewegung dauerte 

faft 200 Jahre (bi8 568); 100 Yahre nach ihrem Anfange (476) erliegt ber 
8* 


378 n. C. 
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weſtliche Theil des Römerreichs vor dem Andringen der deutſchen Völker, die 
auf den Trümmern deſſelben neue Staaten begründen. Das morgenländiſche 


— 


Reich war nur vorübergehend von den Deutſchen bedrängt, und behauptet ſich 


mit feiner neuen Hauptftadt Conftantinopel noch faft 1000 Yahre, bis es von 
einem afiatifchen Volke zerftört wird (Eroberung Conftantinopels durch, die Tür— 
fen 1453). Hierher gehört Hauptjächlich noch die Gefchichte des weſtrömiſchen 
Reichs, mit deffen Untergange die Selbftändigkeit des Römerthums zu Grunde 
geht und deshalb die alte Geſchichte gejchloffen wird. 

1. Weftgothen, die vor den Humnen Zuflucht im römiſchen Neid 
fuchten, wurden von Balens im Süden der unteren Donan (Möfien d.i. Bul- 
garien) aufgenommen; als fie dort bedrückt wurden, erhoben fie ſich und Balens 
fiel gegen fie in der Schlacht bei Adrianopel (378). Inzwifchen war in Rom 
Balentinians I. älteſter Sohn Gratian herangewachſen (dem man feinen un 
würdigen Bruder Balentinian II. ala Mitregenten aufgedrungen hatte). Gratian 
ernannte den tapfern Spanier Theodofius zum Herrſcher im D.; dieſem ge 
lang es zunächft, die Weftgothen zu beruhigen; nachdem er dann aber. nod) ein- 
mal die Herrichaft im ganzen römifchen Reich erlangt hatte, verlich ex dem: 
jelben den Icgten Glanz. Den Beinamen des Großen verdanfte er bejonders 
feinem ftrengen Auftreten für die Fatholifche Rechtaläubigfeit, der er auf dem 
Eoncil zu Conftantinopel 381 den Sieg ficherte, und indem er den Arianismus 
mit gleicher Härte wie das Heidenthum verfolgte, wurde er der Begründer ber 


139 n. C. Kircheneinheit im römifchen Reich. Bei feinem Tode (395) überwies er 


400 n. C. 


feinem älteren (17jährigen) Sohn Arkadius den Oſten, dem jüngeren (1JIjäh— 
rigen) Honorius den Weften des Reichs, und von diefer ‚Zeit beginnt die 
völlige Trennung des morgenländifchen und abendländifhen Reichs, 
die Theodofins nicht beabfichtigt hatte, die aber durch die Einflüffe der Bölke: 
wanderung dauernd ward. Zunächſt rief die Eiferfucht der Reichsverweſer, des 
Galliers Rufin (im Dften) gegen den Bandalen Stilicho (im Weften) einen 
Zwiejpalt hervor. Nach Rufins Tode wurden die Weftgothen unter ihrem Füh— 
rer Alarich durch Einräumung Illyricums auf das Abendland hingewieſen, 
und nun führen die Züge der Weftgothen nach Italien (feit 400) die erjte 
Zerfplitterung des weftrömifchen Reichs herbei. Durch Alarichs wie 
derholte Einfälle (er ftarb nad) endliher Einnahme von Kom, 411) fahen fid) 
die Römer genöthigt, die Befagungen aus den Provinzen und von den Gräu— 
zen zum Schuge Italiens heranzuziehen und feitden wandern deutjche Völker, 
die jchon Länger zur Erwerbung von fruchtbarem Ackerboden über Ahein und 
Donau vorgedrungen waren, weithin nach dem Weften und Süden, wo fie (bi 
450) in Afrifa, Spanien, Gallien und Britannien neue Staaten be 
gründen. Die vömifche Herrfchaft behauptet fich feitden nur noch in Italien 
und den Ländern nördlich davon bis zur Donau wie im Innern Spaniens und 
im nordöftlihen Gallien (Soiffons). Unter den Wirren diefer Zeit foll der 
ſchwache Honorius den Nachfolger Alarichs, Athaulf, durd die Hand feiner 
Schweſter Placidia bewogen haben, von Italien abzuziehen; diefe vermählte 
fi) dann zum zweiten Male mit dem tapferen römischen Feldherın Conftan- 
tius, der die Fräftigfte Stüte des wanfenden Reichs war umd deshalb felbft den 
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Thron erhielt, auf dem ihm fein Gjähriger Sohn Valentinian II. folgte 
(425 bis 455). 

2. In der Ichten Zeit dieſes elenden Schwädlings führte die Völferwan- 
derung eine meue furchtbare Erfchlitterung des weftrömifchen Reiches herbei. Die 
Hunnen, die fich bei ihrer Niederlaffung in Oft-Europa iu Horden getheilt 
hatten, waren jest unter der Herrjchaft des Attila vereinigt, und diefer unters 
nahm einen großen Raubzug gegen den Weften. Zwar ſchützte der tapfere Feld— 
herr Astius das abendländifche Neich, indem er im Bunde mit den deutfchen 
Eroberern Galliens den Attila in der Völferfchlacht in den catalaunifhen 
Feldern (bei Chalons an der Marne) 451 zurückwies und auch einen Einfall 451 n. €. 
veffelben in Italien abzuwehren wußte; doc) gingen bald neue Gefahren von 
den Deutſchen an den Gränzen und im Innern des verfallenden Reiches aus, 
Valentinian II. ermordete aus Eiferfucht den Astius; dann wurde er felbft von 
einem Senator, Marimus, ermordet, und gegen diefen rief des Kaiſers Witwe 
Eudoxia die von Spanien her in Afrifa eingedrungenen Bandalen herbei, die 
Ron 14 Tage plünderten, dann aber abzogen (455). Seit diefer Zeit kommt 
die Gewalt in Rom völlig an die Führer der Barbarenheere, die 
Ihon längſt der einzige Schuß des Neiches waren. Ein Sueve Ricimer fette 
willlürlich Kaifer ein und ab, doch erfannte er die Dberhoheit de8 morgenläns 
diſchen Neiches an, das durch einige Fräftige Kaifer (Leo I.) neue fefte Grund» 
lagen erhalten hatte. Nach Ricimers Tode erhob zwar der Römer Dreftes fei- 
ten Sohn Romulus Auguftulus zum Kaifer, doch erftredte ſich deſſen Macht 
nur auf das von den Truppen feines Vaters beſetzte Gebiet; in anderen Gegen- 
den warfen ſich andere Herrfcher auf; bald ward der Schattenkaifer durch Odo— 
acer, einen Führer deutfcher Söldner, abgefeßt, (476) und dieſer herrſcht unter 476 n. C. 
dem deutfchen Titel eines „Königs von Italien“. So endet der Name des 
römischen Weiche. 


Chriſtenthum, Sitten und Bildung in den legten Zeiten des 
Römerreichs. 


Der Schwäche und Erſchlaffung, die in den letzten Zeiten der Römer 
immer mehr überhand nahm, vermochte auch die Kirche nicht Einhalt zu thun, 
vielmehr wirkte der Mangel an thatkräftigem Sinn auch auf die Auffaſſung des 
Chriſtenthums ein. Weltentſagung und Beſchaulichkeit galten bei den Neupla— 
tonifern wie bei den Chriſten für die höchſte Tugend. Schulbildung wurde noch 
immer hoch geachtet, und die athenifche Sophiftif wurde jelbft von den chriftlichen 
Kaiſern fir unentbehrlich zur Betreibung der Staatsgeichäfte gehalten, doch ge 
ftaltete fich auch die gefammte Gelehrſamkeit zu einem thatlofen Gritbeln. Im 
der chriftlichen Kirche wurden Glaubensftreitigkeiten das Wichtigfte ; chriftlicher 
Verfolgungseifer und Heinliche Sinnesart zerftörten die fchönften Denkmäler der 
alten Kunſt und trennten die Kirche felbft in feindliche Parteien — Arianer 
und Katholiken. — Doc, hat die Kirche and) felbft in ihrer verderbten Ge- 
talt ſehr wohlthätig auf das finfende Römerreich wie auf die daſſelbe zerftören- 
den Barbaren gewirkt. Die Hierarchie war ein heilfames Gegengewicht gegen 
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den ſchrankenloſen Mititärdefpotismus, und der Heilige Ambrofius von Mai- 
land, der eigentliche Begründer der Hierarchie im Occident, konnte felbit dem 
großen Theodofius den Eintritt in ein Gotteshaus wehren, bis derfelbe für eine 
Graufamkeit bei Dämpfung eines Aufftandes Buße gethan habe. Durch den 
Einfluß der Geiftlichkeit wurden überhaupt der Unfittlichkeit Schranken gejekt, 
insbefondere die Gräuel der Völkerwanderung vielfach gemildert (durch Loskau— 
fung von Gefangenen, Sammlungen fir Arme :c.) und in den Wirren ber Zeit 
ein höherer Troft gewährt. Endlich vermochte nur eine ftreng gegliederte Hie 
rarchie dem Chriftenthum bei den zügellofen Völfern, denen das römische Reid 
erliegen follte, Eingang zu verichaffen. 

Literatur und Schulbildung hatten im römifchen Neiche ein immer weis 
teres Feld gewonnen; im Dften herrfchte fortwährend die griechische Sprache, 
im Weften waren die unterworfenen Völker allmählich völlig vomanifirt und 
in Britannien wie in Gallien, in Spanien und Afrifa traten römische Schrift: 
fteller auf. 

Die Literatur der letzten Zeiten des Alterthums wendet fi indeß immer 
mehr einem trodnenWiffen („trivium et quadrivium“) und einer befchaulichen 
Richtung zu, doch wurde gerade hierdurd) das Bedürfniß der entarteten Nöner 
wie der rohen Barbaren befriedigt, und ein beffere8 Streben unter Beiden ange 
regt. Die Auffaffungsweife des afrifanifchen Kirchenvaters Auguftin (} 430), 
der „alles Weltliche für ein Reich der Sünde und nur die Kirche für 
eine göttliche Anftalt“ erklärt, bleibt nicht nur in den letzten Zeiten des ver- 
fallenden Römerreichs, fondern auch unter den gewaltthätigen Zuſtänden ber 
nittelalterlichen Staaten die Grundlage der geſammten Weltbetrachtung. 


Geſchichte der chriſtlichen Zeit. 


Am Ende des Alterthums hatte fich eine engere Verbindung aller Völfer 
rings um das Mittelmeer in dem römifchen Reiche gebildet, und die allge 
meine Religion des ChriftentHums begann, ein edleres Band unter denfelben 
zu knüpfen. — Mit dem Anfange der neuen Gefchichte treten die Völfer des 
deutſchen (germanijchen) Stammes, die bisher dem großen Völfervereine faft 
vereinzelt gegenüber geftanden hatten, in den Vordergrund der Gefchichte und 
durch fie wird feitdem das Chriſtenthum während des Mittelalter8 über ganz 
Europa und nad) dem Ende deſſelben weithin über die Erde verbreitet. 

Die Geſchichte der übrigen Erdtheile bleibt noch lange Zeit in Dunkel ges 
hüllt; doch werden die Völfer in Afien und Afrika auch ſchon während des 
Mittelalter durch weitverbreitete Religionen zu größeren Verbindungen vereint. 
Die Bölfer der buddhiftifchen Religion im Dften Afiens ftchen freilich nod) 
bi8 zu Ende de8 Mittelalter8 mit den übrigen Nationen in weniger Berührung; 
— dagegen verbreitet fic die mohammedanifche Religion ſchon feit den erften 
Zeiten des Mittelalters durch die Araber nicht nur fiber einen großen Theil von 
Aſien und Afrika, fondern dringt felbft in Europa ein, und aud) durd) fie wird 
eine nähere Verbindung zwifhen den drei Kontinenten der alten 
Welt befördert. Zunächſt aus den Kämpfen zwifchen Chriftentfum und Islam 
geht mit dem Anfange der Neuzeit — feit Entdedung von Amerifa — ein 
Verfehr auf den offenen Weltmeeren hervor, durch den alle Länder 
der Erde mit einander in Verbindung treten. 


Geſchichte des Mittelalters, von 476 bis 1492. 


Europa 


wird im Laufe des Mittelalters feiner ganzen Ausdehnung nad) Hauptichauplag 
der Gefchichte. Wie Aſien vorzüglich die frühe Bildung begünftigt Hatte, fo 
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war Europa durd) alle feine Naturverhältuiffe geeignet, den Völfern auf einer 
höheren Bildungsftufe die Herrfchaft über die Natur und ein Uebergewicht über 
die Übrigen Nationen der Erde zu verfchaffen. 

Im Altertum waren von Europa nur die [üblichen Länder, am Mittel: 
meer, von Wichtigkeit; mit dem Beginne des Mittelalter8 gehen von der Dftfeite 
diefes Erdtheils, der von dem Feftlande Afiens begränzt ift, einflußreiche Verän— 
derungen aus (Völferzüige); in der neueren Zeit gelangen die weſtlichen Länder 
Eutopa’s, welche den offenen Ocean zugefehrt find, durd) den Verkehr auf dem: 
jelben zu höherer Bedeutung. 

1. In den Pändern der Slaven (Rußland, Polen) breitet fich die 
oſteuropäiſche (Hlavifche) Ebene über das ganze Innere aus, nad) Süd- Dften 
in offenem Zufammenhang mit den Steppen von Sibirien, im &.-W. bis gegen 
die Karpaten ꝛc.; aud) erreicht fie die Meere, denen die Flüſſe des Innern zu— 
ſtrömen, im S.O. das Fafpifche Micer (mit der Wolga), im S.“W. das 
Schwarze Meer (dem der Don und Dnepr angehören), im Norden das Eis— 
meer (mit der Dina), im N.-W. die Dftfee (mit der Düna). Nach Süd— 
weften hin jegen fich die ruffifchen Ebenen zut dem Tieflande der unteren Donau 
fort. Nußland bleibt wie 

2. das griechiſche Reid) (Hämshalbinfel) bi8 zu Ende des Mittel— 
alters meiften® unter afiatifchen Einflüffen. 

3. Deutfchland, das Stammland der germanifchen Nationen, lagert 
in der Mitte Europa’s. a) Den Nordtheil deffelben nimmt Tiefland ein, 
das öftlich in offenem Zufammenhang mit der flavifchen Ebene fteht und fid) 
nad) Weften iiber das weftliche Fraukreich bis an den Fuß der Pyrenäen erftredt. 
b) Der mittlere Theil Deutfchlands ift eine Höhere Stufe; zwei Gebirge 
reihen, die fi) abwechjelnd trennen und begegnen, ziehen von den Sudeten nad) 
dem Weſten hin, bis fie fi) dem den Rhein begleitenden Gebirgsbau anschließen, 
ce) Der füdliche Theil (jenfeit der Donau) ift die höchſte Stufe, Alpenlaud, 

Das Donau-Gebiet (das erft im fpäteren Altertfum von Deutfchen befegt 
war) weifet feine Bewohner den Strom abwärts nad) dem Siüdoften Hin; der größte 
Theil des deutſchen Landes fteht aber durch feine Ströme in Verbindung mit 
den nördlichen Meeren (mit der Dftfee durd; Weichfel und Dder, mit der 
Nordſee durd) Elbe, Wefer und Rhein). An einen natürlichen Einigungs- 
punfte fehlt e8 Deutichland. Die nördliche Neihe des deutfchen Mittelgebirges 
trennt 08 in Nord und Süddentfcland; am Rheingebirgsbau, der von Süden 
nad) Norden zieht, hört diefe ftrenge Scheidung auf, auch fteht das Rheingebiet 
in der offenften Verbindung mit allen übrigen Stromgebieten. — In naher 
Beziehung zu Deutſchland find 

im Often: 4 Ungarn, das Land au der mittleren Donau, mit Tief 
ebenen zwifchen den Alpen und Karpaten; und. 5. Preußen, funpfiges Tief: 
(and an der Dftfee, wie der geſammte fchmalere Theil der flavifchen Ebene 
(das Land der Sarmaten, Polen, f. 1); 

im Welten: 6. die Schweiz, Alpenland mit den Quellen großer Ströme, 
und 7. die Niederlande, Tiefland am Unterlaufe deutfcher und franzöfifcher 
Gewäſſer. | 
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Auch in den übrigen Ländern Europa’s finden wir im Mittelalter deutſche 
Völker angefiedelt; im Weften (8 bis 11), wo (romanifirte) Eelten ihre 
Heimath hatten, bildeten fich feitdem die romanischen Mifchlingsvölfer; im 
Norden (12) war von früh her germanifche Bevölkerung. 

8. Zu Italien wurde der Zugang durch das Alpengebirge, das viele 
natürliche Päſſe darbietet, innmer mehr eröffnet. 

9. Frankreich ift durch Feine ſcharfe Naturgränze von Deutjchland ges 
Ihieden; firdficher wird e8 durd) den Jura von der Schweiz, durd) die Xipen von 
Stalien getrennt. Im Weften diefer Länder erſtreckt es fih vom Mittelmeer 
bis zum Canal und zum offenen atlantifchen Ocean. Die niedrigen Gebirge in 
feinem Innern geftatten Leichte Verbindung (Canäle) zwifchen den verfchiedenen 
Strom: und Meergebieten, und aus allen Gegenden Frankreich laufen die na— 
türlichen Berfehrsftraßen in der nordöftlichen Ebene (Paris) zufammen. Im Often 
ſtrömt die Rhone nad) Süden, nad) N.=D. wenden ſich die Zuflüffe des Rheins 
und der Maas, zu den weftlichen Meeren die Seine, Loire und Garonne, 

10. Die pyrenäifche Halbinfel liegt iſolirt im SW. Europa’s, 
zwiſchen dem Mittelmeer und dem atlantifchen Deean, durch die Pyrenäen von 
dem Körper des Feftlandes gefchieden. — Im Innern ift hier Hochland, durch 
welches Yand- und Wafferverbindungen erfchwert find. Bon denfelben fallen 
die Nordoft- Gegenden (Aragonien zc.) zum Mittelmerre ab (mit dem Ebro :c.); 
die Hauptfenfung des Hodjlandes (Gaftilien) geht nad) Welten (mit Duero, 
Zajo, Gua dia na), wo nur Küftengegenden und das Yand am Unterlaufe der 
Ströme, vorzüglicd; in Portugal, wie das ſüdliche Thalland (de8 Guadal- 
guivir) Andalufien, auf das Meer hingewiefen find. — Im Mittelalter 
war die Halbinfel mehr dem Verlehr mit Afrika als mit Europa zugewandt; 
doc) Hatte auch fie deutfche Bevölkerung aufgenommen, die fi) von hier aus bie 
Afrika verbreitete (Bandalen). 

11. Die brittifhen Infeln. hatten die frühere celtifche Bevölferung 
wohl aus Gallien empfangen; im Mittelalter werden Deutfche vorherrjchend. 
England ift mit feinem flachen, frudytbaren und zugänglichen Oſten dem Feſt— 
lande zugewandt, die Gebirge lagern fich in den Weften und Norden; Schott 
land ift größtentheils vauhes Gebirgsland, Irland meiftens Flachland, dod) 
duch das Meer ifolirt. 

12. Der ſkandinaviſche Norden ift fehr früh von germanifchen 
Stämmen befett, die bei ftarf anwachſender Bevölkerung von diefen rauhen 
Gegenden aus die füdlicheren Yäuder Heimfuchen („Scanzia, vagina gentium* 
Jornandes). Dänenarf, faft ausſchließlich Flachland, fteht durch die jütifche 
Halbinfel in unmittelbarer Berührung mit Deutfchland; Norwegen, größtenteils 
rauhes Gebirgsland, ift vorzugsweife auf den Ocean hingewieſen; Schweden, 
theil8 Gebirgs-, theils Fladyland, bedarf vor Allem freier Bewegung auf der 
Oſtſee. 
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Erſte Periode. 


Bon der Völkerwanderung bis auf Karl den Großen, 476 bis 768, 


I. Die Bölferwanderung ift die Folge der mehrhundertjährigen Käm— 
pfe zwifchen den Römern und Deutfchen. Diefe zerftören in derfelben das 
weftrömifche Neich und gründen germanifche Staaten auf feinen Triimmern, 
In diefen wird durch die Eroberung das Lehenweſen und mit der Einführung 
des Chriſtenthums die Hierarchie begründet. 

U. Unter den abendländifchen Reichen erlangt bald das Franfenreich die 
Borberrfchaft, — Im Drient erheben fich feit 600 n. Chr. die Araber 
zur Berbreitung de8 Mohammedanismus mit Feuer und Schwert, werden 
aber von Europa im Dften vor Conftantinopel, im Weften, wo fie Spanien 
befegen, durch die Franken zurückgewieſen. 


J. Gntftehung der deutichen Staaten auf den Trümmern 
des Weſtrömerreichs. 


A. Aeußere Geſchichte. — Völkerwanderung. 


Rückblick: Die Deutſchen. 


Die Deutſchen, die uns zuerſt ſeit de Wanderung der Cimbern 
und Teutonen (113 v.Chr.) durch die Römer bekannt werden*), find in ihrem 
Heimathlande in der älteften Zeit in eine große Menge Heiner Bölkerfchaften 
getheilt, und obgleich fie nach Sprache, Religion und Sitte ein undermifchtet 
Stammpolf find, fo wird doch durc ihre noch ungeziigelte Freiheitsliebe jede 
Bereinigung zu einem größeren Staatsverbande lange Zeit verhindert. „Große 
Körper, blaue kühne Augen, röthliches Haar“ unterschieden fie im Aeußeren von 
den Celten. Tiefe Gemithlichfeit, die fich befonders in Liebe zur Natur 
und Verehrung der Frauen wie in der deutfhen Treue fund gicht, und Fräf 
tiges Streben nad) Selbftändigfeit in jedem einzelnen Beftandtheile 
der Nation (Individualismus) find Hauptcjarakterziige. Der Lebensunterhalt 
beruht in der älteften Zeit, wo das Land großentheild mit Wald bededt war, 


*) Die Gefchichte ver Deutſchen fann in. folgende Perioden getheilt werben: 
I. Bon 113 v. Chr. bis 486 n. Chr. Kämpfe mit den Römern. 
II. Bon 486 bis 918 (888). Deutichland ein Theil des Franfenreiche. 
IN. Bon 919 bis 1495. Das römiſche Reich deutfher Nation (val. u.). 
IV. Bon 1495 bis 1806. Deutfchland als Glied des europäiſchen Staaten: 
ſyſtems bis zur Nuflöfung des Reiche. 
V. Zeit des Ringens nad der Wiedergeburt, 


Erfte Periode. Von 476 bis 768, 12323 


hauptſächlich auf Viehzucht, die jedoch mit Ackerbau (auf Hafe. und Gerſte) 
verbunden ift (nomadiſches Umherziehen war weder nöthig, noch im Winter mög- 
(ih); FJagd wird als Vorübung des Krieges geliebt. Die Wohnorte der 
Deutfchen waren oft vereinzelt, doch gab es ſchon im der älteften Zeit Dörfer, 
Städte dagegen nicht. Das Grundeigenthum war zum Theil gemeinfam (A: 
mend), doch kannte man auch fchon das Privateigenthum. Der Aderbau wurde 
den Unfreien überlaffen; wenn der Freie nicht jagte oder Friegte, gab er ſich dem 
Müfiggang (auf der Bärenhaut) oder den häufigen Gaftgelagen hin, wo er dem 
Trunk und Spiel bis zum Uebermaß fröhnte Die Heiligkeit der Ehe (Keuſch— 
heit — Monogamie) veredelte das häusliche Leben, die Grundlage aller öffent- 
lichen Verhältniſſe. 

Die altdeutfche Freiheit war nicht mit Gleichheit verbunden. Es gab zwei 
Hauptftände, deren jeder zwei Unterabtheilungen hat: I. die Freien — der herr- 
ihende Stand — hatten nicht nur perfönliche Freiheit, fondern völlig freies 
Cigentfum: die Adligen von erblichem (?) Anſehen, fcheinen ſich hauptſächlich 
duch größeren Grundbefig von den Gemeinfreien unterfchieden und feinen, 
ftteng gefchloffenen Stand gebildet zu haben. II. Unter den Unfreien fanden wahre 
ſcheinlich viele Abftufungen Statt, doch darf man wohl schon in den älteften Zeiten 
die Lite (liberti?), welche für die ihnen überwieſenen Grundftüde zu Dienften 
und Abgaben pflichtig waren, und Sklaven umnterfcheiden. Die Freien‘ 
(Frohne, d. i. Herren) Ieiteten das Gemeinweſen in der Volfsverfammlung, in der 
jedoch der Adel die Vorberatdung hatte. Sie befchloffen hier über Krieg und 
drieden, faßten gefegliche Befchlüffe, faßen zu Recht und erwählten die Obrig- 
kiten (Grafen). Kleinere Kreife von je 10 und 100 Hausvätern, Marfgenoffen« 
haften und Gaue übten die Selbjtverwaltung. Manche Völker hatten 
Könige, doch mit befchränfter Gewalt, andere wählten nur fiir den Krieg einen 
Herzog. Das Priefteramt ftand wohl dem Hausvater zu, doc wird in ein« 
jenen Gauen ein Staatspriefter erwähnt, der die Volfsverfammlung leitet und 
in Krieg und Frieden die Todesftrafe im Namen der Gottheit ausfpricht. Das 
Recht und die Pflicht der Waffenführung haben alle Freien (Landwehr), zur 
Kriegsübung dienen die Gefolgfchaften (Komtitate), bei denen „die Flirften für 
den Sieg, die Mannen für den Fürften kämpfen“. — Die altdeutfche Religion 
it Naturdienft (Sonne, Mond, Feuer. Caes.); „mit Namen der Götter be 
gichnen fie da8 Geheimnißvolle, das fie allein in Ehrfurcht ſchauen“ (Tao.); fie 
heiligen Haine und Wälder, doch wird auch von einzelnen Tempeln und Götter 
bildern gemeldet. Die Erinnernng an die alten Götter ift am Beftimmteften 
in den Namen umferer Wochentage erhalten; der Dienstag ift von dem Kriegs— 
gotte Ziewes (engl. Tuesday), der Donnerstag von Donar (nordifch: Thor), 
der Freitag von Freia benannt. Der Mittwod) hatte vom Wodan feinen 
Namen, der am höchften verehrt wurde (mit Mercurius verglichen, weil er mit 
Hut und Stab dargeftellt ward; vgl. engl. Wednesday, ſchwed. Wonsdag). 
An Wodan erinnern auch noch manche Gebräuche (Aehrenftehenlaffen „fir 
Boden und fein Pferd*), wie das Ofterfeuer an eine Gottheit Oftar, welche 
dem Aufgang der Sonne wie ihrer Wiederkehr im Frühling vorftand. Im 
Todtenreich herrſcht die Hellia (daher „Hölle“), nur die im Kampf gefallenen 


um 200 
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Helden wurden in den Himmel (Walhall) aufgenommen. Die Religion nährte 
jedoch nicht bloß den Kriegsmuth, fondern gemüthliches Vertrauen in allen, felbit 
den Heinften Lebensangelegenheiten (Frau Hulda (Holle), Hufinge, erft ſpäter Ko— 
bolde genannt; Thor im N., Gott des Anbaues und der Knechte — das Julfeſt 
[Bubelfeft] zur Zeit unferer Weihnad)ten). 

Am GetHeilteften erfcheinen die deutſchen Völkerfchaften in dem Nordweſt⸗ 
theile (im Norden des Main und im Weften der Elbe); hier wohnen an der 
Küfte: die Bataver (zwifchen den unterſten Rheinarmen), die Friefen (bis 
über die Ems im D.), die Chaufen (öftlicher bis zur Elbe); im Innern: die 
Cherusfer (im Gebirgslande der Wefer bis inden Harz), die Catten (Heffen, 
©.-W. vom Harz). Durch das übrige Deutjchland fol ſich von N-D. nad) 
SW. bis zum deutfchen Oberrhein der Kriegsbund der Sueven (mit den 
Markmannen als Borhut) verbreitet haben, wohl erſt nad) der cimbrifchen 
Wanderung. 

Mit diefer beginnen die Kämpfe zwifchen Dentjchen und Römern 113 v. C.*) 
und feitden blieb der „eimbriſche Schreden“ in Rom fprichwörtlid. Seit den 
Zufammentreffen unter Cäſar (55 bis 53 v. Chr.) wurde der Rhein die 
Gränze; von nun an dienten die Deutfchen den Römern alg Söldner. Zur 
Förderung diefes Zwedes wurden auch wohl unter Auguft die Gegenden bi8 
zur Donau unterworfen und der getheilte Nordweſten vom Unterrhein aus (durd) 
Drufus 12 bi8 9 v. Chr.) angegriffen. Als Varus verfuchte, diefe Gegenden 
zur Provinz zu machen, ward Hermann an der Spige des Cherusferbundes 
„der Befreier Doutfchlands*, 9 ın. Chr. Doc) fiel er durch feine Verwandten, 
als er an der Spige des Bundes bleiben wollte. Auch das Erobererreid der 
Marfmannen, das Marbod in dem von Gebirgen umwallten Böhmen ges 
ftiftet hatte, nachdem er vor Drufus vom Oberrhein gewichen war, hielt nicht 
feft zufammen. So fcheiterten die erften Verſuche, die Deutfchen gegen 
die Römer zu einigen; jedoch wiederholten ſich andere Bündniffe, die gleichfalls 
nicht Tange beftanden, bis endlic) doch die Kriege mit den Römern immer 
größere und dauerndere Verbindungen hervorriefen. Nach dem Ba— 
taverfriege (69 bis 71), der ohne große Folgen blieb, vergehen allerdings 
noch 100 Jahre bis zu dem erften großen Angriffsfriege der näher verbuns 
denen Deutfchen gegen das finfende Nömerreich, deu Markmannenfriege 
(167 bis 180) an der Donau, bei welchem zugleich auch weftliche Völkerſchaften 
nad) ©. und W. vordringen. Um 200 aber treten die Stammesnamen 
hervor, welche große und dauernde Vereinigungen (früher nur durch den Dialelt, 
jet politifch verbunden) bezeichnen: 1) Die Sothen, die fi) erobernd von 
der Oftfee bis zum ſchwarzen Meer ausbreiteten. 2) Die Alemannen, ein 
Bölkerbund am deutichen Oberrhein (wo lange Zeit die Römer die agri decu- 
mates — bis zum „Pfahlgraben“ von Negensburg zum Taunus — beherrfcht 
hatten); 3) die Franken, ein Völkerbund am Unterrhein, in welchen die 
Chatten, Cherusker und Bataver erfcheinen; 4) die Sachſen, auf beiden Seiten 
der unteren Wefer, von wo fie fi) erobernd bis nad) Thüringen verbreiteten. 
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Von nun an wiederholen fich immer neue Angriffe der Deutſchen gegen das 
geihwächte Römerreich: a) im Dften, wo die Gothen Raubzüge über die Donau 
(di! Athen und Sparta) und über das ſchwarze Meer (bis Ephefus) machen; 
b) im Beften, wo die Alemannen und Franken allmählich erobernd über 
den Rhein vorrücken, die Sachſen als Seeräuber in Gallien einfallen. Seit 
Conftantin dem Großen beftand indeß mit den Gothen ein 5Ojähriger Friede, 
während deſſen diefe den Arianismus annahmen (Bibelüberfegung des Ulfilas); 
Kaiſer Julian wies die Alemannen durch die Schlacht bei Straßburg 357 
über den Rhein zurüd. Doc) fortwährend harrten die deutichen Völker an 
Rhein und Donau, um in das verfallende Römerreich einzudringen, das ſchon 
längft deutfche Söldner und Anfiedler aufgenommen hatte. Es bedurfte nur 
nod) einer Beranlaflung, die große Völkerwanderung hervorzurufen. 


Die Völkerwanderung, von 375 bis 568. 


1. Den Testen Anftoß zu dem inbruche der deutjchen Völker in das 
Nömerreich giebt (1)die erfte Wanderung der Hunnen aus Afien nad) Europa ; 
dieſe veranlajfen (2) die erften Wanderungen der Weftgothen, und nun dringen 
(3) verjchiedene deutfche Völker vor, wodurch die erfte Zerftüdelung des 
weſtrömiſchen Reiches herbeigeführt wird. 2. Nach (1) einem neuen Zuge 
der Hunnen gegen den Weften, unter Attila wird (2) das weftrömifche 
Reich völlig zerftört, worauf (3) mehrere deutfche Völker nad) einander in Ita— 
lien eindringen. 


1. Erfte Zerftüdelung de8 weſtrömiſchen Reiches, bis 450. 


| 1. Die Hunnen find ein mongolifches Reiternomadenvolf, das aus dem 
meren Hochafien (wegen Uebervölferung) iiber deſſen Nordweftrand in die weft- 
hen Steppen Sibiriens Hinabzog. Durd) das große Bölferthor zwischen dem 
Uralgebivg und den kaſpiſchen Meere rücten fie gegen den Don vor; noch jen— 
feit diefes Fluſſes vereinigten fie fid) mit den Alanen, einem deutfchen Volke, 
und überfchritten denfelben, der damals für die Gränze Europa's galt, 375. 375 
Tieffeits trafen fie auf die Oftgothen, die über feythifche Völker herrfchten, 
nun aber den Hunnen erlagen (König Hermanrich 110 Yahr alt). Die Wefts 
gothen fuchten Zuflucht bei den Römern. 

2. 200,000 ftreitbare Weſtgothen wurden vom Kaifer Valens im 
Siden der umteren Donau, in Möjien (Bulgarien), aufgenommen, der jedoch 
bald mit ihnen in Krieg gerieth und gegen fie bei Adrianopel (378) den Tod 
fand. Unter feinem Nachfolger Theodofius dem Großen hielten fie Frieden; 
ald aber bei deſſen Tode (395) das römische Reich getheilt wurde, benugten fie 395 
den Zwiefpalt zwifchen den Neichsverwefern, dem Gallir Rufin im Often 
(für den 17jährigen Arkadius) und dem Bandalen Stilicho im Welten (für 
den Iljährigen Honorins), zu neuen Einfällen. Ihr Führer Alarich erhielt 
nach Rufins Tode dem Befig des öftlichen Illyricum, wodurch er auf Italien 
hingewiefen wurde. Schon 400 fiel er in diefes ein und nun fahen fid) die 400 
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Römer genöthigt, zur Rettung des Stammlandes, die Legionen, durch welde 
die Provinzen im Zaum gehalten wurden, herbeizuziehen und felbjt die 
Rhein- und Donaugränze von ihren Befagungen zu entblößen — 
Diefe Maßregel allein erklärt den weiteren Hergang der Völkerwanderung. 
Alarich wurde zwar 403 von Italien zuriidgewiefen; dod) alsbald zog ein an— 
derer deutjcher Hordenführer, Rhadag ais (wahrjcheinlich iiber die Donau), gegen 
das geſchwächte Keich heran. Kaum war diefer weiter gezogen (abgefauft?) fo 
brach Alarich von Neuem in Italien ein (408), erjchien, von den deutjchen 
Truppen im vömifchen Dienft unterftügt, drei Jahre nach einander vor Kom 
und nahm dafjelbe endlich ein (410). Bei einem Zuge nach dem Süden ftarb 
er jedoch und wurde von den Seinen im Fluffe Bufento beerdigt. Sein Nach— 
folger Athaulf trat in römischen Dienft, erhielt die Schwefter des Honorius, 
Placidia, zur Gemahlin, und zog nach Gallien, um bie dort ausgebrochenen 
Unruhen zu ftillen. 

3. Inzwiſchen waren nach Entblößung der Grängen von den römiſchen 
Beſatzungen andere deutſche Völker, die Sueven, Vandalen und Alanen 
(vielleicht unter Rhadagais?), bis in den äußerſten Südweſten gezogen. Hier 
beginnt die Zerſtückelung des Römerreichs. Die Vandalen ließen ſich 
Anfangs in Andalufien nieder, doc) führte fie ihr König Geiſerich alsbald 
(429) nad) Afrika, wo er in Karthago einen Staat begründete. Die Sueven 
(mit Alanen?) nahmen den Nordweiten der pyrenäifchen Halbinjel für ſich (bie 
585). Dann rüdten auch die Weftgothen, da Gallien ohne ihr Zuthun noch— 
mals den Römern unterworfen war, über die Pyrenäen; fie gründeten jedoch zu— 
nächft im N. diefes Gebirgs (unter Wallia, 418) einen Staat, defjen Reſidenz 
Toulouſe im S.W. Frankreichs wurde — Gallien wurde bald noch mehr 
zerfplittert: Im SD. nahmen die Römer felbft die Burgunder auf (am 


Jura), welche anderen deutfchen Völkern den Einbruch wehren follten. Trogdem 


rüdten die Alemannen hinter ihnen her in den Elfaß ein (zwifchen Rhein 
und Bogefen). Im N-D, Galliens breiteten ſich von Belgien her die Franken 
aus. Nicht lange, fo kamen Britten nad) dem N.-W. des Landes (Armoricum, 
jeitdem „Bretagne*), die aus Britannien entflohen waren, weil nad) Entblößung 


auch diefer Provinz von den römischen Bejagungen die alten Einfälle der Picten 
und Scoten erneuert waren. ALS endlich gegen dieſe Feinde von den Britten 


ſelbſt deutjche Völker, die Sachſen und Angeln, herbeigerufen wurden, bemäd)- 
tigten fich diefe aud) Britanniens, vor 449. 

Das wetrömifche Reich war um 450 auf Italien nebft den Ländern nörd- 
li davon bis zur Donau, auf das öftliche Spanien und auf einen Landftrid) 
im N.-D, von Gallien (um Soiffons) befchränft. 


2. Gänzliche Zerftörung des Weftrömerreichs und die fpäteren 
Wanderungen nad) Italien, bis 568. 


1. Die Hunnen hatten fi in den weiten Ebenen Rußlands Horden- 
weiſe zerſtreut. Erſt Attila (Etzel), der das Schwert des Kriegsgottes gefunden 
haben wollte, vereinigte fie zu neuen Eroberungen. Er nah feinen Herrfcherfig 
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in den von Gebirgen umwallten Steppen Ungarns. Von hier aus kriegte er 
ſelbſt mit den Perſern; Schthen und Sarmaten (d. i. Slaven), und manche 
deutſche Völker gehorchten ihm. Endlich unternahm er (450) einen großen Zug 
gegen den Weften. Ueber den Rhein (bei Mainz) drang er nad) Gallien bis 
vor Orleans, dann wandte er fi) nad N.-D. zuriid, wo die weiten (catalau— 
niſchen) Ebenen den Reiterfampf begitnftigen. Dort kam e8 zu einer Völfer- 
ſchlacht. Der römische Kaifer Balentinian III. war durd) feinen tüchtigeren 
Feldherrn Astius beftimmt, fich mit den verhaßten deutſchen Völfern gegen die 
viel zoderen Hunnen zu verbiinden. So treten Römer mit Burgundern, Welt 
gothen und Franken dem Attila bei Chalons für Marne entgegen, 451. 
Der Sieg ſoll unentfchieden geblieben fein, doch 309 ſich Attila (feit diefem Zuge 
„Gottesgeißel“ genannt) zurück. Auch von einem Einbruch) in Italien kehrte 
er alsbald (bei Mantua) um. Nicht lange darauf ftarb er in Ungarn, worauf 
ſich das Hunnenreich auflöfte, 

Erſt jetzt treten die Stämme der Slaven und Wenden hervor und brei⸗ 
ten ſich nach Weſten weit über das öſtliche Deutſchland aus, wo noch jetzt vom 
odriatischen Meer bis zur Oſtſee Reſte derſelben wohnen (in Pommern, Böhmen 
Czechen], Illyrien u. ſ. w.). Seit Attila's Sturz zeigen ſich auch deutſche 
Völfer um die Karpaten her, in Galizien die Longobarden, in Siebenbürgen 
Gepiden, in Weft-Ungarn (Pannonien) Oftgothen, in Mähren Heruler. 

2. Nach Attila’ Zuge eilte auch das Weftrömerreich dem Untergange 
entgegen. Valentinian III. ermordete aus Eiferfucht den Astius; als er dann felbit 
von einem Senator (Marimus) ermordet war, rief feine Witwe Eudoria gegen 
diefen den Vandalen Geiferich herbei (455), der Nom plündern ließ, aber feine 
Leute (auf die Mahnung des römifchen Bischofs Leo) von Mord und Brand 
zurüdhielt. Seit ihrem Abzuge fegt ein Sueve Nicimer Kaifer ein und ab, 
Ipäter erhebt ein anderer römischer Kriegsführer Oreftes feinen Sohn Romulus 
Auguſtulus auf den Kaiſerthron. Diefen feßt endlich Ddoacer, ein Heruler- 
fürft im römischen Solde, ab (476), und nennt ſich mit deutſchem Titel: „König 
von Italien“. — Noch beftand eine Trümmer des weftrömifchen Reiches in 
Gallien; Hier bezwingt dan Clodwig den Statthalter Syagrius bei Soiſſons 
und wird jo Stifter des Frankenreichs, 486. 

3. Italien Hatte noch mehrere Stürme zu beftehen. Vom morgenlän- 
diſchen Neiche, das die weſtrömiſchen Länder als fein vechtmäßiges Erbe betrach— 
tete, wurde zuerst (durch Kaiſer Zeno) der Oſtgothenkönig Theoderich 
duch Einräumung Italiens abgefauft, und diefer ftiftete nad) Bezwingung 
Odoacers bei Verona (daher „Dietrich von Bern“) ein Oftgothenveich, das fich 
über Italien hinaus bis zur Donau erftredte (493). — Später ließ Kaifer 
duſtinian der Große durch Belifar und Narſes die Oftgothen aus Italien 
vertreiben, Narſes aber rief die Longobarden gegen Italien heran (568). 
(Viefe waren in das von den Dftgothen verlafjene Weft-Ungarn eingezogen, und 
lämpften hier lange mit den Gepiden; endlich erfchien ein afiatifches Volk, die 
Avaren, im Often von Ungarn; mit diefen verbunden bezwangen die Longo- 
barden die Gepiden [Alboin den Kunimund], wichen aber nun felbft vor den 
Avaren nad) Italien, worauf die Avaren Ungarn unterwarfen — bis auf Karl 
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den Großen.) Die Longobarden befegten die Lombardei“, einzelne Führer 
auch Gegenden Unter-taliens, doch behauptete fich die griechifche Herrſchaſt 
im mittleren Italien (Erardjat von Ravenna, und Nom) und in den jüdlichften 
Spigen der Halbinfel. 


B. Innere Gefchichte, 


Die Haupteimichtungen, welche die germanifchen Staaten de8 Mittelalters 
außzeichnen, find das Lehnsweſen und die Hierarchie, Die erfte Periode 
zeigt uns die Begründung derſelben. 

1. Ein Lehen (benefieium — feudum) ift ein Grundftüd, das gegen 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft verliehen wird. Das Lehnswefen ift ki 
den verfchiedenften Völkern zur Behauptung der Eroberung eingeführt, Hat aber 
befonders bei den deutfhen Bölfern feit Anfang des Mittelalters eine Hohe 
Dedeutung gewonnen. Seitdem diefe durch die Nömer Aderbau und Grund- 
eigenthum höher ſchätzen gelernt hatten, belohnten die Fürſten, die an der Spike 
von Gefolgfchaften oder ganzer Völferfchwärme, Land eroberten, die Männer 
ihres Gefolges mit Ländereien, wofür diefelben Sriegebtenft zur Behauptung der 
Eroberung zu leiften hatten. 

Der Hergang dabei ift jedoch unter dem deutjchen Erobererftämmen mehr: 
fach verfchieden. 

Dei der Befignahme verfuhren die Angeln und Sachſen am Härteften, 
indem fie die hartnädigen Widerftand leiſtenden Britten alles Landeigenthums 
beraubten; die Weftgothen und Burgunder nahmen der gewonnenen 
Landereien für ſich, die Oſtg oth en ließen ſich wegen ihrer geringen Zahl an '/, 
genügen. Die Longobarden, die das Landeigenthum noch nicht zu ſchätzen 
wußten, waren mit Abgaben vom Bodenertrage (1/5) zufrieden. Für die Franken 
war die Befignahme der fchon von den Römern zur „ Staatöländerei erflärten 
Bodenſtrecken hinreichend. 

Dei der Bertheilung wurde den deutfchen Freien aud) in dem neuen 
Erobererftaaten freies Grundeigenthum (All-od) eingeräumt; ein Haupttheil 
wurde aber dem Könige überwieſen, der daraus Lehen für feine Getreuen (Va— 
fallen) bildete ($e=od d. i. Treu-Gut; daher feudum :c.). — Im Fraukenreich 
wurden die eingezogenen römischen Staatsländereien nicht fogleid) unter das 
Gefolge des Königs vertheilt, fondern nur die Einkünfte derfelben. Vielleicht be- 
ruht e8 darauf, daß der Verwalter des Königsgutes, der Major domus, hier 
hohe Bedeutung erlangte. 

Durd) die Eroberung traten auch große Veränderungen i in den Stans: 
desverhältniffen der Deutſchen ein. 

a) Der König erlangte ald Befehlshaber der Eroberer größere Macht als 
bisher, ähnlich der des römischen Kaifers; doc blieb das Königthum im allen 
germanischen Staaten beſchränkt (Nec regibus infinita aut libera potestas! 
Tae.). Bei der Leitung des Staats bedurfte der König der Zuftummung der 
Großen, der weltlichen und geiftlichen (f. u.), auf dem Reichstage. 
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b) Aus den Lehensmännern (zu denen außer den Kriegslenten auch Beamte 
md Hofdiener gehörten) ging ein neuer, mehr gefchloffener Adel hervor, da 
die Lehen bald erblich. wurden. Hierdurch und durd) die beftändige Führung der 
Baffen erhielt der Lehnsadel große Macht, woraus das bis zu Ende des Mittel« 
alters fortdauernde Fa uſtrecht entjprang. — Daffelbe zeigte fich in Auflehnung 
der Bafallen gegen die Fürften, in Fehden der Adeligen unter einander und 
in Unterdrüdung der niederen Klaffen (Bauern). 

e) Die Freien wurden in den neuen Erobererftaaten nicht nur den 
Königen unterthan, fondern bald auch von dem Kriegsadel immer mehr in 
Abhängigkeit gebracht. 

d) Die Mehrzahl der Bewohner in den neuen Erobererftaaten waren Un» 
freie, die freilich aus fehr verfchiedenen Klaſſen beftanden, aus zinspflichtigen 
Römern, aus Piten, Sklaven. 

2. Eine Hierarchie (Herrfchaft der Geiftlichen) hatte ſich in der chrift- 
lichen Kirche Schon im vömifchen Reiche ausgebildet *). Sie ſtützte fid) dort be- 
fonders auf großes Grundeigenthum. Mit diefem, ohne welches die Kirche über— 
haupt nicht zu beftehen vermochte, wurde fie bald auch in dem chriftlich gewordenen 
germanischen Staaten zum Uebermaß ausgeftattet. Dadurch und weil die Geift- 
lichen lange Zeit die einzigen Inhaber gelehrter Kenntniffe waren, erlangten fie 
bald noch größeren Einfluß in den neuen Staaten, als früher im römifchen 
Reihe. Die Biſchöfe erhielten Sig und Stimme auf den Reichstagen. 
Doch maßten fich amdrerfeits die Erobererlönige das Recht an, die Bisthümer 
nach Willkür zu befegen. — 

Die Einheit des Kirchenverbandes war in der Zeit der Völkerwanderung 
vielfach geftört; — die deutfchen Völfer waren meiftens zum Arianismus 
befehrt, umd diefem fehlte ein fefter Mittelpunft. Der römische Bifchof, der 
ſich ſtets zum katholifchen Glauben gehalten hatte, behauptete allerdings in 
den ehemals weftrömifchen Ländern fortwährend ein hohes Anfehen, und dadurch 
befonders wurde fpäterhin (feit Gregors des Großen Miffionen, 600) die ka— 
tholifche Kirche im ganzen Abendlande herrſchend. 

Eine ganz neue Bebdentung erlangten die Mönche in den Ländern des 
Weſtens. Sie folgten hier bald ſämmtlich der Negel des heiligen Benediet 
von Monte Caffino (bei Neapel), die fie zu Handarbeiten und Jugendunter: 
richt verpflichtete (F 524). Dadurch wurden die Klöfter in den Jahrhunderten 
des Fauſtrechts die Zufluchtsorte für friedliche Bildung, die Pflanzftätten für den 
Aderbau, für Kunſt und Wiffenfchaft. Imsbefondere wurde hier die Erhaltung 
der Schriften des Alterthums durch Abfchreiben gefichert **). 





*) ©. 112. 114. 

*) ‚Bon St. Benedicti Klofter find alle in ganz Abendland Eolonieen ;" — fein 
Orden „hat durch ewige Verdienſte um die Wiflenfchaften die Ehrfurcht auch derer ver- 
dient, welche feine Regel nicht verehren.“ Joh. v. Müller’s Werke XXV. 19. 
vergl. 40, 
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II. Borhberrihaft desFrankenreichs und Ausbreitung 
des Mohammedanismus. 


A. Das Abendland, 


1. Das Frankenreih unter den Merovingern und erften Karo— 
’ lingern. 


a. Die Gefchichte des Frankenreich® unter den Meropingern (486 bis 
752) zerfällt in drei Abjchnitte: 

1. Fortwährende Erweiterung des Reiches unter Chlodwig und feinen 
Söhnen bis auf Clotar's I. Tod 560; 

2. Zerrüttung des Reichs durch Theilung umd innere Kämpfe bis auf 
Clotar IL, 613; 

3. Wiedererhebung des Reichs durch die (karolingifchen) Majores domms 
bis auf den legten Merovinger Childerich IIL, 752. 

1. Chlodwig aus dem Geſchlechte Mer vichs gründete als König der 
falifchen Franken (in Niederland) durch den Sieg bei Soiſſons (486), das 
fränfifche Reich. Seine Gemahlin Clotilde, eine burgundiſche Prinzeß, ſtimmte 
ihn fir das (Fatholifche) Chriſtenthum, zu dem er fic aber erſt nad) einem 
Gelübde in der Schlacht bei Zitlpich (496) befehrte (in Rheims bei der Taufe 
gejalbt). Dafelbft bezwang er die Alemannen, wie bald darauf die Burgunder, 
deren Könige jedoch nur zinsbar wurden. Auch die Bretagne unterwarf ſich 
ihm. Später dachte er auf Unterwerfung der Weftgothen, wobei er feinen 
Franken zurief: „Diefe Arianer follen Feinen Theil haben an dem fchönen 
Gallien!“ Theoderich der DOftgothe, der fchon ein Gleichgewicht unter den 
neuen bdeutfchen Staaten im Sinne hatte, fuchte diefen Angriff vergebens zur ver- 
hindern. Bei Bouglee (in den Ebenen von Poitiers) fiegte Clodwig über die 
Weſtgothen und breitete fein Reich bi8 nahe an den Fuß der Pyrenäen aus (507). 
Er machte Paris zur Nefidenz und verfchaffte ſich durch Treuloſigkeit und 
Sraufamkeit die Herrfchaft auch über die übrigen Franken (Ripuarier am 
Unterrhein rechts). Bei feinem Tode 511 theilte er fein Neid), wie ein Eigen 
thum nad) deutfcher Weife, unter vier Söhne, die daffelbe jedoch gemeinſchaftlich 
erweiterten. Burgund beraubten fie feiner Könige, Thüringen (damals ein 
Reich unter Hermanfried) gleichfalls, eine Zeitlang nachdem fie e8 erobert hatten; 
Bayern fcheinen fie den Oftgothen während des Krieges derfelben mit den Oft- 
römern entrilfen zu haben, doch behielt diefes Land feine agilolfingifchen 
Herzöge. Der jüngfte Sohn Chlodwigs, Clotar I, brachte durch Erbſchaft 
das ganze Frankenreich an ſich 558, ftarb aber nicht lange darauf (560). 

Im Inneren ded Reichs waren die Verhältniffe in dem einft römifchen 
Theile ganz verfchieden von denen in den rein deutfchen Gegenden. In jenen 
beftanden für die früheren Bewohner die römiſchen Staatseinrichtungen im 
Ganzen fort; die Eroberer, die in Gauen verbunden wohnten, wurden erft nad) 
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und ach mit den Befiegten zu dem Mifchlingsvolfe der Franzofen verſchmolzen. 
Die deutſchen Stämme behielten überall im Neich ihre Volksrechte, die nad) und 
nad) in Lateinifcher Sprache aufgezeichnet wurden und ung fo erhalten find (die 
Gefegbücher der falifchen und ripuariſchen Franken — der Bayern — der 
Aemannen). Selbftverwaltung der Freien, auch Volksgerichte, blieben be 
ftehen; die Güter des Adels waren jegt Lehen, dafür aber hatten die königlichen 
Mannen eine fehr bevorzugte Stellung. Dieß zeigt ſich befonder8 in dem 
Behrgelde, durch welches nach deutjcher Weife das Leben gewährleiftet ift; bei 
den jalifchen Franken war das Wehrgeld für den königlichen Beamten dreifach 
jo Hoch) wie für den Freien. Bei den Gerichten waren die altdeutfchen Ordale 
(d. i. Oottesurtheile, wie der Zweikampf, die Feuerprobe) noch üblich geblieben. 
— In den rein deutichen Gegenden giebt e8 auch noch feine Städte; der Handel 
it in den Händen der Juden. Auf dem Lande wird jedoch der Aderbau nad) 
und nach ein Gefchäft der Freien, und die Unfreien jedes Gehöftes betreiben die 


nöthigften Gewerbe. — Die Geiftlichfeit befürderte den öffentlichen Frieden , 


und Freilaffungen der Sklaven (durch Teftamente); doc wird fchon über ihre 
übermäßige Bereicherung geklagt. | 

2. Nach Elotars I. Tode wird das Reich unter deffen vier Söhne getheilt; 
die Theilungen felbft wie die durch römifchen Einfluß verderbten Sitten führen 
feitdem Zerrüttungen herbei. Der rein deutfche Theil (Auftrien, unter 
Sigbert) tritt dabei dem romanifirten Neuftrien d. i. Neu-Weſtland) feind- 
jelig gegenüber. Als des Neuftriers Chilperich Gemahlin Galswinth um eines 
Nebenmweibes willen, der Fredegund, ermordet war, begann deren Schwefter 
Brunhild, Gemahlin des Auftriers Sigbert, einen furcdhtbaren Krieg, der num 
30 Jahr lang das Reich zerrüttete und faft da8 ganze merovingifche Gefcjlecht 
zum Untergange führte. Die Leidenjchaftliche Brunhild, die ſelbſt ihre Enkel 
unter ſich entzweite, fand endlich einen ſchmachvollen Tod, und Fredegundens 
Sohn Elotar II. wurde Alleinherrfcher des Reichs, 613. 

3. Die rein deutfchen Auftrafier wollten indeß nicht Länger den entar« 
teten neuftrifchen Merovingern gehorchen, und nicht nur jah ſich Clotar II, 
genöthigt, dieffeit der Vogejen feinen Sohn Dagobert als König einzufegen, 
jondern die Auftrier verlangten neben diefem einen Major domus (Verwalter 
des Domaniums) aus ihrer Mitte, Pippin von Landen (in Niederland). Bald 
erhob fich das rein deutſche Gejchlecht der Pippine (ſpäter Karolinger) zur Erb- 
lichfeit der Hausmeierwürde im ganzen Neiche, das durch fie hergeftellt und zu 
neuer Kraft erhoben wurde. Längere Zeit erhielt fid) zwar noch das herkömmliche 
Anfehen der Merovinger, und Pippin von Herftelle vermochte nur durch offe— 
nen Kampf (bei Teftrn 687) die Heerführer- und Reichsverweſer-Würde im ganzen 
Reichzu erringen; aber fein unächter Sohn Karl Martell befeftigte fid) in der- 
felben fo jehr, daß er fie ſchon wie erblich unter feine Söhne, Karlmann und 
Pipppin den Kurzen, theilen konnte. Ja der Ießtere erhob ſich ftatt der 
Merovinger auf den Thron des Frankenreichs. 

Dieß wurde jedoch erft durch die Berdien te möglich, welche fich die Pippi— 
niden um das Reich wie die Kirche erworben hatten. Pippin von Herftelle 
hatte die Friefen unterworfen, die Stämme im Weften und Often des Reichs 
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(Aquitanier, — Bayern, Alemannen, Thüringer), die fi umter den ſchwachen 
Merovingern unabhängig madjten, wurden von den Hausmeiern, befonders Karl 
Martell, von Neuem bezwungen. Karl Martell (714—741) bejiegte aud) 
die Araber in der großen Schlacht bei Tours oder Poitiers (732) und ſetzte 
dadurd) dem Mohammedanismus Echranfen. 

Nod) anderweitige Berdienfte erwarb ſich das deutſche Hausmeiergeſchlecht 
durch Ausbreitung des Chriſtenthums und Befeftigung der katholiſchen Kirche 
Das Chriſtenthum war nad) und nad), befonders durch iriſche Apoftel (St. 
Gallus nad) 600), ımter den deutfchen Stämmen angepflanzt, dod) war weder 
dort nod) jelbft in Frankreich eine fefte Ordnung und Einheit der Kirche begrün— 
det. Erſt der angelfähjfische Winfried oder Bonifacius, der mit Recht 
„Apoftel der Deutfchen“ genannt wird, bradjte diefes große Werk zu Stande 
(718 bi8 755). Er erlangte dabei die Unterftügung Karl Martels und indem 
er alle Kirchen des Frankenreichs unter der Oberhoheit des römischen Biſchofs 
vereinigte, wurde aud) eine nähere Verbindung zwifchen dem Papfte und den 
mächtigen Hausmeiern angeknüpft. Zu diefer fühlte fich freilich der Papft um 
fo mehr gedrungen, da er eines Beiftandes gegen die um ſich greifenden Longo— 
barden bedurfte und mit den griehifchen Kaifern wegen des Bilderftreites (in 
welchem er eine mittlere Richtung hielt) zerfallen war. Nachdem Karl Martell 
einen Vergleich mit den Longobarden vermittelt hatte, veranlaßte der Pabft Za— 
harias Pippin den Kurzen, ftatt des leßten der ſchwachen Merovinger (rois 
faindants), Childerich$ III, den Thron einzunehmen, worauf ihn Bonifa- 
eius falbte und er fi) König „von Gottes Gnaden“ nannte, 752. 

b. Das neue Königsgefchledht der Karolinger Fräftigte das Frankenreich 
durch chriftliche und deutfche Einrichtungen. Pippin der Kurze (bis 768) 
verlieh der römischen Kirche, als Papft Stephan IL. ihn gegen die Longobarden 
zu Hilfe gerufen hatte, das denfelben wieder entriffene Gebiet, das jedoch noch 
unter der Hoheit des griechischen Kaifers blieb. Nach deutjcher Weife ftelte er 
die Verpflichtung der Freien zum Kriegsdienft her, die unter den Merovingern 
in Abgang gefommen war (?); doch Hatte ſchon Karl Martell auch die Zahl 
der Lehensmänner durch) eingezogene Kirchengitter vermehrt. Die Sitte der Reichs— 
theilung behielt Pippin bei, hoffte aber, die Theile wilden befler zufammenhalten, 
wenn fie nicht nach den Nationalitäten gefchieden wilrden. So gab er ben 
füdlichen Theil an Karlmann, den nördlichen an Karl (den Großen), doch 
vereinte diejer nach feines Bruders baldigem Tode das Reich, wodurch das Leber» 
gewicht des deutſchen Weſens gefördert wurde. 


2. Die übrigen europäifchen Völker. 


a. Im MWeften: 

1. Das Bandalenreicd in Afrifa beftand nur von 429 bis 534 (von 
dem tüichtigen Geiferich bi8 auf den ſchwachen Gelimer). Die arianiſchen 
Bandalen machten fich bei ihren eifrig katholiſchen Unterthanen durch harte 
Bedrückung verhaßt; in dem heißen Klima entarteten fie bald. Juſtinian's 
Feldherr, Belifar, von den Eingeborenen unterftügt, vernichtete ihre Herrſchaft. 
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2. Das Oſtgothenreich wurde gleichfalls eine Beute der Griechen (553). 
Theoderich der Große regierte Früftig und milde;-obgleic; Arianer z0g er die 
fatholifchen Römer zu fi) heran. Doch wedten diefe durch Verbindung mit 
dem griechifchen Hofe fein Mißtrauen, weshalb er den edlen Senator Boöthius 
hinihten ließ. Seine treffliche Tochter Amalafunth, die fir ihren unmün—⸗ 
digen Sohn (Athalarich) regierte, wurde durch den unwürdigen Theodat ermordet. 
Diefen griff Yuftinian an, deſſen Feldherren Belifar und Narfes nad) langem 
Kriege (535 bis 553) die Oftgothen (die unter den tüchtigen Führern Vitiges, 
Totilas und Tejas fämpften) aus Italien in die Alpen (Graubündten) trieben. 

3. Die Yongobarden eroberten Nord-Italien unter Alboin, der fpäter 
durch Roſimund, die Tochter des von ihm getödteten Gepidenfönigs Kunimund, 
kinen Tod fand. (Die alten Volksſagen benugte ſpäter Paulus Diaconus zu 
Inteinifcher Gefchichtfchreibung.) Einzelne Herzöge festen fi) in Süd-Italien 
rt, Als rohe Arianer wurden die Longobarden den Eingeborenen Italiens 
verhaßt; aber auch als fie katholiſch wurden (befonders durch den Einfluß Gregor’s 
des Großen und der Königin Theodelinde aus Bayern, nach 600) und ihre 
dildung zunahm, fürdhtete fie der Papft, durch deffen Einfluß fie von den 
Stanfen angegriffen und bezwungen wurden (774 durch Karl den Großen). 

4. Das Suevenreih, von Anfang durd) den Widerftand der Ein» 
gebornen gegen die arianifchen Herrfcher gefchwächt, erliegt 585 den Weſt— 
gothen. 

5. Das Weſtgothenreich breitet ſich uber die ganze pyrenäiſche Halb» 
infel aus und wird erſt 711 durch die Araber zerſtört. Die Weſtgothen, obgleich 
Irtaner, zeigten fi) fr römische Bildung fehr empfänglich (ihr Geſetzbuch 
it trefflich). Seit der Sohn des Königs Leovigild, eines eifrigen Arianers, 
Reeccared (um 600) Fatholifch geworden ift, gelten die Könige al8 „von Gott 
ingeſetzt“, doch werden fie von den weltlichen und geiftlichen Großen gewählt 
und dadurch werden diefe beiden Stände übermächtig. Nach einer Reihe treff- 
cher Könige (Sifebut, Sifenand, NeccefuintH) wird das Reich durch innere 
Unruhen zerrüittet; und endlich rufen die Söhne eines früheren Königs (Witiza), 
wie ein Graf (Iulian) und der Erzbifchof von Sevilla (Dppas) die Araber 
as Afrika herüber (unter Tarik 710; ihr Sieg bei Xeres de la Frontera), worauf 
Ueberrefte der Weftgothen in die nördlichen Gebirge flüchten. 

6. In England ftiften die Angeln und Sachſen feit 449 fieben König. 
reiche: Kent, Suffer, Weller (im Süden) — Eſſer, Oftanglien, Mercia (Mitte) 
— Nortdumberland (im Norden). Hier Herrfcht rein deutſches Wefen, 
während die chriftlichen Dritten fich in den weftlichen Gebirgen behaupten (König 
Artus in Wales, fpäter als Vorkämpfer des Chriſtenthums gepriefen). Unter 
den Angelfachien wird das Ehriftenthum zuerft von Nom aus (durd) Gregors 
Niffionen) in Kent eingeführt (Canterbury Bisthum um 600); bald erhalten 
fie auch chriftliche Gefege (Ina von Weffer), und römische Bildung wird hier 
ſchon früh angepflanzt. Yon England (Bischof AdHelm + 709) ging die Iateis 
niſche Poeſie des Mittelalters aus (Hinter der, auch hier, die altdeutſche Dichtung 
zurücktrat, völlig jedoch erſt nach Alfred dem Großen); und Chriftenthum wie 
tömifche Gelehrfamkeit wurden von England und Italien auf dem Continente 
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verbreitet (Bonifacius feit 718 — Beda's (F 735) Kicchengefchichte — 
Alcuin (F 804) am Hofe Karla des Großen — Johann Scotus Erigena 
(um 850), der erfte mittelalterliche Philofoph). Meiftens übt der König eines 
Staats (als „Bretwalda“) die Vorherrfchaft im Kampfe gegen die Britten 
bis Egbert von Weffer (827) die deutfchen Königreiche vereint. 

Schottland fol feine celtifchen Bewohner und das Chriftentfum aus 
Irland erhalten Haben. (Dffian’s Sagendichtung um 300 oder 800?). — 
Irland blieb von der Völferwanderung verſchont, fo daß damals in den dorti- 
gen Klöftern viele Glaubensboten gebildet wurden (daher Heiligen-Infel). 

b. Der Norden. 

Die Normänner find deutfche Stämme in den Ländern des Nordens 
(Dänemark, Norwegen und Schweden), welche deutfche Kraft und Sitte Lange 
Zeit in ihrer Reinheit bewahrten, durch ihre Wohnfise aber befonders auf das 
Meer hingewiefen waren. Ihre urſprüngliche Religion, die ſich Hier länger 
als in Deutjchland erhielt, ift unter dem Einfluffe der Landesnatur weiter aus- 
gebildet. Nach der Religion des Nordens (wie fie in den isländischen Edden 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert enthalten ift) werden die wohlthätigen Na- 
turerſcheinungen als Götter (Afen) verehrt, denen die feindlichen Naturgewalten 
als Rieſen (Jöthune) gegenüber ftchen. Aus einem Abgrund find der Urrieſe 
(Yiner d 1. der Tofende) und die Götter entjtanden; diefe bildeten aus den Gliedern 
Ymer's die Welt, aus einer Eſche und Erle die Menfchen. Die Todten kommen 
zur Göttin Hel (Hölle); nur die im Kampf Gefallenen nah Walhall. Dermal- 
einft tritt die Götterdämmerung (Nagnaröf) ein; dann gehen mit den Göttern 
die Riefen und die ganze Welt in Feuer unter, aber aus dem Meere entjteht 
eine neue fchönere Erde und ftatt Odin's wird „ein Mächtigerer* herrſchen. 

c. Der Oſten. 

1. Die ſlaviſchen Völker (Scythen — Sarmaten), die erft von ben 
Gothen, dann von den Hunnen beherrfcht waren, Lebten feit dem Sturze des 
Hunnenreichs in den weiten Ebnen Rußlands in viele Feine Staaten getheilt. 
Durch ihre Religion ftanden fie Afien näher, als Europa; fie verehrten Natur: 
götter, aber auch ein gutes (ftrahlendes) und ein böfes (ſchwarzes) Weſen, Bel- 
bog und Czerni-bog (verunftaltet in „Zornebod“ !) 

2. Das griedifhe Reich erfüllte hauptſächlich die Beftimmung, die 
Cultur des Altertfums durch Sammlerfleiß zu bewahren, zeigte aber nur nod) 
einmal (unter Yuftinian) größere Kraftentwidelung Bon Norden brachen 
Bulgaren (zuerft 506), Avaren und Slaven, von Often Perfer und Araber 
gegen dafielbe herein. Im Inneren Herrfchten die Soldaten, und mancherlei 
Heinliche Parteiungen, befonders religiöfe, zerrüitteten da8 Reich. 

Die Kirchenlehre wurde hier, mittels mancher tiefjinnigen Grübeleien, 
aber zugleich unter Eingriffen vieler weltlicher Leidenfchaften auf den ſechs, 
auch von der fpäteren Fatholifchen Kirche allgemein anerkannten, öfumentifchen 
Synoden (Reihskicchenverfammlungen) ausgebildet. Nachdem 1) zu Nicäa 
325 der Grund zur Dreieinigfeitslchre gelegt, und 2) zu Conſtanti— 
nopel 381 diefelbe als katholiſcher Glaubensfag beftätigt wie die Tehre vom 
heiligen Geift näher beftimmt war, befchäftigte man ſich auf den vier folgenden 
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Coneilien mit dem Berhältnig Chriſti zur menschlichen Natur, woritber ſich 
mehrere noch) jegt beftehende Secten von der Fatholifchen Kirche trennten. So 
wurde 3) zu Epheſus 431 durch Mönchstumulte und Beftechung der Taiferlichen 431 
Minifter die Lehre des Neftorius (der den Ausdrud „ottesgebärerin“ ver⸗ 
warf) verdammt, und die Neftorianer fanden in Perfien Aufnahme (fie leben 
noch jetst in Iudien als „Thomaschriften“, und in Mefopotamien als „chaldäiſche 
Chriften“). ALS aber dann die leidenfchaftlichen Gegner des Neftorius (Cyrill 
von Alerandrien) auf der fogenannten „Räuberfynode* zu Ephefus (449) die 
Lehre von einer Natur in Chrifto feftftellten, ließ der römische Bifchof Leo der 
Große 4) zu Chalcsdon 451 diefelben, die „Monophyfiten*, verdammen, 451 
um eine vermittelmde Anficht durchzuführen. Doch dauerten (trog des Kai— 
ſers Zeno Einigungsbefehl [„Henotifon*] 482) die Heftigften Zwiftigfeiten 553 
fort, die aud) Yuftinian der Große durd) 5) das Concil zu Conftantinopel 
553 nicht beizulegen vermochte; vielmehr trennten fi nun die Monophyfis 
tem gänzlich von der Kirche, die fich bis jetzt in Afrifa (foptifche Kirche), wie 
aud) in Armenien und Syrien behauptet haben. Endlich trennten fid) 6) zu 
Conftantinopel 681 die fpigfindigen Bertheidiger Eines Willens in Chrifto 681 
(Monotheleten), von denen die Maroniten am Libanon herzuleiten find. 
— Seit 726 begannen die Kaifer (durdy die Vorwürfe der Abgötterei von den 
Mohammedanern gereizt) den Bilderftreit, in welchem Bilderftürmer und 
Bilderdiener bis in die folgende Periode wechjelnd fiegten, Rom aber weislich 
eine mittlere Stellung einnahm. 

Neligiöfe wie andere Zwiftigfeiten knüpften ſich aud) an die Parteiungen 
im Circus, bei denen der Hof die Weißen, Rothen, Grünen und Blauen 
abwechjelnd in Schug nahm. 

Bon höherer Bedeutung ift unter den Kaifern diefer Zeit nur Juſtinian 
der Große (527 bis 565). Er folgte auf feinen Fräftigen Oheim Juſtin I, 527 bis 
der als Befehlshaber der Leibwache durch diefe auf den Thron erhoben war, 
Bor Allem veranftaltete er (dur; Tribonianus) ‘eine Zufammenftellung des 
römischen Rechts; zu den 1) im fogenannten „Codex“ geſammelten Geſetzen 
wurden 2) die Ausiprüche berlihmter Nechtsgelehrten (Bandecten) und 3) ein 
furzgefaßtes Lehrbuch; (Inftitutionen), endlich aber nod) 4) die unter Juſti⸗ 
nian erlaſſenen Geſetze (Novellen) hinzugefügt und fo das „Corpus juris“ 
geichaffen. — Nach Dämpfung eines furchtbaren Aufftandes der Blauen (da- 
mals der orthodoren Hofpartei) und Grünen, der die Nika (von dem Feldge— 
ſchrei: „Siegel*) heißt, wurde zuerft durch Beliſar das Vandalenreich, 
dann durch denſelben und Natſes das Oſtgothenreich zerſtört. Später verſuchte 
Juſtinian vergeblich, die Monophyſiten wieder zur Kirche zurlickzuführen. — 
Wohlthätig wirkte die Einführung der Seidenraupen aus Perſien, wie die Un- 
ternehmung großer Bauten (Sophienmofchee und Donaufeftungen). In feinem 
Alter rettete Belifar Conftantinopel mit Mühe vor den Bulgaren. 

Nach Iuftinian wurden die Angriffe von Norden und Often immer gefähr: R 
licher. Kaiſer Heraflius (um 632) nahm den Perfern Syrien und 632 
Aegypten nur wieder ab, um diefe Länder an die Araber zu verlieren. 
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B. Aften (und Afrika); die Araber, 


Arabien ift ein wüſtes Hochland, aus dem wahrjcheinlich fchon in vorhiftos 
rischer Zeit Völferfchwärme nad) Nord- und Sid-Afrifa (Mauren und Kaffern) 
hervorgebrochen waren, das auch fchon feit den Zeiten der Phönicier eine beden- 
tende Rolle im Handel mit Indien fpielte, aber erft ſet Mohammed in die 
gewifle Geſchichte eintritt. Dem Auftreten dieſes Neligionsftifters und Helden 
geht ein verwirrter träuriger Zuftand des Landes voran, der wohl mit zeitweiliger 
Uebervölferung im Zufammenhang fteht. Bei der Spaltung der Einwohner 
durch vielfachen Aberglauben war doch Mekka (mit der Kaaba, einem Meteor- 
ftein), an der Deffnung eine das Hochland durchjegenden Thales gegen die 
flache Weftfüfte, ein Mittelpunkt der Religion und des Handels. Hier herrſchte 
der priefterliche Stamm der Koreifchiten, in welchem fich jedoch die Haſche— 
miden, denen Mohammed angehört, und die Ommijaden feindlich gegenüber: 
ftanden. Mohammed, als eine Waife von feinem Oheim Abu Taleb, dem 
Fürſten Mekka's, erzogen, war arm, aber mit herrlichen Gaben des Körpers und 
Geiftes ausgeftattet. Erſt durch Berheirathung mit der reichen Wittwe Cha- 
didſcha, deren Handelsgefchäften er mit Nedlichfeit vorftand, gewann er Muße 
zu einem befchaulichen Leben und verarbeitete aus innerem Drange ChHriftenthum 
und Judenthum in ächt arabischen Volksgeiſte zu einer neuen Religion. An der 
Epite des Islam (d. i. gläubige Ergebung) fteht die Lehre: »Es ift nur ein 
Gott und Mohammed ift fein Prophet!« Nachdem Mohammed, iiber 50 Jahr 
alt, als Religionsſtifter aufgetreten war, mußte er bald vor feinen Widerſachern 
nach Medina fliehen, 622, womit die Zeitrechnung feiner Anhänger beginnt 
(„Hegira“ d. i. Flucht), und er verbreitete ſeitdem feine Neligion mit Feuer 
und Schwert (zuerft auf Heinen Naubzügen gegen die Handelszüge von Melka). 
Oottergebenheit zeigte er auch jett, beſonders bei dem Tode feines geliebten Soh— 
nes Ibrahim, blieb aber bei feinem Kriegsglück nicht frei von Herrſchſucht und 
Weltluſt. Wie äußerlich feine Auffaffung der Religion war, beweifen (nebit 
der gewaltfamen Verbreitung) die VBorjchriften äußerer Gebräuche, der Glaube 
an ein blindes Schickſal und die Borftellungen von Paradieſe. Doc wurd 
durch den Islam der Monotheismus dem Drient zugänglicher; Kaften- und 
Nationale Unterfcied verſchwanden vor der neuen allgemeinen Neligion. Der 
Koran ift nicht ohme erhabenen Schwung; er wurde erft durch Abubekr gefam- 
melt und ſpäter durch eine Tradition, die Sunna ergänzt. ALS der Prophet 
ftarb (632), war ſchon ganz Arabien unterworfen, Perfien und das griechiſche 
Reich bedroht. Statt feines Schwiegerfohnes Alt wurde fein Schtwiegervater 
Abubekr der erfte Khalif (Nachfolger); erſt nad) den Kriegsführern Omar] 
und Othman folgte Ali, den 661 ein Schwärmer ermordete. Seitdem folgten 
ommijadifche Chaliphen, die ſich der eben gefammelten Sunna (Tradition) 
zuwandten, durch welche ein dauernder blutiger Haß zwifchen Sunniten ud 
Schiiten (Aliten) entſtand. Unter Omar hatte deſſen Feldherr Amru Aegypten 
erobert (nicht aber „die Bibliothek in Alexandrien verbrannt!“); auch wurden 


642 damals (642) die Saſſaniben geſtürzt und Perſien ſchiitiſch (mod) bis jetzh) 
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Die Ommijaden verlegten ihren Sit nah Damask, gründeten eine 
Seemacht, griffen Conftantinopel an und eroberten die Noxdfüfte von Afrika, 
von wo Tarik nad) Spanien überging, der dort bei Xeres de la Frontera 
fiegte (711). Um diefelbe Zeit wınde aud) das Stammland der Türken im 
Dften des Fafpifchen Meeres angegriffen, weshalb diefe Sunniten wurden (die 
Zürfen noch bis jegt). Unter den Ommijaden wandten fid) die Araber zuerft, 
in Syrien, der griehifchen Gelehrſamkeit zu, mit deren Hilfe fie ihr Neid) 
in römifch = bygantinifcher Weiſe ordneten, und der fie von Spanien aus aud) 
Eingang unter den Chriften des Abendlandes verfchafften. 

Um 750 wurden die Ommijaden, von denen Einer entfloh, der ein felbftän- 
diges Khalifat in Spanien ftiftete (755), durch die hafchemidischen Abbaffiden 
geftürzt, die fich jedoch) der Sunna als der orthodoren Lehre anſchloſſen. Sie 
begründeten Bagdad, und von hier aus verbreitete fi) der Islam über das 
indifche Meer; von nun an nahmen die Araber nad) und nad) perſiſche und 
indifche Bildungselemente auf, die fie auch nad) Afrifa und Europa ver- 
pflanzten. 

Im Khalifat war geiftliche und weltliche Macht vereinigt, wodurd) eine 
fräftige Entwidelung des Keiches gehemmt wurde. Der religiöfe Fanatismus 
. machte zwar die Araber ein Jahrhundert lang unbefiegbar; bald trieb derjelbe aber 
au) einzelne Führer zu Stiftung von Secten und zu felbftändigen Eroberungen. 
Dadurch lockerte fic) das Reich auf; indeß behauptete fich das Khalifat in Bagdad 
bis zu dem Weltſturm der Mongolen (1258). 


Zweite Periode. 


Bon Karl dem Großen bis auf den Anfang der Kreuzzuge, 
768 bis 1095. 


I. Im erften Abſchnitt diefes Zeitraums dauert die Vorherrſchaft des 
Franfenreichs noch fort, und Karl der Große bereitet durch Begründung 
des Kaiſerthums und Papſtthums die engere Bereinigung der abendländt- 
ſchen Völker vor. Seit der Zertheilung des Frankenreichs aber (843) treten 

II. die Normannen-Züge ein, eine zweite deutfche Völkerwanderung 
aus dem Norden (bi um 1000), unter der auch die Bedeutung der Kirche und 
des Papſtthums wächſt. Inzwiſchen 

III. erhebt ſich Deutſchland zur Vorherrſchaft und dadurch zum Site 
des römischen Kaiſerthums deutfher Nation. Hiermit gelangt das 
Kaiſerthum und zugleich das Papſtthum zu entjchiedenem Einfluß auf die 
Einigung des Abendlandes, und nun wird ein großer Kampf zwiſchen Abend- 
und Morgenland in den Krenzziigen herbeigeführt, 
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1. Die Borherrfchaft des Franfenreichs 


bis auf den Vertrag von Verdun 843 oder Karl’s des Diden Tod 
888. 


Auch die Karolinger folgten der Sitte, da8 Reich unter die Söhne zu thei⸗— 
len. Bon Pippin’s Söhnen (©. 132) ſchloß ſich Karlmann, dem der Süden 
zu Theil geworden war, an den nachbarlichen Longobardenfönig Defiderius. 
As auch Karl, der den Norden des Reichs erhalten hatte, fic mit deſſen Tochter 
vermählte, wurde er durch den Papſt gewarnt, verftieß feine Gemahlin und zer— 
fiel dadurch auch mit feinem Bruder. ALS eben ein Bruderkrieg drohte, ftarb 
Karlmann, und’ Karl folgte nach deutfchem Necht (da jener nur unmindige 
Söhne hinterließ) 771. 


Karl der Große (768), 771 bis 814. 


Karl wird mit Recht der Große genannt, weil er die hohe Beftimmung, 
die ihm durch die Zeitverhältniffe vorgezeichnet war, richtig erkannte und erfüllte. 
Large Zeit wurde er zu Kriegen gegen unruhige Nachbarvölker, zur Sicherung 
feiner Gränzen, fortgeriffen; jedoch begründete er dabei eine neue Ordnung für 
das Abendland, indem er die unter feiner Herrfchaft vereinigten deutfchen 
Völker des Weftlandes zu römifch hriftlicher Bildung führte Karl war 
feiner Abftanımung wie feinem Wefen nad) ein Deuticher. 

1. 772 eröffnete er die Kriege gegen bie heidniſchen Sachfen, die fich bis 
804 wiederholten, mit Zerftörung der Eresburg (Stadtberg) und der Irmin— 
ſul, wofür die Sachſen (Weftfalen) die Kirche zu Frizlar verwititeten. 775 zieht 
Karl zuerft gegen die öftlichen Sachjen, Oftfalen (Auftreleudi) bis zur Dfer, dann 
nochmals 780. Als nun fchon Sachſen dem Heerbann gegen die flavifchen 
Sorben folgen follten, fielen fie über die fränkischen Schaaren am Süntal her. 


. Dafür ließ Karl 4500 Sachſen bei Verden niederhauen (782); nun aber hatte 


er das ergrimmte Volk noch in zwei Schladhten — bei Detmold und an der 
Haſe, 783 — zu befämpfen, und erft al8 er von Oſten her bis gegen die 
untere Elbe (die nördlichen Sachſen, Engern) gezogen war, ftellte fich der tapfre 
Sachſenherzog Wittihind in Attigny zur Taufe (785). Noch einmal erhob fid) 
das Sadjfenvolf, al8 Heerfolge nach Ungarn von ihm gefordert wurde, zu Hart: 
nädigem Wibderftand (793) und erft nach und nad), ohne einen förmlichen 
Frieden, wurde das Rand zur Unterwerfung gebracht (bi8 804). Der priefter- 
liche Adel wurde gewonnen, indem er fein Eigen als Fönigliches Lehen behielt; 
Tribut wurde nicht gefordert, nur Entrihtung des Zehnten an die chriftlichen 
Priefter. Zur Anpflanzung des Chriftentyums waren nad) und nad) 8 Bis— 
thümer gegründet: Miünfter, Dsnabrüd, Paderborn, — Minden, Berden, 
Bremen (Später, ftatt Hamburgs, Erzbistfum) — Hildesheim und Halberftadt. 
Die Widerfpänftigften, insbefondere aus Nordalbingien, waren in andere Gegenden 
des Reichs verpflanzt und ihre Ländereien zu Reichsgut gemad)t. 

2. 773 war Karl gegen Defiderius gezogen, der fid) 774 in Pavia 
ergeben mußte; Karl nannte fic, feitdem „König der Franken und Longo— 
barden“, Später (786) unterwarf ſich ihm auch der Herzog von Benevent. 
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3. Als Karl 777 einen Reichstag in Paderborn (Weftfalen) hielt, riefen 777 
ihn arabifche Gefandte aus Spanien um Hilfe an. Karl unterwarf 
Spanien bis zum Ebro; auf dem Rückwege fiel Graf Noland, aus der Dre 
tagne, im Basfenlande, der als Kämpfer fiir den Glauben in der fpätern Gage 
(wie Karl felbft) hoc) gepriefen wurde. 

4. 788 wurde der Bayernherzog Thaffilo zum Tode vermtheilt, 788 
weil er die Avaren herbeizinufen gedroht hatte. Karl ſteckt ihn in ein Klofter 
und Bayern wird unter fränkische Grafen geftellt. 

791 zieht Karl gegen die Avaren, überläßt aber den Krieg gegen 
fie feinen Feldherren, um fich felbft gegen die. Sacyfen zu wenden. Um Zus 
fuhr nach) der Donau zu schaffen, wurde ein Kanal zwifchen der Rednitz und 
Atmühl begonnen, der aber nicht zur Stande fam. In den „Ringen“ (Erds 
wällen) der Avaren fand fic große Beute 799. 799 

5. Auch die flavifchen Völker befriegte Karl zu verfchiedenen Malen; 
die Obotriten (in Mecklenburg) ſchloſſen fich ihm als Bundesgenoſſen gegen die 
Sachſen an; andere Stämme, bis zur Dder, verftanden ſich zum Tribut. 

6. Die Dänen, bei welchen Wittichind öfters Zuflucht gefunden Hatte, 
untertwarf Karl erft 808 bis 811 nach Eroberung des Danewirks bis zur 811 
Eider (Slie?). 

So begriff Karl's Neich den N.-D. Spaniens (bis zum Ebro), Frank: 
reich, Italien (bis über die Liber), die Schweiz, Belgien und Niederland, von 
Deutjchland den größten Theil, jenfeit Süddeutſchlands einen Theil von Ungarn 
(bi8 zur Raab, dod) waren die Avaren bis zur Theiß tributbar); — was öſtlich 
des Böhmerwaldes, der Saale und Elbe liegt, gehörte nicht zum Reich, doch 
waren flavifche Völker bis zur Oder zinebar; im Norden reichte die Gränze über 
die Elbe hinaus bis zur Eider. Die Nefidenz wechfelte, hauptſächlich zwiſchen 
Aachen, Ingelheim und Nymmegen, aber auch auf den Landgütern (Villen). 

Die Kaiferwürde, Karl durfte als Wicderherfteller des abendländifchen 
Nömerreichs gelten. Der Papſt betrachtete ihn gern fo, weil dadurch Rom 
wieder der Mittelpunkt der abendländifchen Chriftenheit werden Konnte; Karl 
jelbft erkannte, daß von Rom eine höhere Bildung der deutfchen Völker ausgehen 
müffe. Als Papſt Leo III. aus Rom vertrieben war und Karl ihn dorthin 
zurückgeführt Hatte, fette ihm jener — am Weihnachtsfefte 800 — plöglich die 800 
Raiferfrone auf, was Karl alsbald benußte, um alle feine Unterthanen durch 
einen neuen Eid zu ftrengerem Gehorfam zu verpflichten. 

Bei der Reichsgeſetzgebung fchonte Karl die Selbftändigfeit der deutſchen 
Stämme, fo weit er e8 mit der Einheit des Reichs verträglich hielt. Die Stam> 
mesherzöge fchaffte er ab und fegte Grafen fir Kleinere Bezirke (Gauen) ein. 
Dabei behielten jedoch die deutfchen Stämme ihre Volfsgejege (leges Saxonum 
aufgezeichnet); nur wurde auch die Selbftverwaltung derjelben durch die 
faiferlichen Beamten, befonders die Verwalter de8 Domaniums, immer mehr be= 
ſchränkt. — Der Kriegsdienft wurde nach deuticher Weile von allen Freien 
gefordert, doch führten die Eroberungsfriege zu vielen Bedrückungen der Heineren 
Grundbeſitzer, fo daß fie Lieber bei den Großen, befonders den Grafen, in 
Lehendienft traten, da diefe ihre Leute feltener zum Kriege nufboten, als bie 


140 Gefchichte des Mittelalters. 


Gemeinfreien. Auf diefe Weife verbreitete fi) das Lehenweſen nah unten 
hin und der Stand der Freien fchmolz zufammen, verſchwand jedoch niemals 
völlig. 

Während fo die Lehns-Ariftofratie ausgebildet wurde, erhob Karl zu— 
gleich, um der Religion größeren Einfluß in der nod) rohen Zeit zu fichern, die 
Hierarchie, die ihre Macht wie der Adel auf großen Grundbefig ſtützte. Karl 
erfannte an, daß die Kirche höhere Zwecke habe, als der Staat, ficherte diefem 
aber die Aufficht über fie; fo überlic er den Gemeinden die Wahl der Geilt- 
lichen und behielt dem Staatsoberhaupte das Recht der Beftätigung vor. Die 
MWaffenführung verbot er den Geiftlihen und hielt fie zur Erfüllung ihres 


- Berufes an. Ihren Unterhalt ficherte er durd) den Zehnten. 


t 814 


814 bis 
840 


Die Gefege berieth Karl mit dem Reichstage, auf dem die weltlichen 
und geiftlihen Großen (im Frühjahr) erfchienen. (Im Herbfte trat mohl ein 
Staatsrath zufammen.) In den Gauverfainmlungen wurden die Reichstags— 
befchlüffe nur befannt gemadt. Die Verwaltung wurde durch Sendboten (missi), 
je einen weltlichen und. geiftlichen, beaufjichtigt. Steuern gab e8 noch wenig, 
die Einkünfte für den Herricher floffen meiftens aus feinen Landgütern. 

Befonders ehrwürdig erfcheint Karl in feiner Sorge für die Cultur. 
Für die Landwirthichaft gab er auf feinen Villen, die er auf das Sorgfältigfte 
beauffichtigte, das Mufter. Die Klöfter, die im ganzen Neiche nach der Kegel 
Benedikts eingerichtet wurden, förderten den Landbau wie die Wiſſenſchaft. 
Karl ftiftete an feinem eigenen Hofe eine Muſterſchule und eine gelehrte Geſell⸗ 
haft (mit dent Britten Alcuin), die insbefondere die deutfche Spracde au& 








bilden follte (alte Volkslieder jammelte, den Monaten deutſche Namen gab, z. 8. 


Hornung von der Hörnung der Hirfche ꝛc.). Der Einfluß der römischen 
Literatur blieb indeß überwiegend und die Geiftlichfeit erhob den Gebraud) der 
lateinischen Sprache immer mehr zur Herrſchaft. Aus Italien, wo immer 
noch Künfte und Wiſſenſchaften am Höchſten fanden, ließ Karl auch Orgel 
fpieler und Sänger kommen; Predigten ließ er (aus dem Griechiſchen) in die 
deutjche Sprache überfegen, bei den Kirchen follten Volksſchulen eingerichtet 
werden zc. Er ftarb 814 mit dem Ausruf: „Vater, in Deine Hände befehle id) 
meinen Geift!* In Aachen, feinem Lieblingsaufenthalt, ift er begraben. 

Nach Karl’s Abficht follte das Kaiſerthum auf den deutſchen Gegenden 
des Neiches ruhen und mittels deffelben, bei fortdauernder Sitte der Theilungen, 
die Einheit des Reichs gefichert werden. Seinen älteften Sohn, Karl, nahm 
er zum Mitkaifer an; Italien gab er einem jüngeren Sohne, Pippin, auf den 
dafelbft defien Sohn Bernhard folgte; Ludwig erhielt Aquitanien. Bon 
feinen Söhnen überlebte ihn indeß nur der Letztere, 

Ludwig der Fromme (314 bis 840), der fich der Regierung des großen 
Reichs nicht gewachfen fühlte. Deshalb theilte er dafjelbe ſchon 817 unter feine 
drei Söhne, fo jedod), daß aud) er den jüngeren nur Gränzländer verlieh, 
Ludwig Bayern, Pippin Aquitanien, während er den älteften, Lothar, zum 
Mitkaifer annahm. Italien erhielt diefer erft, als Bernhard fich gegen die 
Theilung auflehnte. Später änderte Ludwig zu Gunften eines Sohnes aus 
zweiter Ehe, Karl's des Kahlen, die Theilung; daraus gingen aber große 
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Kämpfe hervor, und die Geiftlichkeit, die um der Einheit der Kirche willen 
für die Einheit des Reiches war, hielt e8 mit Lothar, als diefer den Vater 
vom Throne ausfchliegen wollte (833). Ludwig von Bayern trat deshalb 
gegen Lothar auf, der völlig auf Italien befchränkt wurde. Als aber Ludwig 
der Fromme nad) dem Tode Pippin's von Aquitanien (838) fid) mit Lothar 
verftändigte, um Karl dem Kahlen den ganzen Weſten des Reichs zuzumenden, 
erhebt ſich Ludwig der Bayer auch hiergegen. Mit diefem bleiben, als jett ber 
alte Kaiſer ftirbt (840), die (4) rein deutfchen Stämme dieffeit des Rheins 
zum Kampfe fir ihre Selbftändigkeit verbunden, und da Lothar (auf einen 
Aufjtand der Sachſen, die Stellinga, geftiigt) Oberherr des ganzen Reiches 
bleiben will, jchliegen Ludwig und Karl einen Bund gegen ihn, worauf nad) 
der Befiegung Lothar’ bei Fontenaille (S.-D. von Paris) endlich der Vertrag 
von Verdün zu Stande kommt, 843. 

Durch) diefen erhält Ludwig, fortan der Deutfche genannt (+ 876), die 
Länder diefjeit des Rheins nebft Mainz, Speier und Worms, wodurd er Be- 
gründer eines jelbftändigen deutſchen Reiches wird; Karl dem Kahlen 
wird der Welten, die Grundlage des nachherigen Königreiche Frankreich, zu 
Theil; Lothar (I) behauptet Italien und Mittelfranken d.i. einen Landſtrich, 
der zwifchen dem Rhein (im Dften) und den Flüffen (im Welten) Rhone, Saone, 
Maas und Schelde bis zur Nordfee reicht*). Auf diefe Lande geftligt, die aber 
nicht wie die Reiche feiner Brüder durch gleiche Nationalität verbunden 
waren, ſtrebte Lothar als Kaifer die Oberherrfchaft iiber das ganze Reich zu 
behaupten. Doch gelang ihm dieß nicht; ja nach dem baldigen Erlöfchen feines 
Stammes fiel Mittelfranken theils an Frankreich, theils an Deutjchland 
(Lothringen**); über Italien, an das die Kaiferfrone für die Zukunft ge: 
fnitpft blieb, verfügte nach dem Ausfterben jenes älteften Zweiges der Karolin— 
ger der Papſt. Zunächſt erhob diefer den König von Franfreih Karl den 
Kahlen zum Kaifer, fpäter aber den jüngften Sohn Ludwig's des Deutfchen, 

Karl den Dicken, der jchon feit 882 ganz Deutjcland beherrſchte, 
Karl der Dide erlangte fogar, als in Frankreich Karl’s des Kahlen Enkel, 
Karl der Einfältige, vom Throne ausgeſchloſſen war, auch dieſes Neich; als 
er ſich aber die Abfegung zuzieht (887), trennen fich nicht mur nad) den Na— 
tionalitäten: Deutfchland, Frankreich und Italien von Neuem, fondern 
auf der Gränze der letzteren behaupten die Neiche (feit 879) MWeft: oder Nie- 
derburgund (Sid-Often Frankreichs) und (feit 883) Dft- oder Oberbur- 
gund (Franzöfifche Schweiz) ihre Selbftändigfeit (bi8 934 getrennt, dann ver- 
eint, bis fie 1032 an Deutjchland kommen). 


*) Diefe Lande erhielten zuerft den Namen „Lothringen“ nad Rothar I. (d. i. 
Lotharii regnum — da fie nur dur; Perfonalslinion verbunden waren). 

**) Unter Lothar II. (f. den Stammbaum) wurde der Name „Lothringen“ 
zunächit auf defien Reich eingefchränft. — Später bleibt nur dem füdlichen Theile des 
felben der Name Lothringen (bis jebt!), da der nördliche Theil (Mieverlande bis zur 
Mündung des Rheins, der Maas und Schelde) unter mehreren Namen zerjtücelt wird 
(Brabant, Limburg 1e.). 
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I. Die unruhigen Zeiten der Normänner (800 bis um 1000). 


Während die Macht des Frankenreichs durch die Farolingifchen Theilungen 
fant, breiteten fich die Normänner aus. Dadurch gewinnt der deutjche 
Volkeftamm noch größeren Einfluß in Europa; das ChriftenthHum wird im 
Norden und Dften angepflanzt und das Bapftthum erhält in diefen Zeiten 
der Verwirrung fiir das ganze Abendland eine höhere Bedeutung. 

A. Die Normänner. Es gab priefterliche Oberfönige auf Seeland 
(Skioldunger) wie in Schweden (Anglinger) und Norwegen (Säminger), die ſich 
von Odim Herleiteten. Doch gelangen ihre Berfuche, große Staaten zu be- 
gründen, erft fpät; dann aber flohen vor ihnen die Seelönige (Wilinger) in 
fremde Länder. Durch das Chriftentfum (um 1000) befeftigten fich die drei 
Reiche Dänemark, Schweden, Norwegen. 

In Dänemark fol indeß ſchon Gorm der Alte, der das von Ansgar 
(Erzbiichof von Bremen, F 865) angepflanzte Chriſtenthum ausrottete, den 
Reichsverband befeftigt haben (um 900); erft 100 Jahre nad) ihm wurde hier 
der Sieg des Chriftenthums durch Knud den Großen (f.England) entfchieden. 

In Schweden hatte Ansgar’s Miffton gleichfalls feinen dauernden Erfolg. 
Erft um 1000 befeftigte hier Olav Schooßkönig das Chriſtenthum; doch geht 
feitdem das Königthum des Schwedenftamms in Upfala an die fchon länger für 
das Chriftenthum gewonnenen Weftgothen (Haus Stenfil) über. 

In Norwegen vereinigten fi) mehrere Friedens-Bünde unter Haralb 
Haarſchön (vor 900) zu einem Reiche; deſſen Urenkel Olav (J.) Trygpäfon 
machte mit Zuftimmung der Bauern Norwegen zu einem chriftlichen Lande ; 
auch Island (feit 874 von Norwegen aus bevölfert) nahın unter ihm das 
Chriſtenthum an. 

B. Die von den Normännern heimgefudhten Länder find: 
Deutfchland (mo fie nur plünderten), Frankreich (Normandie), Italien 
(Königreich Neapel und Sieilien), England (Dänen — Wilhelm von der Nor⸗ 
mandie), Rußland (Normannenreich feit Rurik um 860). 

1. Deutfchland wird unter den fpäteren Karolingern, die hier 911 
mit Ludwig dem Kinde ausfterben, von drei räuberifchen Völkern angegriffen, 
den Normännern zu Schiffe, den Slaven als öftlichen Gränznachbaren, den 
Magyaren (fpr.: Madj.), die als Reiternomaden wie Heufchreden öfters verheerend 
duch Deutfchland nad) Frankreich und durch Italien nach Ungarn zurück ziehen. 

Unter Ludwig dem Deutfchen wurde in Sachſen wegen der Gefahr 
von Slaven und Normännern das Stammesherzogthum erneuert (Rudolf). 
Zur Zeit Ludwig’s d. 9. wurden die Sachſen (bei Hamburg?) von den Nor⸗ 
mannen gefchlagen (880). Karl d. Dicke kaufte die Normänner ab und twurde 
deshalb abgefegt. Der kräftigere Arnulf, (838 bis 899) ein unächter Karo— 
linger, flug die Normänner bei Pöwen. Ihm gelang fogar, auf eine Zeitlang 
als Kaifer und Oberherr in allen Karolingifchen Ländern anerkannt zu werben. 
Inder hatten unter ihm wohl ſchon alle Stämme in Deutſchland wieder Her- 


+ 911 


888 bis 
899 


zöge, und erfelbft ruft gegen die Staven die Magyaren herbei. Unter Ludwig 899 bie 


dem Kinde beginnen die Raubzuge derſelben; zugleich theilt fich Deutfchland 
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unter 2 Neichsverwaltern, der Norden unter dem Lubolfinger Herzog Otto dem 
Erlauchten, der Süden unter Erzbischof Hatto von Mainz (Mäufethurm). 
Bei dem Erlöfchen der Karolinger, mit Ludwig's Tode 911, wird jener Otto, 
weil die Sachſen fchon der mächtigfte Stamm waren, auf den Thron berufen; 
jedoch wird auf feine Empfehlung der Frankenherzog Konrad von den Sachſen 
und Franken gewählt. 

Die Wiederherftellung der Stammesherzogthümer — Sadjfen, 
Tranfen, Bayern, Schwaben, Lothringen — wurde alsbald für die 
Einheit des Reichs gefährlich. Durd, Ausbreitung des Lehenweſens nahm die 
Macht des Adels iiberhand. Der Stand der Freien ſchmolz zufammen, ging 
indeflen nie völlig unter; in den Alpen und Marfchen erhielten ſich Genofien- 
haften derfelben; überall aber ging aus den Wohlhabenden diefes Standes ſpä— 
ter der niedere Adel hervor. — Höhere Bildung fand ſich vorzüglich nur noch 
bei der Geiftlichkeit (Trivium und Quadrivium), diefe bemühte ſich aber 
auch, das Volt zu bilden. Die Verfuche, eine hriftliche Literatur in deutfcher 
Sprache zu begründen (dichterifche Behandlung der Evangelien im „Heliand“ 
im nördlichen, und durch Otfried's „der Krift* im füdlichen Deutfchland), 
blieben indeß vereinzelt, da der Schulunterricht in der noch durch Feine Literatur 
ausgebildeten Landesſprache Feine Wurzel faflen konnte. 

2. In Frankreich herrfhen Karolinger noch bis 987 und werden 
endlich, ähnlich, wie die Merovinger, durch ein Gefchlecht der Großen verdrängt. 
— Die Majores domus waren zwar von den Karolingern abgejhafft, aber 
während die königlichen Gitter zur Gewinnung des mächtigen Lehenadels verge 
ben wurden, gelang e8 den Borfahren Hugo Capet's, einen ausgedehnten 
Güterbeſitz in ihre Hand zu bringen; überhaupt gelangte der friegerifche Adel 
auch hier zu immer größerer Macht, — zwar nicht wie in Deutfchland Stam- 
mesherzöge, aber Kriegäbefehlshaber und Beamten (Ducs, Marquis, Comtes). 
Die Landesbischöfe übten gleichfall8 großen Einfluß im Staat, jegt noch meh 
als der Babit ( Hinkmar, Erzbifchof von Rheims). Auch der Volksbildung 
nahm ſich die Geiftlichkeit, da hier von der Zeit der Nömer her Schulbildung 
erhalten blieb, mit größerem Erfolge an als in Deutichland. 

Die Normänner werden ſchon unter Karl dem Kahlen von Paris 
abgefauft; eben deshalb folgen immer neue Einfälle. Bei dem Tode Ludwig's 
(II.) des Stammlers ftiftete Boſo das niederburgundifche Neid) mit Zuftim- 
mung der „Biſchöfe“; in Frankreich folgten Ludwig's II. Söhne, Ludwig IL. 
und Karlmann, gemeinschaftlich; bei dem Tode des letzteren wird der jlngfte 
Bruder, Karl der Einfältige, vom Throne ausgefchlofien und Karl der 
Dide erwählt. Weil diefer aber die Normannen abfauft, wird er entjezt und 
dem tapfern Grafen Odo von Paris die Krone ertheilt (898). Auf ihn 
folgt zwar Karl IV. der Einfältige, dev jedoch, nachdem unter ihm Nollo(Kobert) 
die „Normandie“ erobert hat (911), entfegt wird (922). Seitdem behaup- 
ten Dd0’8 Bruder Robert (F 923) und deſſen Eidam Rudolf (F 936) den 
Thron. Dann folgten nochmal® KRarolinger: Ludwig IV. Dutremer 
(+ 954), Lothar und Ludwig V. fainsant (4987); die Macht ift aber fait 
ganz in den Händen von Robert's Sohn, Hugo d. ©r., bis deſſen Sohn, Hugo 
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Capet, Herzog von Francien, Bourgogne und Aquitanien, endlich, mit Ausſchließ— 
ung des legten in Lothringen als Herzog herrfchenden Karolingers (Karl's, des jün— 
geren Sohus von Ludwig IV. ſ. ©. 141) den Thron dauernd in Befig nimmt. 

3. In Italien tritt feit Karls des Dicken Tode Heillofe Zerrüttung ein. 
Die alten Yandeseinwohner blieben noch immer durch höhere Bildung von den 
Einwanderern (befonders den Lombarden) ſchroff gefchieden; dazu kam, daß bie 
Päpfte die Kaiſerwürde, feitdem diefe auf Italien befchränft war, nad) Willfir 
verliehen. Um den Kaiferthron kämpften italifche Große mit den nördlichen 
Landnachbaren (Burgund und Deutfchland); nach dem Süden famen über das 
Meer Griechen, Sarazenen und Normänner herbei; endlich erlag der Norden 
den Deutfchen (Kaiſerthum), der Süden den Normännern (Königreich 
Neapel). 

a. Im Nord-Often ließ fich zuerft Berengar I. von Friaul von Arnulf, 
den er als Kaifer anerfanıte, das Königthum ertheilen; dann warf er ſich ſelbſt 
zum Kaiſer auf (916 bid 924); zulegt verdrängte ihn Audolf von Ober-Bur« 
gumd. Doch trat Rudolf vor Hugo von Arles (dem Gemahl der ausfchweifen- 
den Marozia, die eine Zeitlang über den päpftlichen Stuhl verfügte) zurück, 
indem diefer ihm Niederburgund überlieg (934; — faft 100 Yahre fpäter kam 
das fo vereinigte burgundijche Reich an Deutſchland). Gegen Hugo und deſſen 
Sohn Lothar erhob ſich jedoch Berengar II. von Mrea (N-W.), der dann 
Yothar’8 Witwe Adelheid mit feinem Sohne Adalbert vernählen wollte. Dar: 
über aber rief Adelheid Otto I. zu Hülfe (ſ. Deutjchland). 

b. Im Süden, wo die Griechen mit den Arabern (feit 822 in Sicilien) 
wie mit den Longobarden zu kämpfen Hatten, ließen ſich endlich Söldner aus der 
Normandie nieder, die, zuerft als Wallfahrende, gegen die Ungläubigen in Kriegs» 
dienft getreten waren. Für die Graffchaft Averfa erfannten fie Kaifer Konrad IT. 
als Lehnsherrn an; als die (12) Söhne Tancred's von Hauteville Apulien 
und Salabrien (Robert Guiscarb), bald auch Sicilien (Roger) erobert hatten, 
erhielten fie diefe Länder und was fie jonft noch erobern wilrden, von einem 
gefangenen Papfte, Leo IX., zu Lehen (1053). So wurde das normännifche 
Königreich Neapel gegründet. 

Die Kenntniß der claffifhen Literatur bfieb übrigens in Italien troß 
aller diefer Kämpfe, die faft nur von den Fremden ohne Theilnahme der Ein- 
geborenen ausgefochten wurden, in weiten Kreifen erhalten. 

4. In England haben die Normannen (Dänen) erft geplündert, fich 
dann im Nord-Oſten des Landes feftgefegt, darauf eine Zeitlang das ganze Reich) 
beherrfcht; endlich gelangte Hier ein Könighaus aus der Normandie auf den 
Thron. — 

Gerade feitdem Egbert von Weffer (König von „Anglia“) 827 die 
angelfächfifchen Reiche unter feiner Oberherrfchaft vereinigt hatte, ftörten hier 
die Normannenzäge die ruhige Entwidelung. Bis auf Egbert’8 jüngften Enfel, 
Alfred den Großen, wurden ihre Plünderungen immer verberblicher; ja 
Alfred (871 — 901) Konnte ihnen felbft nad) feinen Siegen nur dadurd, Ein- 
halt thun, daß er den Dänen, die das Chriftenthum annahmen, die eroberten 
Wohnſitze im Norden und Often ließ; fie verſchmolzen ſich mit den Angelſachſen 
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(Miſchung der Sprache). Dann fchligte er das Neich durch Wartthitrme und 
eine Flotte. Durch weife Sorge für Selbftverwaltung (Zehner, Hunderte, 
Grafſchaften [Shires];— das „Witenagemot“* ift ein Staatsrat aus geiftlichen 
und weltlichen Großen), wie für Nechtspflege und Bildung hob Alfred den Geiſt 
feines Volks (durch Ueberfegungen aus den Alten fuchte er eine Piteratur in der 
Landesiprache auszubilden). Sein Sohn Eduard (Senior) und feine Enkel 
(Athelftan „König von Britannien“ ꝛc.) willen den Frieden zu fichern; es ge- 
deihen hier (unter dem Abt Dunftan) wie gleichzeitig in anderen Ländern durd) 
Reformen die Klöfter nad) der Regel Benedict's. 

ALS jedoch der elende Ethelred (um 1000) die Dänen erft mit Gel 
abkauft, dann diefelben (nad) feiner Berheirathung mit Emma von der Nor: 
mandie) durch Ueberfall in einer Mordnacht erbittert, erobert ihr König Sven 
England; ihm folgt fein Sohn Kanut der Große (1017 bis 1035), ber 
aus Meberzeugung Chrift wird. Nachdem deſſen Söhne itber die Erbſchaft zer- 
fallen find, wird der nach der Normandie gerettete Eduard der Belenner, 
ein Sohn Ethelred’s (von Emma, die fpäter Kanut geheirathet hatte), nach Eng- 
fand zurücberufen, der aber (nach einem Gelübde) ohne Nachkommen ftirbt. — 
Als fein Schwager Harald den Thron befteigt, der früher geſchworen Hatte, 
die Erbanfprüche Wil helm's von der Normandie, anzuerkennen, erflärt ſich 
der Papft gegen „den Meineidigen“ und Wilhelm begründet (durch die Schlacht 
bei Haftings) als „Eroberer“ da8 normännifche Königshaus (1066). 

5. In Rußland blieben die Slaven vielfach getheilt, bi8 auch hier 
durch die Tapferkeit der Normänner ein größerer Staatsverband begriindet 
wurde. Ueber die Oſtſee aus Schweden herbeigerufen fam Rurik (aus dem 
Stamme „Ruß*) mit 2 Brüdern und machte Nowgorod (am I lmenfee) zum 
Sitze feiner Herrichaft (862). Schon unter feinem Nachfolger wurde der frucht- } 
bare Süden erobert und Kiew am Dnepr zur Refidenz; diefes führte zur Schiff. 
fahrt iiber das fchwarze Meer und zum Verkehr mit Conftantinopel. Bon 
dort kam das Chriftenthum nad) Rußland, das fic fo der griehifchen Kirche 
zuwandte. Befeftigt wurde da8 ChriftentHum erft unter Wladimir I. (um. 
1000), der auch das Keich durch) Eroberung erweiterte. Schon unter feinen 
Söhnen aber trat Zerrüttung durch Reichstheilung ein. 


Erhebung des Papftthums feit Auflöfung des Frankenreichs. 


Der römische Bischof war fchon durch die Bedeutung Rom's berufen, 
der Mittelpunkt der abendländifchen Kirche zu werden. Rom's Anfehen erhielt 
fi) unter den Völkern des Abendlandes; von Rom aus war man gewohnt, auf 
die Welt zu wirken, und die dortigen Bifchöfe verloren diefes Ziel nie aus den 
Augen. Bei den Lehrftreitigfeiten hielten fie eine weile Mitte (katholifche, 
von Anfang an (325) gefeglich feitgeftellte Lehre); fiir Ausbreitung der Kirche 
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entjalteten fie große Thätigkeit. Befonders einflußreich wurden die Miffionen 
Gregor's I. des Großen um 600; durch fie wurde das Chriftenthum unter 
den Angelfachfen angepflanzt und von diefen ging Bonifacius aus, der das 
von Anfang ber katholiſche Franfenreic unter das Anfehen des Papſtes ftellte. 
Aber ſelbſt durch Karl den Großen wurde der Papſt nur „der erfte Bifchof 
des Frankenreichs“; erft durch die Zeriplitterung diefes Reiches wurde das „Papit- 
thum“ im vollen Sinne des Wortes begritndet. 

Denn in der dadurch) herbeigeführten Verwirrung fühlte man um fo ftärfer 
das Bedürfniß einer Macht zum Schuge des Rechts umd der Ordnung, und 
eine folche Fonnte nur in der Kirche gefunden werden, wie diefe nur unter dem 
Papſtthum zu Einheit und fräftigem Einfluß zu gelangen vermochte. Eine Verfäl- 
[hung der bisherigen Kirchengefegfammlung (pfeudoifidorifche Decretalen), 
die übrigens nicht von dem Papfte, fondern von einem niederen Geiftlichen (in 
Mainz?) ausging, wurdedas Mittel zur Erhöhung der Papftgewalt. Nach diefem neuen 
Rechte war der Papft Oberrichter der Bifchöfe, und Nicolaus I. (Papft 
feit 858) führte den Anſpruch darauf zuerft in's Leben, indem er ſich bei einer 
willlürlichen Ehefcheidung des elenden Lothar II. (von Lothringen) von Teutberga 
gegen die feilen Erzbiſchöfe (von Trier und Cöln), die jene gutgeheigen hatten, der 
Sache des Rechtes annahm, weshalb er die öffentliche Meinung für ſich hatte. 
Derfelbe Papft legte auch den Grund zur Trennung der. abendländifchen und 
morgenländifchen Kirche, indem er dem in Conftantinopel erwählten Patriarchen 
Photius die Anerkennung verfagte. — Späterhin tonnte der römische Bifchof feine 
Macht viel leichter vermehren, als der von Conftantinopel, da fein Anfehen in 
vielen oft mit einander in Streit liegenden Reichen galt. 

Auch das Mönchsweſen wurde eine Hauptftüge für die Macht des 
Papftes, befonders feitdem dafjelbe durch eine zeitgemäße Neformation (in Clü— 
guy feit 910) zu hohem Anfehen gelangt war. Schon damals wurde e8 Sitte, 
die Klöſter ummittelbar unter den Papft zu ftellen (von der Biſchofsgewalt zu 
„erimiren“) und mehre Klöfter in einen Verband zu ziehen („Congre- 
gation“ — Orden). So wurden die Mönche Borkämpfer für die Pädpſte, 
jelbft gegen die Bifchöfe und weltlichen Herrfcher, mit großem Einfluß auf die 
niederen Volksklaſſen. 


II. Die Vorherrfchaft des deutfchen Reichs*). 


Aus der Verwirrung der Zeiten erhob ſich zuerft Deutfchland zu einer 
feften Ordnung, die in der Kirche die ficherfte Stüge fand. Seitdem Deutſch— 
land die erfte Macht im Abendlande war, fam das Kaiferthumauf die Dauer 
an die deutfchen Könige und hierdurch war zugleich ein Haltpunft für die Ob— 





*) Die dritte Periode der Gefch. v. Deutichland (f. S.122) zerfällt in ff. Abſchn. 
I) von 911 (919) bis 1077: Einigung des Neiches durch Erblichfeit der Krone. 
2) von 1077 bis 1273: Kampf über Erb- und Wahlreich. 
5) von 1273 bis 1495: Das Wahlreich und die Zerfplitterung in Territorien. 
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macht des PapfttHums gewonnen. — Auch Frankreich und England 
gingen jetzt mit befeftigter Ordnung einer fräftigeren Entwidelung entgegen. In 
Spanien fämpfte das ChriftenthHum nocd mit dem Islam. — Im Nor— 
den und Dften war das Chriftentfum feit 1000 geſicher. Dänemark, 
Schweden und Norwegen wie Polen und Ungarn erhielten dafjelbe von 
Deutichland aus und wurden fo in den großen Kirchenverband des Abendlandes 
hineingezogen. Nur Rußland hatte fich der griechifchen Kirche zugewandt und 
das abjterbende griehifche Reich übte dort noch einen bildenden Einfluß. — 
Die Macht des arabifchen Khalifats blithte raſch ab; doch wirkten die Ara- 
ber (befonder8 von Spanien aus) dur Kumft und Wiſſenſchaft bildend auf 
Europa; auch in Afien und Afrika zog der Mohammedanismus rohe Bölfer 
in den Kreis der Eultur. 


1. Deutfhland, 


Bei dem Ausfterben der Rarolinger (911) war die Trennung Deutjd; 
lands unter die Herzöge der fünf Stämme (©. 144) zu beforgen. Diefer Ge 
fahr wirfte eine andere, von den äußeren Feinden (Normannen, Slaven, Ma— 
gyaren) entgegen. Deshalb einigten ſich zunächft die Großen der Franken 
und Sachſen zu einer Königswahl; fie fiel auf Otto den Erlaucdjten, Herzog ' 
von Sachſen, und als diefer feines Alters wegen ablehnte, auf den von ihm 
empfohlenen 

Konrad (1.), Herzog der Franken (911 bis 918). Auf denfelben gin‘ 
gen hiermit die farolingifchen Hausgüter Über, die jegt Krongut wurden; fo 
wurde durch die von den Stammeshäuptern ausgehende Wahl die Einheit bes | 
Keichs auch fir die Zufunft gefichert, und die Theilungen, die in Folge des Fa: 
milienerbrecht$ der Könige eingeführt waren, hören auf. Konrad Hatte jedoch) | 
erft die Aufgabe, ſich Anerkennung bei allen deutfchen Stämmen zu verjchaffen. 
Lothringen wandte fid) zu Franfreih; in Schwaben erfannte Konrad nad) 
Bezwingung der Kammerboten (Verwalter de8 Domaniums) einen Herzog an; 
aus Bayern vertrieb er den widerfpänftigen Herzog (917); in Sachſen Hatte 
er wieberhofentlic, mit Dtto’8 Sohn, Herzog Heinrich, zu kämpfen. — Unter die 
fen inneren Wirren wagten auc die Magyaren neue Einfälle. Am Schluffe 
feines Lebens erfannte Konrad, daß die Einheit des Reichs, zu der er bei 
Grund gelegt hatte, nur durd) den mäcjtigften Stamm, die Sachſen, befeftigt 
werden könne; deghalb bewog er feinen Bruder Eberhard, die Keichsinfignien 
an Heinrich zu überbringen, dem die höchfte Wilrde angetragen wurde, als er 
harmlos auf den Vogelheerde verweilte. | 


Die ſächſiſchen Kaifer, 919 bis 1024. 
Heinrich I. (919 bis 936), „der Städtegründer“, erhob Deutſchland exit 
wahrhaft zur Einheit und Selbftändigkeit. Anfänglich war auch er mm 
von den Franken und Sachſen erkoren, doc, brachte er durch Kraft und Frei? 
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finnigfeit die Übrigen Stämme zur Unterwerfung, den Herzog von Schwaben, 
indem er ihm die Verwaltung der Keichsgliter ließ, den Herzog von Bayern 
durch Ueberlafjung des Rechts, die dortigen Biſchöfe zu beftätigen; da ſich auch 
Yothringen jest unterwarf, fo war die deutjche Sprachgränze gewonnen. 
Schon 921 hatz Karl d. Einfältige die Selbftändigfeit des „Dftfranfenreichs* 
anerfannt. Don den Magyaren mußte indeß jelbft Heinrich I. 924 Waffen» 
filftand auf 9 Yahre durch die Schmach eines Tributs erfaufen; er benußte 
aber diefe Zeit, um die Befreiung Deutjchlands von feinen äußeren Feinden 
vorzubereiten. Hierzu 1) legte ex fefte Orte in Sachſen an, die dort die erfte 
Örundlage zu Städten wurden; 2) zugleich hob er den Reiterdienft, zu dem 
er die wohlhabenden Freien heranzog. Indem er 3) fein Volk auch in Kämpfen 
gegen die Slaven und Dänen einübte (gegen welche er die Gränzen durd) die 
„alte Mark“ und die Mark Schleswig ficherte), verfagte er den Magyaren den 
Tribut, und ſchlug ihre (wie gewöhnlich) getheilten Heere bei einem Einfall fieg- 
veih zurück (wahrſcheinlich bei Merfeburg und am Elm 933). 

Als mächtigfter Herricher des Abendlandes hielt e8 Heinrich für eine Re 
ligionspflicht, einen Zug nad) Kom zu unternehmen, doc) verhinderte ihn daran 
der Tod. Auf feinen Vorſchlag war bereits fein ältefter Sohn 

Dtto I. (936 bi8 973) „der Große“ als Nachfolger anerkannt; feiner 
Krönung in Aachen, dem einftigen Sige Karl's des Großen, wohnten ſämmtliche 
Herzöge bei. Bald trachtete fein jüngerer Bruder Heinrich, den die Mutter 
(d. Mathilde) begünftigt Hatte, nad) der Krone; mit ihm verband ſich Eberhard 
der Franke und Gifelbrecht von Lothringen, doch kamen diefe im Kampfe (bei 
Andernach) um. Heinrich, der Berzeihung erhielt, verſchwor ſich jelbft dann noch 
gegen Otto's Leben, wurde aber, als diefer ihm nochmals verzieh und fogar das 
Herzogthum Bayern gab, dauernd fitr ihn gewonnen. — Was Heinrid) I. vor- 
bereitet hatte, führte Otto I. weiter; nachdem er die Slaven und die Nor- 
männer (bi8 zum [Lymfiord?] „Dttenfund“) von Neuem bezwungen hatte, legte 
er den Grund zum Chriſtenthume unter denfelben (unter den erjteren bejonders 
vom Erzbisthum Magdeburg aus). Zur Vorhut gegen die Normänner und 
Slaven feste Otto I. Hermann Billung (von Lüneburg) als Herzog in Oft: 
Jahjjen ein; Böhmen und jelbft Polen erkannte jegt die deutiche Hoheit an. 
Die Magyaren flug Dtto auf dem Lechfelde 955, und feitdem gaben dies 
jelben die räuberiſchen Einfälle auf. — Otto war nun mächtig genug, bei den 
Birren in Italien und insbefondere in der römischen Kirche als Drdner aufs 
jutreten. As ihm Adelheid, die Witwe des Königs Lothar (S. 145), 
gegen Berengar II. um Hülfe anrief, zog er 951 nad Ytalien, vermählte 
fih, mit Adelgeid und gab dem Berengar Italien zu Lehen. Erft als dieſer 
ſich gegen ihn empörte, wurde derjelbe abgefegt und nun ließ fid) Dtto I. die 
Kaiſerkrone ertheilen, 962, die feitdem mit Deutjchland als dem mächtigſten 
Staate des Abendlandes vereinigt bleibt. In Folge der vorausgegangenen 
Viren bei den Bapftwahlen wurden auc) diefe vom Kaifer abhängig, 
was bis auf Gregor VII. fortdauerte. Um auf Unter-Stalien ein Anrecht 
ju gewinnen, vermählte Otto I. feinen Sohn mit der griechiſchen Prinzeß 
Theophania, 
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Otto II. (973 bis 983) mußte ſich, erſt 18 Jahr alt, gegen feinen Vetter, 
Heinrich (II.), den Zänfer, von Bayern — mit Hülfe des zweiten Billungers, 
Bernhard’s I. (v. 973 bis 1011) — auf dem Throne befeftigen und den 
Beſitz von Lothringen gegen König Lothar von Frankreich fihern; dann kämpfte 
er um Unter-Italien als Mitgift feiner Gemahlin wider die verbiindeten Griechen 
und Araber, fand aber dort einen frühen Tod. Damals war fein Sohn 

Dtto II. erſt 3 Jahr alt, doch war er bereits ald Nachfolger anerkannt; 
die Bormundfchaft führte feine Mutter, die nebft feiner Großmutter Adelheid ihn 
nach griechifcherömischer Weife zu den Wiſſenſchaften anleitete. Deshalb begann 
er aber „ſächſiſche Plumpheit* zu verachten, fo daß man glaubte, ev werde Kom 
zum Sig erwählen. Ein Aufftand der Römer brachte ihn davon zurüd. “Den 
päpftlichen Stuhl beſetzte er mehrmals mit Deutjchen (auch mit feinem Lehrer 
Serbert — Sylvefter II. —, der wegen feiner Naturkenntniffe in Verdacht der 
Zauberei ftand). Um 1000 erwartete man längere Zeit den Untergang der Welt. 
Dtto II. ftarb, des weltlichen Glanzes überdrüfjig, 1002 in Italien ohne 
Nachkommen. Die Herridaft der Sachſen war indeß gut genug befeftigt, fo daß 

Heinrich II. (III. von Bayern, Sohn Heinrich's des Zänkers), freilich erſt 
nad) neuen Zugeftändnifien, von allen deutfchen Stämmen als König anerfannt 
wurde. Italien ſuchte fi) auch wieder unabhängig zu machen, doc) ficherte 
Heinrich; auf drei Zügen dorthin feine Herrſchaft. Bon feiner Frömmigkeit Heift 
Heinrich der Heilige; er ftarb (nad) einem Geliibde) ohne Kinder 1024. 





— — 0.00. 
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Die Politik des ſächſiſchen Hauſes ging vor Allem dahin, die Einheit | 


Deutſchlands zu befeftigen. Dazu folte feit Otto I. auch die Kaiſerwürde dienen, 
durch die zunächſt die Einheit dev Kirche gefichert wurde, Um dem Streben der 
Stämme nad) Selbjtändigkeit zu wehren, hatte Dtto I. Franken eingezogen, die 
übrigen Herzogthlimer an verwandte oder vornefme Sachſen verliehen, zugleich 
aber zur Einſchränkung dev Herzöge Pfalzgrafen und Markgrafen eingefegt, 
aud) die Macht dev Geiftlichkeit gehoben (Entitehen geiftlicher Fürſtenthümer, 
durch Mebertragung des Orafenamtes an die Biſchöfe). Die übrigen Stämme 
waren zwar gegen die Bevorzugung der Sachſen aufgebradht; jo lange jedoch das 
ſächſiſche Kaiferhaus beftand, ift Deutſchland durd) daffelbe immer mehr zur Eini- 
gung geführt; auch herrſchte damals die ſchönſte Eintracht zwifchen Kirche und Staat. 
Die Römerzüge haben allerdings dem fähfifhen Haufe, das die Krone 
ſchon faft erblich inne hatte, frühen Untergang gebracht und in Folge davon ift 
die Exrblicykeit des Königthums und damit zugleic, die Einheit Deutfchlands uns 
tergraben, doch war die Verbindung mit Italien, wo die hriftliche Kirche ihren 
Mittelpunkt Hatte und die Bildung des Altertyums vorzugsweife erhalten war, 
das Hauptmittel, die römiſch-chriſtliche Bildung unter den Deutfchen zu fürdern. 
Mit dem Wohlftande Sachſens (dev fi) befonders durch die Harzbergwerke 
hob) gedeiht dort nun auch Kunft und Wiljenfchaft, doch wird in der Piteratur 
Deutjchlands immer ausfchlieglicher die Iateinifche Sprache herrſchend — 
(die Geſchichtſchreiber Widukind von Corvey, Ditmar von Merfeburg — die 
Nonne Roswith in Gandersheim, welche chriſtliche Schaufpiele dichtete). 
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Die falifhen Kaifer, von 1024 bis 1125. 


Durch die Befeftigung des Reichs- und Kirchenverbandes hatte Deutfch- 
land da8 höchfte Anſehen im Abendlande erlangt: diejer Gedanke begeiſterte die 
deutihen Fürften, befonders die trefflichen Bifchöfe, für die Wahl eines neuen 
gemeinfamen Dberhaupts, um die aufblühende Größe des Vaterlandes zu erhal- 
ten und zu mehren. Am Mittelrhein (bei Worms) traten die Großen zufam- 
men, in deren Hand allein noch die Entfcheidung über Nationalangelegenheiten 
lag. Statt der 5 früheren Stammesherzöge erfchienen 8 (da feit Otto I. Nieder- 
und Ober-Lothringen getrennt, und 2 flavifche Herzogthlimer, Böhmen und 
Kärnthen, Hinzugefommen waren); Alles neigte ſich, da die Sachſen verhaft 
waren, wieder zu dem Stamme, der das Reich zuerft gegründet hatte. Unter 
den Franken (Saliern) verftändigten fich der Herzog Konrad der Jüngere und 
der minder mächtige, aber perſönlich ausgezeichnete Graf, Konrad wer Aeltere, 
ſich einander nicht entgegen zu fein. — Bei der Wahl hatte jegt zum erſten Male 
ein geiftlicher Fürft, der Erzbifchof von Mainz als Primas des Reichs, den Vor- 
tritt; er ernannte 

Konrad II den Aelteren (1024 bis 1039); als Konrad der Jungere 
ihm beitrat, ward derfelbe allgemein anerkannt. Man verglicd) den neuen Herrs 
ſcher Karl dem Großen, und auf einem Umzuge ordnete er raſch das Reid. — 
Ju Italien erhob ſich noch einmal eine Gegenpartei; Konrad erfämpfte fich 
die Krönung zum König von Italien (in Mailand) und darauf zum Kaifer 
(1027); jelbft die Normannen in Neapel (Averfa) erfannten ihn als Lehnsheren 
an. — Dann gelang e8 Konrad, dem Neiche feine weitefte Ausdehnung im We— 
ten zu geben, indem er das burgundifche Reid) nad) dem Tode des fin- 
derlofen Königs Rudolf als Erbe feiner Gemahlin Gifela mit Gewalt der 
Baffen an fid) riß, 1032. Näheren Anfpruc hatte fein Stieffohn Ernft, 
Herzog von Schwaben, der aber, als er ſich deshalb (fchon früher) gegen ihn 
erhoben Hatte, erſt (zu Giebichenftein) gefangen gehalten wurde, dann, weil er 
kinen Freund Werner von Kyburg nicht ausliefern wollte und mit diefem 
im Schwarzwalde wie ein Räuber haufete, als Opfer feiner Treue fiel (1030). 
— Im Dften zwang Konrad Polen, das ſich unter Heinrich II. ein Königreich 
genaimt hatte, fic, für ein Herzogthum des Keiches zu befennen. Im Norden 
zog er, nachdem Dänemarf durd) Kanut d. Gr. ein chriftliches Reich gewor— 
den war, die Gränze bi8 an die Eider zuriid (was feitden fo blieb). — 

Für die Erhebung der Königsmacht forgte Konrad IL. 1) durch 
Beginftigung des niederen Adels, indem er (in Italien durd) ein förmliches 
Geſetz) der willfürlichen Verfügung der Großen über den Lehnsbefig deſſelben 
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wehrte. 2) Die Herzogthümer fuchte er einzuziehen; Franken blieb Kron- _ 


gut, Bayern und Schwaben gab er feinem Sohne Heinrid. 3) Seine Güter 
tofigfeit verleitete ihm auch zu dem Misbrauche der Simonie (d.i.ded Verkaufs 
der geiftlichen Aemter, vgl. Ap.Geſch. 8), die mit dem veichen Beſitzthum der 
Kirche aufgefommen war. Uebrigens förderte er den Sinn für wifjenfchaftliche 
Bildung, befonders in feiner Familie. Er und feine Gemahlin, die kluge Gi« 
jela, Hatten 
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Heinrich III. (1039— 1056), der 22 Yahr alt den Thron beftieg, zur 
Wiſſenſchaft und Gottesfurcht erzogen („Bücher müſſe er Iefen!*). Eine Huns 
gersnoth zu Anfang feiner Regierung nährte den Ernft und die Religiofität fei- 
ner Gefinnung (nad) Sitte, der Zeit ließ er öfter8 von Hanno, dem Erzbifchof 
von Cöoln, die Geifelung an ſich vollziehen). Er machte es ſich zur Aufgabe, 
wahrhaft Hriftlihe Ordnung in Staat und Kirche zu begründen. 
Eine Spaltung itber das Papſtthum, die durch Simonie herbeigefliärt war, ver- 
anlaßte ihn 1046, nad) Italien zu ziehen; dort ließ er den Bannfluch gegen 
die Simonie ausſprechen und bejegte feitdem den päpftlichen Stuhl mit würdigen 
Männern (Deutfcjen), die, von den Beſſeren unterftügt, durch Fräftiges Ein: 
fchreiten gegen die Simonie die oberrichterliche Gewalt der Päpfte über die Bi— 
ſchöfe befeftigten. 

Die religiöfe Stimmung der Gemüther, welche durch die Hungersnoth her⸗ 
borgernfen war, hatte Heinrich bereit8 1043 benugt, um (wie fchon zuvor in 
Frankreich) und Burgund der „Öottesfrießen* eingeführt war) für ganz 
Deutfchland allgemeinen Randfrieden zu gebieten, um durch denfelben jeder 
gewaltfamen Selbfthiilfe (dem Fauſtrecht) zu wehren. Die gewalttrogigen 
Sachſen fuchte Heinrich durch Anlegung bes feften Goslar im Zaum zu 
halten. — Das Gebot des Friedens diente ihm überhaupt zugleich als Mittel, 
die Kaifermacht zu erheben. Zur Befeftigung der Einheit Deutſchlands dachte 
er aber auch wie fein Vater auf allmähliche Einziehung aller Herzogthü- 
mer. Franken behielt er, Bayern gab ev feiner Gemahlin, doch jah er ſich ſpä— 
ter zur Wiederbefegung der Herzogthiimer veranlagt, wahrjcheinlich weil die 
Stämme aus Eiferjucht auf ihre Selbftändigkeit unruhig wurden; er fcheint in« 
deß die Macht der Herzöge auf den Kriegsbefehl beſchränkt zu Haben. 

Schon zu Anfang feiner Regierung hatte Heinrich) III. den (durch eine 
heidnifche Partei) aus Ungarn vertriebenen König Peter Hergeftellt und dafitr 
die Anerkennung als Lehnsherr jenes Landes erlangt; diefe konnte er aber fpäter, 
als Peter feiner Umvitrdigfeit wegen nochmals vertrieben wurde, nicht aufrecht 
erhalten, und fo hat er die Gränzen des Meiches nur auf eine Zeitlang „am 
Weiteften nah Dften* ausgedehnt (jedoch blieb das Land bis zur Leitha bei 
Deutfchland). Im Westen ficherte er den Befig Lothringens gegen Frankreich 
(Heinrich I). Nach Italien z0g Heinrich nochmals (1055), um die Ror- 
mannen in Neapel zu Paaren zu treiben, indem dieſe die ihnen vom Papfte 
(j. o. ©. 145) zugefprochene Herrfchaft weiter auszudehnen trachteten. Als er 
bald nad; feiner Ruckkehr ftarb, war fein Sohn | 

Heinrich IV. (1056 bis 1106) erft 6 Jahr alt, doch bereits ſeit 3 Jahren 
als Nachfolger anerkannt. Seine Mutter Agnes übernahm die Bormundfchaft, 
fie befaß aber nicht Kraft genug, weder die Erziehung des leidenschaftlich reizba- 
ren Sohnes zu leiten, noch den Stämmen bei ihrem Streben nad) Selbftändig: 
feit, insbefondere den unruhigen jächfischen Großen, entgegen zu treten. So 
mußte fie das Herzogthum in Alemannien erblid) verleihen (die geringeren Fürs 
ftenämter, der Grafen, Markgrafen und Pfalzgrafen, waren ſchon länger all 
mählich erblich geworden) und Bayern dem mächtigften ſächſiſchen Großen, Otto 
von Nordheim, ertheilen. — 1062 entführte Hanno von Cöln den jungen 
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Kaifer, um ihn im ftreng religiöfer Weife zu erziehen, indeß kam dieſer bald in 
die Hände Adalbert’s, des Erzbifhofs von Bremen, der allen feinen Luſten 
Vorſchub Teiftete. Beſonders aber nährte Adalbert, der bei feinem Streben nad 
einem Patriarchat des Nordens in den jächfifchen Fürften Widerfacher gefunden 
hatte, in Heinrich’s Seele den Haß gegen die Sachſen wie gegen die Fürſten, 
Geſinnungen, zu denen der Sprößling des fränkischen Haufes fchon zu fehr ges 
neigt war. Verhängnißvoll wurde es, als Heinrich Dtto von Nordheim, auf 
die Anklage des übel berüchtigten Ritters Egino, um Hochverrath des Herzog- 
thums Bayern beraubte und zugleich deffen Freund, den Billunger Magnus, 
der eben zum Erbbefig von Sachſen gelangen follte, gefangen nahın. Bon 60,000 
Sachſen in der Harzburg umlagert, floh Heinrich heimlich) und fand erft in 
Vorms Beiftand (wofür er diefer Stadt, als einer „Burg des Reichs“, zuerft 
das Waffenrecht ertheilte). Nach einem Frieden zu Goslar (1074) wurde die 
Harzburg gebrochen; da aber jet Rudolf, Herzog von Schwaben, dem bie 
Sachſen früher den Thron verheißen hatten, zu Heinrich übertrat, fiegte diefer 
(1075) bei Hohenburg an der Unftrut. Treuloſe Behandlung der befiegten 
ſächſiſchen Großen z0g ihm jedod) eine Anklage von denjelben bei dem Papfte 
wu, und dieſer — der fräftige Gregor VII. — verband ſich mit den auf Heins 
rich erbitterten deutfchen Fürften, um die Macht des Kaiſerthums zu brechen. 


Gregor VII. 


(Hildebrand) Hatte den arogen Gedanken gefaßt, der Kirche durch Erhebung des 
Papfttfums über die weltliche Macht die Herrichaft in der rohen Zeit zu fichern. 
Schon als Rathgeber früherer Päpfte hatte er es durchgeiegt, daß die Bapftwahl 
dem römischen Volk und Adel entzogen und dem Cardinalscollegium übers 
tragen war, wodurd) die felbftändige Stellung des Papſtthums dauernd begrlin- 
det wurde. Als Papſt erzwang er mit der größten Strenge den Cölibat ber 
Geiſtlichen, weil diefe allein der Kirche leben follten; und um der fchändlichen 
Simonie ein Ende zu machen, ſprach er allen weltlichen Machthabern das 
Recht der Ernennung zu geiftlicen Aemtern (Inveſtiturrecht) ab. Wegen 
der Anklage auf Simonie Iud er Heinrich IV. nad) Rom vor, und als diejer 
ihn abfegen ließ, belegte ex denfelben mit dem Bann (Februar 1076). Diefes 
benugten die deutfchen Fürften zu der Erflärung (in Tribur, Det. 1076), wenn 
der Kaiſer fich nicht binnen einem Jahre von dem Banne befreie, werde er ab- 
gelegt werden. Heinrich, jetzt eben jo verzagt wie früher itbermüthig, eilte num 
mitten im Winter (Januar 1077) über die Alpen und demüthigte fich vor dem 
Papfte in der Burg zu Canoffa (mo diefer vor ihm bei feiner Freundin, der 
Gräfin Mathilde, Zuflucht gefucht Hatte), indem er 3 Tage „vom Morgen 
618 zum Abend“ in Büßertracht im Vorhofe harrete. Gregor VII. nahm zwar 
jezt wegen dieſer Buße den Bann zurück, doch mit dem Zuſatz, die Krone fünne 
Heinrich erft dann wiedererhalten, wenn er ſich gegen die Anflagen der Fürſten 
bertheidigt habe; — diefe aber ſprachen zu Forchheim, März 1077, ohne neue 
Unterfuhung die Abſetzung des Kaiſers aus, erklärten Deutjchland für ein 


*) Die letzten Billunaer (vergl. S. 150) waren: Bernhard IL (1011 bis 
1059), Ordulf (4 1071), Magnus (+ 1106). 
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Wahlreich und erwählten fogleih Rudolf von Schwaben zum Kaifer. — Es 
folgte ein 3Ojähriger Krieg, in welchem es Heinrich IV. bald genug gelang, den 
Gegenlaiſer Rudolf zu bezwingen (bei Merjeburg 1080) und dann Gregor VII. 
aus Rom zu vertreiben; Gregor ftarb indeg in der Verbannung (1085), ohne 
daß er das Ziel jeines Strebens aufgab, das aud) feine Nachfolger mit gleicher 
Feſtigkeit im Auge behielten. So traten immer neue Gegenfönige wider Hein 
rid) IV. auf, unter diefen zwei feiner Söhne. Der ältere derfelben, Kourad, 
erlag vor ihm (1098), der jüngere, Heinrich (V.), behauptete ſich. 

Unter den Wirren des Birgerkrieges verbreitete fid) auch in Deutfchland 
die in Frankreich ftatt des Gottesfriedens eingeführte Treuga Dei (um 1080), 
ein Waffenftilftand, indem „zur Heiligung de8 Sonntags die Fehden von Mitt— 
woch Abends bis Montag Morgens ruhen follten.“ Heinrich IV. aber hatte im 
Widerſpruch mit feinen früheren Plänen unter dem Drange der Berhältnifie 
zwei Geſchlechter erhoben, die ſich langehin einander feindlich gegenübertraten, 
die Welfen und Hohenſtaufen. Aus jenem altberühmten Geſchlechte erhielt 
Welf IV. (Sohn der legten welfiſchen Erbin Kunigunde und des italiſchen 
Markgrafen Azzo von Eſte) anſtatt Otto's von Nordheim Bayern (1070); 
der erſte bekannte Hohenſtaufer, Friedrich von Büren, erlangte an Rudolf's 
Stelle Schwaben als erbliches Herzogthum (1079) und wurde mit Heinrich's IV. 
Tochter Agnes vermählt. Auch die Welfen behielten Bayern erblich. 


Das Streben der erſten fränkiſchen Kaiſer baute auf der Politik der ſächſi— 
ſchen Kaifer fort, Deutfchland zum Einheitsftaat zu geftalten; indem fie aber 
durch die begonnene Einziehung der Stammesherzogthümer der Selbftändigkeit 
der Stämme zu nahe traten, riefen fie ein Gegenftreben derfelben hervor; — 
gleichzeitig hatten fic) die Päpfte unter dem Schuge der Kaifer zu immer höhe: 
ven Machtanſprüchen erhoben, und fo trat unter Heinrih TV. ein Wendepunft 
ein, indem durch den Bund der Fürften mit dem Papfte wider das Kai- 
ferthum die Wählbarkeit deffelben herbeigeführt wurde. Insbeſondere ward mit 
der Erblichfeit der Fürftenthüümer der Grund zum Wahlreich und zur 
Zerfplitterung Deutſchlands gelegt. Die Exrblichkeit der Fürftenthiimer und 
des Kaiſerthrons ftehen im umgekehrten Verhältniß zu einander. Das Wahlreid 
wird jedoch erft nad dem Ausfterben des fränkischen Kaiferhaufes (mit Hein- 
rich V.) in der folgenden Periode allmählich ausgebildet. 

Bis zu Anfange der Kreuzzüge hatten die Standesflaffen in Deutid- 
fand nach und nad) eine beftimmtere Geftalt angenommen. 

1. Zu den Fürften gehörte hier jegt auch a) die hohe Geiftlichkeit, 
indem Erzbifchöfe und Biſchöfe das Grafenamt in ihren Sprengeln erhalten 
hatten und von der herzoglichen Gewalt befreit waren. b) Weltliche Fürften 
(hoher Adel) find nun neben den Stammesherzögen and) Pfalzgrafen 
(Verwalter der Neichsgüter, damals einer in jedem Herzogthume), Markgrafen 
(Gränzbefehlshaber im Often) und Yandgrafen (d. i. Grafen, die einen oder 
mehrere Gauen erblich beherrichten, — während die Gauverfaffung ſich durd) die 
Exemtionen der geiftlichen und ftädtifchen Gebiete größtentheild auflöfte). 


Zweite Periode. Don 768 bis 1095. 155 


2. Ein neuer Adel bildete ſich hauptſächlich aus den wohlhabenden Freien 
(Örundeigentgümern), die den Keiterdienft thaten, der jetzt der Haupttheil der 
Kriegsmacht war. Diejenigen Adligen, die fi) von dem Lehendienft der Fürs 
ſten frei erhielten und unmittelbar unter dem Kaifer ftanden, werden jpäter zu 
dem mittleren Adel gerechnet; die Vaſallen der Fürften bilden den niederen 
Adel. Uebrigens kommen zur Zeit der falschen Kaifer zuerſt Familienna— 
men des Adels (befonders nad) Burgen zc.) auf; die Wappen wohl exft wit 
den Turnieren (ſ. Folgen der Kreuzzüge). 

3. Die Städte, die theild aus der Römerzeit herrührten, theils ſpäter (feit 
Karl dem Großen und den ſächſiſchen Kaifern) entftanden, wuchſen hauptſäch— 
lid mit dem ftufenmäßigen Fortſchritt des Aderbaues an, der den Reichthum, 
zunächſt dev Geiftlichfeit und des Adels, mehrte. Je mehr ſich nun diefe Stände 
dem Lurus hingaben, defto mehr ließen ſich in den Sigen derfelben aud) (freie) 
Handwerfer nieder, und mit Theilung der Arbeit in größeren Wohnpläßen 
hoben fid) Gewerbe und Handel. So bildeten fi) aud) neue Stüdte (urbes, 
oppida) bei Bifchofsfigen und Klöſtern, bei Landfigen und Burgen der Großen, 
— auf Anlaß des Handels bei Furthen und Brüden eines Stromes, am Fuß 
des Gebirges ꝛc. — Aus wohlhabenden Grundeigenthümern, die ſich in den 
Städten anfiedeln, geht ein ftädtifcher Adel (Geſchlechter, — Ipäter „Patris 
ciev*) hervor, aus den Gewerbtreibenden ein neuer Stand der Freien (Zünfte). 
Indeß wird in unfrer Periode faum ein Anfang zu freier ftädtifcher Verfaſſung 
(eivitas, respublica) gemadjt (vgl. Worms unter Heintid) IV.). 

4. Die Unfreien ftehen in mannigfach verfchiedenen Berhältniffen und 
find nicht ſämmtlich Sklaven oder Leibeigene (an die Scholle gebunden), ſoudern 
oft perfünlich frei und nur zu Abgaben und Dienften verpflichtet. Dienftleute 
der Fürften („Minifterialen“), obgleich Lange Zeit perſönlich unfrei, treten felbft 
in den Adel ein. 

Die Zeit der fränfifchen Kaifer zeigt ein fräftiges Streben nad) Wohl— 
Hand und Bildung. Die Baukunſt ſchuf beveits größere Kirchen im byzan- 
tinischen (vomanifchen) Styl (Dom zu Speier, die Kirche des Münſters zu 
Straßburg feit 1015). — Die Gelehrſamkeit wurde befonders durch die Klo— 
ſterſchulen gefördert (Würzburg, Bamberg, Paderborn, Lüttich). Die Geſchicht⸗ 
ſchreibung bildete fi) nad) Haffifchen Muftern weiter (Lambert von Hersfeld, 
Adam von Bremen). Die Araber vegten das Studium des Ariftoteles an; 
in Italien wınde (nad) 1100) das römifche Recht bei den verwidelter werdenden 
ſtädtiſchen Verhältniffen wieder Hervorgefucht. Bon MWiederbegriiudung einer 
deutfchen Literatur find kaum Spuren vorhanden, dod) pflanzten fic) Volksge— 
fänge mündlich fort. 

2. Franfreich, Unter den ſchwachen Karolingern hatten ſich mehrere Lehns- 
männer ald Beamte in weiten Gebieten neben den König geftellt ; waren aber aud) 
die Provinzen hi: v durch Stammesverſchiedenheit zum Theil noch in fchrofferem 
Gegenſatz als in Deutfchland, fo konnte doch von Francien (Paris) aus die Ein— 
heit des Ganzen zufammengehalten werden. Auf den Beſitz des legteren Lane 
des (Isle de France) geftügt, gelangten mit Hugo Capet die Capetinger zum 
Königthum, neben denen im Norden befonders der Herzog der Normandie und 
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der Graf von Flandern, im Süden die Herzöge von Guienne und Burgund 
mächtig waren. Unter den 
987 bite Capetingern (987 bis 1328) erhebt ſich die Königsmacht in Frankreich 
früher und höher, als in irgend einem Lande Europa’s, und ſchon in unferer 
Periode wird die Erblichfeit des Thrones durch jedesmalige Beftimmung des 
Nachfolger bei Lebzeiten des Königs, zunächft unter dem Einfluffe der Kirche, 
begründet. Die erften 4 Capetinger erfcheinen faft als „priefterliche Herrfcher“. 
987 bis Hugo Capet (937 bis 996) erfüllte die Aufgabe, das neue Haus auf 
dem Throne zu befeftigen. Er beftätigte die Großen, die ſich wie feine eigenen 
Borfahren auf Koften der Karolinger erhoben hatten, in ihren Befigungen und 
Vorrechten, die Geiftlichen beginftigte er. Der noch in Lothringen herrfchende 
Karolinger, Karl, ftarb als fein Gefangener; ſchon ein Jahr nad) feiner Krö— 
nung in Rheims ließ ev feinen Sohn zum Mitfönig frönen, der ihm ohne Wi- 
derftreit folgte. 
je bis Unter Robert (996 bis 1031), der mehr zur Frömmigkeit und zu ben 
* Wiſſenſchaften, als zu den Waffen erzogen war, gelang es dem Papſte, welcher 
bei Erhebung des Hauſes Capet keine Einmiſchung gewagt hatte, ſein kirchliches 
Oberrichteramt in Frankreich anerkannt zu ſehen; er zwang ſogar den König 
ſelbſt, ſich (angeblich wegen zu naher Verwandtſchaft) von ſeiner Gemahlin Ber- 
tha zu trennen. Robert's gutherzige Schwäche wurde von ſeiner zweiten Ge— 
mahlin Conſtanze gemisbraucht, doch ließ er ſtatt ihres Lieblings Robert den 
älteren Bruder 
1031 bis Heinrich I. (1031 bis 1060) ald Nachfolger anerkennen, der dann Ro— 
1060 hert durch Großmuth befiegte, indem er demfelben das (um 1000) heimgefallene 
Burgund als erbliches Lehen gab. Heinrich I. führte nad) einer Hungersnot) 
den Gottesfrieden in Frankreich ein; bei Ernennung feines Sohnes zum 
Nacjfolger wurde dem Erzbiſchofe von Rheims durch den Reichstag das Recht 
zugeſprochen, den König „zuerwählen und zu ſalben“; der Anſpruch des Papſtes 
auf Beftätigung der franzöfischen Könige wurde dagegen zurücgewiejen. 
1060 bis Philipp I. (1060 bis 1108) beftieg 8 Jahr alt den Thron. Im feiner 
* langen Regierung „ſah er mehr Großes geſchehen, als er ſelbſt that“‘. Noch 
während ſeiner Unmündigkeit eroberte Wilhelm von der Normandie, ein franzö— 
ſiſcher Vaſall, das Königreich England; — dem Aufſtreben des Papſtthums 
trat er nicht kräftig entgegen und Gregor VII. ſchritt hier ungehindert gegen die 
vom Könige geübte Simonie ein; — auch bei dem Beginne der Kreuzzüge blieb 
Philipp theilnahmlos. 

Für die Volksbildung in Frankreich war es günſtig, daß die neugebildete 
Landesſprache dem Lateiniſchen verwandt war. Deshalb förderte auch die Geiſt— 
lichkeit die hier ſchon früh hervortretende franzöſiſche Volkspoeſie; nur ſuchte 
fie die weltlichen Stoffe durch geiſtliche zu verdrängen (Ueberſetzungen der bibli— 
fchen Bücher der Könige und der Maffabäer nad) 1000). Die weltliche Did’ 
tung behauptet indeß das Uebergewicht und bildet fich ſchon im 11. Jahrhundert 
durch) Sängerwettlämpfe in den „Liebeshöfen“ fo aus, daß die Zeit der Trous 

badours (mit Wilhelm von Aquitanien um 1070) noch vor dem Anfange der 
Kreuzzüge beginnt. 
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3. England, Das normännifche Königshaus (1066 bis 1154) 1066 die 
das durch Eroberung. auf den Thron gelangt, verſucht Unterdrückung der Natio- 
nalfreiheit (erwedtt aber dadurch fpäter ein Fräftiges Gegenftreben). Erſt die 
Normannen führen indeß ein näheres Verhältniß Englands zu dem großen 
Kirchen- und Völferverbande des Abendlandes herbei. 

Wilhelm I. der Eroberer (von 1066 bis 1087) fiegte, auf die Auffor- 1066 bis 
derung des Papftes von vielem Adel Frankreichs und Deutfchlands unterftügt, 1087 
bei Haftings 1066, wo fein Gegner Harald (S. 146) fiel. Die Hohe Geift- 
lichkeit Englands, die feit Eduard dem Belenner größtentheild aus der Nor- 
mandie herübergezogen war, wandte fid) rafch dem Eroberer zu, bald auch der 
Adel. — Als ſich aber die Engländer während einer Abwefenheit Wilhelm’s 
enpören, wird der größte Theil der Güter des angelfächfifchen Adels für die 
Normannen eingezogen; der König felbft behält ein große® Domanium umd 
errichtet TOO Baronieen mit 60,000 (untergeordneten) Ritterlehen (Ber- 
jeihnig im Domesdaybook). Das Erzbisthum Canterbury erhält nun ftatt des 
Angelſachſen Stigand der vom Papft empfohlene Mailänder Yanfranc (Be 
gründer der Scholaſtik). Das Inveftiturrecht macht der Papft dem ihm ergebe- 
nen Herrfcher noch nicht ſtreitig. Wilhelm’s Defpotismus (Forftreht — Eins 
führung der franzöfifchen Sprache) ruft mehrere Aufftände hervor. Der fräftige 
König dämpfte fie, rühmte fi) aber auch, er fer berufen, „den unbändigen 
Sinn der Normannen zu zügeln“ Er ftirbt auf einem Zuge gegen 
Philipp L, König von Frankreich; ihm folgt fein zweiter Sohn (1087 bis 1100) ur ale 
Wilhelm II. 

4. Spanien, Im der pyrenätfchen Halbinfel befteht ein ommijadifches 
Khalifat bi8 1038, unter dem, bis zu feinem Erlöfchen, in Undalufien 1038 
Aderbau, Gewerbe und Wiffenfchaften blühen; doc, behauptet fich die maurifche 
Herrfchaft nur im Süden (in Granada nod) bi8 1492). Unter den Kämpfen 
zwiſchen Mauren und Chriften bleibt die pyrenätfche Halbinfel das Mittelalter 
hindurch „eine Welt für ſich“. 

Im Norden Hatten weiter weftlich ſchon die von den Arabern in die Ge- 

birge gedrängten Weftgothen Heine chriftliche Staaten begründet, zuerft 1) 
DOviedo (Afturien), das ſich durch Eroberungen über Gallizien und Leon aus— 
breitete, dann 2) Burgos (Alt-Eaftilien), das nad) Süden immer mehr über 
das Hochland des Inneren ausgedehnt wurde, wo der tapfere Rodrigo von Bi— 
var, „der Eid“ (F 1099), Neu:Eaftilien eroberte. — Die öftlichen Gegenden, 
im Norden des Ebro, hatte ſchon Karl der Große unter inneren Zwiſtigkeiten 
der Mauren gewonnen umd dort bildeten fich unter feinen Nachfolgern gleichfalls 
Hriftliche Staaten, zuerft 1) Navarra, aus dem fpäter 2) Aragonien her— 
vorging; 3) Katalonien (Barcelona), deffen Grafen (1100) auch die Pros 
vence (Südfrankreich) erbten. 

Der damals in Spanien erwachende Kittergeift, der ſich auch in Dichtungen 
ausſprach, Half felbft die Kreuzzüge gegen das Morgenland wefentlich befördern, 
ohne daß die Spanier am denfelben Theil nahmen. 

5. Im Morden werden feit der Befeftigung des Neichsverbandes und 
des Chriſtenthums die friedlichen Beichäftigungen, Aderbau (ftatt Jagd und 
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Fiſchfaug), Gewerbe und Handel gehoben (Anfänge von Handelsplägen noch 
ohne Stadtrecht). 

a. In Dänemark wurde nach dem Tode Knud's des Großen das 
Königthum im Stamme feiner Schwefter Eftrith erblich (Haus Eftrithfon 
feit 1047); doc) unter Anerfennung der Nachfolger auf dem Volksting (dev freien 
Bauern). Das Flachland erfchwert aber die Behauptung der bäuerlichen Freiheit, 
zumal feit mit dem Königthum der Beamtenadel erftarkt; die Bifcöfegelangen auf 
die Reichstage. Bei näherer Verbindung des Nordens mit dem Papfte hebt 
diefer die Abhängigkeit der dänischen Kirche vom Erzbisthum Bremen durd) Zu- 
geftändniß eines eignen Erzbisthums zu Lund (in Schonen, Sid-Schweden) auf. 

b. In dem von Natur geteilten Norwegen herrſchten noch oft mehrere 
Jarle (Kriegshäuptlinge) oder Könige, aud) nachdem Olaf (II.) der Heilige 
(nad) 1000) das Heidenthum mit Gewalt ausrottete. Die Obmacht des dänischen 
Knud d. Gr., der jenen vertrieb, führte zu zeitweiliger Herftellung der „vielges 
liebten Jarlenherrſchaft unter einem auswärtigen Lehnsheren“. Die Bauern be- 
Haupteten in dem ganzen, gebirgigen Lande ihre Freiheit. Gegen 1100 entſtand 
Bergen als Handelsplag. Island zahlte nur Zins an Norwegen und blühte 
als Freiftaat auf. 

c. In Schweden folgte mit der Erhebung des weftgothiichen Haufes 
Stenfil, 1060, eine fange Zeit bürgerlicher Kriege, „die legten Kämpfe zwifchen 
Chriſtenthum und Heidenthum wie der Schweden und Gothen um das Reid)“, 
die biß in die folgende Periode dauern. Im Gebirge ficherte der Bauernſtand 
feine Freiheit, im Flachlande (S. und D.) wurde der Adel überwiegend. 

6. Polen, Erſt um 900 fcheinen ſich die flavifchen Stämme im 
Binnenlande zwifchen den Karpaten und dem baltischen Landrücken zum Schuge 
gegen Deutichland in dem Staate von Polen (b. i. Ebene) vereinigt zu haben, 
(vielleicht unter normännifchen Eroberern?), nad) der Sage unter einem Bauer 
Piaft, obgleich der Baueritand hier ſchon früh im drüdender Abhängigkeit von 
dem zahlreichen Adel (Szlachta) Tebt; — von Städten ift bei der Abgefchiedenheit 
vom Berfehr feine Spur. — Mit dem Chriftenthum begründen die deutfchen 
Kaifer (feit Dtto I.) ihre Lehnsherrlichkeit; feit Boleslav (unter Heinrich II.) 
fuchen die Herzöge von Polen (noch vergeblich) ihre Selbftändigfeit mit dem 
Königstitel zu behaupten. 

7. Ungarn, In den niederungarifchen Ebenen nahmen immer von 
Neuem nomabifche Eroberer, die fiber die Karpaten heranzogen, ihren Sitz; fo 
nad) Bezwingung der Avaren (799 ©.139) die Magyaren (fpr.: Madjaren), 
welche die flavifchen Bölfer Ungarns unterwarfen (Völlergemiſch an der mitt» 
leren Donau, wo ſich die Wanderungen, die hier ftromauf- und abwärts zogen, be- 
gegneten). ALS das erftarkende Deutjchland die Raubzüge jener Neiternomaden 
zurlichwies, förderte ihr Herzog Geifa (972) aus dem Herrfchergefchlecht Arpad 
Aderbau und Chriftenthum, das von Deutichland (Paſſau) eindrang. Stephan 
der Heilige fegte (um 1000) die Einführung des Chriftenthums (römifch-ta- 
tholifche Kirche) unter vielen Kämpfen (wegen vergeblic, geforderter Aufhebung 
der Sklaverei) durch und theilte das Reich nad; dem Vorbilde von Deutjchland 
in Comitate. Die freien Grundeigenthlimer hatten Selbftverwaltung: 
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Mel und Geiftlichkeit erfchienen auf dem Reichstage. Die Unbeftimmtheit der 
Erbfolge im Haufe Arpad führte noch öfters Einmifchungen Deutſchlands herbei. 

8 Rußland wurde von Konftantinopel aus durch Handelöverfehr und 
ficchliche Verbindung (gelehrte Mönche) zu höherer Bildung geführt. Nowgorod 
und Kiew waren fchon vor der normännischen Eroberung bedeutende Handels- 
pläge; die Großfürſten holten den Rath nicht bloß der Großen (Bojaren), 
fondern auch der „Gäſte“*“ (fremden Kaufleute) ein. — Der Aderbau blieb 
übrigen® noch zurück, da er nur von den Unfreien getrieben wurde. Die gries 
chiſche Kirche, die unter dem Patriarchen von Conftantinopel ftand, gewann 
zwar große Macht, doch hatte diefelbe feine fo ausgebildete Hierarchie (feinen Cö- 
\ibat ꝛc.), wie die römische, und die Ernennung des Primas (von Kiew) kam 
ſchon früh von den Kaifern und Patriarchen in Conftantinopel an die ruffifchen 
Großfürften. Die Macht Rußlands wurde aber beſonders durch Reichstheilungen 
gebrochen, durch die feit Wladimir dem Großen (um 1000) immer mehrere 
(bi8 50) Fleine Staaten entftehen. 

9. Das griechifche Neich ift zwar politiſch ohnmächtig, indeß hat 
Conſtantinopel durch Reichthum und Gelehrſamkeit immer noch hohe Bedeutung. 
— Unter dem Bilderſtreit (ſeit 726) dauern gewaltſame Thronwechſel fort. 
Jrene, Zeitgenoſſin Karl's des Großen, ſtellt auf eine Zeitlang, Theodora 842 
für immer den Bilderdienft her. Bon 867 bis 1056 behauptet ſich die ma- 
cedonifche Dynaftie; diefer gelingt (um 1000) die Auflöfung des Bulgaren- 
reiche, 1054 führt die Unduldſamkeit des byzantinischen Patriarchen Cerularius 
die völlige Trennung der griehifhen von der römifhen Kirche 
herbei. — Das Haus der Commenen (1081 bis 1185) erhält das griechische 
Reich unter den Kreuzzügen aufrecht. 





10. Die Araber, Unter den (funnitiichen) Abbaſſiden blüht in 
Bagdad, „der Friedensftadt“, Handel, Kunft und Wiffenfhaft. Unter Harun 
al Raſchid (um 800) trat das goldene Zeitalter der arabischen Literatur ein; 
neben der Dichtkunſt (Mährchen) wurde befonders das Studium der Philofophie 
Ariftoteles) und der Naturwiffenfchaften (Arzneitunft mit Aftrologie, Aldıy- 
mie) getrieben. Gleichzeitig fanken aber die Araber in Verweichlichung, und 
Sectenkämpfe zerrittteten das Neid. Schon um 840 wurde die Leibwache ber 
Khalifen aus Türkenſklaven gebildet; hundert Jahre fpäter wurde alle 
weltliche Gewalt dem Führer der Leibwache, Emir al Omra, übertragen, 

Indem jedoch die Macht des Khalifats zerfiel, wurden in verfchiedenen 
Öegenden des großen Reichs andere Herrfcherhäufer, vorzüglich durch Friegerifche 
Häuptlinge aus rohen Stämmen, begründet. Auch unter diefen verbreitete fic) 
um arabiche Cultur, und um der Religion wie des Ruhmes willen wurde die 
Liſſenſchaft von vielen der gewaltthätigften Herrfcher in Schug genommen, 
Schon feit dem 10. Jahrhundert wurde Bokhara ein Hauptfig mohammedani- 
Iher Gelehrſamkeit (für die hier erft die tatarifchen, nad) 1200 die mongo- 
liſchen Stämme gewonnen wurden). Um dieſelbe Zeit wurde ferner die per— 
ſiſche Bildung mit der arabifchen, vorzüglich durch das Haus der Bujiden 
(im Weftperfien), verfchwolzen, und durch die Gazuaviden (in Oftperfien), die 
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um 1000 den Islam zuerft nach Border-Indien trugen, auch die indiſche 
Eultur. Schon damals wurde bei wohlgeordneter Staatsverwaltung in den 
mohanmedanifchen Reichen „von den Gränzen Indiens und der Tatarei an 
bis in das Innere von Afrifa und bis nad) Spanien eine Kette von Pflanzs 
ſchulen der Höheren Bildung geftiftet, die unter ſich in ununterbrochenem 
Verkehr ftanden“; überall gab es Landftraßen, Pofteinrichtungen und in den 
großen Städten Bibliothefen. Den größten Ruhm als Gelehrter ärntete Avi— 
cenna (geb. bei Bofhara, F 1036), ein philoſophich gebildeter Arzt, der unter 
Ehriften wie Arabern für „das Drafel über Ariftoteles und Plato* galt; als 
Dichter glänzte der perfifche Ferduſi (F1020) unter den Gaznaviden; Fabeln 
wurden den Indern (Rolman) nachgeahmt. — Später erlagen die (ſchiitiſchen) 
Bujiden und Gaznaviden vor der Macht der Seldfchufen (eines ſunnitiſchen 
ZTirfenftammes); diefe herrfchten von Schina bis nad) Vorder-Afien, und ihre 
Fürſten brachten (ftatt der Bujiden) die Würde des Emir al Dmra, unter 
den Abbaffiden, erblich an fic) (1058). Auch fie nahınen die Wifjenfchaft, wie 
geordnete Staatseinrichtungen, in Schuß; ihre Macht ſank alsbald durch Reiche 
theilungen. fleichzeitig mit ihnen erhob fid) und ſank in Afrika das Reid 
der (Ichiitifchen) Fatimiden, die von Tunis ausgingen und Aegypten nebft 
Syrien eroberten. Die Herrfchaft ber das gelobte Land wechſelte unter Fati— 
miden, Seldfchufen und rohen Türkenſtämmen; unter diefen Verhältniſſen traten 
wiederholt Bedrückungen chriftlicher Wallfahrer ein, wodurch die Kreuzzüge 
hervorgerufen wurden. 

Der Islam verknüpfte die Völker Aſiens und Afrika's vom indischen 
bis zum atlantifchen Meere, wirkte unter den Negern den Menfchenopfern ent- 
gegen und förderte in Europa die Wiſſenſchaft. Der Geift der Forſchung 
wurde, wie unter den chriftlichen Scholaftifern, durch ſpitzfindige Schulftreitig- 
feiten (unter Sunniten und Schiiten 2c.) wach erhalten. Nach den Lehren 
Avicenna's von Bolhara und feines Gegners Averroes von Cordova 
(f 1206) teilten ſich die Anfichten über das Verhältnig der Seele zum Leibe 
unter den Islamiten wie unter den Chriften. Zur Zeit der Kreuzzüge ftand 
die Bildung des Drients in vieler Hinficht Höher als die des Decidents. 


Dritte Weriode, 


Das Zeitalter der Kreuzzüge, von 1096 bis 1291. 


I As im Abendlande durch Kaifertfum und Papfttfum eine engere 
Berbindung ber chriftlichen Staaten und zugleich mit nationaler Geftaltung 
eine feftere Ordnung derfelben begonnen hatte, während im Orient das arabijde 
Khalifat dem Berfall entgegen eilte, wurde durch die Angriffe verfchiedener 
mohammebanifcher Stämme aufdas gelobte Land ein neues Zufammentreffen 
zwifchen dem Drient und Decident herbeigeführt. Diefes erfolgt in den 
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Krenzzügen, die durch ihre Folgen eine gänzliche Umgeftaltung der mittel- 
alterlichen Verhältniſſe vorbereiten. Das Papftthum und Kaiferthum ge- 
langen unter diefen Religionsfimpfen auf den Gipfel der Macht, doch tritt 
zwifchen beiden ein Kampf ein, in welchem das Kaiſerthum unterliegt. 

II. Unter den einzelnen Staaten behauptet indeß bis zu Ende die— 
fer Periode das deutfche Reich, von welchem Italien abhängig ift, das 
Uebergewicht; neben bdemfelben gewinnen Frankreich und England eine 
höhere Bedeutung; die Übrigen europäischen Länder fchreiten erft allmählich zu 
fefterer Ordnung und größerer Kraftentwicdelung fort. 


I. Die Kreuzzüge, deren Urfahen und Folgen. 


A. Weberficht der Kreuzzüge. 


Die fromme Sitte des Walfahrens nad) Ierufalem (zu deren Beförderung 
Sonftantin des Großen Mutter Helena eine Kirche mit dem Grabe Ehrifti ers 
bauen ließ) wurde um 1000, wo die Ehriften den Untergang ber Welt erwar- 
teten, häufiger, und zu derfelben Zeit begannen zuerft die fanatifchen Fatimi— 
den, dann rohe türfijche Stämme, als Beherricher des gelobten Yandes die 
hriftlichen Wallfahrer zu bedrüden. Der jeurige Peter von Amiens, der 
fi) lange raftlos in verjchiedenen Lebensverhältniffen umhergetrieben Hatte, 
wurde endlich durch den Patriarchen von Jeruſalem zu der Ueberzeugung ge— 
bracht, er fei berufen, die Chrijtenheit im Namen Gottes zur Befreiung des 
heiligen Landes aufzufordern. Schon vorher hatte Gregor VII. den Gedanken 
des Heiligen Krieges gehegt; fein Nachfolger Urban II. fand jedoch gerathen, 
zunächſt durch den ſchwärmeriſchen Peter die Stimmung des Volkes zu prüfen 
und anzuregen. Erſt dann hielt er eine Kirchenverfammlung zu Elermont 
in der Auvergne (1095, Nov.), wo feine Mahnung zur Befreiung des heiligen 
Landes mit dem begeifterten Rufe: „Gott will es!* beantwortet wurde. Wer 
die Theilnahme an dem Zuge gelobte, erhielt zum Zeichen ein Kreuz (von 
rother, fpäter nach den Nationen verſchiedener Farbe) zwifchen den Schultern. 
Die (hiernad) benannten) Kreuzzlige wiederholten fi) von nun an 200 Jahre 
hindurch. ALS Hauptziige, zwifchen denen jedod) fortwährend kleinere Unterneh- 
mungen von Nittern und Kaufleuten vorkommen, zählt man gewöhnlich 8. 

1. Noch im Jahre 1095 fammelten fi) um Peter von Amiens un- 
geordnete Schaaren, deren Anführung unterwegs ein mittellofer Ritter, 
Walter von Habenicht, Ubernahm. Der größte Theil derfelben fand wegen der 
Räubereien, zu denen fie ſich genöthigt fahen, auf dem Wege durch Deutjchland 
und Ungarn zum griechischen Reiche, oder in Klein-Ajien den Tod. — Ein 
hinreichend ausgerüftetes Heer zog erft nad) der Aernte des Jahres 1096 unter 
mehreren tüchtigen Anführern aus, unter denen Gottfried von Bouillon, 
Herzog von Niederlotgringen, das höchſte Anfehen gewann; jedoch zeichneten ſich 
auch die Brüder der Könige von Frankreich (Hugo d. Gr.) und von England 
(Robert), wie der berühmte Tancred aus dem normänniſchen Unters-Italien 
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aus. Dieſe Zuge (mit Weibern wohl 600,000 Seelen) gingen größtentheils 


zu Lande, zum Theil zur See nach dem griechifchen Reich, dem alle Führer 
(außer Raimund von Touloufe) den Kehnseid Leifteten. Indeß geriethen die 
Kreuzfahrer bald mit den Griechen und unter fid) in Streitigkeiten; Gottfried’s 
Bruder Balduin gründete fogar eine felbftändige Herrichaft in Edejja, am Euphrat. 


Die Übrigen Fürften, die nach dem Siege bei Doryläum vor und in Antiodien 


noch großen Berluft erlitten, eroberten endlich Serufalem im Sturm (1099), und 
Gottfried von Bouillon wurde zum König erwählt, nannte ſich aber „Beſchützer 
des heiligen Grabes“. Schon im Jahre darauf folgte ihm fein Bruder Bal— 


duin I, der Edeffa mit dem „Königreich Serufalem“ vereinigte. Bald durd- 


frenzten fich Lehenseinrichtungen, hierardhifche Beftrebungen und Handelszwecke (be- 
fonders der italiänifchen Städte), doch fanden die Kämpfe für den Glauben eine 
kräftige Stüge in den geiftlichen Ritterorden, wie die Glaubenswuth der Mo— 
hammedaner die Secte ber Afjaffinen unter dem „Alten vom Berge“ hervorge- 
rufen hatte. Aus einem fchon länger beftehenden Hofpitale für Pilger ging der 
Drden der Yohanniter hervor, der jedoch feinen urfprünglichen Zweck der 
Krankenpflege erft nad) dem Beifpiele der Templer mit dem Kampfe für den 
Glauben verband (fi) aber num in 3 Klaffen theilte: Ritter, Priefter und die- 
nende Brüder). Dieje beiden Orden nahmen anfänglich nur Franzoſen und 
Italiäner auf; deshalb wurde bei Gelegenheit des dritten Kreuzzuges ein befon- 
derer deutfcher Orden geftiftet. — Alle diefe Orden wurden durch Vermächt⸗ 
niffe reich. Die Johanniter wurden nach dem Berlufte des gelobten Landes 
nah Rhodus und 1525 nah Malta verpflanzt; die Templer fielen in 


Franfreich unter Philipp IV. als Opfer ihrer Uebermacht; der deutfche Orden | 


hatte um diefelbe Zeit (1309) feinen Sig nad) Preußen verlegt, das er für 
deutjche Cultur gewann. 

2. As Edefja in die Hände der Ungläubigen zuritdfiel, predigte der an- 
gefehene, fromme und gelehrte Abt Bernhard von Clairvaur das Kreuz, 
und bewog nicht nur König Ludwig VIL von Frankreich, fondern auch Kaifer 
Konrad II. zu einem Zuge nad) dem gelobten Lande (1147). Beide gingen 
(getrennt) iiber Conftantinopel und Klein-Afien, dann zu Schiffe nad) Syrien, 
mußten aber nad) vergeblicher Belagerung von Damaskus umkehren. — Eng- 
liſche und norddeutfche Kreuzfahrer, deren Hitlfe erwartet war, hatten inzwiſchen 
lieber dazu geholfen, Liſſabon den Mauren zu entreißen. 

Nach diefer Zeit erhob fich gegen die gefchwächten Fatimiden in Aegypten 
ein kurdiſcher Söldnerführer, Saladin, der faft alle Pläte des gelobten Landes, 
endlich jelbft Ferufalem (1187) eroberte, ein edler Mann, ber an Geift und 
Charakter höher ftand, als feine chriftlichen Gegner. 

3. Der Fall von Serufalem regte die ganze Chriftenheit gewaltig auf 
und die 3 mächtigften Herrfcher des Abendlandes nahmen das Kreuz. — Frie— 


drich J. Barbaroffa zog zuerft auf dem Landivege nad) Conftantinopel und 


von da nad) Klein-Afien hinüber, fam aber dort im Flufle Seleph um (1190); 
Philipp IL von Frankreich) und Richard I. Löwenherz von England, die zur 
See gezogen waren, deren Heere fich aber ſchon in Sicilien entzweit hatten, be- 
fagerten gemeinfchaftlih Acco (Ptolemais). Richard I. eroberte die Stadt, 
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worauf Philipp IL. heimzog. Richard gerieth dabei (angeblich) mit Leopold von 
Defterreich (von Friedrich's 1. Heer) in Streit, und fam (nachdem er im Ans 
geficht Jeruſalems ſich zur Rückkehr gewandt hatte) als Schiffbrücjiger in Leo— 
pold's Gewalt, der ihn dem Kaifer Heinrich VI. ausfieferte, aus deſſen Händen 
ihn die Engländer gegen ein Löfegeld befreiten. 

4. Während die Deutfchen (ſchon Heinrich der Löwe) lieber gegen die 
ungläubigen Slaven (Liven zc.) „Kreuzzüge“ unternahmen, hatte der Berluft 
von Jeruſalem vafch nad) einander noch mehrere Kreuzzüge unter Leitung In— 
nocenz’ III. zur Folge. Unter dem 9Ojährigen blinden Dogen Dandolo von 
Benedig ließen fi) franzöfifche Kreuzfahrer für Gewährung der Ueberfahrt 
beſtimmen, zunächft Conftantinopel anzugreifen, und ftifteten dort eine abendlän- 
difche Dynaftie (1204), um fo Paläftina um fo ficherer zu behaupten. 

5. Die Begeifterung für den Heiligen Krieg war fchon ſehr gefunfen; ver- 
geblich wurde unter dem großen Innocenz III. erft ein Kreuzheer von Kindern 
verſammelt (1213), die großentheils Sklavenhändlern in die Hände fielen. So— 
dann kam Andreas II. von Ungarn unter Zwiftigfeiten mit Italiänern nur 
bis Acco, und nad) deſſen Rückkehr (1218) vermochte Wilhelm von Holland 
Damiette, das für den Handel wie für die Behauptung Paläftina’8 wichtig 
war, nur auf furze Zeit zu erobern. 

6. Endlich gelang es freilich dem hohenftaufifchen Kaifer Friedrich IL, 
Jeruſalem durch Vertrag zu gewinnen (1228), doch wurde daſſelbe den Shriften 
ſchon 1244 wieder entriffen. 

7. Zur Eroberung von Aegypten zog auch Ludwig IX. von Frankreich 
aus (1249); er eroberte zwar Damiette, mußte es jedoch, als er felbft gefan- 
gen war, zu feiner Löſung herausgeben; derfelbe König unternahm noch 

8. einen Kreuzzug gegen Tunis, weil ihm fein Bruder Karl von Anjou 
zur Bekehrung defjelben Ausficht machte, ftarb aber dafelbft an einer Krank— 
heit, 1270. 

1291 ging Acco, die legte Stadt, welche die Chriften in Paläftina befaßen, 
trog tapferer Vertheidigung durch die geiftlichen Nitterorden an die Ungläubigen 
verloren. 

Dbgleih Millionen von Menſchen in den heiligen Kriegen umgefommen 
waren, war dod) der Erfolg derjelben, die Eroberung des gelobten Yandes, nur 
voriibergehend; — aber die Folgen der Kreuzzüge waren unermeßlich, und 
überwiegend mwohlthätig für die Entwidelung dev Menjchheit. 


B. Urſachen und Folgen der Krenzzüge, 


Die Urſachen der Kreuzzüge liegen nicht allein in den religöſen Be— 
weggründen, die bei denſelben im Vordergrunde ſtanden. Viele Verhält— 
nifſe der Zeit wirkten zuſammen, um dieſe großen Unternehmungen möglich 
zu machen. Das Abendland konnte erft dann die Verlegungen der chriftlichen 
Pilger im Orient und die Entweihung des heiligen Grabes zu rächen wagen, 
feitdem eine engere Vereinigung der weftlichen Nationen unter dem Papftthum 
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und Kaifertfum zu Stande gebracht war und als mehrere Staaten (Deutid 
land mit Italien, Frankreich), England) nad) innerer Erſtarkung ihre Kraft 
nad) Außen zu wenden vermochten. Auf der anderen Seite aber wurden bie 
Kreuzziige auch) dadurch weientlich befördert, daß in den germanifchschriftlichen 
Staaten die Standesklaſſen noch feine fefte Stellung gegen einander gewonnen 
hatten; die Auswanderungen nac dem gelobten Lande verhiegen insbefondere den 
weltlichen Herrichern Ableitung der gährenden Elemente in ihren Staaten, der 
Geiftlichfeit völligen Sieg der Hierarchie (in Europa oder in Serufalem), dem 
Lehensadel die Begründung felbftändiger Herrfchaften, den Bürgern der Städte 
Erweiterung des Handelsverfehrs, den Bauern Befreiung von den gutsherrlichen 
Laſten. Wurden aber auch diefe Erwartungen nicht vollftändig erfüllt, fo bilden 
die Kreuzzüge dennoch den Hauptwendepunkt für die mittelalterlichen Zuftände 
des Abendlandes; — der Drient verhält ſich mehr Leidend, tritt indeß immer 
mehr unter den Einfluß Europa’s, 
Die allgemeinen Folgen der Kreuzzlige für Europa beftehen vorzüglich 
in der Entwidelung einer hohen veligiöfen Begeifterung wie in der Erwei— 
terung des Völkerverkehrs. Indem aber mit diefem die Bedeutung des 
beweglihen Vermögens (GeldreichtHums) zunimmt, jo tritt von mun an die 
ausschließliche Bevorrechtung der grunmdbefigenden Stände (Adel und Geiftlichkeit) 
zurück und freiere politifche Entwidelung wie allgemeinere Geiftesbildung berei- 
ten ſich vor. 
Im Befonderen erftreden fi die Folgen der Kreuzziige theils 
I. auf die Stellung der Standesflafjen zu einander, theils IL auf die 
Beihäftigungen. 


L 


1. Der Kirchenverband des Abendlandes und die ſchon begritmdete 

Herrfchaft der Geiftlichfeit unter der Obmacht des Papftes konnte durch nichts 

fo ſehr befeftigt werden, als durch die Kämpfe für den Glauben, bei denen alle 
Klaffen, felbft Könige und Kaifer im frommer Begeifterung dem Geheiße der 

Kirche gehorchten; jetzt zuerft fchrieben die Päpfte allgemeine Concilien aus; 

die Legaten derjelben zeigten ſich in allen vömifch-Fatholifchen Staaten ꝛc. — 

Auch der Reichthum der Kirche nahm durch die Kreuzzüge bedeutend zu, doch 

weniger durch Gefchenfe, als dadurch, daß ihr Grundftüde der Kreuzfahrer ver- 

kauft, zu Pfand gegeben oder in ihren Schuß geftelit wınden. — Eine mächtige 

Stütze für die Macht des Papftes wurden im Zeitalter der Kreuzzüge befonders 

die Mönchsorden, die feit der Neform zu Clugny (S. 147) unmittelbar vom 

Papfte abhingen. Schon vor oder gleich nad) dem Anfange der Kreuzzüge 

waren fo die Ciftercienfer (von Citeaux bei Dijon), Camaldulenfer (von Ca- 

maldolt bei Arezzo), Carthäufer (v. d. Carthaufe bei Grenoble), und Prämon- 

bis 1122 jtratenfer (von pr& montr& bei Laon — 1122) entftanden; noch wichtiger aber 
um 1200 wurden die unter Innocenz II. geftifteten Bettelorden, der Franciscaner 
(von dem Italiäner Franz von Affifi, 1209) und der Dominicaner (von dem 
Spanier Dominicus Guzmann, 1216) — „die Miliz der Päpfte* —; dem 

Yetsteren Orden wurde bald die Inquifition übertragen („Domini canes“). 
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Die von Gregor VII. (feit 1075) aufgeftellten Machtanfprüche wurden 1075 
von feinen Nachfolgern immer mehr in das Leben geführt, am Bollftändigften 
duch Innocenz II. (1200), den größten aller Päpfte, der das ganze Abend» um 1200 
land zu einem chriftlichen Staatenverein unter Herrfchaft der Kirche 
geftaltete. Doc) zeigte fich bald nach) ihm die Verderbniß des Papſtthums, ins 
dem die Kirchenherrfchaft immer mehr zur Befriedigimg der Habſucht gemis— 
braucht wurde (unter Innocenz IV. um 1250). — Zu berfelben Zeit hatte 
aber aud bereits ein Kampf fir die Neformation der Kirche begonnen (durch 
die Waldenfer um 1200), der mit zunehmender Aufklärung der Bölfer und 
Kräftigung der Staaten die Hierarchie mehr und mehr untergräbt. Seit Bo: um 1300 
nifacins VIII. (um 1300) wird die Macht der Päpfte durch die erftarfende 
Königsmacht (zuerft in Frankreich) gebrochen. 

2. Obgleich feit, den Kreuzzügen ale Nationen des Abendlandes unter die 
(nivellivende) Macht der Kirche gebeugt wurden, fo ward doch zugleich eine ſelb— 
ſtändige Entwidelung der Nationalitäten vorbereitet, wozu die veränderte 
Stellung der weltlichen Standesflaffen in verfchtedenartiger Weiſe hinwirkte. 

a. Die Macht der felbftändigen Fürſten, des Kaifers wie der Könige 
des Abendlandes, hob fich zugleich mit der Erſtarkung der nationalen Staaten; 
aud) kamen denfelben in Folge der Kreuzziige manche befondere Umftände, z. ©. 
Entfernung widerfpänftiger Vafallen, Heimfall von Lehen zc. zu Statten. 

b. Der Adel des Abendlandes verfchmolz ſich unter den Kreuzzügen zwar 
mehr und mehr zu einer großen Körperfchaft, dem Nitterftande, dem die 
Nationalität weniger galt, als die religiöje und Staudes-Oemeinfchaft (der 
Kitterfchlag, mit feierlichen Gelübden verbunden — Turniere); doch wurde 
durch das Ritterthum, zuerft durch die geiftlichen Nitterorden, ein edlerer Geift 
in den Adel gewedt und feine Tapferkeit trat in den Dienft des Glaubens 
und der Liebe. Dadurch wurde auch eine hohe dichterische Begeifterung defiel- 
ben hervorgerufen, die ſich in dem epifchen und Igrifchen Minnegefange und gab 
(. IL) und fo zur höherer Ausbildung der Nationalfpradhen führte. 

c. Den wohlthätigften Auffhwung gaben die Kreuzzüge dem Bürger— 
ande, der immer mehr zum Kern der Nationen wurde. Die Städte waren 
mit Zunahme des allgemeinen Wohlftandes (vgl. ©. 155) zur Theilnahme an 
einem größeren Verkehr herangereift, und das Streben nad) unmittelbarer Han— 
delsverbindung mit dem Orient hat die Kreuzzüge vorzugsmeife gefördert. Ye 
mehr die Verbindung zwifchen dem Drient und Deccident einen Welthandel ent- 
ftchen ließ, deſto wohlhabender und gebildeter wurden die Städte des Abendlandes 
(uerft in Stalien). Ihre weltlichen oder geiftlihen Herren verpfändeten oder 
berfauften ihnen die Gerichtsbarkeit (Bogtei), fie erlangten die Selbftverwaltung 
und das Necht der Bewaffnung. Anfänglich herrfchten meiftens nur „Ge— 
ſchlechter“ (freie Grundbefiger) in denfelben; allmählich erhoben ſich die Gewerb- 
treibenden (in „Zünfte* verbunden) zur Theilnahme am Stadtregiment. Durch) 
Bündniffe erwarben viele Städte (in Italien und Deutfchland) faft völ- 
(ige Unabhängigkeit. 

d. Auch der Bauerftand ging in Folge der Kreuzzüge der Freiheit ent 
gegen. Die Kirche forderte mit größerem Nachdrud Aufhebung der Sklaverei; 
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die Grundherren aber fahen fich zu milderer Behandlung der Bauern genbthigt, 
je mehr Hände der Heilige Krieg dem Aderbau entzog; — bald wurden die 
Städte zur Zuflucht für entlaufene Hörige (Pfahlbürger. — vergl. unten 
Periode IV). 


; IL. 


1. Mit erweitertem Verkehr fchritt der Aderbau, das Gewerbweign 
und der Handel fort. Die war vor Allem in Italien der Fall, wo von 
den Zeiten des Alterthums her Höhere Kirchliche und birgerliche Cultur beftand, 
als im übrigen Abendlande, und wo deshalb die frichlichen Beſchäftigungen 
ſchon Tängft einen größeren Wohlftand und das Bedürfniß eines erweiterten 
Verkehrs hervorgerufen hatten. Durch die Kreuzzüge wurde Italien das 
Hauptland fir den Handel mit dem Drient (Indien), und von Italien aus 
nahmen die Handelswaaren ihren Weg durch Deutfhland nad) dem Norden 
hin (Hanfa, ſ. Deutſchland). 

2. Durd) die Kreuzzüge hob fich die Kunft im Abendlande, theils unter 
dem Einfluffe der veligiöfen Begeifterung, theils in Folge des geftiegenen Wohl: 
ftandes. Die Baufunft fhritt von dem romanifhen (byzantiniſchen) Styl 
(Rundbögen) zu dem erhabneren deutfchen (gothifchen, mit Spigbögen) fort. 
— Der geiftige Auffchwung der Zeit rief aber auch ein weitverbreitete8 poe— 


tifches Leben hervor, fowohl unter den rom aniſchen Nationen (befonders in 


der provengaliichen Sprache [Troubabours], in welcher von Spanien bis 
Stalien gedichtet wurde), al8 unter den Deutfchen; tiberall aber war es der 
in Weltbildung am Weiteften vorgefchrittene Ritterftand, der den epifchen und 
Iyrifchen Minnefang übte und dadurch ein höheres geiftiges Leben weckte. — 
Die Verſuche der Geiftlichfeit, dem Volke die Heilige Geſchichte durch drama— 


tifche Darftellung zugänglich zu machen, arteten bald aus (Efelsfft — 


Narrenfeft). 

2. Die Wiffenfhaft tritt gleichfall® um die Zeit der Kreuzzüge und 
unter dem Einfluffe derfelben in einer vervollfommneten Geftalt hervor. Schon 
im früheren Mittelalter war eine philofophifche Beweisführung für die Lehren 
des Chriftenthums verſucht (Fohann Scotus Erigena, um 850), dod) 
wurden erft gegen 1100 Lanfranc und Anfelm von Canterbury, beide aus 
Stalien*), die eigentlichen Begründer der mittelalterlichen Scholaftif (Schul⸗ 
philofophie). Eine einflugreiche Anregung zum Nachdenken gab diefelbe befon- 
ders durch den Streit der Nominaliften und Realiften (die darüber ftritten, 
wiefern die Berftandes-Begriffe bloß in der menſchlichen Einbildung oder in dem 
Weſen der Dinge felbft ihre Grundlage fünden). Im Frankreich begeifterte vor 
Allen Abälard (7 1147) die Jugend fir philofophifche Studien. (Heloife, 
feine Schülerin und Geliebte, ward Aebtiffin des von ihm begründeten Kloſters 

« Baraklet.) — Seit 1200 ftligte der deutfche Albertus Magnus die Schola- 


*) So wurde auch jetzt wieder (vgl. S. 133) ein Fortfchritt zu höherer Bildung 
von Italien durch England dem Feſtlande mitgetheilt. 
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ſtik vorzüglich auf den Ariſtoteles, womit eine Höhere Schägung der Erfah— 
rungsfenntniß und der Naturbeobachtung begann. An feinen Schüler Thomas 
von Aquino ſchloſſen fich die Dominicaner, denen die Franciscaner das 
Anfehen des fpigfindigen Johann Duns Scotus gegenüberftellten. Die 
Richtung auf die Naturwiſſenſchaften förderte um 1250 noch mehr der englifche 
dranciscaner Baco, duch feine Bekanntſchaft mit der arabifchen Literatur. 
— Den theologifchen Schulgrübeleien gegenüber Hatte aber ſchon Bernhard 
von Clairvaur (um 1150) eine Gefühlsauffaffung der Religion geltend ges 
macht, welche der Florentiner Bonaventura (um 1250) in einer philofophi- 
ſchen Myſtik wiffenfchaftlich zu begründen begann. 

Eine höhere und freiere Ausbildung der Wiffenfchaften ging vorzüglich von 
den Univerfitäten aus; zu den älteften theologifchen Univerfitäten (d. i. Kör— 
peridhaften) gehören die zu Paris, Salamanca, Oxford und Cambridge 
(vor 1000). In Salerno entftand (unter arabifchem Einfluß ?) die ältefte 
medieinifche Univerfität; in Bologna, aus dem Bebürfniß, die bei zunehmen- 
dem Verkehr verwidelter werdenden Nechtsverhältniffe zu ordnen, eine einfluß- 
wiche Schule fiir das römische Recht (durch Irnerius, F 1140). 


1. Geſchichte der einzelnen Staaten und Völker. 


Die abendländifchen Bölfer wurden unter der Obmacht des Papft- 
thums zu engerer Vereinigung geflihrt; jedoch vermochte daffelbe feine unbedingte 
Abhängigkeit der Staaten von der Kirche zu begründen und die felbftändige 
Entwidelung der Nationen blieb gefichert. — Das römiſch-deutſche 
Reich behauptete unter den Hohenftaufen die höchfte Macht im Abendlande; die 
Verbindung der Fürften mit dem Papftthum führte aber das Wahlreich umd 
hiemit das Sinken des Kaifertfums (Zerfplitterung) herbei. In Frankreich 
wird unter den Capetingern das Erbreic und dadurch die Einheit des Staates 
befeftigt; in England wird im Kampfe gegen defpotifche Könige die nationale 
Sreiheit begründet. In Spanien werden die Mauren durd) engered Anein- 
anderfchließen der chriftlichen Staaten allmählich weiter nach Süden zurückge— 
drängt. In den nordifchen Keichen wird der Kirchen- und Staatsverband erft 
nad) und nach befeftigt; Dänemark, im näherer Verbindung mit Deutfchland, 
frebt zu höherer Macht empor. Preußen wird durch den deutfchen Orden fir 
deutſche Culture gewonnen; Bolen und Ungarn begründen ihre Unabhängigfeit 
von Deutichland. Das griehifche Reich erleidet durch die Kreuzzüge eine 
große Erfehütterung; Rußland, das durch Neichstheilungen geſchwächt ift, er— 
liegt den aus Hochaften vordringenden Mongolen. — Der mongolifche Völfer- 
ſturm unter Dſchingischan giebt dem Drient eine neue Geftalt; das zerfal- 
(me arabische Khalifat in Bagdad wird geftirzt, doc werden bie heibiifchen 
Mongolen in den neuen Wohnfigen (Turan) für die mohanmebanifche Cultur 
gewonnen, 


1250 


1106 bis 
1125 


1122 


1125 bis 
1137 
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1. Deutfchland, 


Im Zeitalter der Kreuzzüge wird in Deutfchland der Kampf iiber Erb- 
und Wahlreich durchgefochten. Die große Zeit ruft große Männer hervor 
— die Hohenftaufen —; der Glanz des Kaifertfums und die Macht des 
deutſchen Neiches erhebt das Nationalgefühl, aber unter dem Kampfe des 
Kaiſerthums gegen das PapftthHum, das in dem Geifte der Zeit wie in 
dem aufblühenden Italien feine Stüten findet, willen die deutfhen Fürften 
ihre Selbftändigfeit zu begründen. Mit der Erblichkeit der Fürſtenwürde ift 
das Wahlreich und die Zerfplitterung Deutſchlands entfchieden. Die Zeit 
der Uebermacht Deutjchlands in Europa ift dahin. 

Heinrich V. (1106 bis 1125) tritt in dem Imveftiturftreite dem 
Papfte Fräftig gegenüber, von deutfchen Heeren und Gelehrten unterftügt. Doch 
widerruft der Papſt die erften (in Nom felbft 1110) erzwungenen Vergleiche, 
und Zwiftigfeiten des Kaifers mit den Fürſten über die Erblichfeit der Fürften- 
länder geben dem Streite eine neue Wendung. Lothar von Süpplingenburg, 
den Heinrich V. anfänglich durc; Erhebung zum Herzog von Sachſen (beim 
Aussterben der Billunger 1106) gewonnen hatte, verficht (1112) beim Erfö- 
hen des weimar’schen Mannsftammes das Erbrecht der weiblichen Linie und 
tritt nebft anderen Fürften in dem Imveftiturftreite auf die Seite des Papftes. 
Die Hauptentjcheidung giebt der Sieg der Fürften am Welfesholz (im Mang- 
feld'ſchen, 1115) und diefe vermitteln bei Calixt II. da8 Wormfer Concor- 
dat (1122), zufolge defjen die Freiheit der Wahlen (dev Biſchöfe 2c.) gefichert 
wird, der Papft die Beftätigung im geiftlichen Amte (mit Ring und Stab), der 
Kaifer die Belehnung mit dem Firchlichen Güterbeſitz (mitteld des Scepters) er— 
theilen fol. — Nebenpunfte find, daß der Kaifer bei den Wahlen gegenwärtig 
fein darf und daß die Imveftitur fir die Bisthiimer in Italien zuerft vom 
Papfte, dieffeit der Alpen zuerft vom Kaifer ertheilt wird. (Die Päpfte firchten 
indeß fpäterhin die Wahlen der Geiftlichen allein von ſich abhängig zu machen.) 


Unter Heinrich V. wird auch noch ein neuer Keim zu langwierigen Zwiftigfeiten 


gelegt, indem derfelbe fhon 1116 (bei feiner zweiten Anweſenheit in Italien) 
die ſämmtlichen Giter der Gräfin Mathilde (die ihre „Allodien“ dem römi— 
ſchen Stuhl vermacht hatte) als erledigte „Reichslehen“ einzog. Mit Heinrich V. 
erlifcht das fränfifche Kaiferhaus, was man dem Kirchenfluche (gegen Hein 
rich IV.) zujchrieb. 

Friedrich von Hohenftaufen nahm als Heinrich's V. Schwefterfohn 
den Thron in Anſpruch; doch waren der päpftliche Legat und die deutſchen Für— 
ften, die fein Erbrecht auf die Kaiſerkrone gelten laſſen wollten, wider ihn. Es 
wurde zu Mainz eine freie Wahl gehalten, bei der diefes Mal je 10 Fürften 
der 4 Hauptftämme (die Lothringer nahmen nicht Theil) eine Vorwahl übten, 
Durd) den Einfluß der Geiftlichkeit wurde fr 

Lothar den Sachfen (1125 bis 1137) entſchieden, — ein Sieg der 
päpftlihen Partei. Schon ald Wahlbedingung mußte Lothar zugeftehen: die 
geiftlihen Wahlen nicht durch feine Gegenwart zu bejchränfen, und die Be— 
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lehnung mit dem Scepter erft nad) der päpftlichen Inveftitur zu ertheilen. Auch 
holte Lothar feine Beftätigung als Kaifer von dem Papſte ein. — Später 
gab er im Gedränge der Umftände noch in zwei anderen Streitfragen dem Papfte 
nah. Denn er hatte zunächſt in Deutſchland gegen Friedrich den Hohenftaufer 
zu fämpfen, den er endlich 1135 im Herzogthum Schwaben beftätigte, worauf 
deflen Bruder Konrad (III), der fi bi8 dahin auf die lombardifchen Städte 
ſtützte, nach freiwilliger Unterwerfung Oftfranfen als ein Neichslehen empfing. 
Unter diefen Berhältnifjen verftand ſich Yothar bei dem erften Römerzuge (1132) 
dazu, die mathildifchen Gitter als ein Lehen des Papftes zu empfangen (ein 
Gemälde in Rom ftellte dieß dar, mit der Ueberfchrift „der König wird Mann 
(homo) des Bapftes“); auf einem zweiten Zuge unterwarf er zwar den wider« 
fpänftigen König Roger von Sicilien, ließ aber diejes Reich „für das Mal“ 
. als ein gemeinfames Lehen des Papftes und Kaifers anerkennen. — Unter den 
Awiftigfeiten mit den Hohenftaufen hatte Lothar den mächtigen Welfen, Hein 
rich den Stolzen, mit feiner Tochter Gertrud vermählt: erft fpäter verlieh er 
demfelben auch das Herzogtfum Sachſen (neben Bayern). Bald ftüßte ſich 
die Macht der Welfen vorzugsweife auf Norddeutſchland, wo zuerft Hein- 
rich’8 des Stolzen Vater, Heinrich der Schwarze, durch Verheirathung mit einer 
billungischen Erbin (Wulfhild, Tochter des legten Billungers Magnus) Bes 
figungen erworben hatte. Um diefelbe Zeit begründete Albrecht derBär, Sohn 
einer andern Billungerin (Eilife, Schweiter der Wulfhild), mit der Mark Bran- 
denburg eine fefte Herrichaft in den Ländern der Slaven. — Lothar ftarb auf 
der Rückkehr aus Italien in einer Alphiitte (Dec. 1137). + 1137 

Die Uebermacht Heinrichs des Stolzen fchien diefem die Nachfolge auf 
den Kaiferthron zu fichern; doc) gaben die Fürften und jelbft der Papft 


den Hohenftaufen (1138 bis 1254), 1138 bis 
1254 


die jegt feinen Anfpruc auf die Kaiferfrone erhoben, den Vorzug; und der 
Kampf zwifchen den norddeutfchen Welfen und dem füddeutichen Gibellinen 
(Hohenftaufen) zerriittet wiederholt (über ein Jahrhundert) das Reich. 

Konrad Ill. (1138 bis 1152) wird zwar alsbald auch von den An⸗ 1138 bie 
hängern Heinrich’8 des Stolzen anerkannt, diefer ſoll aber jest nad; dem 1152 
Ausfpruche des Reichstags nicht länger 2 Herzogthlimer befigen; als derfelbe 
dagegen mit den Waffen auftritt, werden ihm beide Herzogthümer abgejprochen; 
Bayern wird dem Babenberger Leopold von Defterreic, Sachſen Albrecht 
dem Bären verliehen. Unter dem Kampfe dariiber ftirbt Heinrid) der Stolze, 
mit Hinterlaffung eines 1Ojährigen Sohnes, Heinrich des Löwen Für 
diefen kämpft fein Oheim Welf VI. vergebens um Bayern (Treue der Weiber 
in Weinsberg, einer welfiichen Burg, December 1140); als jedoch Leopold 
bald von feinem Bruder Heinrich Jaſomirgott beerbt wird und diefer Hein- 
rich des Löwen Mutter heirathet, beftimmt diefelbe ihren Sohn, auf Bayern 
zu verzichten, wogegen der Kaifer ihm Sachſen von Neuem verleiht; Albrecht 
der Bär, der hierbei zuritdtreten ınuß, behält feine Markgrafihait Branden- 
burg, ohne Unterordnung unter das Herzogthum Sachſen. — Konrad III. war 
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vor Allem darauf bedacht, den Frieden in Deutfchland zu befeftigen und wies 
deshalb alle Aufforderungen zu Aömerzügen (von dem Papfte wie von Arnold 
von Brescia, welcher der Kirche die weltlichen Beſitzthümer abſprach) zurid. 
Doch bewog ihn die eindringliche Aufforderung Beruhard’s von Clairvaur, 
am zweiten Kreuzzug Theil zu nehmen, von dem er ohne Erfolg zurückkehrte. 
Bergeblich zog er dann auch gegen Heinrich den Löwen, der Bayern wieder for- 
derte. Bei feinem Tode empfahl er (ftatt feines kaum Sjährigen Sohnes) 

1152 big Sriedrich I. Barbaroffa (1152 bis 1190), feinen 30 Jahr alten 

1190 Neffen, weil das Reich eines kräftigen Lenkers bedurfte. Die Furſten erkannten 
Friedrich um fo einmitthiger an, weil fie von ihm die Beilegung der welfifchen 
Fehde erwarteten, da Friedrich durch feine welfifche Mutter Leiblicher Vetter und 
Freund des 8 Jahre jüngeren Heinrich des Löwen war. — Die Kaifer feit 
Heinrich IV. hatten im Gedränge der Umftände nur das Nächfte im Auge ge 
habt; Friedrich I. verfolgte mit Befonnenheit und Kraft einen feften Plan, den 
er, nach einem glänzenden Anfang, mit Glüd, doc in befchränfter Weife, 
ducchführte, 

1. Es war eine Zeit großer Bewegungen; die Fürften in Deutjchland, 
die ehemaligen Nebenländer auf allen Seiten des Reichs, insbeſondere bie 
lombardiſchen Städte, ftrebten nach Unabhängigkeit, der Papft nad) Er— 
weiterung feiner Herrſchermacht. In feinen erften Negierungsjahren (biß 1157) 
benußte Friedrich Thronzwiftigfeiten in Dänemark, Polen und Ungarn, dieſe 
Reiche zur Anerkennung der Lehenshoheit Deutichlands zu bringen; in Burgund 
das in viele Herrfchaften zerfallen war, befeftigte er feine Macht durch Vermäh— 
lung mit Beatrig, der Erbin von Hochburgund. Die Nuheftörer im eich hielt 
er ftreng im Zaum (Strafe des Hundetragens); Heinrich den Löwen bewog 
er durch die Ausfiht auf Bayern, ihn nad) Italien zu begleiten, worauf er 
(auf der Tiberbrüde von ihm gerettet) demfelben diejes zweite Herzogthun zu: 
riidgab (1156). Auf jenem erften Kömerzuge (1154) Hatten ihm die lom— 
bardiſchen Städte, ſelbſt das trogige Mailand, Unterwitrfigkeit bezeugt, die 
Römer ihn mit hochtönenden Worten empfangen, dann überfallen; doch war er 
vom Papſte (dem er Arnold von Brescia ald Rebellen auslieferte und 
willig, wie fchon Heinrich V., den Steigbügel hielt), zum Kaifer gekrönt; bald 
trat er, wie er gleich Anfangs den Anſpruch des Papftes, jtreitige Biſchofs— 
wahlen zu entjcheiden, zurlickgewieſen Hatte, jeder neuen Anmaßung deſſelben 
mit noc) größerem Nachdruck entgegen. 

2. Als ein Schreiben des Papftes (Hadrian IV.) die Kaiferfrone mit 
zweideutigem Ausdrud ein päpftliches Lehen („beneficium“) genannt hatte, ev 
langie Friedrich eine andere Deutung von ihm („Liebesdienft“), worauf auch bei 
einem zweiten Nömerzuge 1158, da8 Gemälde von Lothar's Belehnung beſei⸗ 
tigt fein fol. Dann ließ er auf einem Reichstage in den roncaliſchen Feldern 
fein Verhältnig zu den lombardifchen Städten nad) römischen Kaiſerrecht 
feftftellen (Ernennung der ftädtifchen Obrigfeiten durch den Kaifer), erweckte aber 

hierdurch den Widerftand Mailands, wie durch Ueberweifung der mathildiſchen 
Güter an Welf VI den Haß des Papftes. Nach der bald folgenden ftreitigen 
Papftwahl verband ſich Mailand (gegen Friedrich's Papft Victor IV. mit dem 


Dritte Periode. Von 1095 bis 1291. 171 


energifchen Papfle Alexander III., und nun zerftörte Friedrich zwar das herr- 

fihe Mailand (1162), brachte ſich aber durch feine Strenge und Hartnädige 1162 
keit in fchlimme Berwidelungen. In Folge der Kirchenfpaltung zerftörte er 

auch Mainz; noch zwei Mal ließ er Päpfte gegen Alexander II. aufftellen (nach 
Victor's IV. Tode Pafchal III., und nad) defien Tode Calirt III), vermochte 

jedoch auf (2) neuen Zügen nad) Italien Nichts gegen feine Feinde auszurichten, 

welhe Mailand herftellten und Aleffandria gründeten; ja endlich erlitt er, 

ala Heinrich der Löwe feine (Fußfällige) Bitte, ihn noch länger zu unterftiigen, 

nicht erhörte, eine große Niederlage bei Lignano 1176. Hierauf beugte er fih 1176 
in Benedig vor Alerander III, der ihm den Befig der mathildifchen Gitter 
verlängerte, und auch die Lombarden erhielten in einem Frieden große Freiheiten, 

As Friedrich zum letzten (6.) Male, ohne Heer, nach Italien z0g (1184), eröff- 

nete er feinem Sohne Heinrich) (VI) durch die Berlobung mit Conftantia die 
Ansficht auf das ficilifche Neich; die Heirat, wurde in Mailand vollzogen. 

Inzwiſchen war jedoch das Freundſchaftsband mit Heinrich dem Löwen 
zerriſſen. Dieſer hatte fchon früh eine felbftändige Herrfchaft, durch Unterwer: 
fung der flavifchen Völker, zu gründen gewußt und durch manche Eigenmächtig« 
feiten und Gewaltthaten feine Nachbaren, befonders die Bifchöfe, aufgebracht 
(Erhebung Münchens ftatt Beringens, Lüneburgs auf Koften von Oldesloe, 
Lübecks auf Koften von Bardewiek ꝛc.). 1166, als er den Löwen in Braun: 
ſchweig errichten Tieß (wie ein „Löwe“ wollte er gegen feine Feinde ftehen), 
ſöhnte zwar Friedrich feine Gegner mit ihm aus; dann erbitterte er aber Hein 
rich, als er fich von Welf VI., welchen derfelbe verlegt hatte, zum Erben der 
welfischen Güter in Süddeutſchland einfegen ließ. Verſtimmt unternahm 
Heinrich der Löwe einen Bug nad) dem gelobten Lande (1172); und als er nad) 
feiner Rückkehr den Kaifer in Italien im Stich Tieß, gab ihm Friedrich dem 
Hafie feiner zahlreichen Feinde Preis. Heinrich der Löwe wurde vom Neichstage 
geächtet (1180), feiner beiden Herzogthümer und, als er fich zur Wehr fette, 1180 
jelbft feiner reichen Allodien beraubt; zwar fuchte und fand er (fußfällig) Frie- 
drich's Gnade, doch rieth ihm diefer, dem Groll feiner Feinde durch einen 3jäh- 
tigen Aufenthalt bei feinem Schwiegervater Heinrich II. von England auszu- 
weihen. Die Erinnerung an Heinrih’8 Fall trübte dem Kaifer das große 
Friedensfeſt, das er 1184 zu Mainz feierte. — Bald drohete ihm neue Feind— 
Ihaft vom Papfte, den die Ausbreitung der hohenftaufifchen Macht in Italien 
beſorglich machte. 

Da erſcholl plöglic) die Nachricht von der Eroberung Jeruſalems durd) 
Saladin (1187). Yegt ſuchte der alte Kaifer durd) einen Kreuzzug Verſöh— 
nung mit Gott und ber Kirche, er itbergab feinem Sohne Heinrich (VL) die 
Reichsverwaltung, veranlaßte Heinrich den Löwen, auf's Neue nad) England zu 
gehen, und zog felbft mit einem großen Heere auf dem Landwege nad) Griechen: 
land; von dort jeßte er nad) Klein-Aſien über, fand aber, ehe er Paläftina er- 
reichte, im Fluſſe Seleph den Tod (1190). In Tyrus ift er beerdigt; die F 1190 
Sage läßt ihn in einem Berge Deutfchlands (Kyffhäufer, Untersberg bei Salz— 
burg ꝛtc.) weilen, bis der Tag zur Herftellung des Neiches fommt. Sein Sohn 
driedrich ftarb vor Acco, nachdem er den deutſchen Orden geftiftet Hatte. 
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Heinrich VI. (1190 bis 1197) folgte, 25 Jahre alt, ſchon in feinen 
5ten Jahre zum römifchen König erwählt. Er war forgfältig zum Herrfcher 
erzogen, aber fein von Natur ſchwacher Körper blieb reizbar; fein Sinn war 
leidenschaftlich, ohne die Kraft und Mäßigfeit des Vaters. Schon während 
feiner anfänglichen Reichsverwaltung fehrte Heinrich der Löwe aus England 
zurück; Heinrid (VI) erblidte darin Verachtung feiner Jugend. Doch ſchloß 
er, als der Tod des ficilifchen Königs gemeldet wurde, Frieden mit dem Welfen 
(zu Fulda), um das Erbe feiner Gemahlin anzutreten. Erſt nad) der Nachricht 
von feines Vaters Tode zog er nach Neapel, jett noch vergeblich. Nach der 
Rückkehr erhob fich neuer Zwift mit Heinrich dem Löwen; diefer fuchte indeß, 
als fein Schwager Richard Löwenherz des Kaifers Gefangener ward, Verſöh— 
nung (die durch die romantifche Heirath feines älteften Sohnes Heinrich [de 
Pfalzgrafen] mit der hohenftaufifchen Agnes bejdyleunigt ward). Nicht lange 
nad) dem Friedensihluß zu Tülleda (am Fuße des Kyffhäufer) ftarb Heinrich 
der Löwe, nach einem ftürmifchen Leben in Zurücdgezogenheit auf fronme Stif- 
tungen bedacht (mit dem Ausrufe: „Gott fei mir Sünder gnädig!* 1195). 
Kaifer Heinrich VI. war inzwifchen zum zweiten Male itber die Alpen geeilt, 
Er gewann Neapel und Sicilien, zog ſich aber durch Grauſamkeit den Haß 
feiner neuen Unterthanen, aud) (bejonder8 wegen Occupation der mathildifchen 
Güter) den Bann des Papftes zu. Mit hochfahrenden Plänen kehrte er zu 
ri. Er wollte, daß Deutfchland gegen Vereinigung mit dem ficilifchen Reiche 
den Hohenftaufen erblich zugeiprodhen werde; mittels eines Kreuzzugs gedachte 
Heinrich das griechifche Heid) zu unterwerfen und jo die weft und oftrömifce 
Kaiſerkrone auf feinem Haupte zu vereinigen. Dem Erbreich aber waren in 
Deutſchland geiftliche und weltliche Fürften entgegen und Heinrich VI. erlangte 
nur die Anerkennung der Nachfolge feines in Neapel (1194) geborenen Sohnes 
Friedrich (IL). Das Kreuzheer folgte dem Kaifer nad) Neapel, weigerte jedod) 
den Dienft zur Dämpfung eines neuen Aufjtandes dafelbft; Heinrich VI. ftarb 
in Folge eines kalten Trunfes nach wilder Jagdluft, ſchon Sept. 1197. 

Sein Sohn Friedrich war erft im ten Jahre; Deutjchland bedurfte eines 
jelbjtändigen Herrſchers. Deshalb wandten ſich auch die Anhänger der Hohen 
ftaufer zu Heinrich's VI. Bruder 

Philipp von Schwaben (1197 — 1208), der die Krone annahm, um 
fie den jungen Friedrich für die Zukunft zu ſichern. Indeß erhob die welfiſche 
Partei Otto IV. (bis 1218), den jüngeren, wenig begabten, aber ritterlichen 
Sohn Heinric, des Löwen, auf den Thron. Um diefe Zeit ſaß der hochftrebende 
Innocenz II. auf dem päpftlichen Stuhle. Erzog den Zwiefpalt über den Kaiſer⸗ 
thron zur Entjcheidung des Kirchenoberhaupts. Anfänglich neigte er ſich zu dem 
Welfen, der ihm Verzichtleiftung auf die mathildifchen Güter und auf Neapel 
verſprach; als jedoch Philipp das Uebergewicht erlangte und ſich fügſam gegen 
den Papſt zeigte, wandte ſich diefer ihm zır. 

Da wurde Philipp plöglich durch Otto von Wittelsbach, den er perfüns 
lic) verlegt hatte, ermordet (1208). Nun zog Dtto IV. zur Kaiferfrönung 
nach Kom, zerfiel aber, ald er, dem Kaifereide gemäß („das Reich zu mehren“), 
jeine früheren Verſprechungen brach, mit Innocenz III, der feinen Mündel 
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Sriedrich II.(1215 bis 1250) gegen ihm als Kaifer aufftellt. 17 Jahr 1215 bis 
alt zog diefer nach Deutfchland. Wie fein Anhang wuchs, fehmolz der des 1260 
Welfen zufammen. Als endlich Otto IV. auf einen Kriegszuge für feinen 
Oheim, König Johann von England, gegen Frankreich, das dem Hohenftaufen 
Beiſtand gewährte, bei Bovines (in Flandern, 1214) gefchlagen war, mußte 
er fih auf feine Güter zurücziehen und ftarb auf der Harzburg (1218). — 
Friedrich II. war von Innocenz III. auf treffliche Weife erzogen, durch Geift 
und Liebe zu den MWiffenfchaften deffen Herzen nahe. Doch ſchränkte ihn Inno- 
cenz durch Verſprechungen ein, insbefondere follte Friedrich Sicilien feinem: un- 
mindigen Sohne Heinrich überlaflen. Als er 1215 zu Aachen gekrönt 
wurde, gelobte er freiwillig, das Kreuz zu nehmen, zur Wiedergewinnung Jeru⸗ 
ſalems, die ſelbſt Friedrich J. nicht gelungen war. 

Im erſten Theile ſeiner Regierung ſtrebt Friedrich II. unter großen 
Kämpfen zu immer höherem Glanze empor; nad) 1235 beginnt ein Wende— 
punkt und umter den Kämpfen mit dem Papftthum erliegt Friedrich IL, wie 
bald darauf das Hohenftaufifche Geſchlecht. 

1. Innocenz' III. Nachfolger, der milde Honorius III. gejtattete Friedrich 
Aufſchub des Kreuzzuges, da die Begeifterung geſunken war. Friedrich benußte 
aber diefe Zeit, um Neapel und Deutjchland unter feiner Herrfchaft zu vereini— 
gen; feinen Sohn Heinrid) ließ er im 9. Jahre — gegen große Zugeftändnifie 
an die geiftlichen Fürften — zum römiſchen König erwählen. Was Honorius 
geihehen ließ, rief die heftigften Angriffe von feinem unbeugſamen Nachfolger, 
dem SOjährigen Gregor IX., hervor. ALS Friedrich) auf der Kreuzfahrt 
wegen Krankheit umfehrte, ſprach Gregor den Bann über ihn aus und legte 
ihm, felbft al8 er nun 1228 im gelobten Lande erfchien, Hinderniffe in den 1228 
Weg. Friedrich brachte indeß durch kluge Unterhandlungen mit den Ungläu- 
digen Jeruſalem an fic), wie er ſchon vorher durch Vermählung mit der Jo— 
lantha den Titel eines Königs von Yerufalem nad) Erbrecht angenommen 
hatte (diefen führen die römischen Kaifer bis 1806 fort, und noch bis jet die 
Kaifer von Defterreich). Während deffen hatte der Papft Neapel überfallen; 
Friedrich aber verjagte nad) feiner Rückkehr die „Schlüffelfoldaten“ raſch und 
ſtützte fi) durd) Einführung einer Nationalvertretung auf das neapolitanifche 
Volt gegen die Lehensanſprüche des Papftes; Gregor mußte den Bann zurück— 
nehmen. Auch die Deutfchen hatten mannhaft zu dem Kaifer geftanden; die 
vom Bapfte befchloffenen Ketergerichte wiefen fie zurid (Konrad von Mar- 
burg erfchlagen 1233); eine Empörung des Königs Heinrich; wurde gedämpft 
(den Sohn, der im Gefängniß ftarb, betrauerte Friedrich tief). Auf dem glän- 
jenden Reichstage zu Mainz 1235 wurde der Landfrieden, zum erften Male 1235 
im deutſcher Sprache, geboten; dort brachte Friedrich IL. auch eine gänzliche 
Verföhnung mit den Welfen zu Stande. Heinrich) des Löwen Enkel (von fei- 
nem in England geborenen Sohne Wilhelm), Dtto das Kind, verzichtete 
auf die welfifchen Allodien in Sachſen und erhielt fie als ein erbliches Reichs— 
lehen unter dem Titel eines „Herzogthums“ (Braunſchweig und Lüneburg) 
jurüd. — Der Kaifer zog jest aus, auch die widerjpänftigen lombardifchen 
Städte zu unterwerfen. Er fiegte 1237 in der glänzenden Schladht bei Cor— 
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tenuova, doch ftürzte er ji) aus Stolz und Uebermuth (wider, die Warnung 
der Gräfin Caferta) in neue unheilvolle Kämpfe; denn die Väpfte konnten die 
Ausbreitung der Hohenftaufenfchen Herrfhaft über Nord», und Sid-Italien 
nimmer dulden. 

2. Als der Kaifer willkürlich Sardinien feinem 11jährigen Sohne Enzio 
dem Schönen verlieh, erneute Gregor IX. den Bann, dem der Vorwurf der 
Kegerei immer größeren Nadjdrud gab. Denn bei Friedrich's freifinniger 
Geiftesrichtung, die fi auch in Spöttereien über den herrfchenden Aberglauben 
Luft machte, erfchien die Beſchuldigung glaublich: er Habe Mofes, ChHriftus und 
Mohammed als „drei Betrüger“ bezeichnet, fo feierlich er fich auch dagegen 
verwahrte. Die deutſchen Fürften und Städte, die er feit dem Aufftande 
jeines Sohnes durch Begünftigungen gewonnen hatte, blieben ihm indeß noch treu, 
und mehrere deutjche Fürſten erflärten, „der Papft habe Fein Necht, einen Kaifer 
aufzuftellen“ ; auch wandten die Deutfchen (Heinrich der Fromme von Schlefien), 
während Friedrich in Italien kämpfte, die Gefahr, mit der die Mongolen 
Deutichland bedrohten, durch die Schlacht bei Wahlſtadt (Liegnig) glücklich ab 
(1241). Um diefelbe Zeit bedrängte Friedrich Rom; der alte Gregor ſtarb 
und erft nach 2 Yahren trat ein newer Fräftiger Papft mit gleichem Streben 
auf. Innocenz IV. (1243 bis 1254), als Cardinal (Sinibaldi) auf Fries 
drich's Seite, wurde, wie diefer vorausfagte, als Papft fein gefährlichfter Feind 
(„kein Papſt kann ein Gibelline fein!“). Alsbald entwich Innocenz IV. nad) 
dem damals faft unabhängigen Lyon und eine dorthin berufene Kirchenver— 
fammlung jprad) die Abfegung des Kaifers aus (1245), der darüber den hef— 
tigften Zorn ausließ („noch Hat mic der Papft meiner Kronen nicht beraubt! zc.“). 
Die öffentliche Meinung der Zeit aber war auf Seiten des Papftthuns und 


. bie Bettelmönche entfremdeten dem „ketzeriſchen Kaifer“ die Gemüther der Menge 


7 1250 


Dazu kam, daß Friedrich durch faft ausfchliegliche Sorge für Italien, das er 
mit Stolz „fein Vaterland“ nannte, in den deutfchen Fürften umd Städten das 
Streben nad) Selbftändigfeit nährte, dem die Zeitverhältniffe mächtig zu Hilfe 
famen. So gelang e8 dem Papjte (nachdem Friedrich IL. eben in Friedrich dem 
Streitbaren von Defterreich, feinem früheren Gegner, einen tüchtigen Vorkämpfer 
verloren hatte), den Yandgrafen Heinrich) Raspe von Thüringen als Gegen- 
fönig aufzuftellen. Zwar wurde diefer von dem römifchen Könige Konrad (IV.) 
befiegt, bald trat aber ein neuer „Pfaffenkönig“, der 2Ojährige Graf Wilhelm 
von Holland, auf. Noch fchien indeß die Entjcheidung auf dem Ausgange 
de8 Kampfes in Stalien zur beruhen, wo das Kriegsglück mannigfach wechſelte. 
Immer mehr aber wurde der Kaifer durch perfünliches Misgefchiet gebeugt (fein 
Sohn Enzio, 24 Yahr alt, gefangen; fein Vertrauter, der Kanzler Peter von 
Binea, in den Verdacht des Verraths gebracht, worauf er fich felbft im Kerfer 
tödtete 2c.); und fo ftarb er, als er fchon auf einen Zug nad) Lyon dachte, an 
einer ruhrartigen Krankheit (Dec. 1250). 

In Friedrich II. fand die freie und vielfeitige Bildung des Zeitalters der 
Kreuzzüge den glänzendften Vertreter. Er verftand 6 Sprachen, die griechiiche, 
lateiniſche, italiänifche, deutfche, franzöfifche, arabifche, liebte die Literatur der 
Araber wie die der Chriften, war Dichter und Beförderer der Kunft und Willen: 
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ſchaft. Der Glanz feines Hofftantes zeugte eben fo ſehr von dem Geiſtesreich— 
thum des Herrſchers wie von den Schägen, die feine Staaten durch den ausge 
breiteten Verkehr gewannen. Die Kraftfülle Deutjchlands in diefer Zeit giebt 
ſich insbefondere in der Germanifirung Preußens fund 1228 ff. (f. u.) 
Konrad IV. (1250 bi8 1254) verfuchte Anfangs, fi) in Deutichland 
zu behaupten, während fein Halbbruder Manfred das ficilifche Reich für ihn 
verfocht. ALS ihn Wilhelm von Holland bei Dppenheim gefchlagen Hatte, 
mußte er fic auf Italien zu ftügen fuchen. Der Papft war unverſöhnlich; 
Konrad war gleich feinem Vater von ihm gebannt, doch fchien fiir diefen als— 


1254 bis 
1254 


bald Manfred, der ihn an Geiftesgröße überftrahlte, gefährlicher zu werden. — 


Konrad IV. ftarb indeffen an einer Krankheit; feinen einzigen Sohn, der in 
feiner Abwefenheit in Deutfchland geboren war, empfahl er dem PBapfte. Diefer 
aber kümmerte fich eben fo wenig um den Knaben Conradino, wie die Neas 
politaner, bei denen Manfred Alles galt. Gegen den legteren rief endlich der 
Papft den herrfchjüichtigen Karl von Anjou, Bruder Ludwig's IX., des Hei- 
ligen, zu Hüffe, der Manfred bei Benevent befiegte (1266) und defjen Reich als 
päpftliches Lehen empfing. 

In Deutfchland fuchten Fürften und Städte durch Bündniſſe (Ei— 
nungen) die Ordnung zu fichern, erhoben ſich aber zugleich zu größerer Selbftän- 
digkeit; fiir Wilhelm von Holland gewann fein Schwiegervater, Dito das 
Kind, — nochmals ein Welfe! — faft das ganze nördliche Deutfchland, doch 
trat der Süden entgegen. — Den rheinifchen Bund (der Städte und Edlen) 
— durch den Mainzer Kämmerer Walpot begründet — mußte Wilhelm ans 
erfennen; das kaiſerliche Anfehen vermochte er nicht zu behaupten. Er fiel in 


einer Privatfehde 1256. Vom Papſte unterftiigt verfligten jegt die Erzbifchöfe + 1256 


über die Kaiferfrone; der Gründer des Kölner Doms, Erzbiſchof Konrad von 
Hochſteden, verkaufte fie dem reichen Richard von Cornwallis, Bruder 
Heinrich's III. von England wie der dritten Gemahlin Friedrich's IL, Habelle; 
gegen ihn erhob der Erzbifchof von Trier einen Enfel Philipp's von Schwaben, 
Alfons X. von Caftilien, welcher der Weife hieß. Weil aber Beide kein An- 
ſehen im Reiche erlangten, nennt man die Zeit diefer Kaifer das Interregnum, 


As Richard 1272 ftarb, ſchritt man auf Andringen des Papftes, da Alfons ſich t 1272 


niemals in Deutfchland gezeigt Hatte, zu einer neuen Wahl. Deutſchland ift 
nun völlig ein Wahlreich und mit Rudolf von Habsburg folgen Kaifer 
aus verfchiedenen Häuſern (1273 bis 1437). 

Um diefelbe Zeit herrfchte auch in Italien heillofe Zerritttung; dort dauer— 
ten die Parteinamen Welfen und Gibellinen noch langehin fort; mit jenem 
wurden die Anhänger des Papftes, mit dem leteren die Gegner deſſelben bes 
zeichnet. Karl von Anjou brachte endlich durch feine Graufamkeit Alles gegen 
fid) auf; deshalb wandten fich die Gibellinen nach Deutfchland an Konradin. 
Im 16. Lebensjahre brach diefer mit feinem Freunde Friedrich von Baden auf, 
das Erbreich feiner Väter in Italien zu gewinnen, vielleicht noch einmal die 
Kaiſerkrone an fein Haus zu bringen. Viele Städte, auch Rom, empfingen 
ihn mit Kaiferlichen Ehren; bei Alba kam e8 zur Entjcheidungsfchlacht mit Karl 
von Anjou. Konradin fiegte in dem Treffen; als fich jedoch fein Heer bei der 
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Verfolgung zerftreuete, fiel es in einen Hinterhalt. Konradin ward mit feinem 
Freunde gefangen und auf offenem Markte zu Neapel enthauptet (1268). Co 
fiel der legte ächte Hohenftaufer; auch die noch Übrigen Glieder des großen Ge— 
fchlechtes endeten meiftens im Unglüd (Enzio, der nad) dem Tode Konradin’s 
vergeblich zu entfliehen fuchte, jtarb nad) 22jährigem Gefängniß 1272 ꝛc.). 


Zu feiner Zeit war der Glanz des römiſch-deutſchen Kaiſerthums fo hoch 
geftiegen, wie unter den Hohenftaufen; das unter dem Papftthum geeinigte 


" Abendland erfannte in dem Kaifer den höchſten Herrfcher der Welt, das feind- 


liche Zufammentreffen des Occidents und Orients förderte großartige Kraftent- 
widelung und weithinftrahlenden Ruhm, und felbft die Kämpfe zwifchen dem 
Kaiſerthum und Papſtthum mit den (einfeitig verfchrieenen Römerzügen) führten 
Deutjchland durch die Verbindung mit Italien, dem reichten und gebildetjten 
Lande Europa’s, zu freierer und höherer Cultur. Es ift jedoch nicht minder 
wahr, daß die Herrjchaft des Neiches über die Nebenländer, die unter den 
Hohenftaufen noch einmal die weitefte Ausdehnung erlangte, in den legten Zeiten 
diejes Gefchlechts verloren ging und daß die Grundlage, die unter den ſächſiſchen 
und fränkiſchen Kaijern für den Einheitsftaat gewonnen war, ſich ſchon von 
Heinrich's IV. Zeiten an immer mehr aufloderte, bei dem Erlöjchen der Hohen— 
jtaufen aber mit dem Wahlreiche zugleich die Zerfplitterung Deutſchlands 
in eine Menge einzelner Staatögebiete entſchieden war. 

A. Die Reichsgränze war bereits von Konrad II. im Norden an die 
Eider zurückgezogen, im Weiten (Burgund) bis an das Mittelmeer, die Rhone 
und Saone ausgedehnt; im Süden waren unter den erften fränkischen Kaifern 
die ſüdlichen Alpenketten (vom großen Bernhard bis zu den karniſchen 
Alpen) erreicht; im Siüdoften dehnte Heinrich III. das Reich bis an die Leitha 
aus. Die Slaven in den nordöftlichen Ebenen wurden erft durch Heinrich den 
Löwen und Albrecht den Bär völlig für das Neid) und die römiſche Kirche 
gewonnen; in noch weiterer Ferne wurde unter Friedrich IL. die deutjche Herr 
Schaft in Preußen und Livland begründet. Durch Friedrich J. waren auch noch 
einmal die Königreihe Dänemark, Polen und Ungarn zur Anerkennung der 
Lehensherrlichkeit des Kaifers gebradit. Diefe Fam jedoch ſchon unter ihm wieder 
in Bergefienheit, da er, wie die folgenden Hohenftaufen, feine Kraft großentheils 
auf Italien verwandte. Hier wurden nun zwar die mächtigen lombardiſchen 
Städte dem Keiche unterworfen, die mathildijchen Güter gewonnen und Neapel ward 
ein Erbreich der Hohenftaufen; aber die Uebermacht diefes Geſchlechts in Italien 
30g demfelben die unverſöhnliche Feindſchaft des Papſtes zu, und unter den im 
mer erneuerten Kämpfen ging endlich die Herrfchaft in Italien völlig verloren, 
wie unter dem Streben danad) die Oberherrlichkeit über die übrigen Nebenländer 
aufgegeben war. 

Zugleid) aber war auch mit Ausbildung des Wahl reichs die Macht der 
Kaiſer in Deutſchland gebrochen und die Zerſplitterung des Reiches in eine 
Menge von Gebieten (Rande, Territorien) begonnen. Dieſe erfolgt beſonders 
feit Auflöfung der Stammesherzogthümer (Bayern und Sadjjen jet 
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Heinrich’ des Löwen Sturz), die weniger von dem Kaifer, ald von den allmäh— 
lid) erftarkten, bisher von den Stammesherzögen abhängigen weltlichen und 
geiftlihen Fürften ausging. Da gleichzeitig die mächtig gewordenen Städte 
zur Neichsfreiheit aufftrebten, fo erfcheint Deutſchland zur Zeit Rudolf's von 
Habsburg ſchon in mehr als 200 reichsunmittelbare Gebiete (faft ſchon felb- 
ftändige Staaten mit Landeshoheit) getheilt *). 

1. Aus Bayern war die Markgrafihaft Defterreich als ein Herzogthum 
hervorgegangen, das nad) dem Erlöfchen der Babenberger (mit Friedricd dem 
Streitbaren, 1246) nebft Steiermark und Kärnthen an den König Ottokar von 
Böhmen [und Mähren] kommt; das Herzogthum in. Bayern wird zwar nad) 
Heinrich des Löwen Achtung an die Wittelsbacher verliehen, e8 bleiben aber 
Tyrol, das Erzbisthum Salzburg, die Reichsſtadt Regensburg ꝛc. davon 
getrennt. = 

2. In Sachfen erhielt das Herzogthum nach Heinrich d. L. Bernhard, 
der Sohn Albrecht's des Bären (Ascanier), doch konnte dieſer nur die Gegenden 
an der mittleren Elbe behaupten; fpäter erhalten and) die welfiichen Allodiallande 
den Titel eines Herzogthums (Braunfhweig und Lüneburg). Viele ſächſi— 
ſchen Lande waren an geiftliche Herren gefommen, an die Erzbifchöfe von Mag- 
deburg, Bremen, Köln, Mainz, die Bifchöfe von Halberftadt, Hildesheim ꝛc.; 
Lübeck wird 1226 eine Reichsſtadt zc. . 

Aus der Landgraffhaft Thüringen gehen durch den thüringifchen Erb— 
folgefrieg (nad) dem Tode Heinrich Naspe’s 1247) theils die Heffiichen Lande 
(unter Heinrich dem Kinde von Brabant, Enfel der heiligen Elifabeth, Stamm- 
vater aller fpäteren heſſiſchen Häufer), teils die thitringifchen Lande hervor 
(die an das Haus Meißen kommen, das fpäter aud) Sachſen-Wittenberg ererbt). 

3. In Franken werden fehon feit den fränkiſchen Kaifern allmählich viele 
geiftliche und weltliche Gebiete reichsunmittelbar, wie das Erzbisthum Mainz, 
die Bisthiimer Speier, Worms, Würzburg, Bamberg, — die Pfalzgraffchaft 
am Rhein, Naffan ; das Burggrafthum Nürnberg, die freien Städte Niirnberg, 
Frankfurt zc. 

4. In Lothringen befteht ein Herzogthum gleiches Namens fort, Ober⸗ 
Lothringen, jedoch mit Ausfcheidung dev Bisthümer Mes, Toul, Verdün ꝛc.; 
der Herzogtitel von.Nieder-Lothringen ging auf Brabant iiber, doch werden 
Holland, Flandern, Limburg, Cleve, Yiilih, Berg, — das Erzbistum Köln, die 
Städte Köln und Aachen zc. reichSunmittelbar. 

5. Schwaben, von den die fildweftlichen Gegenden (Schweiz) ſchon bei Er- 
bebung der Hohenftaufen (unter Heinrich IV.) den Zähringern (fpäter in Bas 
den) üiberlaffen waren, zerfällt bei dem Erlöſchen der Hohenftaufen in eine große 
Menge Heinerer reichsunmittelbarer Gebiete, unter denen die Reichsſtädte Straß: 


— — 


*) Seit Heinrich V. (S. 168) wird die Erblichkeit der weltlichen Fürſten nicht 
mehr beeinträchtigt. Seitdem beginnt eine immer weiter areifende Theilung ihrer 
Länder, der erſt allmählich durch verfchiedene Verfügungen und Hausgefeße Schranfen 
gefegt werden. Das Erftgeburtsrecdht wird in den Deutichen Fürftenländern vors 
jüglih im 16. Jahrhundert eingeführt (in einzelnen ſelbſt erſt nach 1700), 

Afſmaun, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 12 


1247 


178 Geſchichte des Mittelalters. 


burg, Ulm, Augsburg, und (erft fpäter) Würtemberg (Graffhaft — dann Her- 
zogthum 2c.) und Baden (Markgrafichaft) — in der Schweiz Habsburg, höhere 
Bedeutung erlangen. 


B. Die Cultur nahm übrigens in Deutfchland in derjelben Zeit, wo 

mit der Auflöfung des Reichs feine politifche Größe ſank, den heilfamften Auf— 
ſchwung. Diefes war zwar größtentheils die Folge der Verbindung mit Italien, 
wurde aber felbft durch die Zerfplitterung des Reichs in viele Gebiete wefentlid) 
gefördert. 
1. Die römiſch-chriſtliche Bildung hatte in Deutfchland feit Karl dem 
Großen immer mehr Boden gewonnen, Auch in den Zeiten der Hohenftaufen 
blieb die Gelehrſamkeit noch in faft ausfchlieglichem Beſitze der Geiftlichkeit, 
und die Wiffenschaften wurden nur noch in lateinifher Sprache behandelt. 
Doc waren die höheren Geiftlichen, die den fchriftlichen Gefchäftsgang bei der 
Keichsregierung in Händen hatten, bereits zu freierer ftantsmännifcher Bildung 
herangereift, wie fich befonders bei Behandlung der Geſchichte zeigt (fo bei 
Graf Hermann dem Lahmen im Klofter Reichenau, Bruno Biſchof von Würz- 
burg und vorzüglich Dtto Erzbifhof von Freifingen, Oheim und Ge 
ſchichtſchreiber Friedrich's Barbaroſſa). Im dem großen Kampfe zwifchen Kai- 
ſerthum und Papftthum von Gregor VII. bis auf Innocenz IV. fand im der 
deutfchen Geiftlichkeit das Nationalgefühl Fräftige Vertreter, nicht nur in 
der Piteratur, fondern auch auf den Neichettagen. Das Studium der fcholafti- 
ſchen Philofophie blühte in Deutichland fpäter auf (mit Albertus Magnus um 
1200), als in England und Franfreid). 

2. Ein ganz neuer Geift erwachte mit den Kreuzzligen in Deutſchland 
nicht minder, als bei den romanischen Völkern, unter dem Adel. Diefer bildete 
ſich weniger durch die Schule, als durch das Leben; obgleich fich derfelbe aber 
in dem Kampfe für den Glauben mit dem Adel der übrigen abendländiſchen 
Nationen zu einer großen Körperfchaft zuſammenſchloß, fo wurde doch auch iu 
ihm das deutjche Nationalgefühl, befonders durch den Friegerifchen Ruhm det 
„herrlichen und unwiderſtehlichen“ deutfchen Volkes mächtig angeregt. — Durd) 
die Begeifterung des Nitterfinnes erblühte der Minnefang; die Iyrifche Did) 
tung der Deutjchen zeichnete fich vor der der Provengalen durch eine reinere und 
tiefere Auffaffung der Liebe (Minne) aus (Walther von der Vogelweide); im 
Epos wurden jedod) vorzüglic ausländische und zum Theil antike Stoffe befun- 
gen, Karl der Große mit Roland nad franzöfifchen Vorbildern, König Artus 
mit feiner Tafelrunde nad) brittifchen Sagen, an welche ſich die myſtiſche Legende 
vom „Graal“ (d.i. „Schaale“, mit dem Blute Chrifti) knüpfte; — die Aleran- 
derfage, befonders von einem Geiftlichen Lamprecht, und der Trojanerkrieg 
(Eneit d. i. Ueneide) von Heinric; von Veldeck. Am Berühmteften wurden 
der fchwärmerifhe Wolfram von Eſchenbach durd) den „Parcival“ und der 
weltmännifche Gottfried von Straßburg durch „Triſtan und Iſolt“, die Häup— 
ter zweier lang dauernden Dichterfchulen. — In diefem Zeitalter wurden indel- 
fen zugleich die unter dem Volke wohl niemals ganz verfchollenen nationalen 


Dritte Periode. Don 1095 bis 1291. 179 


Sagen verfchiedener Stämme aus der Zeit dev Völkerwanderung zu einem gro- 
en Epos, den „Nibelungen“, verarbeitet, in welchem fich der Gegenſatz zwi- 
hen dem Rhein- und Donau-Gebiete abfpiegelt, — wie die „Gudrun“ das 
norddeutſche Seefahrerleben zur Anfchauung bringt. 

Auch um die Bewahrung des deutſchen Gewohnheitsrechts erwarb fic, 
vr Abel Berdienfte; im 13. Jahrhundert wurde daffelbe fchriftlich aufgezeic)- 
et, der (norddeutſche) „Sadjfenfpiegel* (1218) und der (fitbdeutfche) „Schwa- 
xnfpiegel“ (1282). Als Geſetzesſprache erfcheint die deutfche Sprache jegt zuerſt, 
u Folge der Ausbildung durch den Minnefang; fo in dem Landfrieden Friedrich’8 II. 

3. Der Bürgerftand gelangte durch Hebung des Handel8 und der Gewerbe 
nittel8 der Kreuzzüge zu Wohlftand, Bildung und Freiheit; „Stadtredte* 
ud Keihsftädte werden befonders feit Auflöfung der großen Stammesher- 
zogthumer (Friedrich I.) immer häufiger: Seitden die Kaiſermacht (nad) Frie- 
brich TI.) völlig gebrochen ift, freben die Städte durdy) Bündniſſe zur Selb— 
fändigfeit empor (dev rheinifche Bund, — die Hanfa im Norden, die jedoch erſt 
im 14. Jahrhundert zur Blüthe gelangt). Der deutfche Bürgerftand wird, da 
bie bürgerlichen Beichäftigungen vorzugsweife an die Verhältniffe des Landes 
geknüpft find — obgleich erft allmählich — die fräftigfte Stüge des Natio- 
nalgefühls; das deutjche Recht behauptet fi dem römischen gegenüber befon- 
ders in den Städten. 

4. Die Bauern gehen nur langjam ihrer Befreiung von dem gutsherr- 
ihen Joche entgegen; fir nationale Angelegenheiten (Aufrechterhaltung des 
Reichsberbandes) zeigt die große Maſſe noch keinen Sinn, 


2 und 3. Frankreich und England wurden feit der Eroberung Eng- 
lands durch Wilhelm I. von der Normandie in wiederholte Kriege über die 
!chen der englifchen Könige in Frankreich verwidelt;— im Inneren hob fi 
n Frankreich die Königsmacht unter Kämpfen mit der Kirche und den welt- 
hen Großen; in England wurde unter Bürgerkriegen die nationale Frei- 
kit (Magna Charta 1215) begründet. 


dranzöftfche Könige — Capetinger Englische Könige — Rormännifches 


(S. 156); 341 Jahre. Haus (S. 157); 88 Jahre. 
Philipp I. bis 1108; 48 Jahre Wilhelm I. bi8 1100; 139. 
tudwig VI. „ 1137,29 „ |Heinrid I. „ 1185; 35 „ 


Ludwig VIL „ 1180; 43 „ Stephanv. Blois „1154; 19 
Haus Anjou 1154 bis 1485; 
331 Jahre. 


Philipp IL. Heinrich I. . biß 1189; 359. 
Auguft bis 1223; 43 Jahre (Nichard L.Löwenherz „ 1199; 10 „ 
Johann ohne Land „ 1216; 17 „ 

Yudwig VII. „ 1226; 3 „ 


tubwig IX. „ 1270; 44 » Heinrid) II. „ 1272; 56 „ 


Philipp II. „ 1285515 „ Eduard L . „1307,35 „ 
12* 
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a. Kämpfe über die englifhen Lehen in Frankreich. 


Wilhelm J. d. Eroberer hatte bei feinem Tode (1087) feinen älteften Sohn, 
den gutmiithigen, aber Leichtfinnigen Robert willfürlich von dem englifchen Throne 
ausgefchlofien, doch fiel demfelben die Normandie nach dem Lehnsrecht zu. 
Diefes Land blieb jedoch nur Kurze Zeit von England getrennt, denn als Robert 
das Kreuz nahm, verpfändete er die Normandie an feinen Bruder Wilhelm IL 
von England und vermochte fie auch), nachdem er von dem Kreuzzuge zurückge— 
fehrt war, feinem jüngeren Bruder Heinrich J. der fic) inzwifchen des engliſchen 
Throns bemächtigt hatte, nicht wieder abzunehmen. Dieſe Verhältniffe wurden 
von den franzöfiichen Königen zu wiederholten Angriffen auf die Normandie und 
die davon abhängige Bretagne benugt, freilich ohne Erfolg. Heinrich I. ficherte 
alle feine Länder feiner Tochter Mathilde zu, die ſich als Witwe Kaifer Hein- 
rich's V. mit einem Grafen von Anjou verheirathete. Sie wurde zwar durch 
Stephan von Blois vom englifchen Throne ausgefchloflen, ipr Gemahl ero- 
berte jedoch, die Normandie, und ihr Sohn Heinrich IL, mit dem das Haus 
Anjou in England folgte, ererbte nicht nur die Normandie mit der Bretagne 
(Nord-Weften Frankreichs), fondern aud) die füdlich davon gelegenei Länder, An 
jou mit Maine 20; ja da er mit. der reichen Eleonore von Boitou und 
Guienne (d. i Aquitanien, der Süd-Weſten Frankreich), der gefchiedenen Ge- 
mahlin Ludwig's VIL von Frankreich, vermählt war, befaß er den ganzen Weften 
Frankreichs (Y/, des jegigen Frankreich, 1/, des damaligen, da Lothringen, Bur- 
gund 2c. noch zu Deutjchland gehörten). Philipp IL Auguft benugte dann 
Richard's I. Abweſenheit auf dem Kreuzzuge, um deffen Bruder Johann gegen 
ihn anzuftiften; als diefer fich aber mit Ausichluß feines Neffen Arthur des 
englischen Thrones bemächtigt hatte, zog ihn Philipp II. als Lehnsherr zur Re— 
chenſchaft, ſprach ihm, als derfelbe nicht erfchien, ſämmtliche Lehen in Frankreich 
ab und eroberte ſie, da Johann ſich in immer mehr Schwierigkeiten verwickelte, 
mit Ausnahme von Guienne. Zwiſchen Heinrich III. und Ludwig IX. dau— 
erten Anfangs die Streitigkeiten fort; dann ſchloß der gemäßigte franzöſiſche 
König 1259 den Vertrag zu Abbeville, durch welchen die Engländer 
Guienne gegen Verzichtleiftung auf die übrigen Befigungen als Lehen behielten. 

, 


b. Innere Gefhihte von Franfreid. 


Ludwig VI. war ein kräftiger König. Ex nannte das Königthum „ein 
öffentliches Amt“ und wußte die unter dem fchlaffen PhilippI. übermüthig gewor⸗ 
denen Großen zur Anerkennung der oberrichterlichen Gewalt des Königs (durch 
Uppellationen) zu gewöhnen. Den auf feinen Domänen entftandenen Städten 
verlieh er Privilegien gegen Geldfummen. In dem Inveftiturftreite trat er 
mit Nachdruck auf und fegte auf einer Synode zu Rheims 1119 durch, daß 
die Bifchöfe den Bafalleneid in die Hände des Königs leiften mußten. Auf 
diefe Weife blieb hier die Abhängigkeit der Kirche vom Staat ebenſo gefichert 
wie in Dentfchland (S, 168) ꝛe. 
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Ludwig VII. fuchte zwar den Anfpruch des Papſtes, bei ftreitigen Bifchofs- 
wahlen die Entfcheidung zu geben, zuritdzumeifen, al8 aber deshalb da8 Inter- 
dict (Verbot des Gottesdienftes) über feine Domänen ausgefprochen war, beugte 
er ſich aus Bigoterie (nad) Verbrennung einer Kirche), nahm auch auf Auffor- 
derung des heiligen Bernhard das Kreuz. Seine Gemahlin, die lebensluſtige 
Eleonore von Öuienne, die ihn auf dem Kreuzzuge begleitete, befchuldigte ihn, 
er ſei mehr Mönch, als König; er ſchied fid) dann von ihr, worauf fie ſich mit 
Heinrich II. von England vermählte. 

Philipp II. Auguft war ſtaatsklug, feheute aber auch feine Gewaltthä- 
tigfeit zu Erreichung feiner Zwecke. Unter ihm hob fich die Königsmacht bedeu- 
tend, Während er Gelegenheit fand, viele große Lehen (außer den englischen 
auch die Auvergne, Artoiß 2c.) einzuziehen, fchwächte er zugleich den Adel durch 
Öeftattung von Güterverfauf (fie den heiligen Krieg) und Befeftigung des Rechts 
der Appellation an den König. Das Aufftreben der Städte begünftigte ev und 
fing an, mit ihrer Unterftügung Söldner (aus Brabant, brabangons) zu hal» 
ten. — Vor Innocenz III. mußte er ſich beugen, indem er feiner willkürlich 
verftoßenen Gemahlin, der dänifchen Ingeborg, wenigftens den Titel der Köni- 
gm zugeftand; jedoch erlangte er felbft von jenem mächtigen Papſte die Erlaub— 
niß, die Kirche (zu Gunſten des heiligen Krieges) zu beftenern, und wies die 
lebergriffe der kirchlichen Gerichtsbarkeit in Schranfen. Die „ketzeriſchen“ 
Ubigenfer befriegte er zu Erhöhung feiner eigenen Macht. 

Ludwig VII. war der erfte Capetinger, der nicht bei Lebzeiten feines 
vaters gefrönt wurde, weil die Exblichkeit ſchon hinreichend befeftigt war. Er 
farb früh, wahrfceinlic an Gift, das ihm der Minnefänger, Graf Thibaut 
von Champagne, gab, der fo die Hand der edlen Königin Blanca zu erlangen 
hoffte, 

Ludwig IX. der Heilige, wurde von feiner Mutter, Blanca von Ca— 
filten, vortrefflich erzogen. (Sie wollte „ihm Lieber tobt fehen, als von einer 
Todſünde befleckt“). Sie leitete ihn zur Religiofität, den Studien und öffentli- 
hen Geſchäften an. Im einer gefährlichen Krankheit gelobte er feinen erften 
Kreuzzug; als er nad Einnahme von Damiette gefangen war, mußte er die 
Stadt zu feiner Löfung herausgeben. Später wollte er in’s Klofter gehen, um- 
terließ e8 aber auf die Vorftellung feiner Gemahlin, „daß er nirgend mehr 
Gutes wirken könne, als auf dem Throne“. Wegen feiner Gerechtigkeit (Vertrag 
von Abbeville 1259) wählten ihn die Engländer bei ihren Zwiftigfeiten mit 
Heinrich III. zum Schiedsrichter. — Auf feinem zweiten, längft beabfichtigten 
Kreuzzuge ftarb er vor Tunis. 

Im Inneren befeftigte er das königliche Anfehen, befonders durd) Ein- 
führung des römifchen Rechte. Der Auf der Zeit forderte „ſchriftliche Drd- 
nungen“ (&tablissements), und die Staatsverwaltung fam feitdem in die Hände 
von Rechtsgelehrten. Ludwig IX. übte die Königsmacht zum wahren Beſten 
des Staats, und fo erkannte man gern den Grundfag an, „der König fei aud) 
Kaifer im feinem Neiche‘. Das römische Erbrecht begünftigte die Zerfplitte- 
rung der Adelsgüter (während in England das Erftgeburtsrecht fefter gehalten 
wurde), womit die Macht des Adels verfiel und zugleich der Lehendienft defjelben 


1137 ff. 
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in Abgang fam, — Der Hierardhie feßte Ludwig IX. Schranfen durd) die 
1269 jogenannte „pragmatifche Sanction“ (d. i. Staatävertrag) von 1269, die „erfte 
Grundlage einer gallicanischen, d. i. franzöfifchen Nationalfirche“. Theile 
wurde dadurch die Ausdehnung der Lirchlichen Gerihtsbarfeit gehemmt, 
theil® die Befreiung der Kirchengüter von Steuern mittels des Verbots, den 
Grundbefig der Kirche zu vermehren, (droit d’amortissement) für immer in 
Gränzen gewiefen. 
1270 bie Philipp III. war befchränften Geiftes, fand aber eine fchon befeftigte 
1235 Staatsordnung vor. — Unter ihm beginnt die Erhebung von Nechtögelehrten 
in den Adelftand durch fönigliche Briefe (noblesse de robe im Gegenſatz der 
noblesse d'épée). Zur Beilegung der feit Philipp II. fortgefegten Kriege 
gegen die Grafen von Touloufe (Beichiiger der Aibigenfer) war endlid) die Erb- 
tochter derfelben mit Ludwig's IX. Bruder, den Grafen von Poiton, vermählt, 
nad) deſſen finderlofem Tode fait das ganze fübliche Frankreich (Langued’oc) 
an die Krone fiel; Venaiffin (mit Avignon) wurde jedoch aus Frömmigkeit dem 
Papfte geſchenkt. 


Durch Erhöhung der Königsmacht, die ſich auf den aufftrebenden 
Biürgerftand ftügte, erhielt da8 Nationalgefügl in Frankreich einen Fräftigen 
Halt; die Uebermacht der Geiftlichfeit und des Adels (Fauftrecht) wurde 
eingefchränft, Aderbau und ftädtifhe Gewerbe beftanden hier ſchon in 
der Römer Zeit und hatten allmählich den Wohlſtand erhöht; der Handel war 
meiftens noch in den Händen der Juden, wurde aber feit den Kreuzzügen immer 
mehr von den Bürgern betrieben, — Für die Geiftesbildung wirkte die frühe 
Anwendung der Landesſprache in der Fiteratur heilſam; die Geiftlichen (Scho- 
Laftifer) ſchrieben freilicd) nur lateinisch, doch blühte unter dem Adel die proven- 
çaliſche Dichtkunft, ja einzelne Vornehme verfuchten fchon mit Glüd "eine Ges 
ſchichtſchreibung in franzöfifcher Sprahe (Memoiren, von Theilnehmern der 
Kreizzlige, befonders des Marfchalls von Billehardouin, der einem Kapları 
die Gefchichte der Eroberung von Conftantinopel [1204] dictirte, und Join— 
ville’s „Chronik des Heiligen Ludwig“). — Die niederen Klaſſen waren noch 
roh und unwiffend. 


c. Innere Geſchichte von England. 


Da durd die Thronbefteigung Wilhelm’s II. das Erftgeburtsrecht Ro— 
bert's verlegt war (S. 180), erhoben fich die normännifchen Barone fiir diefen. 
Wilheln verglich fi) mit dem Bruder und ftüßte feinen Thron durch Zuge- 
ftändniffe für die Angelſachſen. — Nad) dem Tode Ranfranc’s ließ er das 
Erzbistgum Canterbury längere Zeit unbefegt, um (nad) dem Necht der „Rega— 
tie“) die Einkünfte defjelben zn beziehen. Erſt als er zum Tode erfranfte, fette 
er Anfelm als Primas ein, der aber, weil der König viele Güter des Erzbie- 

7 1100 thums zurüdbehielt, in Nom gegen ihn appellirte.e Wilhelm II ftarb auf der 
Jagd durch einen zuriicgefchnellten Pfeilſchuß. Sein jüngerer Bruder 
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Heinrich I. gewann, weil ex fich des Thrones willkürlich bemächtigt hatte, 
ſchon durch ein Manifeſt bei Antritt feiner Regierung, eine Art Charte (octroyirter 
Verfaſſung) feine Unterthanen, insbefondere die Angelfachfen, durch Zuficherung 
der „Öejege des guten Königs Eduard“ (des Bekenners). Anfelm rief er zurlick 
und gewann hierdurch felbft den Papft für eine Ausgleichung des Inveftitur« 
ftreits. Schon 1107 wurde auf einer Synode zu London anerkannt, daß die 
Biſchöfe no vor der Weihe durch den Papft dem Könige den Lehnseid zu 
leiften hätten. Bei Heinrich's Tode nahm der Sohn feiner Schwefter Adele, 

Stephan von Blois, die Nachfolge in Anſpruch, und ficherte fich 
den Thron, indem er das Manifeft Heinrich’ I. beftätigte. Später troßten 
ihm die Großen, indem fie fih Burgen erbauten. Zwar ſchloß er Heinrich's I, 
Tochter Mathilde und deren Sohn Heinrich (I.) von Anjou vom Throne 
aus; diefen erkannte er jedoch endlich, nad) mehreren Kriegswechfeln, ald Nach— 
folger an. Mit demfelben folgt 


das Haus Anjon-Plantagenet, 1154 bis 1485, 


das ebenfo wie die normännifchen Könige und Großen, in Sprache und Sitten 
völlig Franzöfifch war, und, fo lange e8 feine großen Befigungen in Franke 
reich behauptete (bis auf Johann ohne Land), England faft wie eine Provinz 
behandelte, 

Heinrich II. folgte nach unbeftrittenem Necht auf dem Throne, befaß 
durch feine Lehen in Franfreich große Macht und war von fräftigem Charakter. 
Er ſtützte fich auf die aufblühenden Städte (London), denen er fchriftliche 
Privilegien gab, hielt in feinen franzöfifchen Ländern Söldner (brabangons) 
umd verfuchte in England Einführung des römischen Rechts zur Erhöhung 
der Königsmacht und zur Schwächung des Adels. Indeß trat ihm dabei theils 
der Unabhängigkeitsfinn der Angelfachfen entgegen; theils ficherte der Hohe 
Adel feinen Güterbeſitz durch ftrenges Fefthalten an dem Erſtgeburtsrecht. 
Heinrich zwang jedoch die Großen, ihre Burgen zu brechen. Den Anmaßungen 
der Hierarchie (Ausdehnung der kirchlichen Gerichtsbarkeit) trat er Fräftig ent- 
gegen und ließ dur die Konftitutionen von Clarendom (auf einer Sy— 
node 1164) das kirchliche Gewohnheitsrecht feftftellen. Dawider erhob ſich indeß 
bald der Erzbifchof von Canterbury, Thomas Bedet, der freilic nach feiner 
Flucht mittels eines Vertrages vom Könige wieder eingefegt wide, num aber 
das ihm ergebene Volk, während Heinrich II. in Frankreich refidirte, gegen die— 
fen auftviegelte. ALS dem Könige die Aeußerung entfuhr: „Iſt denn Niemand, 
der mich von diefem Herrjchfiichtigen Priefter befreiet?“ eilten 4 Hofleute nach 


1107 


1154 ff. 


1164 


England und erfchlugen den Erzbiſchof am Altar. Heinrih II. war darüber. 


außer fich und wallfahrtete, um den Papft zu verfühnen, zu den Grabe des 
„heiligen Thomas“. Die clarendomfchen Artikel erhielt er Übrigens aufrecht 
und geftattete Apellationen nad) Nom nur in beſchränktem Maße. 

Schon zu Anfang feiner Regierung hatte fih Heinrich II. von dem Papfte 
das Recht zur Eroberung Irlands ertheilen lafjen, um die Bewohner deffelben 
zur Anerkennung der päpftlichen Kirchenhoheit zu bringen. Der Graf Strigul 
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fetste fich mit englischen Söldnern im Oſten der Inſel feft und leiftete dem 
englifchen Könige die Huldigung. Auch der König von Schottland (Wilhelm) 
erfannte Heinrich IL., al8 er in deffen Gefangenfchaft gerathen war, für feinen 
Lehnsheren an, Schottland Faufte fi) aber gegen eine Keine Geldfunme, bie 
Richard I. zu feinem Kreuzzuge erhielt, wieder Io. — Schon Heinrich II. ge 
Lobte, bei der Nadjricht von dem Falle Ierufalems, einen Kreuzzug, doc) verzö- 
gerte fich derfelbe durch die Empörung feiner Söhne, die nad) Sagen und Balla- 
den von feiner Gemahlin Eleonore von Poitou aufgewiegelt waren, weil Heins 
rich die Schöne Roſamunde von Clifford liebte; doch gehört das letztere Verhält⸗ 
niß im feine erfte Jugendzeit. Der König ftarb unter Berwünfchungen gegen 
feine undanfbaren Rinder. 

Richard I. Löwenherz, tapfer wie ein fahrender Nitter, aber Fein Feld— 
herr, verwandte faft feine ganze Thätigfeit auf den Heiligen Krieg und erwarb 
fi) durch feine Tapferkeit in demfelben Ruhm und Liebe bei feinem Wolke, wie 
feiner der Könige feit Wilhelm’s Eroberung. An Erneuerung des Kreuzzugs 
hinderte ihn nur feine Gefangenschaft in Deutfchland, und, nad) der Loskaufung 
durch die Engländer, der Tod, den er bei dem Zuge gegen einen widerfpänftigen 
Bafallen in Frankreich durch einen Bogenſchützen, Bertrand de Gourdon, 
erlitt (1199). Sein Bruder 

Johann ohne Land war zwar von ihm zum Nachfolger ernannt, doc 
erflärten die Barone in der Normandie den Sohn feines älteren Bruders, den 
12jährigen Arthur von der Bretagne, nad) Tehnsrecht für den rechtmäßigen 
Erben Rihard’8 I. Bald nahm fi) auch Philipp II. von Frankreich deffelben 
an, und Johann wurde, ald er (nach Arthur's Gefangennehmung und geheimnif- 
vollem Tode) ſich deffen Nichterfpruche nicht unterwerfen wollte, aller feiner 
Lehen in Frankreich verluftig erklärt. Johann, der fi in allen Stüden als 
einen übermüthigen Schwächling zeigte, prahlte zwar, „was ihm Philipp in einem 
Jahre abnehme, wolle er in einem Tage wieder gewinnen“, verlor aber faft feine 
geſammten franzöfifchen Befigungen, und verwidelte ſich inzwifchen in neue Här- 
del, zunächft mit dem Papfte, dann mit feinen englifhen Unterthanen. 

Als Innocenz III. das Erzbisthum Canterbury bei einer ftreitigen Wahl 
willfürlich an Yangton vergab, zeigte Johann trogigen Widerftand; ſelbſt dem 
Snterdict und Bann fete er Uebermuth entgegen, bis der Papft die Bollziehung 
feiner Abfegung dem Könige von Frankreich übertrug, worauf Johann in elender 
Berzagtheit durch den Legaten Pandulf zu völliger Unterwürfigfeit beftimmt 
wurde. Er empfing jest England und Irland als ein päpftliches Xehen 
und leiftete Enieend die Huldigung dafiir in die Hände Pandulf's. Philipp II. 
wollte freilich auch jegt, troß der Abmahnung des Papftes, England angreifen, 
feine Flotte wurde aber gefchlagen; dagegen verlor Johann (nachdem Kaifer 
Dtto IV. bei Bouvines befiegt war) auch Poitou. 

Die Tyrannei eined militärischen Regiments, wie es feit der normãnniſchen 
Eroberung beſtand, war auch von den Großen ruhig ertragen, ſo lange dieſelben 
den Eingeborenen Englands als Fremdlinge und Feinde gegenüberſtanden. Seit: 
dem aber der normännifche Adel nad) dem DVerlufte der Normandie England als 
feine einzige Heimath betrachten lernte und Johann durch Bevorzugung von 
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Fremdlingen aus Poitou und Guienne alle englifchen Unterthanen in gleichen 
Maße verlegte, vereinigten fic Normannen und Angelſachſen zur Begrlindung 
der nationalen Freiheit durch die Magna Charta, Die unbedingte Hin- 
gebung an den Papft entzog dem elenden König die Achtung der Nation und 
entfremdete ihm felbft die Geiftlichkeit. Langton war es, der durch Befannt- 
mahung der Wahlcapitulation Heinrich's I. das Verlangen nad; Beſchränkung 
der königlichen Willkür durch Berbrieiung amregte. Auf einer Zuſammenkunft 
zu Runnemede zwangen die bewaifneten Barone, auf die emporftrebenden 
Städte, vor allen London, gejtügt, den König zur Unterfchrift des großen 
Freiheitsbriefes (1215), in welchem: 

1) der Geiftlichfeit Freiheit der Wahlen und das Recht der Appellation 
nah Kom, wie 2) dem Adel fefte Erblichkeit der Yehen zugefichert wurde. Adel 
und Geiftlichkeit aber follten aud) im großen Rath der Nation das Recht 
üben, die Abgaben zu bewilligen. — 3) Den Städten wurden meiftens 
ihre bisherigen Privilegien (aud) der Steuerbewilligung) beftätigt; 4) den Bauern 
nur Rechtshülfe gegen die härtefte Bedrückung zugefichert. 

Johann Tieß fich indeß alsbald durd) den Papſt von feinem Verſprechen auf 
die Magna Charta entbinden und befriegte fein eigenes Land mit fremden 
Söldnern. Die Engländer riefen deshalb den Kronprinzen von Frankreich, Lud- 
wig (VIIT.), zu Hülfe; ehe aber der Kampf entfchieden war, ftarb Johann in 
leidenſchaftlicher Verſtimmung. Sein Yjähriger Sohn 

Heinrich IIF. behauptete durch den Beiftand des Grafen Bembrofe, ber 
als Gemahl feiner älteren Schwefter zum Protector ernannt wurde, den Thron. 
Penbrofe beftätigte die Charte, wobei freilich) das noch nicht fo wefentliche 
Stenerbewilligungsrecht eingefchränft, vor Allem aber unparteiifche 
Rechtspflege, insbefondere bei dem harten Forſtrecht (charter of forests) 
duch Geſchworene“ gefichert wide. — Als der König mündig geworden 
war, verleßte derjelbe durch ſchwache Nachgiebigkeit den englifchen Volksgeiſt, be 
ſonders indem er fich luxuriöſen ſüdfranzöſiſchen Günftlingen anſchloß und 
auf Empfehlung des Papftes die hohen geiftlichen Stellen an Italiäner gab. 
Seinem Eide auf die Verfafjung blieb der König, troß der Dispenfation des 
Papftes von demfelben, treu. Die immer häufiger werdenden Berfammlungen 
8 „Barlaments“ traten aber den wiederholten Gelderpreffungen des Königs 
und des Papftes wie dem überhandnehmenden Einfluffe der eingedrungenen Fremd» 
linge entgegen. Graf Leicefter, der ſich auf den Bürgerftand ftügte, berief 
deshalb in offenem Aufftande das fogenannte „tolle Parlament“, welches 
ein oligarchifches Regiment einfegte (1258). Als Ludwig IX. von den unter 
ſich zerfalenen Großen (Reicefter und Gloucefter) zum Schiedsrichter angerufen 
worden war (ſ. S. 180), appellirte Leiceſter's Partei an „das Schwert“. Nach— 
dem Peicefter in der Schlacht bei Lewes (Ljus) 1264 gefiegt hatte, berief er, 
um ſich auf das Volk zu ftügen, zum erften Male Vertreter der Öemeinen 
(commons); fchon im folgenden Jahre fiel jedoch Leicefter bei Evesham gegen 
den tapferen Kronprinzen Eduard (1.). Diefer ftellt dann für feinen fchwachen 
Later das Königliche Anſehen her, indem er zugleich die Magna Charta aner- 
kunt, und erhält deshalb bei Heinrich's III. Tode ohne Widerſpruch die Nachfolge. 
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Zur Zeit der normännifchen Eroberung hatten ſich felbft die Dänen in 
England mit den Angelſachſen noch wicht völlig zu einer Nation verſchmolzen. 
Die normännifhen Großen brachten den Eingeborenen Englands die härtefle 
Unterdrückung, bei der auch iiber die Thronfolge willkürlich verfitgt wurde; doch 
wurde durch fie der ritterliche Geift, der in ihnen einen edleren Schwung 
zeigte, als in irgend einem anderen europäifchen Vollsſtamm, nach der brittiſchen 
Inſel verpflangt, diefe auch, insbefondere durch die Kirchengemeinfchaft, in grö- 
geren Verkehr mit dem Continent hineingezogen. Erſt nachdem die Normandie 
fir England verloren ging, wirrden ſämmtliche Bewohner Englands zu Einer 
Nation, und feitdem entwidelte diefes Mifchlingsvolt, welches in feinem Infelreich 
die deutſche Volksthümlichkeit in ‚feinen Staatseinrichtungen in größter Neinheit 
bewahrte, ein kräftiges nationales Leben. — Die Verbindung Englands mit Nom 
hatte hier jchon früh Tateinifhe Schulbildung hervorgerufen (Beda um 
700 x.). Duxd) itafiänifche Geiftliche ging von England die Scholaftik aus 
(um 1100, Lanfranc und Anfelm). Unter den Normannen erblithete auch hier 
der ritterlihe Minnefang in franzöfifcher Sprache (Richard I. und Blon- 
dei). Die Gefhichte und Philofophie wurden bereit8 von Johann von Sa 
lisbury (um 1150) mit praktiſchem Geifte behandelt; eine Literatur in englischer 
Sprache bildete ſich erft nad) Ablauf unferer Periode (feit Chaucer, um 1400). 


Die Höhe der papftlichen Macht, 


Bei dem gewaltthätigen umd Leidenfchaftlichen Sinne, der im mittelalteri- 
chen Europa herrjchte, konnte das Chriftenthum nur durch eine‘ Priefterherr- 
Ihaft allmählich zu einer durchgreifenden Wirkſamkeit gelangen. Und nur un 
ter der Obmacht des Papſtthums konnten die nach Selbftändigfeit ftrebenden 
Zweige des germanischen Stammes zu einer engeren Bereinigung geführt 
werden. Inter den Wirren des Mittelalters ward die Weltanficht des Kirchen: 
vaters Auguftin (S. 118) herrfchend: „alles Weltliche ſei ein Werk des Teu— 
fels, nur die Kicche eine göttliche Anftalt“. Bon den: Päpften und ihren An— 
hängern (fpäter Welfen) wurde feit Gregor VII. die Lehre ausgebildet: „dab 
nur der Papft von Gott eingefetst fei und daß alle weltliche Gewalt (dem Kat 
fer wie den Königen) von ihm übertragen werde“. Dagegen wurde nad) rön- 
ſchem und Lehns-Recht von den Vorfechtern des Kaifertfums (Gibellinen) der 
Grundſatz feftgehalten: „daß ſowohl der Kaifer als der Papft feine Würde un 
mittelbar von Gott habe* — und indem dem Kaifer das Recht auf „Weltherr— 
fchaft (dominium mundi)* zur Ausbreitung des Chriſtenthums zugeſprochen 
wurde, fo ward derjelbe auch als Lehnsherr aller Könige betrachtet. 

Unter den Päpften hat Feiner die Lehre von der päpftlichen Hoheit in um 

um 1200 faffenderem Sinne in das Leben gefithit, als Innocenz III. (1198—1210). 
Um den Päpften eine völlig freie Stellung zu fichern, hob er die Abhängigkeit 
der Stadt Rom und ihres Gebietes wie der mathildifchen Güter von dem Kai⸗ 
fer auf und begründete fo einen ſelbſtändigen Kirchenſtaat. Er entſchied bei 
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der flreitigen Kaiferwahl, wurde als Pehnsherr Englands anerkannt, und feßte 
ähnliche Anfpritche in Neapel, in Portugal und Spanien, in Norwegen, in Uns 
garn und Bulgarien durch. Bor Allem einigte er die Chriften zu Kreuzfahrten 
gegen die Mohammedaner in Spanien wie im gelobten Lande, und gegen bie 
Heiden in Preußen und Livland. — So wurde durch das Papfttfum eine weit- 
reihende hriftliche Völferverbindung gefördert. 

In der Kirche felbft galt der Papft in diefer Zeit als „der Bifchof der 
allgemeinen Kirche“, und alle übrigen Biſchöfe nur fir feine Stellvertreter. 
Nach diefem Grundſatz maßten fic die Päpfte 1) das Recht an, alle Kirchen» 
ämter nach Belieben zu bejegen; und obgleich in Folge des Inveſtitur— 
freits in allen Ländern der Fatholifchen Kirche die Freiheit der Wahlen durch 
den Clerus und das Volk zugeftanden wurde, jo kamen diefelben doch nicht nur 
faft gänzlich in die Hände der firchlichen Capitel, jondern die Einmiſchungen der 
Päpfte wurden immer häufiger. — Andere Rechte über die Kirche, welche die 
Päpfte immer mehr durchzuführen wußten, betrafen: 2) die Berufung aller Con= 
cilien durch den Papft, 3) die Ausfendung von päpftlichen Yegaten in alle 
fatholiiche Länder, 4) die Gerichtsbarkeit (Appellation an die Päpfte ıc.) 
5) die Beſteuerung der Kirchengüter, 6) dieRegalie (Beziehung der Einkünfte 
erledigter Bistümer — Anfangs auf ein Jahr, daher „Annaten“) und die 
Spolie (Beerbung der Bifchöfe), die der Bapft wenigftens in Deutfchland (feit 
Dtto IV.) an ſich brachte. 

Befeftigt wurde das neue Kirchenrecht durch die fyftematifche Bearbeitung 
deffelben nach dem Vorbilde des römischen Rechts; die Grundlage dazır war die 
Sammlung eines Möndhes, da8 „Decret Gratian's“ (um 1150), an welches 
fi die päpftlichen „Decretalen* anſchloſſen. 


4. Spanien, a. Die Herrfchaft der Mauren in Spanien erneuerte 
ſich mehrmals durch Zuzüge aus Afrifa. ALS die Secte der Morabethen 
den Staat von Maroffo begründet hatte (1070), leifteten dieſe den ſpaniſchen 
Mauren Beiftand, jedoch dauerte ihre Macht kaum 100 Jahre (bis 1157). Der 
fie verdrängenden Secte der Mohaden gegenüber kämpften die geiftlihen 
Nitterorden Spaniens (von den Gränzftädten San Jago, Alcantara umd 
Salatrava benannt) und Portugals (von Evora) mit feurigem laubenseifer, 
die ſich endlich auf Innocenz' III. Aufruf vereinigten umd in der großen 
Schlacht von Toloza (1212) *) die fchon zerrüttete Macht der Mohaden brachen. 
Seitdem erreichte (um 1250) Portugal durch Eroberung von Algarve das Meer 
im Süden, während Ferdinand der Heilige von Caſtilien Andalujien und 
Yacob I. von Aragonien („der Eroberer‘) Valencia gewann. Die gewalfame 
Vertreibung der. Mauren aus Murcia (durch Alfons X. von Caftilien) wurde 
von dem afrifanifchen Stamme der Meriniten durch wiederholte Einfälle gerächt. 

b. Der Berfuch des caftilianifchen Könige Alfons VII. (F 1157), ale 
Kaiſer feine Herrfchaft über das ganze hriftliche Spanien auszubehnen, 
wurde vereitelt, ja damals trennte ſich das Küftenland Portugal, bisher eine 


*) Das Dorf Navas de Tologa am Südfuß der ©. Morena in Andaluſien. 
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caftilifche Graffchaft, nad) dem Siege bei Durique (1139) über die Mauren, 
unter dem burgundifchen Grafenhaufe als ein befonderes Reich, das ſich zwar 
von Papfte abhängig erklärte, aber fehr früh durch die Cortes von Lamego 
(1143), bei denen ſchon die Städte mitwirkten, eine geordnete Berfaflung und 


bis 1250 Erbfolge erhielt, auch dur Eroberung zur See (Liſſabons 1147 ©. 162) 


1252 


1137 


1319 


und zu Land fchon zeitig (bi8 1250) feine Naturgränzen gewann. Bei der all- 
mählichen Verdrängung der Mauren nad) Süden (von Portus Cale d. i. Oporto 
aus) entjtanden neben den Älteren Städten auf dem „jungfräulichen“, erft wieder 
urbar gemachten Boden eine Menge von Gemeinden, welche von dem Könige 
durch die Ortsrechte (foraes) Selbftverwaltung erhielten, aber von Anfang 
her auch viele Abgaben an Staat und Kirche wie Kriegsdienfte gegen die Mauren 
zu leiften hatten. | 

Saftilien und Leon wurden erft durch Ferdinand den Heiligen dauernd 
vereinigt; fein Sohn Alfons X. der Weife (1252 bis 1284) förderte Ge- 
lehrſamkeit (in Salamanca römifches Recht, — Philofophie und Aftronomie 
unter Einfluß der Araber, wodurd) die großen Entdefungen am Ende des Mittel: 
alters weſentlich gefördert wurden) und wandte bereits die durch Dichtungen 
ansgebildete Landessprache in Gefegen an. Durch das vömifche Hecht hob 
er die Königsmacht, durch Abänderung des bisherigen Thronfolgerechts ftürzte 
er fein Reich in Verwirrung. 

Das aragonifche Königshaus erlangte fhon 1137 den dauernden 
Beſitz Cataloniens, und Seitenlinien deffelben herrichten in Provence umd 
Sicilien (feit der ‚Vesper“ 1282); die Königsmacht wurde aber fchon früh 
durch die Städte, die im Kampfe gegen die Mauren und dann durch Seeraub 
und Handel fehr wichtig wurden, wie fpäter unter den Kriegen iiber Gicilien 
durch die Ritterfchaft bedeutend befchränft (Juſtitia). 

5. Im Norden wird unter vielen Kriegen die Macht des Lehnsadels 
gehoben, die Macht der Geiftlichkeit fteigt durch engeren Anſchluß an das 
Papſtthum; beide Stände dienen dem Königthum zur Stüge, drüden aber den’ 
freien Bauerſtand herab (befonders in dem flachen Dänemarf); der Verkehr 
nit Deutjchland und den Niederlanden wächſt (Hanfa), doch heben ſich die 
Städte nur langfam. 

a. In Norwegen riefen die Thronzwifte unehelicher Königsjprößlinge 
hundertjährige Bürgerkriege hervor (bis 1240), die erft ihr Ende erreichen, 
als der Papft das Eherecht ſichet. Magnus VII (1263 ff.) „führt Nor- 
wegen in den Bildungsgang des übrigen Europa ein, ohne die Volksfreiheit zu 
unterdrüden“. Sein Sohn Erich Priefterfeind will die altnordifche Kraft 
der neuen Cultur nicht opfern, fchließt die Fremden aus, muß denfelben aber 
bald, weil das Volk den Handel mit ihnen nicht entbehren kann, noch neue 
Freiheiten zugeftehen. Nachdem 1319 das alte Königshaus Norwegens er- 
lofchen war, büßte das Land feine Selbjtändigkeit ein (f. fg. Periode), — Is⸗ 
Land ergab fich, um dem ducch Herrfchjucht der Reichen (Snorre) geftörten Frie 
den zu fichern, den Königen von Norwegen (1264). In den Ießten Zeiten des 
Freiftaatd waren noch die an den langen Winterabenden im häuslichen Kreiſe 
fortgepflanzten Sagen in den beiden Edden, der älteren (von Sämund?) um 
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1100, der jüngeren um 1250 (von Snorre) aufgezeichnet. Die Landescultur 
ſank auch in Folge von Ausbrüchen des Hekla feit 1300. 

b. In Schweden erheben die Dftgothen nad) dem Ausfterben der weft- 
gothifchen Stenkil's 1138 einen chriftlichen Schweden, Sverker, dod) ftellen 
diefem die Oberfchweden (im Gebirge) Erich den Heiligen (Haus Bonde) 
entgegen und die Kämpfe zwilchen ihren Gefchlechtern dauern fort, bis mit dem 
Erlöfchen derjelben das ſchwediſche Haus der Folkunger folgt (1250), das 
ſchon länger eine Majordomus-Würde behauptete. Der erfte derfelben, Wal- 
demar I., begründete Stodholm und ſeitdem legten die Könige mehrere Kauf- 
mannspläge an. In Wisby auf Gothland, einer deutfchen Kolonie, hob ſich 
das ftädtifche Leben aus eigener Kraft; von hier ging ein Seerecht („Water- 
recht“) aus. 

c. In Dänemark beendigt Waldemar I. (1157 ff.) die Wahlunruhen 
und befejtigt als „König von Gottes Gnaden“ das Thronfolgerecht und die 
Staatseinheit. Mit Heinrid) dem Yöwen unternimmt er Kreuzzüge gegen die 
Slaven. Sein Sohn Waldemar II. 1202 bi8 1241) nennt fid) König der 
Dänen und Slaven und Herr von Nordalbingien. Letzteres (Holftein) 
mußte ihm Kaiſer Friedrich II. urkundlich überlaffen, doc) ward es nad) Wal- 
demar's Gefangennehmung durch Heinrich von Schwerin mit Hülfe Hamburgs, 
Lübecks ꝛc. dem deutfchen Reiche zuriicigegeben. Abgeordnete der Städte 
erſcheinen ſchon feit 1250 auf dem Reichstage; Roeskild hatte fich als erfte 
Refidenz der chriftlichen Könige gehoben; Kopenhagen war noch ein unbedeu- 
tender Drt, der dem Biſchofe von Seeland zugehörte und von diefem bejchränfte 
Stadtfreiheit erlangte. Adel und Geiftlichkeit Hatten die ehemals mächtigen 
Bauern fhon „großentheils dienftbar* gemacht. 

6. Polen, Preußen und die übrigen Dftfeeländer, — In Polen 
dauern Kriege unter „Iheilfürften“ iiber 100 Jahre (bi8 um 1250), doch kommt 
jeit Friedrich Barbarofia unter den Kämpfen der Kaifer über Italien die Ab- 
hängigfeit von Deutjchland in Vergeffenheit. Die Mongolen haufeten in Pelen 
nur furze Zeit. Der Verſuch, die heidnifhen Preußen (unter denen fchon 
997 der heilige Adalbert, Biſchof von Prag, ald Märtyrer gefallen war) 
zu befehren, ſchlug den Polen fehl (um 1160). Um diefelbe Zeit wurde indeß 
von Bremer Kaufleuten das Chriftenthum in Livland angepflanzt und bald 
auf den Aufruf Innocenz's IIL von dem Schwertorden weiter ausgebreitet 
Riga gegründet, 1200). Im Bunde mit den Polen unternahm der deutſche 
Orden die Belehrung der Preußen, die nad) 5öjährigem Kampfe (1228 ff.) 
für deutfch-chriftliche Bildung gewonnen wurden; als aber die Ritter ftatt 
ihrer anfänglidyen Milde (Unterftiigung von Armen und Kranken, — Grün- 
dung von Städten: Thorn, Kulm, deffen Handfefte das Mufter der preußis 
ſchen Stadtrechte wınde, — Elbing) harten Drud gegen das Volk übten und 
mm den Adel (Withinga) zu ſich heriiberzogen, erhob ſich unter Leitung der 
Priefter (Griven) ein Verzweiflungsfampf, der zu faft völliger Knechtung der 
Eingeborenen durch) deutjche Coloniften führte. 

7. In Ungarn war die Thronfolge im Haufe Arpad jehr ſchwankend, 
wodurch Einmiſchungen des deutfchen und des griechischen Reiches veranlaßt 
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wurden. Unter folhen Kämpfen gelang e8 dem Adel und der Geiftlichkeit, 
beſonders unter Andreas II. (dur) das „goldene Privilegium* 1222), ihre 
Macht auf Koften ſowohl des Königs als der Bauern, die völlig zu Sklaven 
wurden, zu erheben. — Die Abhängigkeit von Deutfchland Hört feit Friedrich 
Barbarofja auf. Deutſche Koloniften wurden wiederholt in das Land ges 


. zogen (Sachſen nad) Siebenbürgen um 1150), auch als die Mongolen daj- 


1238 


1204 
bis 1261 


1227 


jelbe verwüftet hatten (worauf Dfen angelegt wurde). 

8 In Rußland erhielt ſich trog der vielen Theilungen der Gedanke der 
Staatseinheit, da die Ruſſen durch gleiche Sprache, Kirche und Sitte verbunden 
waren, auch ale ThHeilfürften einem Haufe angehörten. Seitdem 1147 Mos- 
kau eutftanden war, ftrebten deffen Fürften nad) der Oberherrlichfeit. Indeß 
wurde die fortdauernde Zerfplitterung die Haupturfache, daß Rußland den 
Mongolen erlag (1238). Die Herrfchaft diefer Afiaten entfremdete Rußland 
bis gegen Ende des Mittelalters dem übrigen Europa, und hatte Erhebung der 
von denjelben abhängigen Fürften und Bojaren auf Koften des Bolfs im Ge— 
folge. In den Städten, vorzüglich Nowgorod, herrichte nod) Selbftverwaltung. 
Nowgorod, ftolz auf alte Freiheiten und durd; Sümpfe unzugänglich, wurde 
durch Alerander Newsky (der diefe Stadt durch einen Sieg über die Schwe— 
den an der Newa [1240] gerettet hatte umd fpäter das Großfürftenthum von 
den Mongolen erlangte) nad) hartem Kampfe bewogen, einen Tribut an bie 
Mongolen zu übernehmen. 

9. Das griechifche Neich kam unter Angriffen der ftcilifchen Nor- 
mannen, der Seldfchufen und der Hreuzfahrer immer mehr unter Einfluß von 
freniden Söldnern und des Pöbels der Hauptftadt, der aus einer Mifchung 
vieler Nationen beftand. Diejer erhob endlic) ftatt der durch Begünftigung der 
Wiflenfchaften ausgezeichneten Comnenen das Gefchlecht der Angeli (1185), 
das bald unter ſich zerfiel und die Eroberung Conftantinopels durch franzöſiſche 
Ritter im Dienfte Benedigs (bei dem vierten Kreuzzuge 1204) veranlafte. Das 
griechifche Reich wurde damals zerftüdelt; Balduin I. von Flandern wurde 
Begründer eines abendländijhen Herrfcherhaufes in Conftantinopel, das 
bis 1261 fortbejtand, Mehrere Ritter erhielten Lehnsfürftenthümer im alten 
Griechenland (ein Herzogtum Athen, Fürſtenthum Achaja ꝛc.); griechiſche 
Herrſcherfamilien fegten fich in Kleinafien feſt. Endlich gelang e8 von Nicäa 
aus dem Michael Paläologus, „der alle Tugenden und Fehler des, Stifterd 
einer neuen Dynaſtie in fich vereinigte,“ die |. g. „Lateinische Dynaftie* zu 
verdrängen. Er beginftigte die Genuefer gegen die Venetianer, deren Handels 
thätigfeit fich feitden mehr auf Aegypten himvandte, 

10. Die Mongolen, Nach dem Zerfalle des Seldſchukenreichs (1092) 
wurde das Khalifat zu Bagdad von rohen Horden in Turan (Chowares⸗ 
miern) bedroht, gegen die daſſelbe endlich den aufftrebenden Mongolenherrſcher 
Dſchingischan zu Hülfe rief. Diefer ftügte feine Herrfchaft über die Fräftigen 
Mongolenhorden, nachdem er Schina erobert hatte, auf ſchineſiſche Eultur, 
und es gelang ihm Leicht, die entarteten Völker des weftlichen Afiens zu unter 
werfen. Er vereinigte eine patriacchalifche Neligionsanficht und feudale Staats 
einrichtungen mit jchinefifcher Staatsweisheit. — Nach feinem Tode (1227) 
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erweiterten feine Söhne gemeinfchaftlich da8 von ihm unter jie vertheilte Reich; 
fein Enfel Batu eroberte Rußland und drang dann durch die Karpaten- 
päffe verwüftend in Ungarn ein, aus dem er fich jedoc vor den Deutichen 
zurückziehen mußte, die kurz zuvor durd) ‚die Schlacht bei Liegnig (Wahlftadt, 
1241) auch Deutfchland gegen die Mongolen gefhügt Hatten und Polen von 
ihnen befreiten. — In Afien aber verbreitete fi) die Herrichaft der Mongolen 
über ganz Schina, Turan und Iran; und von leterem Lande aus zerftörten 
fie (11258) das durch religiöje Streitigkeiten zerfallene Khalifat zu Bagdad. 
— Das Reich der Mongolen zerfiel gegen 1300 in: Schina, Iran, Dida- 
gatai (Turan) und Kaptſchak (am Don). Ihre Hauptftadt in Schina wurde 
Pefing (nahe der Nordgränge), und fie wandten fich hier völlig der ſchineſiſchen 
Cultur zu; in den weitlichen Neichstheilen nahmen fie den Islam an, ımd 
hier erhob fich jpäter (um 1400) von Zuran aus Timurlenk zu neuen 
Groberungszügen. | 

Die politifche Macht der Araber war längft dahin, das von ihnen ge 
gründete Khalifat war jet völlig zerftört, doch hatte die arabische Bildung 
reiche Früchte für die Menfchheit getragen, und aud) in der folgenden Periode 
wird diefelbe von Friegerifchen mohammedaniſchen Völkern weithin durch Aſien 
ud Afrika verbreitet. Fortwährend ftehen diefelben zwar feindfich ſowohl dem 
Often wie dem Weſten gegenüber, fie vermögen aber weder das durch die päpft- 
lihe Hierarchie geeinigte Europa noch die gleichzeitig (im 13. Yahrh.) in Tübet 
ausgebildete Hierarchie des Buddhaismus (Yamaismus) zu iüberwältigen. 
Durch die Kämpfe mit dem Islam werden endlich am Schluffe des Mittel- 
alter8 die Europäer zum Seeverfehr mit dem fernen Often und zugleich zur 
Entdeckung des unbelannten Weſtens der Erde geführt. 


Vierte Periode, 


Vom Ende der Kreuzziige bis zur Entdedung von Amerifa; 
1291 bis 1492, 


J. Seit den Kreuzzügen bildeten fich mit Befeftigung der Erb-Monare 
hie und mit dem Aufblühen des Bürgerftandes wahre Nationalftaaten 
aus und in diefen wird der innere Frieden befeftigt (Ende des Fauſtrecht 8). 
Inter den Kämpfen derfelben gegen die Uebermacht der Kirche ſinkt das 
Papſtthum wie das Kaiferthum, und es wird eine Reformation der 
Kirche vorbereitet. 

I. Unter den einzelnen Staaten verliert Deutſchland allmählich 
fein pofitifches Uebergewicht durch fortfchreitende Auflöfung des Neichsverbandes; 
Frankreich und England, die unter großen Kämpfen mit einander und in 
item Innern einer fefteren Ordnung entgegengehen, üben erft am Schluffe 


1241 


1258 
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des Mittelalters größeren Einfluß; Portugal und Spanien erheben fid 
unter Kämpfen mit den Mauren. Die übrigen Staaten ftehen an Madıt 
zurüd, 

Die Entwidelung der Nationalitäten Europa’s, die mit dem Ende bes 
Mittelalters felbftändig daftehen, erfolgt umter fehr verfchiedenen Berhältniflen. 
In Deutfhland tritt die Macht der Reichsſtände (Fürften, Städte ıc.) 
neben die des Kaiſers; — in den weftlichen Staaten erſtarkt das König: 
thum, durch die zu den Neichstagen berufenen Städte geftügt; im Norden 
und Oſten behauptet der Adel noch ein Uebergewicht. An die Stelle des 
verfallenden griehifhen Reichs breitet fi) ein mohammedanifcher Staat 
nach Europa aus. 

III. Seit den Kreuzzügen treten die Nationen Europa's in immer viel 
feitigere Berührung. Mit zunehmender Bedeutung des Handels und Gewerbes 
entwicelt fic) eine Neihe von großen Erfindungen und Entdeckungen, 
mit denen eine freiere Bildung der europäifchen Staaten und eine Erweiterung 
der Bölferverbindung über die großen Meere beginnt. 


L Die Erhebung des Königthums und des Bürgerftanded 
gegen den Lehnsadel und die Hierarchie. — Sinken des 


Papſtthums. 


Könige und Bürger hatten im Verlaufe der Kreuzzüge eine höhere 
Macht erlangt und reichten ſich zum Bunde die Hand gegen Adel und Geifts 
lichkeit, die, auf großen Grundbeſitz geftügt, als gefchloffene Körperfchaften 
die freie Entwidelung der Völker hemmten. Das bewegliche Bermögen cr 
hielt mit dem erweiterten Weltverfehr eine überwiegende Bedeutung und fammelte 
ſich vorzüglich in den Städten durch die Ihätigkeit des Bürgerſtandes, deſſen 
Erwerb völlig auf perſönlicher Tüchtigkeit beruhete. — Die Staaten bedurften 
num immer mehr der Steuern, und zur Bewilligung derſelben wurden Ab- 
geordnete des Bürgerftandes anf die Reichstage berufen. Die Könige 
vermehrten, wie ihre Geldmittel zunahmen, ihre Söldner, und Fonnten fo | 
nicht bloß die Kriegsdienfte des widerfpänftigen Lehnsadels entbehren, fondern | 
benußten die Söldner felbft, um den Adel unter die Königsmacht zur beugen, 
Diejenigen Könige in den weftlichen europätichen Staaten, denen dieſes gelang, 
" dürfen als „die legten des Mittelalters“ betrachtet werden: in Portugal Johannll. 
(F 1495), in Spanien Ferdinand der Katholifche (F1516), in Frankreich 
Ludwig XI. (} 1483), in England Heinrich VII. (1509), Nun erſt 
fonnten diefe Staaten durch das vereinte Streben der Könige und der Bürger 
zu wahren Nationalftaaten werden. 

Auch im Kampfe gegen die Geiftlichfeit und insbefondere den Papft 
diente den Königen der Bürgerftand zur Stüte. Denn die Kirche griff dınd) 
ihre Uebermacht vielfach ftörend in die Rechte des Staates ein (Gerichtsweſen, 
Befteuerung), und vor Allem brachten die Gelderprefjfungen, durch welche 
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die Päpfte nad) Befeftigung ihrer Herrfchaft die Völker drücten, eben fo fehr die 
Bürger als die Könige gegen diejelben auf. Der erfte fiegreiche Angriff gegen 
das Papfttfum ging von Sranfreich aus, und hier berief Philipp IV. der 
Schöne Abgeordnete des Bürgerftandes auf den Reichstag, um die Unabhän- 
gigfeit des Franzöfifchen Königthums gegen den anmaßenden Papft Bonifa- 
cius VIII. auf denfelben zu ftügen. Im Verlaufe des Streites verpflanzte 
Philipp IV. die Päpfte von Nom nad) Avignon (1309), und in diefer 
„babylonifchen Gefangenschaft“ ftanden die Päpfte in Abhängigfeit von den 
franzöfiichen Königen. — Zwar verlegte dann (1378) ein Papft feinen Sig 
wieder nach Rom, doc) trat dieſem ein anderer in Avignon gegenüber, und feit- 
dem wurde durch die Kirchenſpaltung (Schisma), während deren fich die 
Päpfte in jenen beiden Sigen gegenfeitig verfluchten, das päpftliche Anfehen in 
noch tieferen Verfall gebracht. Schon erhob fi) damals in England nicht nur 
Wicleff, fondern auch das Parlament gegen die Misbräuche der Hierardjie, 
und die Umiverfität (Sorbonne) zu Paris lehrte, „daß eine allgemeine Kirchen- 
verfammlung über dem Papfte ftehe.“ 

Endlich führte das Aegerniß der Kirchenſpaltung die Berufung von allge 
meinen Kirchenverfammlungen herbei. Auf der erften derfelben, zu Piſa 
(1409), erfüllte fich freilich, was der Kaifer Nuprecht vorausgefagt hatte, „es 
werde aus der püpftlichen Zwiefaltigfeit eine Dreifaltigkeit werden,“ da die bei- 
den von der Derfammlung entjegten Päpfte fid) neben dem neugewählten zur be 
haupten fuchten. Dann wurde zwar durch das Concil zu Coftnig (1414) 
die Kirchenſpaltung aufgehoben, jedoch) die geforderte „Reformation der Kirche 
an Haupt und ©liedern* durch den Widerftand der Italiäner, Franzoſen und 
Spanier gegen die Deutfchen und Engländer vereitelt, und Johann Huß, der 
als Reformator in Böhmen aufgetreten war, verbrannt. Auf dem Concilium 
zu Bafel aber (1431) wurden, nicht nur die Hufjitiichen Unruhen beigelegt, 
fondern die Vertreter der weftlichen Nationen traten aud) Fräftig für eine Reform 
der Kirche auf, und die Franzofen wenigftens legten den Grund zu der Freiheit 
ihrer Nationalfirche (durch Erneuung der „pragmatifchen Sanction Ludwig's IX.*). 
Nod) wichtiger war es indeß, daß durch alle diefe Eoncilien der Geift der 
Nationen für eine „Verbeſſerung der Kirche an Haupt und Gliedern“ gewon- 
nen wurde; und diefe mußte in der nächften Zeit um fo gewiſſer von Deutſch— 
land ausgehen, da die fiir Deutfchland zu Bafel erlangten Reformen von dem 
Kaifer ſelbſt durch das Wiener Concordat (1448) rückgängig gemacht wur— 
den, in der deutfchen Nation aber mehr als in irgend einer anderen in den leß- 
ten Zeiten des Mittelalters die Bildung alle Klaſſen durchdrungen hatte (Buch— 
druckerkunſt — Bolfsliteratur). 


II. Geſchichte der einzelnen Staaten. 


1. Deutſchland. 


* ——— 
Am Schluſſe der vorigen Periode war Deutſchland völlig zum Wahlreich 
geworden; das Kaiferthum finkt feitdem und die Uebermacht Deutjchlands in 
Alimann, Abriß der allgemeinen Gedichte. 13 


1309 


1378 


1409 


1414 


1431 


1273 bis 
1291 
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Europa ift gebrochen. Das Reich Löft ſich in eine Menge von immer jelb- 
ftändiger werdenden „Landen“ (Territorien) auf. Aber unter einem Gewirre 
von Kämpfen gelangt doch die deutfche Nation zu einer neuen höheren Bib 
dungsftufe. Die Abhängigkeit von dem ausländifchen Kirchenoberhaupt wird 
alsbald wieder abgeworfen; vor Allem bleibt das Streben diefer Zeit auf zwei, 
Zielpunfte umabläffig gerichtet; die Begründung des inneren Friedens 
und die Reformation der Kirche, und diefe werden mit dem Fortſchreiten 
aller Standesklajjen zu jelbftändiger Entwidelung endlich erreicht (die Re 
formation erft nach 1517). 

In Folge des Wahlreichs beginnt mit Rudolf von Habsburg eine Reihe 
von „Kaifern aus verſchiedenen Häufern“; indeß ward der Thron vorzugs— 
weife zwei mächtigen Familien, Habsburg und Luremburg, zu Theil, die den 
Kaiſerthron zur Erwerbung einer großen Hausmacht benutzt hatten, — zunädjt 
um ihren Familien das Kaiferthum und Hierdurch die Einheit des Reichs zu fichern, 
Bei dem Erlöfchen des letzteren behauptet da8 habsburg-öſterreichiſche Haus 
den Wahlthron auf die Dauer (jeit 1438). — Nicht nur Italien, fondern 
auch die Schweiz trennt ſich fhon im Anfange diefes Zeitraums von dem 
Reiche, dagegen werden am Schluſſe defjelben die Niederlande und Ungarn 
durch das Anjchliegen an das Haus Defterreich der deutſchen Herrjchaft neu 


geſichert. 


Kaiſer aus verſchiedenen Häuſern, 1273 bis 1437. 


A. Vergebliche Verſuche, das Kaiſerthum auf eine Hausmacht 
zu ſtützen (bis 1347). 


Rudolf von Habsburg (1273 bis 1291). Bei dem Tode Nichard’s 
von Cornwallis erinnerte zuerit der Papſt (Gregor X.) an eine neue Bejegung 
des Kaiſerthrons, zunächft um nochmals einen Kreuzzug zu Stande zu bringen. 
Doc wollten auch die deutjchen Fürften, jo fehr fie nad) Eigenmacht ftrebten, 
vor Allem aber die Städte dem Interregnum ein Ziel fegen. So kam bie 
Wahl des Grafen Rudolf von Habsburg zu Stande, der als „Landgraf de 
Elſaß“ der mächtigſte Fürft in Ober-Deutſchland war; nur der mächtige flaviiche 
König Dttofar von Böhmen wollte ihn nicht als feinen Herrn erkennen. 
Rudolf, ſchon 55 Yahr alt, war auf der väterlichen Burg im Aargau unter 
den Waffen herangewachfen, religiös erzogen, aber nicht durch Wiſſenſchaft auf 
geklärt (von Franciscanern fortwährend geleitet). In der Jugend war er raid) 
zum Zorne, vermeintes Unrecht zu rächen, jpäter erjcheint er als Beſchützer der 
Schwächeren (Schirmherr der 3 Waldſtädte). Als er zu Aachen gekrönt war, 
gebot er den Yandfrieden (in welchen noch Fehden nad) vorausgegangener 
Ankündigung geftattet werden). Zur Stüte defjelben gewann er die Städte 
durch Beftätigung früherer Privilegien; auch erfcheinen fie unter ihm bereits 
auf dem KReichstage. Vom Papfte holte ex Betätigung der Kaiſerkrone ein, 
verjprad), zur Krönung nad) Rom zu kommen und einen Kreuzzug zu unternehmen. 
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(Auf den „Kirchenftaat“ verzichtete das Reich durch die Goldbulle v. 14. Febr. 
1279.) Doch war er vor Allem auf Sicherung des inneren Friedens in Deutjd)- 
land bedacht (Bekämpfung der Raubritter). Dttofar empfing nad) einem Ver: 
trage Böhmen und Mähren als Keichslehen und gab die öfterreichifchen Lande, 
die er eigenmächtig an fich geriffen hatte, zurück; als er aber bald darauf offenen 
Krieg erhob, wurde er (im Januar 1278) auf den Marchfelde befiegt und ges 
tödtet. Nudolf ließ auch jest Böhmen und Mähren dem Haufe Ottofar’s; 
Defterreich, Steiermark und Krain ließ er vom Neichstage feinen beiden Söh— 
nen als Erbland ertheilen (jpäter gab er e8 dem älteren, Albrecht, allein; die 
Entihädigung für den jüngeren, Rudolf, und deſſen Sohn Johann wurde hin- 
gezögert). Einen großen Theil des zerjplitterten Schwaben und Burgunds 
wußte Rudolf als Keichsland zu behaupten; in Norddeutſchland überließ er die 
Aufrechthaltung des Friedens dem Welfen Albrecht dem Großen und im Nord— 
Dften nahm er den deutichen Orden in feinen Scug. Böhmen, dem bei 
Rudolf's Erhebung das Recht der Kaiſerwahl abgeſprochen war, erhielt dafjelbe 
fpäter (ftatt Bayerns), da die Hohenftaufen angefangen hatten, das Kurrecht 
völlig an die (3 geiftlichen und 4 weltlichen) Erzämter, die fie willfürlich vers 
liehen, zu fnüpfen (ftatt au die Herzogthiimer). — Rudolf Hoffte mit Zuverficht 
darauf, daß fein Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger erhoben würde, die Fürſten 
wollten jedoch das Wahlreich ſichern und wählten 

Adolf von Nafjau (1291 bis 1298), einen“ ritterlich tapferen Grafen 
von geringer Macht, der die geiftlichen Kurfürften durch Begünftigungen gewann 
(den Aheinzoll für Mainz) — Anfang der „Wahl-Capitulationen“. Den Land- 
Frieden ſuchte Adolf vorzüglich mit Unterftügung des deutfchen Ordens aufrecht zu 
halten. Als er den Hebergriffen Philipp’s IV. des Schönen in Burgund in einem 
derben Schreiben entgegentrat, war die ganze Antwort: „allzudeutſch!“ Bald fuchte 
Adolf die Krone durch Ländererwerb zu ftügen; die Zwiftigfeiten Albrecht's bes 
Entarteten mit feiner Familie nugte er, um Meißen als Keichslehen einzu- 
ziehen, doch verlegte ex Hierdurch wie durch das Verlangen, die Rheinzölle abzu- 
thun, die Fürſten. Da die Beftätigung Adolf's durch den Bapft unter man- 
cherlei Wirren verzögert war, fo ftellte man den Habsburger Albrecht als Kaifer 
auf, Adolf fiel gegen diefen im offenen Kampfe bei Gellheim unweit Worme. 

Albrecht I. (1298 — 1308) gewann die Kurfürften durch Einräumung 
von Kaiferrechten (Aheinzölle zc.), die er ihnen alsbald wieder zu entziehen 
ſuchte. Bonifaz VIII. erklärte ihn „des Reichs unwürdig, weil er feinen 
‚Heren erfchlagen.“ Albrecht ſchloß ſich deshalb zuerft Philipp dem Schönen 
gegen den Papſt an; als aber feine Abjicht, alle burgumdifchen Lande an feinen 
Sohn zu bringen (duch eine Vermählung deffelben mit Philipp’s Tochter), 
fehlſchlug, erklärte er fich, gegen Beftätigung feines Kaiſerthums, in allen Stücken 
zum Dienfte des Papftes bereit. Die Fürften verlegte er durch Erhöhung 
der Kaifermacht, zumeift, indem er im Bunde mit den Städten den freien 
Handel auf dem Aheinftrom ficherte. Wie ſchon Rudolf von Habsburg ftrebte 
er nad, Ermeiterung der Habsburgifchen Befigungen durch ſchweizeriſche Gebiete; 
doch weiß die Geſchichte Nichts von widerrechtlicher Beeinträchtigung der Wald⸗ 
ſtädte durch feine (öſterreichiſchen) Vögte noch von einem Aufſtande derſelben 

13* 


+ 1278 


1291 bis 
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1298 bis 
1308 


1308 bis 
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gegen diefe*),, Da Albrecht feinem Neffen, Johann, die längft zugefagte 
Entfchädigung für die Mitherrfchaft in Defterreicdh verzögerte, ließ dieſer ſich 
endlich zum Morde des Kaiſers hinreißen (I. Mat 1308) — bei „Königsfelden“ 
zwifchen Neuß und Aar. Yohann (Parricida) fam im Elend (in der Ver: 
bannung) um. 

Bei Albrecht's Tode verfuchte ſchon K. Philipp IV. von Frankreich den 
Kaiferthron fiir feinen Bruder Karl zu gewinnen, der Papſt (Clemens V.) 
wich aber aus, indem er den Erzbiichof von Mainz zur Befchleunigung der 
Mahl aufforderte. Diefer (Peter Aichſpalter), ein Feind der Habsburger, ge- 
wann alle Stimmen für feinen Verwandten 

Heinrich VII. (1308 — 1313), einen Grafen von Luremburg, ber 
ſich durch) feinen ritterlichen Sinn empfahl. Er erkannte die Neichsfreiheit der 
MWaldftädte an und entzog fo Defterreich die Landeshoheit iiber diefelben. 
Auf diefe Weife ward durch ihn der Grund zu der Freiheit der ſchweizeriſchen 
„Eidgenofjenfchaft* gelegt. — Dem öſterreichiſchen Adelsregiment gegenüber 
begünftigte er die Städte, doch mußten diejelben auf dem Reichstage zu Franf- 
furt (Parlamentum generale) da® Verbot der „Pfahlbürger* anerkennen, 
Nachdem er die päpftliche Beftätigung erlangt hatte, gewann er die Hand der 
legten Erbin aus Ottokar's Geſchlecht (Elifabeth) für feinen Sohn Johann, 
wodurch Böhmen Iuremburgiiches Hausland wurde. Bald wandte er fich nad) 
Stalien, um unter den Parteiungen der Welfen (Päpftlichen) und Gibellinen 
(Raiferlichen) das kaiſerliche Anſehen herzuftellen. Schon vertrat hier Dante 
— der wahre Begründer der gefanımten neueren Literatur — als Staatsmann 
und Dichter den (gibellinifchen) Grundfag: „daß das Kaiferthum gleich dem 
Papſtthum unmittelbar von Gott ftamme,* — aber auch: „daß die Fürſten 
um des Volfes willen da ſeien.“ Heinrich VII. ftarb auf einem Zuge gegen 
König Robert von Neapel, den der Papft gegen ihn unterftügte, — nad) einem 
(unbegründeten) Berdacht, im Abendmahl vergiftet. 

Die öfterreihifche und Iuremburgifche Partei traten einander jet 
bei der KHaiferwahl gegenüber, jedoch wandten fich die Luxemburger, damit der 
Thron nicht erblich erfcheine, von Yohann von Böhmen ab, zu 

Ludwig von Bayern (1313 — 1347), der fid) bereits durch den Sieg 
bei Gamelsdorf 1313 (wo fein Söldnerführer Schweppermanin feinen 
Ruhın begründete), als Borfämpfer der (bayeriichen) Städte gegen den öfterrei- 
chiſchen Adel ausgezeichnet hatte. Dennoch ftellte die habsburgifche Partei 
den von ihm befiegten Friedrich von Defterreich, Albrecht's I. Sohn, als 
Thronbewerber auf. Die Wahlftimmen waren getheilt; zu offenem Kampfe 
erhob ſich zuerſt Friedrich's Bruder Yeopold, der, auf den Adel geftütt, die 
habsburgiſche Macht in der Schweiz herzuftellen gedachte (ex „wollte die Bau— 
ern mit feinem Fuße zertreten“); aber it der Schlacht bei Morgarten (1315) 
zurücgewiefen wurde. 1322 wurde Friedrich felbft bei Mühldorf gefchlagen 


*) Tell und der Rütli-Bund gehören wohl noch in das 13. Jahrhundert, 
und die Gefchichte jenes Fühnen und freifinnigen Schüßen, der als „Befreier ber 
Schweiz” gepriefen wurde, verfnüpfte ſich ſpäter mit einer alten weitverbreiteten Sage. 
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(von Schweppermann?) und gefangen. Ludwig befeftigte fi) im Süden 
Deutihlands durch Anerkennung des aufftrebenden Grafen Eberhard II. von 
Virtemberg, der 1320 Stuttgart zu feiner Nefidenz erhoben hatte. Im 
Norden war Brandenburg Ichon das mächtigfte Yandgebiet, und diefes er» 
langte Ludwig nad) dem Ausfterben des brandenburgifchen Zweiges der Ascanier 
(1320) für feinen Sohn. Defterreidy gegenüber war Yudwig auf Hebung des 
tädtifchen Lebens bedacht, das vorzüglic, in der Hanfa und den oberrheinis 
ihen Städten gedieh. Inzwiſchen bedrohte ihn der Papft (Johann XXIL) von 
Aiguon aus mit der Gefahr, den franzöfifchen König Karl IV. zugleich auf 
den deutfchen Kaiferthron zur erheben, und felbft Leopold von Defterreich bot 
dazu die Hand. Mber die deutichen Fürſten (befonders der Ordenscomthur 
Berthold von Bucheck) wieſen die Wahl des Ausländers entjchieden zurüd. 
8. Ludwig ſchloß jest einen Vergleich mit Friedrich zu Trausnig (bei Nab- 
burg), wonach diefer, unter BVerzichtleiftung auf die Kaiferfrone und Verheißung 
eines Bundes der öfterreichiichen Brüder gegen den Papſt, die Freiheit erhielt. 
Als Peopold den Vertrag nicht genehmigte, kehrte Friedrich in die Gefangenjchaft 
zur und gewann Ludwig's innigfted Vertrauen (was der Papft „unglaublich“ 
fand). Nach Yeopold’8 Tode zog jic Friedrich auf ein einfames Schloß zurück, 
wo er ftarb (1330). | 

Ludwig, ſchon feit 1328 durch den Tod feines franzöfifchen Nebenbuhlers 
alleiniger Kaiſer, Hatte dennoch fortwährend Händel, zunächſt mit dem Papft, 
dann mit den deutfchen Fürſten. Vom Papfte war er ſchon längft in den 
Bann gethan; da aber, bei der damaligen Abhängigkeit der Päpfte von Frank— 
reich, Deutfchland wiederhofentlich von der Gefahr bedroht war, das Kaiſerthum 
an die Franzoſen gelangen zu fehen, jo wurde 1338 auf einem Reichstage zu 
Frankfurt, wo viele ftädtifche Abgeordnete erſchienen, ald dauerndes Reichs— 
grundgefeg (in Folge des „erften Kurvereins“ zu Renſe bei Koblenz) 
teftgeftellt, „daß die Kaiſerwürde unmittelbar von Gott fomme und daß der 
von der Mehrheit der KHurfürften erwählte König der Beftätigung des 
Papftes nicht bedürfe.“ — Ludwig hielt freilich wiederholt bei dem Papft 
um die Aufhebung des Bannes an, wahrte aber die Ehre de8 Reichs gegen 
denfelben, wobet er auf einem neuen Keichstage zu Frankfurt 1344 von den 
Städten fräftig unterftügt wurde. Indeſſen hatte er die Fürften durch Er- 
weiterung feiner Hausmacht immer mehr aufgebracht (Vereinigung der bayeri- 
Ihen Lande [München Refidenz], Tyrol's ꝛc.). So verband ſich der inzwifchen 
erblindete abenteuerliche König Johann von Böhmen (der aber bald bei 
Crecy fiel, 1346) mit dem Papft, um durch ihn die Erhebung feines Sohnes 
Karl (IV.) zum Kaifer zu erlangen. Noch ftigte ſich Ludwig gegen diefen 
auf den tremen Beiftand der Städte, als er plöglich ftarb, — vom Banne 
nicht befreit, jedoch der legte Kaifer, den der Papft zu bannen wagte. 


B. Das Kaiſerthum auf das Königreich Böhmen geftitkt, bis 1437. 


Karl IV. von Luremburg (1347 — 1378) ſah fid) zwar Anfangs 
duch einen ritterlichen Gegenfaifer, Günther von Schwarzburg, verdun- 
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felt, den die bayerische Partei gegen ihn aufftellte, diefer fand aber bald feinen 
Tod (vielleicht durch Gift), Und da von diefer Zeit an Frankreich durch die 
großen Kriege mit England gef hwächt ward, fo hören auch die Beftrebungen 
der franzöfifchen Könige, durch den Papft das Kaifertfum zu erlangen, völlig 
auf. — Zugleich beginnt ein friedlicherer Zuftand im Inneren Deutfchlands; 
Karl felbft fürderte eifrig da® feit den KHreuzzitgen vor Allem auf Wohlitand 
und Bildung gerichtete Streben der Zeit, vorzüglich jedoch in feinem Erblande 
Böhmen. Hier ficherte er den Landfrieden und fiebelte viele Deutjche an 
(„Karlsbad“), in Prag erbaute er den herrlichen Dom St. Veit und begründete 
dafelbft die erfte Univerfität Deutfchlands (1348). Im dem Reiche wirfte 
großes öffentliches Unglück auf Befeftigung des Landfriedens. Bei der 1349 
in Deutfchland wüthenden Peft („der fchwarze Tod“ genannt) rief Karl aud 
den Papft an, dem Unwefen der „Geißler“ Einhalt zu thun und trat den 
Berfolgungen der Juden, die man der Brunnenvergiftung beichuldigte, entgegen. 
Durch mehrmalige Verheiratfung und Berträge erweiterte Karl die Iuremburs 
giiche Hausmacht über die mit Böhmen zufammenhangenden Länder (Oberpfalz, 
Schleſien und Laufig) — Später auch iiber Brandenburg, feit deffen Einverleis 
bung in Böhmen (1373) diefes für eine „Großmacht“ gelten konnte. In 
den übrigen Keichsländern beförderte er die Landfriedens-Einungen, die 
von allen Ständen der Nation als Bedürfniß empfunden wurden; indeß ftanden 
fich, befonders in Schwaben, Städte und Fürften noch fchroff gegenüber. Die 
ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft hatte ſich allmählich (bis 1353) auf die „8 
alten Drte* (f. 1.) erweitert. 

In Italien, wo feit den Kreuzzügen Wohlftand und Bildung den höch— 
ften Aufſchwung genommen hatte, war mit febendiger Auffaffung der klaſſiſchen 
Literatur das Streben erwacht, den alten Glanz Roms herzuftellen; Cola di 
Rienzi Hatte als römiſcher „Tribun“ den Papft und Kaifer nach Rom be 
rufen, war aber wegen feines Uebermuths al8 Opfer der Volkswuth gefallen 
(1354). Seitdem forderte Petrarca voll edler Begeifterung Karl auf, fid 
als „Cäſar Roms“ zu zeigen. Karl verweilte jedoch nur den Krönungstag in 
Rom, und hielt e8, mit echt, für wichtiger, in Deutfchland durch das Neiche- 
grundgefeß der „goldenen Bulle* (1356) die Ordnung bei der Kaijer: 
wahl feftzuftellen und den Landfrieden zu fichern. Der Kurfürften bfieben 
hiernad) 7, und damit (durch die immer weiter greifenden Erbtheilungen) der 
weltlichen Kurfürften nicht mehrere werden, fol „die Kurftimme auf einem un— 
theilbaren Kreife des Kurlandes ruhen, der nad) Erxftgeburtsrecht zu vererben 
ift.* Neben den Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Cöln (welche „Kan 
fer“ find) Hat der König von Böhmen, der Pfalzgraf am Ahein, der Herzog 
von Sachſen und der Markgraf von Brandenburg (mit den weltlichen Er 
ämtern des Mundfchenten, Truchſeß, Marfhall und Kämmerer) die Kur. 
Die Beftätigung der Kaifer durch den Papft ward ftillichweigend befeitigt. 

In der That gedachte Karl IV. durch Bevorzugung der Kurfürften die Reichs— 
gewalt mit diefen allein zu theilen; fchon ftiegen aber mehrere andere Fürſten 
und reiche Handelsftädte zu ähnlicher Macht empor. Unter weifer Berwal- 
tung erftarften bereit8 die öfterreichifchen Lande, wo Albrecht's I. Enkel, Ru 
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dolf, der fich „Erzherzog* nannte, im Wetteifer mit Karl's Schöpfungen in 
Prag, zu Wien eine Univerfität und das Stephansmünfter begritndete. Hier 
verfchaffte indeg Karl feinem Haufe durch eine Erbverbrüderung die Anmwart- 
Ihaft; die Mark Brandenburg erwarb er durch allerlei Ränke als luxembur— 
giſches Erbland. Bon der in diefer Zeit herrlich aufblühenden Hanja Hoffte 
Karl zu ihrem Bundeshaupt erwählt zu werden, doch wichen die Lübecker ihm 
aus (und nach Karl's Anweſenheit ift Fein Kaifer wieder in Lübeck's Mauern 
erihienen). In feinen legten Jahren fuchte Karl vor allem die Nachfolge 
feines Sohnes Wenzel im Kaiſerthum zu fichern; hierfür gewann er die 
Städte und Fürſten durch neue Vorrechte; felbft den Papft bat er um Be— 
ftätigung des Gewählten. Gerade damals trat aber mit dem PVerfuch, den 
Sig der Päpfie nad) Nom zurückzuverlegen, die große Kirchenfpaltung ein. 

Wenzel (1378 bis 1400) folgte ihm, 17 Jahre alt, der, an Geift und 
Willen ſchwach, den ſchwierigen Berhältniffen durchaus nicht gewachſen war. 
Die Kirchenſpaltung verwirrie die Staaten wie die Gewiſſen; das ganze Abend- 
land theilte ſich zwifchen dem franzöſiſchen Papft in Avignon (Clemens VII.) 
und dem in Nom (Urban VI), die ſich durch) gegenfeitige Bannung herabwir- 
digen. Der Landfrieden wurde immer mehr durch felbftändige „Einungen“ 
von Städten und Fürſten gefördert, denen gegenüber ſich Adelsbündniſſe bil- 
deten (die Gefellichaft der Falfner, von ©. Jürgen u. f. w.). Bon dem Adel 
wurde auch Leopold der Jüngere von Oeſterreich (Neffe des ältern Leopold) 
unterftügt, um die Schweizer Eidgenoſſen zu unterwerfen, er fiel aber. gegen die 
freien Bauern in der Schladht bei Sempach (Arnold v. Winfelried) 1386; 
nad) diefem Siege und dem bei Näfels 1338 blieb die Freiheit der „S alten 
Orte* von Oefterreich ungefährdet. Anders war das Schickſal der ſchwäbi— 
Ihen Städte, deren Söldnerfchaaren Eberhard der Greiner 1388 bei Döf- 
fingen ſchlug, wodurch die Fürftenmacht (das Haus Würtemberg) in Schwa— 
ben vorherrichend wurde. Schließlich wurde jedod in dem Landfrieden zu 
Eger 1389 den (ſüddeutſchen) Städten ein gleicher Antheil an der Sicherung 
des Friedensftandes wie den Fürften gewährt (durch je 4 Vertreter beider Theile 
in jedem Landfriedensgebiete, unter einem faiferlichen Obmann), woflir die Städte 
das Einungsreht und das Pfahlbürgerthum ausdrücklich aufgaben.- 

Wenzel's Anfehen im Neid) fanf unter diefen Händeln, bei denen er ſich 
eben fo unthätig zeigte, wie bei dem Schisma. In Böhmen rig ihn inzwiſchen 
der Troß des Volkes und der Großen immer mehr zur Grauſamkeit fort. (Auch 
der heilige Zohannes v. Nepomuk foll auf Befehl des „Tyrannen“ von ber 
Prager Moldaubrücke geftürzt fein; erft 1729 wurde derfelbe fanonifirt und zum 
Schutzheiligen Böhmens erklärt) Da er aber über den dortigen Händeln das 
Reid, völlig verfäumte, fo vereinigte ſich die Mehrzahl der Kurfitrften („auf 
Anrufen der Nation“) zu feiner Abjegung, weil er „der Kirche nicht zum Frie— 
den geholfen, das Neich gefchmälert, insbefondere Mailand als ein Herzogthum 
den Visconti's gegeben und — trog Ermahnungen der Kurfürſten ſich um 
Kirche und Neich nicht befüimmert habe*. So wurde die Ausficht, dag das 
Reich, dem luxemburgiſchen Haufe als Erbreich verbliebe, vereitelt. Einer der 
Kurfürften, 
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Ruprecht von der Pfalz (1400 bis 1410), wınde auf den Kaiferthron 
erhoben, doch) zeigte fich bald, daß auch er die Aufgaben, denen Wenzel nidjt ge 
wachfen war, nicht durchzuführen vermochte. Italien fuchte er vergeblid, durch 
einen Kriegszug beim Reiche zu erhalten. Im Innern des Reiches bildeten 
fid) neue „Einungen* (das Marbacher Bündniß), gegen die Ruprecht ohne Ers 
folg eiferte; von einem Concilium aber, das endlich, nad) dem Gutachten der 
franzöfifchen und engliſchen Univerfttäten wie aud) Prags, zu Pifa zufams 
mentrat 1409, um die Kirchenfpaltung beizulegen, wollte der Kaifer, der den 


- römischen Papft fiir den einzigen rechtmäßigen erklärte, Nichts wiffen. So ent 


1410 big 
1437 


ging er nur durch den Tod einer ähnlichen Abfegung wie Wenzel. Bald waren 
wie 3 Päpſte aud; 3 Kaifer, denn 

Sigismund, Wenzel's Bruder, König von Ungarn, wurde von einem 
Theile der Kurfürften, von einem anderen deſſen Vetter Jodocus (Jobſt) von 
Mähren erwählt, während aud Wenzel noch von feiner Partei als Kaifer 
betrachtet wurde. Zum Glück ftarb Jodocus bald, und je heillofer die Ver— 
wirrung bis dahin war, deſto raſcher neigten fich nun alle Kurfürften zur Ans 
erfennung 

Sigismund’s (1410 bis 1437). Auch in der Kirche rief das Ueber 
maß der Zerrüttung ein Fräftiges Streben der Befferen zur Heilung der ärgften 
Schäden hervor. Vorzüglich erwachte in den Städten ein edleres geiftiged 
Leben, da8 ſich im freierer Auffafjung der Religion (Brüder und Schweitern des 
freien Geiftes, Wicleffiten [Lolldarden] — Begharden und Beghinen) wie in 
thatfräftigem Gemeinfinn fund gab. In Prag wurde von Huß, einem Univer 
fitätslehrer, die Forderung einer fittlichen Kicchenreformation (im Sinne Wicleff's) 
am Lauteften erhoben; der Eifer des edlen Huß, eines Czechen, gegen den Ab- 
laß wie gegen den Reichthum der Geiftlichfeit, rief indeß große Verwirrungen in 


. Böhmen ‚hervor (Erhebung der Czechen gegen die Deutfchen, wovon fchon 1409 


1414 


1415 


die Stiftung der Univerfität zu Leipzig die Folge war, — dann Volkstumulte 
u. f. w.); diejes vor Allem trieb Sigismund zur Beſchleunigung eines Con» 
cils, das der Papft, weil er die Hilfe des Kaifers gegen den König von Neapel 
bedurfte, alsbald nad) Coſtnitz ausfchrieb, 1414. Hier forderten zum erften 
Male die abendländiihen Nationen dem Papfte gegenüber eine jelbftändige 
Stellung und es wurde durchgejett, daß nicht nad) Köpfen, fondern „nad Nas 
tionen“ abgeftinmt werde. Das Stimmrecht wurde auch, hinfichtlich der Lehre 
den freien Univerfitätsgelehrten, über Verfaſſungsſachen den weltlichen Fürften 
zugeftanden. Dann erklärte die Berfammlung, daß fie „als ein allge 
meines Concil über dem Papfte ſtehe“ und machte durch Abfegung der 
drei Päpfte der unheilvollen Kirchenjpaltung ein Ende, wobei Sigismund 
kräftig mitwirkte. — Die Reform der Kirche in Huſſens Sinn war inzwifchen 
zurückgewieſen, ja Huß, dem der Kaifer in Folge feines Geleitsbriefes nur 
„freies Gehör“ verfchafft hatte, als Keger dem Feuertode überliefert (1415). 
Selbſt eine bejchränfte Reformation durch das Concil wurde vereitelt, weil 
durch den Widerftand der Italiäner, Franzoſen und Spanier gegen die Deuts, 
[hen und Engländer ein neuer Papſt (Martin V.) gewählt wurde, ehe dad 
Coneil die Reformen beſchloß. Doch trug e8 feine Frucht, daß das Concil 
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jelbft eine „Verbefferung der Kirche an Haupt und Gliedern“ für 
nothiwendig erklärt Hatte. Die nächften Folgen der Coftniger Verſammlung 
waren freilich furchtbar; die fanatiſchen Huffiten erhoben fih (zumal da Si— 
gismund nad) Wenzel's Tode 1419 als einziger Inremburgifcher Erbe aud) 
Böhmen erhielt) zu einem gräßlichen Religionsfriege, der langehin Böhmen und 
viele deutfche Länder verwüſtete. Die Huffiten jelbft, die ſich mit der Partei 
Jakob's von Mich, der den Kelch im Abendmahl forderte (daher Calirtiner), 
vereinigten, theilten ſich al&batd; die große Maſſe (Taboriten) ftrebte Forde— 
rungen völliger Gleichheit (ja ſelbſt, Communismus“*) mit offener Gewalt 
ducchzufegen; die Prager Bürger in Verbindung mit den großen Landherren fuchten 
auf Grundlage der (gemäßigten) 4 Prager Artikel mit Sigismund zu unterhan- 
deln. Gegen die Angriffe hielten die Huffiten zufammen; der Kaifer ftüte ſich da— 
mals vorzüglich auf drei Fürſten, auf den Burggrafen Friedrich (VL) von 
Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern, den er 1415 mit der Kurwürde 
von Brandenburg belehnt hatte*), auf Friedrich den Streitbaren von Meiz 
gen, dev 1422 auf das ascaniſche Haus in Sachſen folgte, und auf Albrecht 
von Defterreich, den er endlich zu feinem Schwiegerfohn erhob. Zur Auf: 
tellung von Söldnerheeren wurde damals zuerft eine Reichsſteuer gefor- 
dert. Unter der großen Noth des Huffitenkrieges vereinigte man ſich auch ſchließ— 
{ic für die Dauer deffelben zu einem Landfrieden. Als die Taboriten ihren 
tüchtigen Kriegsführer Zisfa (den Erfinder der neuen Befefligungsfunft durch 
Erdwälle) verloren hatten (1424), benußte Sigismund neue Parteiungen unter 
denfelben, um die Gemäßigten (Calixtiner oder Utraquiften) zu gewinnen. Dieß 
wurde jedoch erjt durd) ein neues Concil, zu Bafel, 1431 zu Stande gebracht, 
auf welches befonder8 die deutſchen Städte gedrungen hatten. ine Nefors 
mation ber Kirche und de8 Reichs, die Sigismund bei demfelben ernftlich be- 
trieb, kam unter feiner Regierung nicht mehr zu Stande; vielmehr verlegte der 
Papft (Eugen IV.) das Concil nad) Florenz (angeblid), um einem Antrage der 
griechifchen Kirche auf Bereinigung entgegen zu kommen), wogegen die Vers 
ſammlung zu Bafel proteftirte. 

Sigismund, der ſchon vor der Befleigung des Kaiferthrones durch feine 
Berheirathung, Ungarn als Erdreich gewonnen hatte, ftarb 70 Jahre alt. In— 
dem fein Schwiegerfohn Albrecht, der nun die luremburgifchen Hauslande 
mit den Habsburgifchen vereinte, auch zum Kaiſer gewählt wurde, gelangt 
das Haus Defterreich zur bleibendem Befige der Kaiſerwürde, obgleich diefe 
fortwährend wählbar blieb. 


*) Schon 1411 Hatte KR. Sigismund den tüchtigen Friedrih VI. als Marks 
grafen von Brandenburg eingefegt, um diefes durch Adelsübergriffe zerrüttete Land 
„aus ſolchem ververblichen Wefen zu bringen“, feineswegs aber, wie lange Zeit erzählt 


it, das Rand an denfelben verfauft oder als Pfund für ein früheres Darlehen ges 


geben. Es wurde ihm vielmehr, — wie jest urfundlich befannt ift, — eine Pfand» 
jumme von 100,000 Goldgulden auf die Marfen verichrieben, als ob er ſolche an ven 
Kaifer dargeliehen hätte, weil „es unbillig wäre, wenn er außer feiner Mühe auch 
noch fein eigenes Vermögen daran wenden müſſe“ (j. Hbb. IL. 3. 128 ff.). 
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Kaifer aus dem Haufe Defterreich ſeit 1438. 


Albrecht II. (1438 bis 1439) Hatte zwar bei der Wahl einen Neben 
buhler in Friedricd von Brandenburg, doch erfannte diefer ſelbſt ihn willig 
an, da die herannahende Gefahr von den Türken den Ausichlag für Defter- 

"reich gab. Albrecht war ein Fräftiger vitterlicher Mann (fein Wahlfprud;: 
„Geſchwind gewinnt!“), der völligen Yandfrieden („alle vehde abzutun‘) 
aus Föniglicher Machtvollfommenheit gebot; auch mittel8 feiner Neutralität 
bei der Soncilienfpaltung die zu Baſel beſchloſſenen Reformen für Deutſchland 
zur Annahme brachte. Er ftarb jedoch bald, als er gegen die Türken nach Uns 
garn gezogen war, an der Ruhr, allgemein tief betrauert. Sein Better 

Friedrich III. (1439 bis 1493) aus der fteiermärfifchen Linie wurde, 
25 Jahre alt, einſtimmig gewählt, bedachte fich aber unter den damaligen ſchwie— 
rigen Derhäftniffen, ähnlich wie fein Vorgänger, 6 Wochen, ehe er die Krone 
annahm. Er zeigte bei den vielen Wirren feiner Regierung unerjchütterliche 
Seelenruhe, die oft wie träge Sorglofigfeit eridhien. Ungarn und Böhmen er: 
hoben ſich nod) einmal zu felbftändigen Wahlreichen; fie wählten für Albrecht's II. 
unmündigen Sohn, Yadislaus, Keichsverwefer; nach deffen Tode (1457) wurden 

"Georg Podiebrad, ein Utraquift, in Böhmen, — in Ungarn Matthias 
Corvinus, auf den Thron erhoben, die Friedrich in große Bedrängniß brad; 
ten. Den Tandfrieden vermochte Friedrich in feiner langen Regierung nur 
nad) und nad) zu begründen. Die Kirchenreform wurde durch den Hugen 
und thätigen Aeneas Sylvius (fpäter ald Papft: Pius IL), der als faifer- 
licher und päpftlicher Math einen Bund zwifchen dem finfenden Kaiſerthum und 
dem finfenden Papftthum zu ftiften wußte, faft rückgängig gemacht, indem die 
Reformen des Bafeler Concils fiir Deutfchland durch das Wiener Concor— 
dat 1448 aufgegeben wurden. Ein Jahr nachdem Friedrich zum Kaifer ges 
frönt war (er zulegt in Rom), erfolgte die Eroberung Conftantinopele 
durch die Türken (1453), gegen die aber felbft dev Feuereifer Pius’ IL 
(+ 1464 bei Ancona) fein gemeinfames Unternehmen der Deutfchen zu Stande 
bringen konnte. Vor Matthias Corvinus mußte Friedrich eine Zeitlang felbit 
aus den öſterreichiſchen Erblanden weichen. — Im Weften des Neichs follte 
ſich indeß eine andere Gefahr in Glück für Defterreid) verwandeln. Die Nie 
derlande, die durch Gewerbe und Handel, im Befige vielfacher Freiheiten, jelbft 
auf Koften der Hanfa eine hohe Blüthe erlangt hatten, waren faft ſämmtlich 
von dem Herzogshaufe Burgund aus der Seitenlinie der Valois erworben, 
und Karl der Kühne hoffte hier einen felbftändigen Staat zu begründen. 
Um die Königswürde von Friedrich III. zu erhalten, gab er Hoffnung, feine 
einzige Tochter Maria mit dejlen Sohn Marimilian zu vermählen; zwar 
zerfchlug ſich dieſer Plan, als aber Karl der Kühne erft von den Schweizern in 
den berühmten Schladhten bei Granfon und Murten 1476 geichlagen und 
dann bei Nancy 1477 gefallen war, wählte Maria von Burgund dod; den 
Marimilian zu ihrem Gemahl und brachte ihm die Niederlande zu. Schon 
nad) 4 Jahren (1481) ftarb fie indeß und ihr Sohn Philipp war in Gefahr, 
durch Frankreich verdrängt zu werden. | 
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Unter diefen Wirren wählten die Deutſchen (vor Allem durch den Mark— 
grafen Albrecht Achilles von Brandenburg. daflir gewonnen) den ritterlichen 
Marimilian zum Nachfolger und Gehülfen feines ſchwachen Vaters. Friedrich 
bot nun Sicherung eines feften Tandfriedens durch ein Reichsgericht an, 
um Hülfe gegen Ungarn und die Türfen, wie zur Behauptung der Nieder- 
lande gegen Frankreich zu gewinnen. Als fic die Verhandlungen darliber 
zerichlugen, weil Friedrich zu ftolz war, die kaiſerliche Hoheit durch die Reichs— 
ftände bejchränfen zu laſſen, legte er wenigftens, durch Stiftung des „ſchwäbi— 
ihen Bundes“, von dem unmittelbaren Reichsgebiete aus den Grund zu einer 
Sicherung des Friedens. Mit Hilfe diefes Bundes gelang ihm auch) nad) dem 
Tode des Matthias Corvinus (1490), Defterreich wieder zu gewinnen und die 
burgundifchen Lande für feinen Enkel zu behaupten. Friedrich erlebte noch die 
Entdefung von Amerika (1492). 

Marimilian I. (1493 bis 1519) wird „der legte Nitter* genannt, 
vermochte aber unter den Berhältniffen der Neuzeit die großen Gedanken der 
hohenftaufifchen Kaiſer nicht durchzuführen. Er gedachte durch einen Kreuzzug 
die Türken aus Europa zu vertreiben und Italien wieder zum Reich zu bringen. 
Ueber Italien wurde er bald in Händel mit Frankreich verwicelt, das ihm aud) 
in den Niederlanden gefährlich war. ALS er „gegen Frankreich als Reichsfeind 
wie gegen die Türken als Feinde der Chriftenheit“ Fräftige Hilfe forderte, ver- 
langten die Stände zuvor „Herftellung des Friedens, des Rechts und der Drd- 
nung“. Marimilian verſprach, fogleich ein Kammergericht zu begründen; 
und da die Franzofen ſchon Mailand und die Niederlande bedrohten, kam nun 
in kurzer Zeit das Langerjehnte Werk des ewigen Landfriedens zu Stande 
(1495). Mitteld diefes Reichsgrundgeſetzes wurde da8 Fehderecht im 
Inneren des Reiches aufgehoben; doc) ift damit zugleich eine Veränderung 
„der Reichsverfaffung verbunden. Das Reichskammerg ericht, das zur Auf- 
rehthaltung des Friedens eingelegt wird, ift fein ausfchlieglich faiferliches, ſon— 
dern ein veichsftändifches; die Beifiger werden von dem Kaijer „mit Rath 
und Willen der Reichsftände* ernannt. (Die vollziehende Gewalt blieb noch 
ausfchlieglich dem Kaifer, der fie aber 1502 auf eine Zeitlang mit dem „Reichs 
tegiment“ theilte; die Geſetzgebung übte der Kaifer ſchon längft mit den: Keiche- 
tage.) Späterhin (1512) theilte Marimilian I. das Reich zu befjerer Hands 
habung des Reichsfriedens in 9 Kreife (den öfterreichifchen, bayeriſchen, ſchwäbi— 
fchen, fränkiſchen, oberrheinifchen, niederrheinifchen, weſtphäliſchen, niederjächji- 
fchen, oberfächfifchen, — denen Karl V. 1548 den burgundijchen hinzufügte). 
Die fpäteren Regierungsjahre Marimilian’s greifen in die folgende Periode ein. 
Er ſah noch feinen Enkel Karl (V.), den Sohn Philipp’s von der ſpaniſchen 
Johanna, auf den Thron Spaniens erhoben, und damit den Beginn eines neuen 
Glanzes für das öfterreichifche Haus. Auch erlebte er den Anfang der Kirchen— 
reformation (1517); die endlich von dem Bolfe ausging, nachdem alle Klaſſen 
in Deutſchland zu berfelben herangereift waren. 


1492 


1193 bis 
1519 


1495 


1512 


1517 
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1. Seitdem das Kaiſerthum völlig wählbar war, wurde zunächſt die 
Macht der Kurfürften durch Uebertragung Faiferlicher Rechte an diefelben (erft 
mittelft der „Wahlcapitulationen“, dann durch „die goldene Bulle“) gehoben; 
allmählich erlangen auch die übrigen Neichsftände in ihren „Landen“ (Terris 
torien) immer mehr Kaiferrechte, und diefe verwandeln ſich in faft ſelbſtändige 
Staaten. Die Landes-Hoheit in denfelben (im Gegenfag zur Reichs-Ho— 
heit des Kaifers) ſtützt fich hauptfächlich auf die oberfte Gerichtsbarkeit. — 
Die Gerechtigfeitspflege war indeß feit der Schwächung der Kaiſergewalt ſehr 
in Verfall gerathen und befeftigte fi) in den einzelnen Gebieten nur langſam. 
In der Zwijchenzeit wurden die Vehmgerichte (zuerft feit Auflöfung des Her— 
zogthums Sachſen bei Heinrich’8 des Löwen Sturz) von Bedeutung, die im Na- 
men des Kaiſers — befonders zu Dortmund in Weftphalen — gehalten wur: 
den, aber durch ihre Geheimhaltung bald ausarteten. 

Die Fürſten-Lande (geiftliche und weltliche) gewannen erft eine felbjtän 
dige Stellung, feitden in denfelben (ähnlich wie im Reich die Neichsftände) die 
Landftände (meiftens Ritterfchaft, Prälaten und Städte) Antheil an der Ge— 
ſetzgebung und Befteuerung erhielten (nad) dem altdeutfchen Grundfag: „wo 
wir nicht mit rathen, wir auch nicht mitthaten“). Durch den Wetteifer 
weifer Fürſten gedieh in vielen der deutfchen Länder, unter dem Schuge der Did | 
nung und Freiheit, Wohlftand und Bildung (Univerfitäten). 


2. Unter den Kämpfen zwijchen den verjchiedenen Standesklaſſen, die 
noch feine feſte Stellung gegen einander gewonnen hatten, bildete fich im dieler 
Periode vorzüglic das altdeutfche Einungswefen aus (Bündniffe und Cor- 
porationen). Adel und Geiftlichfeit verlieren jedoch nach und nad) ihre 
frühere Bedeutung; der Bürgerjtand ftrebt mächtig empor und det Bauern 
ftand geht einer freieren Stellung entgegen. 


a. Die hohe Achtung vor der Geiftlichfeit ſank nicht bloß durch deren 
eigene Schuld immer tiefer, jondern auch weil der Adel und Bürgerftand ih 
wetteifernd höhere Bildung aneigneten. Erſt in diefer Zeit zeigte fich ein Stre 
ben der Geiftlichkeit, Berdummung zu befördern, doc) konnte diefes fein Ziel 
nicht erreichen. — Mit zunehmender Entartung der Scholaſtik trat auch unter 
den Geiftlichen eine beſſere Richtung auf wahre Erbauung des Volkes in den 
Myftitern hervor, unter denen vorzüglich mehrere Bettelmönche durch Predig: 
ten eine großartige Wirkfamkeit übten (Berthold von Regensburg F 1272, Hein 
rich Seuße F 1385, — Johann Tauler F 1361, Johann Geiler von Kai— 
fersperg F 1510, Thomas a Kempis durch feine (?) Schrift „von der 
Nahahmung Chriſti“). 

b. Der ritterliche Geift des Adels war ſchon in den letzten Zeiten der 
Kreuzzüge ſehr ausgeartet (oft in Spielereien); unter dem Kampfe mit den ri 
hen Städten nahm das Raubritterthum überhand. Seitdem das Söldner: 
weſen ſich au&bildete, 30g fich der Adel immer mehr vom Kriege zuriick, bejon 
ders aber feit der Erfindung des Schießgewehrs, das dem Nitter für eine un 
ritterliche, Hinterliftige Waffe galt. Als der Adel fich vor dem fchweren Ge 
(hg der Fürften und Städter von feinen Burgen in die Städte oder feine 
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Pandfige zurückzog, gab er fich mehr den Wiflenfchaften und der Landwirthr 
ſchaft hin. 

c. Die Städte — Landftädte und Reichsſtädte in zunehmender Zahl 
— welche ſich durch Ausdehnung des „PfahlbürgertHums“ (Bürgerrechte) 
auf mächtige Große verftärften, hoben fi) vor Allem durch Bündniſſe. Am 
Nächtigften wurde die Hanfa in Norddeutfchland, welche die Waaren des 
Orients, die fie aus Italien über Augsburg und Nürnberg empfing, in den 
Norden verbreitet. Sie hatte Niederlagen in Tondon, Brügge, Bergen 
ud Nowgorod und theilte fi, in 4 Bänke; an der Spige der weſtphäliſchen 
Rand Cöln, der fächfifchen Braunschweig und Magdeburg, der wendiichen 
Lüöbeck, der preußiſch-livländiſchen Danzig. Lübeck hatte den Vorſitz bei Bun- 
deötagen. Die Reichsſtädte, die allmählich den Frieden Fräftig gefichert hat⸗ 
ten, erhielten durch den ewigen Landfrieden auch einen Antheil an der Bejegung 
des Reichska mmergerichts. — In den meiften Städten beftand längft ein 
Kegiment der Geſchlechter (Batricier), das allmählich von den aufftrebenden 
Zünften der Handwerker verdrängt (von der Hanfa in Schug genommen) 
wurde. Der faft plöglich gefteigerte Reichthum erzeugte zwar mandherlei rohen 
duxrus (in Eſſen und Trinken, Kleidung ıc.), nährte aber auch Sinn für höhere 
Bildung und edlen Gemeingeift, der fich in dem Baue herrlicher gothifcher Kir- 
ben und Rathhäuſer, der Gründung ftädtifher Schulen und Univerfitä- 
ten, milder Stiftungen u. |. w. fund gab. — Unter den Handwerkern er- 
blühte der „Meifterfang“. 

d. Zu der Befreiung der Bauern wirken theil8 die Städte durch Auf- 
nahme flüchtiger Leibeigenen (vgl. o. ©. 165 fg.,d.), theils die Fürften, die den 
qutsherrlichen Drud gefetzlich befchränften, um die Bauern zu den Staatslaften 
heranzuziehen. 

3. Im der Literatur diefer Zeiten zeigt ſich unverlennbar ein höheres 
geiftiges Streben, das ſchon alle Volksklaſſen durchdringt. Die Gelehrſam— 
feit wurde auf den Univerfitäten von den Felleln der Kirche frei. Bis zu. 
Ende des Mittelalter8 waren nun durch den Wetteifer der Fürften und Städte 
15 deutfche Univerfitäten entftanden; 1502 fam Wittenberg hinzu, das ſchon im 
ganz neuem Geifte begründet war. Schon längft traten die Univerfitätsgelehr- 
ten der abgelebten Scholaftif mit einer freieren Richtung entgegen; immer mehr 
aber wurde im 15. Jahrh. das Studium der alten Klaſſiker mit Begeifterung er⸗ 
griffen und dadurch insbeſondere eine reinere Auffaffung der Bibel vorbereitet 
(Erasmus von Rotterdam, geb. 1467, lehrte Griechiſch, Reuch lin, geb. 1455, 
Hehräifch). ' 

Schon feit Anfang diefer Periode bildete fi) aud, eine wahre Volkslite- 
ratur in deuticher Sprache. An der Stelle des Minnefangs zeigt fid) zus 
nähft (um 1300) eine Lehrdichtung, die ſowohl von Adligen (Walther’s 
Freidank“) und Geiftlichen (Boner's „Edelftein“), als von Gelehrten (des 
Rectors Hugo von Trimberg „Nenner“), und von einfachen Bürgern („der 
Strider“) gelibt wird. Bald bildeten die Handwerker Schulen für den Meifter- 
lang, der zwar an dichterifchem Werthe Hinter der ritterlihen Minnedichtung 
zurüdblieb, aber ein Zeugniß von dem erwachten Sinne des Bürgerftandes für 
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höhere Bildung ift. (Die Berfuche des Kaifers Marimilian, im „Zeuerdant* 
und „Weisfunig“* allegorifch-didaktifche Heldengedichte zu fchaffen, zeigen nur, 
daß die Zeit fiir da8 romantifche Epos vorüber war.) Bei größerer Theilnahme 
an den öffentlichen Dingen beginnt mit „den Waftnachtsfpielen“ (von Hans 
Holz, Rofenblitt 2c.) Sinn für das Drama; die Auflehnung des Volksgeiftes 
gegen die abgelebte Hierarchie ruft fatyrifche Dichtungen und Volksbücher hervor 
(Reinefe Fuchs — Eulenfpiegel — da8 Narrenichiff von Sebaftian Brant), 
und mit der Erhebung des Bürger: und Bauernftandes (Landsknechte) verbreitet 
fi die Voefie durch alle Klaſſen des Volls (Veit Weber — das eigentliche 
Bolfslied, in epiſcher und lyriſcher Gattung). 
Die Erfindung der Buhdruderkunft durch Johann Gutenberg 
um 1440 (um 1440) ift eben fo fehr ein Beweis, wie tief fhon das Beduürfniß, allen 
Klafien Höhere Bildung zugänglich zu machen, gefühlt wurde, als fie die willen 
ichaftliche wie die Volksbildung gefördert hat. Erſt mit Hülfe der Bucdruder- 
funft wurde es möglich, daß eine Reformation der Kirche von dem Volfe den 
Ausgang nehme, deren Nothwendigkeit in immer weiteren Kreifen erkannt ward, 


Italien und die Schweiz, die in der vorigen Periode noch von Deutid 

land abhängig waren, erfcheinen von nun an jelbftändig. 
a. SItalien. 

Italien, wo unter dem fortdauernden Einfluffe der alterthümlichen Cul 
tur das kirchliche und bürgerliche Leben im Mittelalter früher als anderswo eine 
fefte Geftalt gewonnen hatte, war durch die Kreuzzüge das erfte Handelsland | 
in Europa geworden (Seerecht und Bankweſen gingen von hier aus). Wohl 
habenheit, Bildung und Freiheitsfinn gaben dafelbft ſchon in der hohenſtaufiſchen 
Zeit dem ftädtifchen Leben einen großartigen Aufſchwung. Seitdem war, auf 
in Folge der päpftlichen Erprefjungen, der Reichthum Europa’ vor Allem in 
Italien zufammengeftrömt. — Nachdem die Macht des Kaiferthums gebrochen 
war, bildete ſich hier eine Reihe von felbftändigen Staaten, und der im denjel- 
ben erwachende republifanifche Gemeinfinn förderte zugleich eine Tebendige Auf 
faffung des Haffischen Alterthums umd hohen Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft. | 

Der Papſt, der in Neapel ftatt der Hohenftaufen das franzöfifche Haus 
Anjou erhoben hatte, wurde eben hierdurch bald von einer franzöfiichen Partei 
abhängig, was feine Verpflanzung nad, Avignon zur Folge hatte. Dieß ref 
jelbft in Nom eine Zeitlang vepublifaniiche Beftrebungen hervor (Cola S.198). 
Bon den iibrigen italiäniſchen Städten hoben fid), unter den leidenſchafilich ort 
geführten Parteiungen zwiſchen Welfen und Gibellinen, vorzüiglic, Mailand, 
Genua und Venedig, die nad) einander, wie eine Zeitlang aud) das Königreid) 
Neapel, nad) einer Vorherrfchaft in Italien ftrebten. Doch hinderte der Kir 
henftaat eine Einigung, während Florenz ein Gleichgewicht ficherte. 

1. Florenz erhob ſich allmählic über das früher blühende Pija; ſchon 
ſeit Friedrich IL. hatten daſelbſt die Welfen die Oberhand, und ein kräftig auf 
ftrebender Gewerbftand begründete eine demofratifche Verfaſſung. Gegen 
Heinrich VII. verband ſich Florenz mit Neapel, während der gibellinifche Dantt 
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das Kaiſerthum zum Einigungspunft der italiänifchen Staaten zur erheben ges 
dachte. Unter vielen Parteifänpfen gewann Florenz die Borherrichaft iiber faft 
ganz Toscana; endlich erlangte die fehr reiche Familie der Medici, indent fte 
fi) auf die von der welfifchen Geldariftofratie unterdrückte Volksmenge ſtützte, 
die Alleinherrichaft und erwarb fic durch Förderung der Kunſt und Wiſſen— 
Ihaft glänzenden Ruhm. Nachdem zuerft Johann von Medici durch wohl- 
thätige Anwendung feines Reichthums zu hohen Staatsäntern gelangt war, 
behauptete ſich deſſen Sohn Cosmo durch Volfsfreundlichkeit und Sorge fir 
das öffentliche Wohl, für Kunft und Wiſſenſchaft (dem Perikles ähnlich) 30 Jahre 
fang an der Spige des Staats (F 1465). Als dann fein Sohn Peter kurze 
Zeit faſt willfürlich geherrſcht hatte, bildete fich gegen feine Söhne, auf die er 
feine Gewalt vererbte, eine Berfchwörung (dev Pazzi). Julian fiel durch die- 
jelbe; der andere Bruder Lorenzo behauptete fich jedoch durch ähnliche Mittel 
wie Cosmo und wurde wegen feiner glänzenden Freigebigfeit „der Prächtige“ 
genannt (F 1492). 

2. In Neapel herrfchte da8 Haus Anjou fort, obleich e8 Sieilien durd) 
„die. Veſper“ (1232) am einen aragonifchen Prinzen verlor. Unter einigen 
kräftigen Königen ftrebte Neapel fogar nad) der Vorherrſchaft in Italien; dann 
aber traten (1343) Erbftreitigkeiten unter verfchiedenen Zweigen des Haufes 
Anjou ein, welche die Macht deffelben ſchwächten. Ceitdem fuchte 

3. Mailand die VBorherrfchaft zu gewinnen. Nach langen Kämpfen 
joifchen den Häufern della Zorre (feit Friedrich's II. Tode) und Visconti 
erlangten endlich die legteren durch Anfchluß an die Gibellinen das Lebergewicht. 
Johann Galeazzo Bisconti erhielt von Kaifer Wenzel 1395 den Herzogstitel; 
nad dem Ausfterben ſeines Mannsftammes erwarb indeß der Söldnerführer 
(Sondottiere) Sforza das Herzogthum (1450), das fich über einen großen 
Theil der Lombardei erſtreckte. 

4. Genua wurde durch Handelseiferfucht in viele Kämpfe mit Venedig 
verflochten, unter denen e8 mehrmals (zulegt von 1421 bi8 1435) von Mailand 
abhängig wurde. Seitdem die lateinische (mit Venedigs Hitlfe begriindete) Dy— 
naftic aus Conftantinopel verdrängt war (1261), hob fich der Handel der Ge- 
nuefen, die dabei geholfen hatten, auf dem fchwarzen Meere; die Venetianer aber 
wandten fich mehr zu Aegypten hin. 

5. Venedig hatte bis 1300 noch Feine Herrfchaft auf dem Feſtlande. 
In Folge der Handelsblithe erhob fic eine mächtige Geldariftofratie, die 
Ihon 1319 auf eine Heine Zahl von Familien befchränkt wurde („Schließen 
des Raths“); 1454 wurde die furchtbare Staatsinquifition zur Aufrecht— 
haltung der Berfaffung eingeführt. Seitden es gelungen war ‚ Genua zurlid- 
judrängen (Krieg von Chioggia 1378 bi8 1381), breitete fich die Herrichaft 
Venedigs auch auf dem Feſtlande aus. 

Unter dem Einflufje der Kirche gedieh in Italien ſchon früh die Mufit 
und die Baufunft. Viele herrliche Kicchen entftanden hier ſchon im 11. und 
12. Jahrhundert (die Marsusfirche in Venedig gegen 1100). Das Firchliche 
wie das bürgerliche Leben fürderten aud) die Betreibung eines ausgedehnten Kreis 
ſes von Wiffenichaften; ſchon früh hatte Italien viele und berühmte Univerfis 
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täten (Salerno für Medicin — Bologna fir römifches Hecht u. ſ. w.); feit 
der Befreiung und Zerfplitterung des Landes beginnt aber eine der blühendften 
aller Zeiten für Wiffenfchaft und Literatur, die von dem öffentlichen Geifte ge 
tragen und wetteifernd jelbft von den tyrannifchiten Fürften in Schutz genom- 
men wurden. Bon Italien, wo ſich die mannigfaltigften Culturele— 
mente mijchten, die orientalifchen (griechifche und arabifche, die legteren unter 
perfiichen und indifchen Einflüffen) und die oceidentalifchen (vömifche, celtifche, 
deutjche und normännifche), ging die gefammte neuere europäijche Lite: 
ratur aus, die fich durch) freudigen Sinn für alles Schöne und Gute über die 
engherzige mittelalterliche Weltanfhauung (vergl. Auguftin ©. 118) erhob, in- 
dem ſich im ihr das Befte der ritterlichen Poeſie und ſcholaſtiſchen Philoſophie 
mit dem edleren Sinne des Haffifchen Alterthums verſchmolz. — Für die Um: 
geftaltung der Literatur in diefem Geifte machte vor Allem Dante (geb. 1265, 
+ 1321), Univerfalgelehrter, Dichter und Staatsinann, Epoche, obgleich, fid die 
neue Richtung Schon Tange allmählid) Bahn gebrochen Hatte. Wie Dante er 
füllten aber aud; Betrarca (} 1374, 70 Jahre alt) und Boccaccio (71375, 
62 Jahre alt), als italiänifcher Profaift, ihre Yandslente mit Begeifterung für 
die griechifche Literatur, welche fie durch byzantinifche Gelehrte kennen lernten 
(die lange vor der Eroberung Conftantinopeld durd) die Türken als Lehrer nad) 
Stalien gezogen wurden, feit diefem Ereigniß aber eine willfommene Zuflucht in 
Stalien fanden). Jetzt erft las man den ächten Ariftoteles, vor Allem aber 
erwachte die Fiebe zu Plato, und der Streit der Gelehrten iiber den Vorrang 
des Plato oder Ariftoteles regte die Genüther mächtig an. Florenz wurde (um 
1450) der Mittelpunkt eines Bundes, den die angejehenften Männer des dam 
figen republifanifchen Italiens ſchloſſen, um die (ariſtokratiſche) Idee der plate 
nifchen Nepublif zu verwirklichen. — Die Buchdruckerkunſt wurde vor Allem in 
Italien angewandt, um gute Ausgaben der alten Klafjifer zu veranftalten (die 
Druderfamilien der Aldus] Manutius in Benedig um 1490, und der Junta 
in Florenz um 1500). 


b. Die Schweiz. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft 1) begründete ihre Freiheit im 
Kampfe gegen Oeſterreich und breitete fich vor Ablauf eines halben Jahrhunderts 
über die „acht alten Drte* aus; dann 2) fchritt fie ſchon zu Angriffen und 
Eroberungen fort und 3) erlangte gegen Ende der Periode durch die fegrei- 
chen Kämpfe gegen Burgund hohen Ruhm. 

1. Die 3 Waldftädte, Uri, Schwyz, Unterwalden, begründeten unter 
dem Schuge des Kaifers Heinrich VII. (ſ. o. ©. 196) ihre Unabhängigkeit 
von Oeſterreich 1308. (Um Martini 1307 foll auf dem Rütli ein „ewiger 
Bund“ gefchloffen fein; ein Landvogt Geßler, den nad) der Sage Wilhelm 
Tell erichoß, läßt fich Hiftorifch nicht nachweiſen; die öſterreichiſchen Vögte follen 
zu Neujahr 1308 ohne Blutvergießen aus dem Lande geführt fein). Erſt 1315 
wagten die Oefterreicher unter Leopold (dem eltern) den erften Angriff, wurden 
aber bei Morgarten (in Zug) zurüdgefchlagen. 1332 trat Luzern der Eid— 
genofjenfchaft bei, um fich die Gotthardftraße offen zu erhalten; 1351 die Stadt 
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Züri, als bie Bürger die Herrfchaft des Adels geſtürzt Hatten; 1352 die 


ländlichen Cantone Glarus und Zug, als die Defterreicher zu neuem Angriff 
rüfteten; 1353 die Stadt Bern, nachdem die Herrſchaft des benachbarten Adele 
in der Schlacht bei Raupen (1339) gebrochen war. Seitdem beftand die Eibd- 
genoffenfchaft aus den „8 alten Orten“ , die ihre Freiheit gegen Defterreich in 
den Schlachten bei Sempad) (in Luzern) 1386 und bei Näfels (in Glarus) 
1338 befeftigten. 

2. Bon mun an breitete ſich die Freiheit auch in den nachbarlichen Ge- 
birgegegenden aus; Appenzell warf das Joch von St. Gallen ab und wies 
die Defterreicher in der Schlaht „am Stoß“ (am DBergesabhang nad dem 
RheintHal) zurück (1405); Wallis machte fi um 1420 frei; feit 1425 wur— 
den die 3 Blinde in Rhät en GGraubündten) geftifte. Im derfelben Zeit 
hatten die Eidgenoſſen Eroberungen zu machen begonnen; 1415 Aargau 
unterworfen und 1436 ſich fiber da8 toggenburgifche Erbe entzweit (erfter Kampf 
mit Frankreich bei St. Jalob a, d. Bird 1444), das endlich durh Kauf an 
St. Gallen fam. . _ 

3. As Karl der Kühne ein felbftändiges burgundifches Reich von 
der Nordfee bis an die Alpen zu begründen verfuchte, wieſen ihn die Schweizer 
in den Schlachten bei Granſon und Murten (1476) zurück, worauf er 1477 
bei Nancy fiel. Die Eidgenoffen wurden durch Plünderung des burgundifchen 
Lagers plöglich bereichert; zugleich breitete ſich jest der Ruhm ihrer Tapferkeit 
weit durch Europa aus. Seitdem beginnt bei ihnen die Eitte, in fremde 
Kriegsdienfte zu treten („Reislaufen“, von Reife, d. i. Kriegszug). Schon 
1477 ſchließt Defterreich eine „ewige Union“ mit der Schweiz; 1481 wird 
die Eidgenoffenfchaft der 8 alten Orte über 9) Freiburg, und 10) Solothurn 
(auf den Kath des Einfiedlers Klaus v. d. Flite) erweitert; dann 11) über 
Baſel und 12) Schaffhaufen 1501, wie 13) über Appenzell 1513. — 
Ballis und Graubündten waren am Ende des 15. Jahrhunderts ald „zu= 
gewandte Orte“ der Eidgenofienfchaft beigetreten. 1499 kämpften die Schwei- 
gr zum legten Male für ihre Freiheit gegen Defterreich, als Mar I. ihren Bei- 
tritt zum ſchwäbiſchen Bunde forderte, und erneuerten den alten Ruhm in den 
Schlachten bei Fräftenz und auf der Malfer Haide — im „Schwaben- 
rege“. 

Die Geſchichte der Eidgenoffenfchaft fehrieb in deutfcher Sprache der Fatho- 
liſche Landammann zu Glarus, Aegidius (Gilg) Tſchudi (geb. 1505 + 1572), 
„der Schweizerijche Herodot“. 


‚2. und 3. In Franfreich und England 1) erftarkt die nationale 
Entwidelung; jedod 2) erfolgt nun auch ein heftiger Zufanmenftoß der bei- 
den Nationen, und erft als die Angriffe Englands auf Frankreich nach mehr 
als Aundertjährigen Kriegen Über die franzöfifhe Krone zurücgewiefen 
ſind, wird 3) in beiden Staaten die völlige Umgeftaltung der mittelalterlichen 
Zuftände herbeigeführt. In Frankreich erhebt ſich feitdem das König— 
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thum, auf eine ftehende Kriegsmacht geſtützt, zum Mittelpunfte des gefammten 
Staatsweſens; in England folgt auf die Niederlagen in Frankreich zunächft 
ein 30jähriger Bürgerkrieg (dev rothen umd weißen Roje), und erft nad) 
diefem gelingt e8 auch hier, die Macht des Adels unter das Königthum 
zu beugen. 


Franzöſiſche Könige. Englifche Könige. 
Eapetinger (S. 179) 987 bis 1328 Haus Anjon-Plantagenet (S. 179) 
— 341 Jahre. 1154 bi8 1485 — 331 Jahre. 


Philipp IV. — — I = 
®. —— 1285 —1314—299. Eduard L 1272—1307—35 9. 
Ludwig X. 1314—1316—= 2%. 
—* V. 1316—1322—= 6%. Eduard I. 1307 —1327—20 9. 
Karl IV. 1322 —1328—= 6%. 


Haus Valois 1328 —1589— 2619. Eduard II. 1327—1377—50 9. 


Philipp VI. 1328—1350—22 9. 
Johannd. Gute 1350—1364—14 9. 
Karl V. — — 

. en) 1364 — 138016 3. Rihard I. 1377—1399—22 9. 
Karl VI. 1380 — 1422—42%. Haustancafter 1399 — 1461—62 3. 


Heinrih IV. 1399—1413—149. 

Heiurih V. 1413—1422—= 9%. 

Karl VL 1422 —1461—399. Heinrid VI. 1422 — 1461—39 9. 
(t 1471.) 


Haus Dorf 1461 —1485—24 9. 


Ludwig XI. 1461 — 1483 —23%. Eduard IV. 1461 —1483— 229. 

Eduard V. 1483 3 Mte. 
Karl VII. 1483—1498—159. Richard II. 1483 —1485— 29. 
Ludwig XII. 1498— 1515—179. 


Haus Tudor 1485 — 1603—118 9. 
Heinrih VII. 1485—1509—24 9. 


I. 


Erftarfung Frankreichs und Englands. 


a. In Frankreich weiß jhon Philipp IV. der Schöne die Ueber 
macht des Papſtthums zu brechen, indem er ſich auf den Bürgerftand jtügt. 
Ihm folgen 3 Söhne; als diefe aber ohne männliche Nachkommen fterben, wird 
die Krone mit Ausschluß dev Töchter (nad) dem „jalifhen Gefeß“) auf einen 
männlichen Seitenzweig der Capetinger, da8 Haus Valois, vererbt, 1328. 
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Philipp IV. der Schöne fuchte ſchon alle von Franzofen bewohnten Pün- 1285 bie 
ber zu einem wahren Nationalftaate zu vereinigen. Er begann bereits eine 1314 
allgemeine Beftenerung einzuführen; auch nahm unter ihin ein föniglicher Ge- 
richtshof (Parlament, von parler) feinen dauernden Sig in Paris. Burgund 
enffremdete Philipp dem deutſchen Reiche, indem er einen Theil deffelben nach 
dem anderen an fich riß. Auf Veranlaffung von gegenfeitigen Kitjtenverheeruns 
gen (in Folge beginnender Handelseiferfucht) forderte Philipp IV. den englischen 
König Eduard I. vor Gericht, und zog, als diefer fich nicht fofort fügte, Guienne 
ein. Hierauf begann Eduard I. Krieg, bei welchem Adolf von Naffau vergeblid) 
gegen Frankreich in die Waffen gebracht wurde, Eduard I. jedoch Guienne als 
franzöfifches Lehen behielt. 

Am Wichtigften wurden die Händel Philipp's IV. mit dem Papft. Schon 
ad Bonifaz VII. ſich anmaßte, feine Streitigkeiten mit Eduard I. zu ent- 
Heiden, erflärte Philipp, „daß er in weltlichen Dingen feinen Herrn als Gott 
über fich, erkenne.“ Als derſelbe Papft gegen die Beftenerung der Geiftlichen 
duch den Franzöfifchen König Einſpruch that, verbot Philipp, ohne feine aus- 
hüdlihe Erlaubnig Geld aus dem Lande zu führen; aber auch nachdem diefer 
Streit durch gegenfeitige Nachgiebigfeit beigelegt war, kam es bald zu neuem 
Zwift, weil Philipp die Verhaftung eines widerfpänftigen Biſchofs verfligte. Der 
leidenſchaftliche Bonifaz VIIL wagte jeßt, geradezu auszufprechen: „Philipp 
habe fein Königreich nur von dem Papfte* ; die veranlaßte jedoch den König, 
ven Reichstag zu verfammeln (1302), zu welchen zum erften Male Abge— 
ordnete der Städte berufen wurden, und hier fprachen fich alle drei Stände 
für die Unabhängigkeit des nationalen Königthums von dem Papfte aus. Ber: 
gebens fchleuderte der Papft den Bannftrahl gegen Philipp IV.; diefer hatte ganz 
Frankreich für fich und appellirte zunächft an ein zukünftige Concil; dann 
wußte er, nachdem Bonifaz VIII., tiefgefränft, geftorben war, durch die franzö- 
fih-neapolitanifche Partei unter den Cardinälen die Verlegung des päpftlichen 
Stuhles nad) Avignon (1309) durchzuſetzen, wodurd das Papſtthum völlig in 1309 
Ibhängigkeit von Frankreich geriet. Nun entledigte fich Philipp IV. aud) der 
Öfahr, die ihm, zumal feit dem begonnenen Kampfe des Staates gegen die 
Fire, von dem weitverbreiteten reichen und ſtolzen Templerorden drohte, den 
et, im Widerfpruch mit dem Ausfpruche des Concils von Bienne, auf Entjchei» 
dung des neuen Papftes, Clemens V., eines Branzofen, aufheben ließ; der edle 
Örogmeifter Facques de Molay wurde verbrannt, 1314. Im demfelben Jahre 1314 
farb Philipp. Sein ältefter Sohn 

Ludwig X. zwang (zunächft aus Geldbedürfniß) viele Bauern, ihre 
Freiheit zu erfaufen, und begann dadurch auch diefen Staub zu einer Stütze 
für den Staat heranzuziehen. Bei feinem Tode wurde auf Ausſpruch der Ba- 1316 
tone fein Bruder 

Philipp V., mit Ausſchluß von Ludwig's Tochter, als König anerkannt, 
der dann feinen eigenen männlichen Nachkommen den Thron zufprechen ließ, 
aber nur 4 Töchter hinterließ. Er gab den Bürgern wie den Abelsmilizen fü- + 1322 
nigliche Anführer und nahm die Waffen der ärmeren Bürger in feinen Zeug: 
Hüufern in Verwahrung. Als fein Bruder 

‚14* 


+ 1328 


1272 bis 
1507 
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Karl IV. — der vergeblich nach dem deutfchen Kaiſerthron ſtrebte — 
ohne Nachkommen ftarb, wurde mit feinem Better (Sohn von Bhilipp’s IV. 
Bruder Karl) das Haus Balois auf den franzöflichen Thron erhoben, was 
man erſt nachträglid) durch) Berufung auf da8 „falifche Gefeg“ („Auf Wei- 
ber ſoll nicht erben ſaliſch Land!“ d. i. Lehenland) zu rechtfertigen fuchte, 

b. In England hatte fich erſt feit dem Verluſt der Normandie der nor 
männifche Adel mit den übrigen Landesbewohnern zu Einer Nation verſchmol— 
zen; nachdem diefe mitteld der Magna Charta eine Grundlage für die natio- 
nale Freiheit gewonnen Hatte, wird nun auch mit dem Unterhaufe eine wahre 
Nationalvertretung begründet. Diefes erfolgt in einem Heldenzeitalter, 
während defjen die raſch anwachſende Volksmenge zu auswärtigen Kämpfen 
abftrömte (ſelbſt als Söldner in Italien). 

Mit Eduard L, der die Verfaſſung ſchonte, und das Aufblühen des Woll- 
handels wie der Handels» und Kriegsflotte förderte, beginnt England, fein 
Uebergewicht im ganzen britifchen Inſellande zur Anerkennung zu bringen. 
Zunächſt wurde Wales auf die Dauer unterworfen (Eduard [II.] der erfte 
„Prinz von Wales“) und der (celtifch-) britifche Volksgeiſt durch Ausrottung 
der Barden gebrochen. AS darauf in Schottland das alte Könige 
haus erloſch (1289), ward Eduard I. zum Schiedsrichter bei einem ver- 
widelten Thronftreit erwählt, und benugte diejes, um feine Lehnsherrlichkeit 
über Schottland geltend zu machen. Darüber centjtanden aber Tangwierige 
Kriege, zuerft ald der von Eduard I. eingejegte König Baliol fich gegen 
ihn auflehnt, den er jedoch gefangen nimmt; dann unter dem fchottifchen Volks: 
heiden Wallace, und endlich unter dem Königshaufe Bruce (dem 1371 das 
Haus Stuart folgt). Schottland wurde dabei von Frankreich unterjtügt*). 

Der unter diefen nationalen Kriegen erwachende Heldengeift machte es 
Eduard I. möglich, die altfächfischen Freie (die gentry) neben den niederen Vaſal⸗ 
[en (knights) immer mehr zum Kitterfchlage und Keiterdienft gegen Sold her- 
anzuziehen, wie al8bald bei den Kriegen mit Frankreich die eben unterworfenen 
MWallifer und jpäter die angelſächſiſche Miliz der Bogenfhüten fir Sold dien- 
ten. Die Koften der wiederholten Kriege ficherten aber auch die Begründung des 
Unterhaufes, die bis auf Eduard’8 I. Zeit durch die ganze frühere Entiwide- 
[ung vorbereitet war. Indem das Fönigliche Domanium (durch Berfchuldung und 
Bergabung) allmählich zufammengefchmolzen war, hatten fich die Könige chen 
im Anfange des 13. Jahrh. bei Geldbewilligungen eine Stüge gegen den hohen 
Adel in den durch Selbſtverwaltung verbundenen Communen (commons) 
der landſäſſigen Ritter gebildet. Weil aber die Berufung derfelben zu den Reichs— 
tage („Concilium“, jegt aud) „Parliamentum“) ihnen felbft eine Laſt war, fo 
geftattete Eduard I. (nad) einigen früheren Vorgängen) ausdrücklich, daß die 
Ritter in jeder Grafſchaft fi) durch 2 von ihnen gewählte Abgeordnete 
vertreten liegen. Seit Eduard I. erfchienen aber auch regelmäßig Vertreter 
derjenigen Städte und Fleden, von denen er Geldbewilligungen verlangte 


— 


Seitdem entſtand das Sprüchwort: „Wenn Du Schottland wilt gewinnen, Mußt 
mit Sranfreich erft beginnen.” (Shafefpeare). 
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Cduard I. erklärte hierüber: „es fei durchaus billig, daß was Alle angeht, auch 
von Allen gemeinfam gebilligt werde.“ Die Abgeordneten des Bürgerſtandes 
alangten jedoch erft allmählich eine Theilnahme an der Gefeggebung, in» 
dem fie für ihre Geldbewilligungen Erledigung ihrer Bitten und 
Vefhwerden forderten; und ein felbftändigesinterhaus(commons) bildete 
fid) erft, feitdem der niebere Adel fich mit den Abgeordneten des Bürgerftandes 
(hauptfächlich wegen gleicher Befchwerden gegen den hohen Adel) zu Einer Ver— 
jemmlung vereinigte — unter Eduard II. 

Eduard U. war ein Schwächling, der ſich gänzlich von Günftlingen Iei- 
ten ließ; diefe twurden jedoch vafch nad) einander durch den Adel geftürzt (erft 
Savafton, dann die Spenfer’8) und bald der König felbft durch feine Gemahlin 
Jabella, die Schwefter der legten Capetinger, ermordet. Iſabella herrfchte mit 
ihrem Günftling Mortimer, bis der ritterliche Eduard III. heranwuchs, der 
(17 Jahre alt) Mortimer hinrichten ließ und feine Mutter von der Regierung 
af anftändige Weile entfernte. 


I. 


Die Zeit der großen engliſch-franzöſiſchen Kriege, 
1340 bis 1453 (1475). 


Dem Emporftreben Englands war Frankreich ſchon länger durch Unter: 
kigung der Schotten entgegengetreten. Das zweifelhafte Thronrecht des Haufes 
dalois gab Eduard III. den Vorwand, felbft auf die Krone Frankreichs 
Anſpruch zu erheben; doc machte er diefen erft geltend (1340), feitdem er zu 
Öunften des englischen Wollpandels einen Aufftand der flandrifchen Städte gegen 
Frankreich unterſtlitzte. 

In den hiermit beginnenden großen Kriegen war 1) zuerſt das auf den 
Ührgerftand geſtützte England gegen die wegen Bevorzugung des Adels par— 
kieten Franzoſen fiegreich (biß zum Vertrag von Bretigny, 1360); dann 
2) wurde, unter inneren Händeln in beiden Staaten, hauptfählich in Folge des 
unehmenden Steuerdruds, der Krieg nur mit Schlaffheit geführt (bis etwa 
1399). Nachdem darauf 3) die fräftig geeinigten Engländer (die erften Lanca— 
fer) unter Thronzwiftigfeiten in Frankreich die Krone diefes Landes ſchon ges 
vonnen zu haben glaubten (bi8 1422), wurde endlich 4) durch begeifterten Auf: 
\hwung des franzöfifchen Nationalgefühle (Jeanne d’Arc, 1429), vor Allem 
duch Anfchluß der Bauern und Bürger an den König, die Fremdherrſchaft 
glüflicd, zurückgewieſen (1453), obgleich England feine Anſprüche auf Frank— 
id) noch ſpäter erneuerte. 

1. As die Flandirer, wegen zunehmenden Steuerdrucks, unter Jacob 
d. Artevelde gegen Frankreich aufgeftanden waren, Leiftete ihnen Eduard IIL. 
deiſtand, indem er ſich für den rechtmäßigen König von Frankreich erklärte. Zus 
aft erfocht Eduard III. gegen Philipp VI. 1340 einen großen Sieg bei 
Sluys in der „blutigften Seeſchlacht des Mittelalters“; doc) ſchloß er nad) 
bergeblicher Belagerung von Tournay einen Waffenftillftand (aus Geldmangel). 
Ein Erbfolgeftreit in der Bretagne gab Veranlaffung zu Erneuerung des Kries 
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ges, Eduard konnte diefen aber erft nach neuer Unterftügung durch das Parla— 
ment mit größerem Nachdrud führen. Jetzt wurde Frankreich von 2 Seiten an— 
gegriffen; von Guienne aus 309g Graf Derby (der nachherige Herzog von Lanca- 
fter), von Norden richte der König felbft gegen Paris heran, deſſen jchon ums 
zingeltes Heer durch die Schlacht bei Crecy (1346) gerettet wurde, in der ſich fein 
ältefter (16jähriger) Sohn Eduard der „ſchwarze Prinz“ die Spornen ver 
diente. Nach bderfelben gewann Eduard III. Calais (1347, das nun 211 
Jahre in den Händen der Engländer bleibt). Während eines Waffenftillftandes 
ftiftete Eduard III. zu Anregung des ritterlichen Sinnes unter feinen Abel den 
Hofenbandorden, 1349; wegen des „Schwarzen Todes“ (S. 198) wurde der 
Krieg erft 1356 erneuert. Damals fiel der englische König von Calais aus 
in Franfreich ein, der ſchwarze Prinz, der fi von Guienne her zu ihm durch— 
Ichlagen wollte, wurde bei Poitiers (1356) mit feinen 12000 M. von einem 
fünffach überlegenen Heer überfallen, gewann aber einen glänzenden Sieg und 
nahm felbft den König Johann gefangen. Wie er als junger Ritter den ge 
fangenen König ehrte, fo zeigte auch diefer Mäßigung und Edeljinn. Durch 
den Vertrag zu Bretigny (1360) erfannte Johann Guienne als felbftän: 
diges englifches Fürftenthum an, das der ſchwarze Prinz erhielt; und als der 
Dauphin*), den er als Geifel in England ließ, von dort entfloh, ftellte fich Jo— 
hann von Neuem in London, wo er 1364 ftarb. (Sein Wahlſpruch war: „wenn 
alle Welt trenlo8 würde, müßten doch Könige Wort halten!“) 

2. Schon während der Gefangenfchaft Johann's waren im — 
Frankreichs Unruhen ausgebrochen, indem die Stände bei der zunehmenden 
Bedeutung des Geldes ihr Steuerbewilligungsrecht zu einer Beſchränkung 
des Königthums benußten. In Paris ſtand der Vorſteher der Kaufmannbin⸗ 
nung, Stephan Marcel, an der Spitze einer demokratiſchen Partei, die auch bei 
Karl dem Böfen von Navarra Unterftügung fand. Unter der damaligen 
Anarchie erhob ſich zugleich ein Bauernaufftand („die Jacquerie“) gegen den 
von dem Königthum beglinftigten Adel, weil diefer die gutsherrlichen Laften ge 
fteigert hatte. Imdeß wußte der Dauphin ſich auf Adel und Geiftlichkeit zu 
ſtützen, und jo ftellte er (auch mit Hitlfe römischer Nechtsgelehrten) die Könige 
macht her, wofür er als König Karl V. den Beinamen des „Weifen“ erhielt. 
Er war e8, der zuerft den Grundſatz aufftellte, daß der König nicht felbft das 
Heer flihren dürfe, weshalb von nun an der Connetable (damals ber ritter- 
liche Bertrand du Guesclin) eine hohe Bedeutung erlangte. Inzwifchen wurde 
jetzt auch das Söldnerweſen immer wichtiger, 
um die Armbruftfchiigen zu vermehren, die der franzöftjche Adel als umitterliche 
Waffengattung hafte, denen aber die Engländer als einer nationalen Miliz bi8 
dahin Hauptfächlich ihre Siege verdanften. Ein Thronftreit in Caftilien, in 
welchem Peter der Graufame in Öuienne Zuflucht fand, veranlaßte, daß der 
Krieg zwifchen England und Frankreid) nad) Spanien gefpielt wurde, Dem 
ſchwarzen Prinzen gelang es zwar dort, du Guesclin gefangen zu nehmen, 











*) 1349 fiel die Dauphine an Frankreich, nad) welcher ber Kronprinz Keen, 
benannt wurde. 
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Peter lohnte ihm aber mit Undank und bald mußte Eduard wegen gefchwächter 
Gefundheit die Waffen niederlegen, worauf er (bi8 1376) zurückgezogen lebte. — 
Da zugleich Eduard III. alterte, wurden die Engländer fogar in Guienne be- 
Ihränft. Noch ungünftiger wurden die Verhältniſſe für England, feitdem der 
11jährige Sohn des jchwarzen Prinzen, Nichard IL, 1377 auf dem Throne 
folgte. Unter diefem brach alsbald wegen der drüdend gewordenen Steuern ein 
Vollsaufjtand (unter Wat Tyler) aus, den der junge König freilich durch 
täufchende Berfprehungen dämpfte. Richard zeigte fich indeß, auch als er mün— 
dig geworden war, der Regierung nicht gewachſen; willfürliche Auflagen ver: 
widelten ihn in Kämpfe mit dem Parlement, während er zugleich durch Vernach— 
läfjigung des Krieges mit Frankreich die Vollsgunft verfcherzte. Endlich wurde 
er durch Heinrich, Herzog von Lancaſter, einen Sprößling Eduard's III. aus 
einer jüngeren Yinie, geftürzt, der ihn von einem Parlament abfegen und dann 
in Gefängniß ermorden ließ, wogegen er ſich al8 Heinrich IV. auf deu Thron 
erhob, 1399. 

3. Heinrich IV. hatte zwar als Ufurpator mit wiederholten Aufftändeu 
zu fümpfen, wußte aber deunoch feine Krone zu befeftigen (durch Bezwingung, 
erit des Walliſer Fürften Owen Glendower und dann des Percy Heiß- 
Iporn, vergl. Shakeſpeare's „Heinrich IV.*); und wenn er auch nicht Zeit ge— 
warn, den Krieg in Frankreich zu erneuern, fo nährte er doch die inneren 
Wirren, durd) welche diefes Land feine eigene Macht untergrub. Denn die Uns 
mindigfeit und fpäter der faft dauernde Wahnfinn Karl's VI. (1380) Hatte 
einen Zroift über die Regentſchaft zwifchen 2 Linien des franzöfifchen Königs- 
haufes hervorgerufen, der bald ganz Frankreich in die Parteien der Bourgui— 
gnons und Armagnacs theilte*). Karls V. Bruder, Philipp der Kühne, 
der Begründer des valefifchen Herzogshaufes Burgund, hatte zuerft die Re: 
gentſchaft fitr feinen Neffen Karl VI. geführt; nad) deffen baldigem Tode aber 
nahm fein Sohn, der gewiflenlofe Johann ohne Furcht, diefelbe in Anſpruch 
und ließ deshalb den Bruder des Königs, Ludwig von Drleans, öffentlid) 
in Baris überfallen. Alsbald trat jedoch) für den Sohn des Ermordeten, den 
jungen Herzog Karl von Orleans, deffen Schwiegervater, Grafvon Armagnac, 
gegen Johann auf; und da es demfelben gelang, die Negentichaft an fich zu 
reißen, jo wandte fic) Johann auf die Seite der Engländer, die damals unter 
dem geiftvollen und tapferen Heinrich V. den Krieg in Frankreich erneuert 
hatten. 

Heinrich V. erkannte, daß er feinem Hanfe vor Allem durch Siege gegen 
das verhaßte Frankreich den Thron fichern fönne, und er gewann ſchon 1415 


9 König Johann + 1364. 
Karl V. 4180. Ppilipp der Kühne + 1404. 
Karl VI.+1422. Subwig v. Orleans + 1407. Sohann ohne Furcht T 1419. 
— — Der Baflard von Philipp der Gute + 1467. 


Gem. Armagnac. Orleans (Dünois). 
Karl der Kühne 7 1477. 
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mit 15,000 Mann gegen 60,000 Mann die Schlacht bei Azincourt. Dem 


Sieger ſchloß ſich nicht nur Johann von Burgund, fondern auch die Gemahlin 


Karl's VI, Iſabeau (eine bayerische Prinzeß), aus unnatirlihem Haß gegen 


den Dauphin Karl (VII) an; und als Johann ohne Furcht, bei einer Unter: 
handlung mit dem Legteren auf einer Brüde zu Montereau, (duch Du Cha— 
ftel) ermordet war, fchloß fein Sohn Philipp der Gute den Vertrag zu 
Troyes, nac) welchen Heinrich V. Karl's VI. Tochter Katharina Heirathete 
und als König von Frankreich anerfannt wurde. Doc) ftirbt Heinrich V. mitten 
in feinem Giegeslauf, wie bald darauf Karl VI. 1422, und damit erreicht das 
Kriegsglück der Engländer feinen Wendepunft*). 

4. Zwar ftarb Heinrich V. in dem Bertrauen, daß fein tapferer Bruder, 
der Herzog von Bedford, Frankreich völlig zur Unterwerfung bringen werde, 
während fein jüngerer Bruder Gloucefter die Regierung in England leitete; 
auch gelang e8 jenem, den 20jährigen Karl (VII) nah S. über die Loire zurück— 
zudrängen, und fchon wurde Orleans, der Schlüffel zu dem ſüdlichen Franf- 
veich, von den Engländern belagert. Da aber flammte bei der Gefahr einer 
gänzlichen Unterjochung durch die Fremden das Nationalgefühl in Franfreich 
mächtig auf, das zuerft in der „Jungfrau von Drleans*, Jeanne d'Are, 
einen lebendigen Ausdrud fand. Diefes durchaus reine und von hoher Vater: 
landsliebe befeelte Yandmädchen (aus Dom Remy, an der Gränze Frankreichs 
gegen Deutfchland) glaubte fic durch Überirdifche Erfcheinungen vom Himmel 
felbft zur Rettung ihres Baterlandes berufen, und als der Hof ihre Sendung 
anerkannte, und hiermit das Königthum neben dem Adel den Bürger- und 
Bauernftand zu feinem Schutze heranzog, führte fie ihr Werk mit eben fo viel 
Thatkraft als Menschlichkeit aus. Sie entfegte im Mai 1429 Orleans und 
geleitete ihren König mitten durch die Feinde zur Krönung nad) Rheims (Zuli). 
Zwar fiel fie dann, als fie nach einem Verſuche auf Paris bei Compiegne kämpfte, 
in die Hände der Engländer (Mai 1430), und ein franzöfifches Gericht verur— 
theilte fie in Rouen als Kegerin zum Feuertode (Mai 1431); aber die religiöfe 
und nationale Begeifterung, die fie angeregt hatte, führte die Franzoſen zu 
immer neuen Siegen. Seitdem dann auc Philipp von Burgund fich von den 
Feinden losgefagt hatte 1435, um ſich mit dem nationalen Könige zu verföhnen, 
traten unter den Engländern, befonders da Bedford um diefelbe Zeit ftarb, immer 
mehr Mishelligkeiten hervor; und fo wurden diefe nicht nur aus dem nördlichen 
Frankreich, fondern felbft aus Guienne vertrieben. Diefes englifche Fürſten— 
thum verfuchte fpäter Talbot noch einmal zu gewinnen, fiel aber dort (1453), 
und ſeitdem blieb den Engländern nur Calais (bi8 1558) nebft den Inſeln 
Jerſey und Guernſey (bi jet); noch Ludwig XI. mußte jedoch (1475) in dem 
Bergleich zu Picquigny die Erneuerung der englifchen Anfprüche auf den fran- 
zöſiſchen Thron mit Gelde ablaufen. 








*) Shafefpeare fließt den Epilog zu „Heinrich V.“: 
„Heinrich der Seht’, in Windeln ſchon ernennt 
Zu Franfreihs Herrn und Englands, folgt’ ihm nad; 
Durch deſſen vielberath’nes Regiment 
Frankreich verloren ward und England ſchwach.“ 
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III. 
Die Zeit nah) den Rriegen. 


a. In Frankreich erhob fic das Königthum, fobald durd) die natio> 
nale Einigung die Gefahr der Fremdherrichaft zuriidgewiefen war, zunächft auf 
ein ſtehendes Heer geftügt. Die Uebermacht der Hierardhie und des Feu— 
daladel8 wurde auf die Dauer befeitigt, doc) beftand wenigſtens ein Reichstag 
fort (mit 3 Curien) und die Erhebung des Bürgerftandes blieb noch ein Ziel- 
punkt des Königthums. 

Karl VII. führte die Reformen des Bafeler Conciliums durd) die „prag— 
matifche Sanction* in Frankreich ein und befeftigte dadurd) die Grundlage der 
nationalen („gallikaniſchen“) Kirche (S. 182). Ein Söldneraufftand („die 
Praguerie*), der von dem Dauphin Ludwig (XI.) unterftügt wurde, gab Anlaß 
zur Einführung von 15 Drdonnanz-Compagnieen (1500 gens d’armes, deren 
jeder mit 6 Pferden diente) und 4000 Bogenſchützen. Mit diefer Einführung 
eines ſtehen den Heeres begann auch die Erhebung einer dauernden Steuer. 

(Bon den zahlreichen Geliebten des Königs wirkte Agnes Sorel am Günftigften 
% ihn ein). Karl ftarb im Hummer über die Nänfe feines Sohnes. t 1461 

Ludwig XI. befeftigte die Königsmacht durch wahre Staatsffugheit wie bis 1483 
durch Arglift, die fich mit Feigheit und Bigoterie verband. Dem Papſte geftand 
er die Aufhebung der pragmatifchen Sanction zu, erhielt aber die Beftimmungen 
derfelben aufrecht. Den Adel, der ihm deshalb Verlegung dev Nationalwiirde 
vorwarf und die „ligue du bien public“ ftiftete (die man fpottweife „du mal 
public“ nannte), bezwang er im offenen Kampfe und brad) deffen Macht auf 
die Dauer, indem er ihm die Gerichtsbarkeit entzog. Die königlichen Parlamente 
hielt er zu ſtrenger Gerechtigfeitspflege an; er hob den VBürgerftand durch 
Begünftigung des Handels und der Gewerbe, zog Kaufleute an feinen Hof und 
ließ fich in eine Brüderfchaft der Handwerker aufnehmen. Den Krieg fcheute 
et; es war ihm aber auch jedes Mittel gerecht, demfelben auszuweichen. Während 
er mit Karl dem Kühnen einen Vergleich ſchloß, ftiftete er heimlich Feinde gegen 
Ihn an; von Eduard IV. von England erfaufte er den Frieden zu Picquigny 
um Geld (1475). Im der letzten Zeit feines Lebens z0g er fich aus feiger 1475 
Sucht vor dem Tode in das feite Schloß Pleffis les Tours zuriick (fein Arzt, 
der klüglich prophezeite, der König werde 8 Tage nad) ihm fterben, und fein 
Barbier beherrichten ihm ganz). 

Mit Ludwig's XI. Regierung enden die mittelalterlichen Zuſtände in Franf- 
reich. Unter feinem Sohne Karl VIII. beginnt das im Inneren erſtarkte Kö- 
nigreich in die Händel über Italien einzugreifen, unter denen ſich ein europäls 
ſches Staatenfyftem bildet (Anfang der Neuzeit). 

b. In England rädte fich unter dem ſchwachen Heinrich VI. der 1422 ff. 
Thronraub der Lancafters. Durch feine herrifche Gemahlin Margarethe von Anjoır 
(eit 1443) wurde der Herzog von Gloucefter und deffen Anhang aus der Re- 
gentjchaft verdrängt, und unter den Parteiungen der Krieg in Frankreich vernad)- 


1455 


1461 


1471 
1475 


T 1483 
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läſſigt. Dieß z0g dem Könige Haß und Verachtung zu, und einer feiner Ber- 
wandten, Warwic (fpäter „Königsmacher« genannt) ermuthigte das Haus 
Mork, das durch weibliche Abftammung von einer älteren Linie Eduard's II. 
nähere Anfpritche auf den Thron Hatte, als da8 Haus Lancafter, fein Recht gel- 
tend zu machen; Richard von Mork erhielt zuerft während einer Krankheit des 
Königs die Negentfchaft und ließ fich nach dem Siege bei St. Albans (1455) 
fogar die Nachfolge zufichern, womit der 30jährige Thronfolgekrieg zwiſchen den bei— 
den Roſen, der rothen (Lancafter) und der weißen (Mork), beginnt. Gegen 
die männliche Margarethe, welche die Rechte ihres Sohnes verfocht, erlag zwar 
Richard (defien Kopf zum Spott mit einer Goldpapierkrone über dem Thore von 
Dorf aufgeftedt wurde), doch gelang es feinem tapferen (2Ojährigen) Sohne 
Eduard (IV.) durch neue Siege, ſich auf den Thron zu ſchwingen (1461) und 
Heinrich VI. gefangen zu nehmen, während Margarethe (auf romantischer Flucht) 
nach Flandern entkam. Als aber Eduard IV., der den Weibern fehr ergeben 
war, ſich plöglic) mit Elifabeth Gray vermählte und deren Verwandte aus 
dem niederen Adel, obwohl diefelben der Partei Lancafter angehörten, feinen 
älteren Anhängern vorzog, verbanden fich diefe endlich unter Warwie's Yeitung 
mit Margarethe, um Heinrich VI. herzuftellen, fiir welchen Warwic die Regierung 
führen follte. So wurde Eduard IV. bei Nottingham (1470) befiegt und 
mußte zum Gemahl feiner Schwefter, Karl dem Kühnen, fliehen, wogegen War: 
wic Heinrich VI. aus dem Tower zog und auf den Thron erhob. Im einer 
neuen Schlacht (bei Barnet) fiel indeß Warwic, und nun wurde auch Marga- 
rethe in dev Schlacht bei Tewfesbury (1471) völlig befiegt, ihr Sohn wie 
ihr Gemahl ermordet, fie felbft ext durd) den Vertrag zu Pecquigny aus de 
Gefangenschaft befreit. Durch diefen (für Frankreich ſchimpflichen) Frieden, melden 
Eduard IV. durch große Kriegsrüftungen erzwungen hatte, ficherte fich diejer 
zwar die Gunft des Volkes, die Adelsparteiungen dauerten aber um fo mehr 
fort, da Eduard feinen Sieg benugte, um, auf den Bitrgerftand geſtützt, die Kö: 
nigemacht durch zahlreiche Hinrichtungen und Ölitereinziehungen über den hohen 
Adel zu erheben. Eduard IV. pflegte feinen Truppen, wenn es im den 
Kampf ging, zuzurufen: „Sconet des Volks, aber tödtet die Herren!‘ 
— Das Haus Mork wüthete jegt aber gegen fich ſelbſt; Eduard IV. lie 
feinen eigenen Bruder Clarence, der fi) Warwie angefchloffen Hatte, fei- 
ner Güter berauben und dann Hinrichten; und als nad) feinem Tode (1483) 
fein jüngerer Bruder, der Förperlich ungeftaltete, doch ftolze und herrjchfüchtige 
Richard von Gloucefter von dem Anhange der Königin in feinen (legitimen) 
Ansprüchen auf die Negentichaft beeinträchtigt wurde, war er entjchloffen, da er 
die Kraft zur Bekämpfung der Anarchie in fich fühlte, ſich in der Herrſchaft zu 
befeftigen, fchritt dabei aber von Verbrechen zu Berbrechen fort. ALS Vormund 
für die unmündigen Prinzen, Eduard V. (13 3. alt) und Richard (7 2. alt), 
ließ er Beide in den Tower fteden und ihre Fürfprecher hinrichten; dann wurde 
er, nachdem die Rechtmäßigkeit der Ehe Eduard's IV. angefochten war, durd) 
eine Bittfchrift beider Häufer des Parlaments erfucht, als der einzige „rechtmäßige 
Thronfolger“ die Krone anzunehmen. Als nunmehriger König aber veranftaltete 
er durch Tyrrel die Ermordung feiner beiden Neffen („der Baftarde“) im Tower. 
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Richard's III. Schredensthaten zogen ihm den Abfchen feiner Zeitgenoffen 1483 ff. 
zu, doch war es Anfangs nur eine Adelspartei, die fich, um ihm zu flürzen, 
Heinrich von Tudor,.einem Sprößling der Witwe Heinrich's V. von ihrem 
Ipäteren Walifer Gemahl, zumandte; diefem wurde der Thron verheißen, wenn 
er fid) mit Eduard's IV. Tochter, Elifabeth, vermählte, um fo eine Vereini— 
gung der beiden Rofen zu Stande zu bringen. Heinrich ging darauf ein, 
landete in Wales, und in einer Schlacht bei Bosworth fiel Richard, nachdem er 
mit verzweifelter Tapferkeit gelämpft hatte 1485. So folgte 


das Haus Tudor 1485—1603 


mit Heinrich VII. Diefer heiratete zwar Elifabeth von York, wollte 1485 bis 
aber fein Thronrecht nicht auf diefe Ehe, fondern auf feine VBerwandtichaft mit 1509 
den Yancafters ftilgen, weshalb die yorkiftifche Partei mehrere Thronprätenden- 

ten gegen ihn aufftellte. Unter diefen wurde Lambert Simnel, Sohn eines 
Bäckers, fiir Clarence's Sohn, Warwic, ausgegeben, bald jedoch als Betrliger 
entlarvt und in der Füniglichen Küche angeftellt. Später wurde der Sohn eines 
jüdifchen Renegaten, Warbec, für den ermordeten Richard ausgegeben, den fo- 

gar Karl’s des Kühnen Witwe „die weiße Roſe Englands“ nannte, der aber nad) 

der Landung in Cornwallis gefangen genommen und hingerichtet wırrde. — Die 
langwierigen Bürgerfriege hatten befonder8 den Adel aufgerieben und feiner 
Öliter beraubt. Die erften Tudors vermochten um fo mehr das Königthum 

über den Adel zu erheben, da Frieden und Ordnung im Inneren des Reichs 

das erfte Bedürfniß war. 

So ging England aus dem 3ZOjährigen Bürgerkriege raſch einer neuen 
heilfamen Ordnung entgegen. Die Städte hatten fi nur wenig an dem Kriege 
betheiligt, blieben aber — ganz anders als die Hanfa in Deutjchland — in 
engfter Verbindung mit dem nationalen Staate; der Bauernftand, dem das Joch 
der Leibeigenfchaft bereits feit den Kreuzzügen allmählich abgenommen war, 
genoß in den letzten Zeiten des Mittelalters ſchon faft völliger Freiheit. Die 
Bevölkerung war etwa in einem Jahrhundert von 21, Mill. auf 3 Millionen 
geftiegen; der Abfag an Korn und Wolle (Tuch) führte den Gute- und Rauf- 
herren da8 Geld des Auslandes zu und Heinrich VII. erhob Dover und Calais, 
„die Augen, welche die enge See bewachen“, durch Befeftigung zu unbezwingli- 
hen Stützpunkten des englifchen Handel. Das gefräftigte Königthum führte 
alsbald aud) die Begründung einer nationalen Kirche herbei (unter Hein- 
rich VIII.), die in England ſchon im 14. Jahrhundert (durch Wicleff) gefordert 
war, 





— 


In der Literatur tritt im 14. Jahrhundert da8 nationale Element 
bei Engländern und Franzofen Fräftig hervor. In franzöſiſcher Sprache Hatte 
ihon im Zeitalter der Kreuzzüge eine eigenthümliche Art der Gefchichtfchreibung 
begonnen; diefe bildete Froiſſart (F 1400) weiter aus, der theils in England, 
theil8 in Frankreich lebte und fir die höheren Stände beider Nationen fchrieb, 
da diefe auch in England noch franzöfifch fprachen. Im 15. Jahrhundert zeid)- 


1340 


1350 


1369 
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nete fi in Sranfreich befonders Commines durch ftaatsmännifche Gefchicht- 
ſchreibung aus. — In England beginnt die Dichtung in der Landesſprache, 
der fich unter den Kriegen mit Frankreich auch die höheren Klaſſen zuwandten, 
mit Chaucer (F 1400). — In der Literatur beider Länder giebt ſich übrigens 
deutlicd) eine Oppofition gegen die Misbräuche der Hierarchie Fund, in Frank 
reich (ähnlich wie in Deutfchland) in fatyrifchen Poefieen, namentlich in neuen 
Dearbeitungen der alten Thierfabel vom Fuchs (Neinefe). In England wurde 
ſchon unter Eduard III. ein ernfter Kampf für die nationale Kirchenfreiheit durd) 
Wicleff begonnen, der die Bibel als einzige Richtſchnur des Glaubens aner- 
fannte, den Güterbefig der Geiftlichfeit als ſchädlichen Misbrauch bezeichnete und 
eine Reform der Kirche durch den Staat verlangte. Er ftarb ruhig, von den 
Großen gegen Berfolgungen befhügt (1385), und ſchon unter Heinrich IV. 
ftellte da8 Parlament einen Antrag auf Einziehung der Kirchengüter zum Beſten 
des Staats, der freilich noc) ohne Folgen blieb. Die Wicleffiten oder Lollards 
ftarben indeß nicht aus und halfen eine allgemeine Reformation der Kirche vor: 
bereiten, 


4. Spanien nimmt, weil e8 noch immer einen inneren Feind an dem 
maurifchen Königreih Granada hat, fortwährend wenig Antheil an den Ans 
gelegenheiten des übrigen Europa. Jedoch wurden die Mauren, obgleich fie aud) 
noc von Zeit zu Zeit durch den afrifanifchen Meriniten- Stamm unterftitkt 
wurden, jelten furchtbar und mehrmals von den vereinten Chriften gefchlagen (von 
Eaftilien und Portugal 1340 am Fluſſe Salado). Mit Befeitigung der äuße 
ren Gefahren entftanden indeß mancherlei Zwiftigfeiten theils der chriſtlichen 
Staaten unter einander, theild im Inneren derjelben; fe verbinden fich felbit 
ſchon öfters mit den Mauren, wie auch andere europäifche Staaten ſich einmi- 
Ihen (Frankreich und England). 

a. In Caſtilien herrſchten TIhronzwiftigfeiten unter den Nachfommen 
Alfons’ X. des Weifen, da fein Sohn Sancho IV. die Söhne feines älteren 
Bruders, de la Cerda, vom Throne ausfchloß. Parteiungen des mächtigen 
Adels (der Lara und Haro) wie die Unterftügung Aragoniens und Frankreichs 
nährten diefe Zwiftigfeiten, aus denen Caſtilien erft nach großen Gefahren, felbit 
einer gänzlichen Zerjtiidelung, gegen 1350 unter Alfons XI. glücklich hervor- 
ging. Eben diefer legte aber den Grumd zu neuen Verwirrungen. Wegen feiner 
Geliebten Eleonore de Guzman vernachläffigte er feine Gemahlin Maria, deren 
Sohn Beter der Graufame dafiir als König (1350—1369) ſchwere Rache 
nahm. Auch die unter Parteiungen verwilderte Ritterſchaft verfolgte er mit 
barbarifcher Strenge. So fand Eleonorens Sohn, Heinrich von Trasta— 
mara, in diefer eine Stüße; als derfelbe nach Aragonien geflüchtet war, erhielt 
er auch von diefem Staate, wie von Navarra (Karl dem Böfen) und Franfreid) 
Beiftand. Gegen die Schaaren du Guesclin's fand Peter Hilfe bei dem fchwar- 
zen Prinzen, erlag aber endlich, feinem unächten Bruder (b. Montieli.d. Mancha). 

Heinrich der Unächte (1369— 1379) behauptete durch Kittertugenden 
und Leutfeligfeit den Thron. Sein Sohn Johann I. erhob freilic als Ge 
mahl einer portugiefifchen Prinzeß vergeblich Anſprüche auf Portugal gegen 
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Johann den Unächten; dagegen fam Aragonien an einen feiner Söhne, Yerdi- 
nand, deffen Enkel, Ferdinand der Katholifche, durch Vermählung mit 
Sfabella, der Erbin Gaftiliens, den Grund zur Vereinigung von ganz Spa- 
nien legte. 

b. In Aragonien genoß nicht nur der Adel, fondern aud) der Bürger- 
und jelbft der Bauernftand größere Freiheiten, ald damals in irgend einem mon- 
archiſchen Staate; dadurch wurde aber diefes Land in eine Menge innerer Zwi⸗ 
ſtigleiten verflochten. Und da es fich zugleich durch die Erwerbung Siciliens 
(jeit der „Vesper“ 1282) in viele auswärtige Händel verwidelte, fo führten die 
hieraus entftehenden großen Geldbedürfniffe die Neichsftände zu hoher Macht. 

Schon gegen Peter III. (f 1285), der Sicilien unter ſchweren Kämpfen 
behauptete, bejchloffen die Großen eine „Union der Freiheit“, durch die im der 
That „eine ritterliche Anarchie“ begrlindet wurde. Unter feinem Nachfolger 
Alfons III. wurde fogar die Wahl der königlichen Räthe (Minifter) den Stän- 
den Übertragen. Die Händel über Sicilien dauerten zwar auch dann fort, als 
Peter’8 III. jüngfter Sohn Friedrich II. dort eine felbftändige Dynaftie ftiftete 
(von der jene Infel erft 1409 an Aragonien zurüdfiel); um 1350 aber gelang 
8 Beter IV., die Union des Adels in offener Schlacht (bei Epila 1348) zu 
bezwingen. Er zerfchnitt ein „Unionsprivilegium“ mit eigener Hand, ficherte 
dagegen die Gefege und Freiheiten des Landes, indem der König diefelben vor 
den Ständen befchwören mußte und die Ueberwachung der Verfaſſung dem Ju— 
fitia als Oberrichter übertragen wurde. Seitdem „vermochten“, nach den 
Worten des damaligen Geſchichtſchreibers Zurita, „in Aragonien, wie faft nirgend 
fonft in jener Zeit, Gefege und Richterfpruch mehr als die Gewalt der Waffen“; 
und „die Könige von Aragonien geboten über freie Staatsbürger, während die 
Könige von Caſtilien Unterthanen beherrfchten“. 

Mit Martin dem Aelteren (F 1410) erlofch das catalonifche Herrfcher- 
haus in Aragonien, als eben Sicilien an dafjelbe zurücgefallen war. Es folgte 
Ferdinand von Caftilien, und die num befreundeten Neiche von Caftilien und 
Aragonien wurden unter deſſen Enfel Ferdinand dem Katholifchen verei— 
nigt, der die Königsmacht in Spanien itber die des Adels erhob. 


1350 


+ 1410 


5. Portugal wurde bei zunehmender Cultur durch feine Lage an den - 


Küften des Oceans und den fchiffbaren Strommündungen (vgl. die Niederlande) 
zu einer felbftändigen Stellung und einer hohen Bedeutung für den Welthandel 
geführt. — Schon vor 1250 hatte e8 durch Vertreibung der Mauren feine natür- 
lichen Gränzen im Welten und Süden gewonnen. Erft Dionys der „Weiſe“ 


(um 1300) ſchuf eine auf das römische Recht geftiigte feſte Staatsgewalt, hob 


den Landbau wie den Bürgerftand, befchränfte die Macht der Kirche und begrün- 
dete die Univerfität von Coimbra. Weibereinfluß (faft mauriſche PVielweiberet) 
veranlaßte indeß auch bei den feurigen Portugiefen wie in Spanien mandherlei 
Birren. Unter Alfons IV. (der 1340 am Salado foht) fand Ines de Ca— 
ftro, cine ſchöne Caftilianerin, die heimlich mit feinem Sohne Peter vermählt 
tar, durch die Großen einen fchredlichen Tod. Mit ihrem und Peter’s Sohn 
derdinand dem „Geftrengen“ erloſch 1383 der ächte burgundiſche Stamm; in- 
deß behanptete fein Baftardbruder, dev Ordensmeiſter . 


1383 


1383 bis 
1433 


+ 1460 
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Johann I. (1383—1433), deffen Beinamen „der Unächte* durch den 
„de boa memoria* verdrängt wurde, auf die Städte geftüßt, die Krone. Das 
Selbftgefühl der Portugiefen wies den legitimen caftilifchen ‚Erben (Johann 1.) 
zurück und unter diefem Kampfe für die nationale Selbftändigkeit begann das 
glänzendfte Zeitalter Portugals. Johann I. felbft gewann mit Ceuta einen 
wichtigen Waffenplag in Afrika; fein jüngerer Sohn Heinrid) der Seefahrer 
(f 1460), Großmeifter des „Ehriftusordens“ (d. i. der einftigen „Templer“) 
leitete aber durch Wiflenjchaft und Unternehmungsgeift die großen Entdedun- 
gen, die bald den Weltverfehr eine neue Geftalt geben follten. Ob er jchon den 
aus den Nachrichten der Alten gejchöpften Gedanken verfolgte, einen Seeweg nad) 
Indien um Afrifa herum aufzufinden, ift fehr zweifelhaft. Bei Lebzeiten 
feines Vaters begannen die Entdedungen an der Weftfüfte Afrika's (P. Santo, 
Madeira); unter feinem Bruder Eduard I. (did 1438) wurden die Azoren ge= 
funden und das geflicchtete Cap Bojador („das vorfpringende“) umfahren. Un- 
ter Alfons V. (bi8 1481) kam man bi8 Guinea, was Heinrich der Seefahrer 
noch erlebte, dann aber wurde die Linie paffirt (1471). Der kräftige Johann II. 
(6i8 1495) — der auch den Adel unter die Königsmacht beugte (ſ. fg. Periode) 
— nannte das ſtürmiſche VBorgebirge, bis zu welchem Bartolomeo Diaz vorge- 
drungen war (1486), „da8 Cap der guten Hoffnung“; alsbald gelangte 
aud) ein portugiefifcher Gefandter, Covilham, von Abyifinien (in deſſen chrift- 
(ichem Könige er den fagenhaften „Priefter Yohannes“ gefunden zu haben 
glaubte) nad) Indien. Dennoch erlebte erft der folgende König, Emanuel (der 
Glücliche), die Entdedung des Seewegs nad) Dftindien durch) Vasco de Ga- 
ma 1498. Portugal wurde jegt die erfte ſeeherrſchende Macht. 

6. Im Norden hatte fid) die königliche Macht, auf den (fie oft felbft 
bedrohenden) Adel und die Geiftlichfeit geftügt, iiber die des Volfes (dev freien 
Bauern) erhoben. Seit dem Ausjterben des alten norwegischen Königshaufes 
wird von den verwandten Dynaftieen Schwedens und Dänemarks eine Vereini— 
gung der 3 nordifchen Reiche verſucht Cal marſche Union 1397), doc) ftre- 
ben diefe alsbald wieder nach nationaler Selbftändigfeit und nur Norwegen bleibt 
mit Dänemark verbunden. 

Als mit Hafo VII. das Königshaus in Norwegen erlofch (1319), wurde 
daffelbe auf deffen Tochterfohn, den unmiündigen Follunger Magnus Smel, 
vererbt, der gleich darauf in Schweden nad) großen inneren Wirren zum Kö— 
nig erwählt wurde. Auch als die Schweden ihn vertrieben (1363) und Albrecht 
von Medlenburg auf den Thron erhoben, blieb Norwegen feinem Sohne 


- Hafo VII.; ja auf diefen folgte deſſen Gemahlin, die dänifche Margarethe, 


die Tochter Waldemar's IV., die, obgleich ihr Vater nur unter großen Kämpfen 
Dünemarf behauptet Hatte, dort wie in Norwegen anerfannt wurde und 
aud) die Herrfchaft über Schweden in Anſpruch nahm Als Walde- 
mar IV. (III) (1340 bi8 1375) den dänischen Thron beftieg, war Dänemark 
von den Großen zerftücdelt und wurde von ihnen faft wie ein Wahlveich betrad)- 
tet. Mit Befonnenheit und Nachdrud (er heißt Atterdag von feinem Wahl- 
ſpruch: „morgen ift wieder ein Tag!“) ftelte er zwar die monarchiſche Orduung 
gegen den aufftrebenden Adel unter Kämpfen mit Schweden und Mecklenburg 
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her, doch mußte er vor der Hanfa („feven um feventich hänfen“) feine Könige 


macht beugen; im Frieden zu Stralfund (1370) ward feftgeftellt: „Dänemarf 
ſoll feinen Herrn empfangen, e8 fei denn mit dem Rathe der Städte (d. Hanfa). 
Geine Tochter 

Margarethe verschaffte ſich höheres Anfehen. Mit Hilfe der Dänen 
und Norweger machte fie die Rechte der Folfunger auch auf Schweden geltend; 
fie nahm Albrecht von Medlenburg (der fie „König Hofenlos* nannte und ihr 
einen Wegftein zum Nadeljchärfen ſchickte) gefangen, und obgleich; Stodholm ihr 
widerftand, brachte fie die Union der drei nordifchen Reiche zu Calmar 1397 
zu Stande, indem fie daſelbſt ihren Schweiterfohn Erich von Bommern (16 
Fahr alt) in Gegenwart dänifcher, norwegischer und ſchwediſcher Großen frönen 
ließ. Die Beftimmungen: „daß die befondere Berfaffung der drei Reiche aufrecht 
erhalten werden und eine gemeinjchaftliche Königswahl ftattfinden follte,* Tießen 
jedod) erkennen, daß noch nicht an eine wahre Vereinigung der drei nordifchen 
Bölfer zu denken war. Als Eric) fid) nad) Margarethens Tode (F 1412) 
ſchwach zeigte, wurde zuerft in Schweden ein freier Dalekarlier, Engelbredt, 
von Bauern und Adel als Reichsverweſer anerfannt, alsbald aber Erich in Dür 
nemarf und Norwegen, dann in Schweden (1440) abgefegt. Die nad) ihm in 
Dänemark erwählten Unionskönige, Chriftoph von Bayern (f 1448) und 
Chriftian .— mit welchem 1448 das Haus Didenburg zum dänischen Thron 
gelangt —, hatten fortwährend mit Königen oder Reichsverweſern aus dem 
ſchwediſchen Adel (Karl Knudsfon und Sten Sture I.) zu kämpfen, obgleich) 
Schwedens Selbftändigfeit erft 1521 durch Guſtav Waſa gefichert wurde. Die 
Berbindung zwifchen Dänemark umd Norwegen blieb indeß beftehen (bis 1814). 
Chriftian I. erhielt auc) durch; Wahl (1460) die Lande Schleswig und 
Holftein („op ewig ungebeelt“). 

In den legten Jahrhunderten des Mittelalters hatten fi) die Standes- 
verhältniffe in den drei Reichen des Nordens bereits fehr verfchieden geftaltet. 
Der alte Stand freier Bauern erhielt fi) am Meiften in Norwegen im 
Scute der abgefonderten Thäler; in Schweden befonders in dem weftlichen 
Hochlande (Dalekarlien); in dem flachen Dänemark ging er faft völlig unter. In 
Dänemark hatten aud) die Könige felbft den Adel begünftigt, um eine ftet3 bes 
reite Kriegsmannſchaft zu haben, zumal feitdem unter den Wendenkriegen der 
„Roßdienſt“ eine höhere Bedeutung, als der Flottendienft, erhielt. In Schwer 
den erhob fic der Adel, gleichfalls durch den Roßdienft, unter den Kämpfen mit 
den Dünen. Im beiden Ländern wurden viele wohlhabende Bauern unter die 
Kitter[haft aufgenommen; die übrigen verarmten, als fie mit zunehmender Be— 
völferung da8 Grundeigenthum theilten; diefe wurden feitdem vom Adel in die 
Leibeigenfchaft Hinabgedrüdt. Die Städte blieben im Norden von geringer Bes 
deutung und ftrebten nicht zu einer felbftändigen Stellung auf. Kopenhagen 
blithte raſch empor, feitdem es von dem Bifchof von Roeskild an den König 
Waldemar IV. abgetreten war (1350); Bergen gebieh als Stapelplag der 
Hana. 

7. ‚Preußen wird nad) dem Ende der Kreuzzüge Sig des deutſchen 
Drdensmeifters und gelangt im 14. Jahrhundert zu Hoher Blüthe; der Dr- 


1397 


1448 


1460 


1309 
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den kommt aber allmählich in Verfall und behält Preußen endlich nur als 
Lehen Polens unter den Jagellonen. 

Der deutſche Ordensmeiſter, der nach dem völligen Verluſte des gelobten 
Landes ſeinen einſtweiligen Sitz in Venedig genommen hatte, verlegte denſelben 
1309 nach Marienburg in Weſtpreußen; der anfängliche Widerſtand der in 
Preußen angeſiedelten Ritter verſtummte, da die in Frankreich begonnene Ver— 
folgung der Templer ſchreckte. Unter weiſer Verwaltung erhob ſich Preußen 
ſeitdem zu Wohlſtand und Bildung Das Ordenscapitel übte mit dem von 
ihm (meiftens mit großer Weisheit) erwählten Drdensmeifter die Herrjcaft, 
angefiedelte deutjche Adelige bildeten die Landesritter, dod) genoſſen auch die zu 
den Eroberern übergetvetenen einheimifchen Adligen (Withinga) mancherlei 
Vorrechte. Aus deutſchen Coloniften ging ein begünftigter Bauernftand her 
vor, der deutſche Sprache und Sitte immer weiter verbreitete; andere deutſche 
Einwanderer wurden zu Gutsunterthanen; in die legtere Klaſſe waren auch 
die früheren Bewohner, felbft die widerjpänftigen Adligen, hinabgedritdt. Der 
Orden förderte den Aderbau durch Austrodnung von Sümpfen u. f. w., 
Städte wftden in wenigen Menjcenaltern bis 50 angelegt, die duch Anſchluß 
an die Hanfa aufblüheten. Unter dem trefflichen Hochmeifter Heinrich von 


1351 ff. Kniprode (1351 bis 1382) herrſchte ein wahrer Gottesfriede (fein Fauftrecht). 


1410 


1166 


Im Bunde mit den Schwertbrüdern fuchte der Drden die deutfche Here 
Ichaft immer weiter über die Oftfeefüften auszubreiten. Durch Anfauf wurde 
Pomerellen, Efthland und die Neumark gewonnen; doc; verwidelte fi der Orden 
ſchon über Pomerellen in Kämpfe mit Polen, und der Verſuch, das heidnifche 
Litthauen zu unterwerfen, fcheiterte, feitdem nad) Belehrung des dortigen Herr 
ſchers Jagello die Zuzüge deutfcher Kreuzfahrer aufgörten. Als König Polens 
fiegte dann Jagello in der Schlacht bet Tannenberg 1410 (indem der Orden, 
der ſchon feines Sieges gewiß war, fid) in unbefonnene Verfolgung einließ). Die 
unerwartete Niederlage ftürzte Alles in Angft und Befinnungslofigfeit; nur der 
tapfere Comthur Heinrich Reuß von Plauen warf fi in die Marienburg, 
und Yagello, von Ungarn und Livland bedroht, geftand einen Frieden gegen 
unbedeutende Abtretungen zu (1411). Der tüchtige Heinrich Neuß wurde zum 
Drdensmeifter gewählt, jedoch) riß zugleich mit dem Verfall der Kirche immer 
größere Verderbniß im Orden ein (Huffitifche Parteiungen 2c.). Heinrich Neuß 
wurde ſchon 1413 abgeſetzt und auf Lebenszeit in den Kerfer geworfen. Gegen 
die zunehmenden Bedrüdungen des Ordens ſchloſſen fic die Städte und Landes- 
vitter um 1440 zu dem „preußifhen Bunde“ zufanmen, der fid) alsbald 
Kafimir III. von Polen zum Herrn erwählte in 13jähriger Krieg endete 
mit dem Thorner Frieden 1466, durch den der Orden feine weftlichen Län— 
der (auch Marienburg) an Polen abtreten mußte, den Neft aber als polnifches 
Lehen behielt. Der Ordensfig wurde nad) Königsberg verlegt, das eine 
Pflanzftätte deutfcher Bildung blieb (vgl. ©. 277). 

8.a.u. b. Polen und Ungarn wurden nad) dem Ausfterben der alten 
Königshäufer im 14ten Jahrhundert vereinigt, ftrebten aber bald wieder jelbftäns 
dig empor; Polen gelangte feitdem unter den Jagellonen zu Hoher Madıt, 
die es bis zu ihrem Erlöfchen behauptete (1572); Ungarn blühte nur Furze 
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Zeit als ein für ſich beftehendes Wahlreich und fchloß ſich (befonders wegen der 
Türkengefahr) den öfterreichifchen Herrichern an. 


In Ungarn ftarb 1301 das alte Haus Arpad aus. Nach mehreren + 1301 


Zwiſtigleiten wurde Karl Robert aus dem Haufe Anjou-Neapel als beredhtig- 
ter Erbe anerkannt. Sein Sohn Ludwig der Große (1342 bi81382) erbte 


neben Ungarn auch Wolen, wo 1370 das Haus der Piaften mit Kafimir d. + 1370 


Or. („Bauerufönig*) ausftarb. Ludwig der Große forgte trefflich fir Ungarn 
(hränfte die geiftliche Gerichtsbarkeit ein, ficherte den Befig von Dalmatien 
gegen Venedig, unterwarf die Wallachei). In Polen erzeugte die von Gunſt— 
lingen geleitete Verwaltung feiner Mutter Parteiungen. Nach Ludwig's Tode 
eflirten fich die Polen gegen feine mit dem deutfchen Sigismund vermählte 
ältere Tochter Marie fr deren jüngere Schwefter Hedwig. Dieſe vermäßlte 
jih mit Jagello von Fitthauen, der das Chriftentfum annahm und in Lite 
thauen einführte. 

Unter den Tagellonen (1336 bis 1572) wurde Polen ein mächtiges 
Ric, das feine Gränzen (wie jegt Rußland) bis zu dem ſchwarzen Meere (Po- 
dolien, feit Kafimir dem Großen) und zur Oftfee (befonders feit dem Thorner 
drieden) ausdehnte, Im Inneren vermochte daffelbe jedoch nicht zu eritarken; 
die zunehmende Uebermacht des zahlreichen Kriegsadeld beſchränkte die Königs— 
macht; bei der Abgejchiedengeit von großen Verkehr bildete fic) hier feim Fräftiges 
fädtifches Leben (dev Handel blieb in den Händen der Juden, den Küftenverfehr 
behielt die Hanja); die Bauern fanden weder bei dem Könige noch bei den 
Städten hinreichenden Schug und wurden vom Abel in völlige Leibeigenfchaft 
hinabgedrückt. Allmählich bereitete der Adel bei mehrmaliger — der 
jagelloniſchen Thronfolge das Wahlreich vor. 

Ungarn wurde ſeit der Erhebung Sigismund's durch innere Kämpfe 
gegen die ausländiſchen Herrſcher zerrüttet. Auf den Luxemburger Sigismund 
folgte ſein Eidam, der Oeſterreicher Albrecht II., nur kurze Zeit (S. 202); 
für deſſen hinterlaſſenen Sohn (Ladislaus F 1457) ſuchte Friedrich III. ver- 
geblich die Herrſchaft zu führen. Bei ſtreitigem Erbfolgerecht wurde in Ungarn 
durch Wahl der Großen (zuerft einer Partei) der Sohn des Reichsverweſers 
Hunyad, Matthias Corvinus (15 Jahr alt, 1458 bis 1490), zum König 
erhoben. Diefer hielt die Türken in Schranfen, befette im Kampfe gegen 
Friedrich III. felbft Wien, forgte in Ungarn für höhere Bildung (Stiftung der 
Univerfität Ofen), fchadete fi) aber durch Streben nad) Unumfchränftheit. 
Ungarn blieb — mit Ausfhlug von Matthias’ Sohn, Johann Corvinus — 
in Wahlreich. Es folgte Wladislav von Böhmen, auf diefen fein Sohn 
Ludwig II. Als der Legtere gegen die Türken in der Schladht von Mohacz 
1526 gefallen war, wurde fein Schwager Ferdinand (I) zum König (in 
Ungarn wie in Böhmen) erhoben, und feitdem herrfchten fortwährend die öfter- 
reihifch-deutfchen Kaifer in Ungarn, obgleich dafjelbe erft im J. 1687 
(nad) der zweiten Schlacht von Mohacz) für ein öſterreichiſches Erbreich 
erffärt wurde *). 





) Nach der erften Schlacht von Moharz 1526 zogen bie flegreichen Türfen zum 
Afimann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 15 


1386 bis 
1572 


+ 1490 


1526 
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9. Rußland blieb unter der Herrfchaft der Mongolen Europa nod) 
fange entfremdet und warf erft nad) langfamer Einigung im Inneren das Joch 
der Afiaten ab. 

Die Theilfürften des Landes wurden von den Mongolenchans von Kapt⸗ 
ſchak (S. 191) defpotifch beherrfcht, die Großfürften von ihnen eingeſetzt oder 

1328 beftätigt. Seitdem fie indeß Iwan von Mosfau (1328) das Großfürften- 
thum verliehen, wurde von diefem Mittelpunfte aus durch den mosfomwitischen 
Stamm (der bi8 1598 herrfchte) Rußland mehr und mehr geeinigt, obgleich 
erft ımter vielen Kämpfen (befonders mit den „Öroßfürften* von Twer). 
Dagegen ſchwächten fid) die Mongolen durd) blutige Exrbzwiftigfeiten und jo ge 
lang e8 Dmitrij (Donsky), die Mongolen in der großen Schlacht am Don 

1380 1380 zu befiegen. Zwar mußte diefer auch dann noch, nachdem die Feinde 
Moskau verbrannt hatten, fein Großfürſtenthum um einen Tribut erfaufen, 
doc erhob jener Sieg das Selbftgefühl der Nation. Bor Allem wurde die 
Macht des Kaptſchak alsbald durch die Angriffe Timurlenk's erſchüttert 
(1391 ff.). Die Zeit der Befreiung Rußlands von dem Mongolenjoche kam 

1462 bis aber erft unter Iwan II. (1462 bis 1505), deſſen Vater Wafilij viele 

1505 Theilfürſtenthümer ererbt oder unterworfen hatte. Iwan (III.) I. „der Große“, 
von ben Zeitgenoffen „der Furchtbare“ genannt, erhob Rußland durch eine bes 
dächtige und oft argliftige, aber unmwandelbare Politif zu voller Einheit wie zu 
hohem Anfehen bei den übrigen europäischen Staaten; die Ruſſen fuchte er durch 
Milde und Strenge für europäifche Eultur zu gewinnen (aus Deutſchland und 
Italien ließ er Bergwerkskundige, Stückgießer, Baumeifter fommen ꝛc.). Er 
unterwarf aud) Nowgorod (1478), das im Bunde mit der Hanſa troß feiner 
Abhängigkeit von den Mongolen zu Hoher Blüthe gelangt war. Lange hief 
ed: „Wer fann wider Gott und Groß-Nowgorod?!“ jest aber mußte es den 
Zar als „unumfchränften Herren und Gebieter“ anerfennen und wurde feiner 
freien Berfaffung beraubt (die legte Volfsverfanmlung 15. Ian. 1478). Dann 

1480 zerftörte Iwan (III) I. 1480 die Horde von Kaptichaf und befreite Rußland 
auf immer von der Herrfchaft der Mongolen (jährliches Dankfeft in Moskau 
(27. Juni). Nachdem er alle Theilfürften (Twer 1485) zur Anerkennung 
feiner Oberhoheit gebracht hatte, gab er das Geſetz der Untheilbarfeit und nannte 
ſich: Selbftherricher von Rußland. 

10. Der Untergang des griechifchen Reichs — die Türken und 
die Mongolen, Ein Zweig der Turkmannen, die erft durch den Islam für 
höhere Bildung empfänglicd, gemacht waren, fegte fid) in den letzten Zeiten bes 
Mittelalters in dem chriftlichen Europa feft, und endlic) erlag demfelben das 
längft verfallene griechiſche Reich. Während aber die Türken im Weften vor- 
drangen, hatten Mongolen, die ſich erſt nach Dſchingischan's Weltſturm gleich— 
falls dem Islam zugewandt hatten, eine große Erſchütterung weithin durch 
Aſien herbeigeführt, durch welche Rußlands Befreiung vorbereitet, in Indien ein 
umfaſſendes mohammedaniſches Reich begründet ward. 
erſten Mal vor Wien 1529; zum zweiten Mal belagerten die Türken Wien 1683 


und nad Rettung der Stadt dur Johann Sobiesfy von Polen fiegte Prinz Eugen 
in der zweiten Schladht von Mohacz 1697. 
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Als ein Zweig der Seldfchufen, der in Rum (Klein-Afien) herrfchte, in _ 
völlige Schwäche verfunfen war, erhob fih Dsman, ein: Türkenführer im 
Dienft derjelben, zur Unabhängigkeit, weshalb fein Stamm nad ihm benannt 
wurde, Osmanen (1299). Seine Beute und Erobererzüge erichütterten das 
griechiſche Reich, das bei Fatalonifchen Abenteurern Zuflucht fuchte, aber bald 
ganz Klein-Afien einbüßte. Am griehifchen Hofe dauerten trogdem zerrüt- 
tende Parteiungen fort. 1355 griff Osman's Sohn, Orhan, zuerft Europa 
an; 1361 nahm Murad I. bereits feine Nefidenz in Europa, feit 1375 in 1361 
Arianopel, während er alles Land vom Hellefpont bi zum Hämus be- 
herrichte. Gegen ein Kreuzheer von Ungarn und Serblern fiegten die Türfen 
bet Koſſowa (auf dem Amfelfelde im füdlichen Servien), obgleich Murad fiel 
(1389). Die ftchende Truppe der Janitſcharen (um 1350 aus gefangenen 
Chriftenfindern errichtet) zeigte fich ummiderftehlich; die flavifchen Völker zwifchen 
der Donau und dem adriatifchen Meere mußten ſich unterwerfen. Auf Mus 
rad I. folgte Bajeſid, wegen feiner raſchen Stege von der Donau bis zum 
Euphrat „der Blig“ genannt. Er ſchlug ein Kreuzheer franzöfifcher Nitter 
(bei Nifopolis), Schloß Conftantinopel ſechs Jahre lang ein (um 1400) und 1400 
ließ ſich nur durch einen Tribut abfaufen. Eine zweite Belagerung mußte er 
aufeben, weil Timur lenk (der Lahme) gegen ihn heranrückte. | 

Diefer Nachkomme Dihingishan’s zog als Vezier des ſchwachen Chans 
von Dſchagatai (S. 191) von Samarkand aus, unter dem Vorwande, die 
Macht ſeines Herrn herzuſtellen. Alsbald erhob ihn die Reichsverſammlung 
(Kurultai) auf den Thron. Er zeichnete ſich durch mohammedaniſche Bildung 
und Achtung vor Gelchrfamkeit aus. Im feiner Zöjährigen Regierung (ſeit 
1370) unterwarf er die Länder von der fchinefifchen Mauer bis nad) Aegypten; 
die Bölfer beugten ſich vor der Artillerie, die er zuerft in diefen Gegenden 
gebraucht haben fol. Zunächft verbreitete er feine Macht über Turan und 
Iran bis gegen den Kaukaſus und am Euphrat und Tigris hinab; dann 
sog er bis gegen Moskau und erfchütterte die Herrfchaft feiner Stammgenoffen 
über Rußland. 1398 wandte er ſich gegen Indien, wo er bis zum Ganges 
(Delhi) fiegreich vordrang. Die Ausbreitung der Macht Bajefid’s rief ihn 
nad) dem Weften ab; ein Zug nad) Yegypten, wo feine Gefandten ermorbet 
waren, verzögerte den Angriff auf den osmaniſchen Sultan, dann erlag Baje- 
ſid vor ihm in der Schlacht bei Ancyra (1402) und ftarb im folgenden 1402 
Jahre als fein Gefangene. Als Timur zum Angriffe auf Schina ritftete, 
wurde er ſelbſt von plöglichem Tode weggerafft 1405 (71 Jahr alt). Sein t 1405 
Reich Töfte fich zwar alsbald auf; aber auch durch diefen Eroberer waren unter 
den Bölfern Afiens neue Bande gefnüpft; die fichtbarfte Folge feiner Zitge 
war die Ausbreitung mohammedanifcher Herrſchaft in Indien; Babur einer 
feiner Nachkommen, ftiftete da8 gewaltige Reich des Groß-Mogul (1525). 

Die Schwähung der Dsmanen, deren. Herrfchaft unter Bajefid’s 
Söhnen zu zerfallen drohte, wurde von dem griechiſchen Neiche nicht benußt. 
As Mohammed I. (1403) die türfifche Macht unter feiner Herrſchaft verei- 
nigte, forderte der Papft von den Griechen ald Preis für den Beiftand, den das 
Abendland gewähren follte, Bereinigung der griechischen Kirche mit der römischen. 

15* 
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Auf dem Bafeler Concil wurde die Vereinigung verabredet; das Volk in ons 
ftantinopel verwarfediefelbe. Inzwiſchen hatten ſich die Türken gegen Ungarn 
gewandt; nach einer Niederlage Murad's II. (durch I. Hunyad) ſchloß der— 
jelbe Waffenftillftand und legte die Regierung zu Gunſten feines Sohnes 
Mohammed II. nieder. Als die Chriften ſchmählich den Stillftand brachen, 
fehrte Murad II. auf den Thron zurück und befiegte diefelben (3. Hunyad, der 
die Hülfe des tapferen Epiroten Standerbeg nicht erwartete) in zwei großen 
Schlachten (bei Warna 1444 und bei Koſſowa 1448). Mohammed II. fegte 
fi) da8 Ziel, feinen Herrfherfig in Conftantinopel zu nehmen. Der Paläo- 
loge Eonftantin befchloß, würdig zu fallen. Im April 1453 begann die 
Belagerung. Der genuefifche Söldnerführer Giuftiniani leitete die DVerthei- 
digung auf das Befte, auch waren die Türken dem Seekampf nicht gewachſen. 
Bald gelang es jedod; Mohammed II., Schiffe über das Land in den Hafen zu 
bringen. Am 29. Mat wurde die Stadt beftürmt; Ginftintani hatte ſich ver- 
wundet zurücziehen müſſen; der Kaiſer Conftantin wurde in einer Mauerlüde 
unter den Erjchlagenen gefunden. Conftantinopel wurde osmanifche Reſi— 
denz; — vergebens rief Papft Pius II. die Chriftenheit in die Waffen 
(kf 1464); ein Kreuzheer, das fi) unter dem Bußprediger Capiftrano ſam— 
melte, hatte die Türken wenigftens von Belgrad zurückgewieſen. Die Reſte 
des griechiichen Reichs fielen bald in die Hände Mohammed’s; ſchon befetste 
diefer im Bunde mit den Venetianern Otranto in, Italien, ald er von plöß- 
fichem Tode abberufen wurde (1481). ine weitere Ausbreitung in Europa 
war den Türken nicht befchieden. Die Griechen, die vor den Zerſtörern Con— 
ftantinopels flohen, wurden der auflebenden Bildung des Abendlandes förderlich 


III. 


Die großen Erfindungen und Entdeckungen am Ende des 
Mittelalters. 


Die felbftändige Entwidelung der europäiſchen Nationen, durch welche nad 
und nach das Joch der Kirchenherrfchaft gelüftet und endlich (feit Luther's Re— 
formation) gebrochen wurde, fteht im engen Zufammenhange nit einer Reihe 
von Erfindungen und Entdedungen, die theild aus einer freieven Bewe— 
gung im Bölferleben hervorgingen, theils dieſelbe wefentlic) fürderten. — 
1) Die einflußreichften Erfindungen in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
find: a) die de8 Compafjes, b) des Schießpulvers, c) des Leinenlum- 
penpapiers und d) der Buchdruderfunft. 2) Die großen Entdeckungen 
gehen von dem Streben aus, einen Seeweg nad) Indien aufzufinden; dieſes 
führte unerwartet zur Entdeckung ded neuen Erdtheild Amerika, und erft jpä- 
ter de8 Seewegs um Afrifa nad) Oftindien. 


1. Die Erfindungen. 


a. Die Eigenfchaft der Magnetnadel, nad dem Norden zur weifen, foll 
ſchon fehr früh von den Schinefen mittel der Einrichtung de8g Compaffes 


—— 
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zur Leitung der Schifffahrt auf dem offenen Meere benugt fein. Diefe Erfin— 
dung wurde im Abendlande wohl durd) die Araber befannt und fol hier zuerft 
von den Kaufleuten von Amalfi bei ihrem Verkehr mit dem Orient angewandt 
fein (fon vor oder bald nad) 1200). Durch den Compaß wurde ein Verkehr 
auf dem offenen Meere, ftatt der Küftenfchiffahrt, wefentlich erleichtert, und die 
Magnetnadel erhielt jo eine hohe Bedeutung, feitdem ſich die Europäer auf die 
großen Dceane wagten. 

b. Aud) das Schießpulver*), eine Mifhung aus Salpeter, Schwefel 
und Kohle, war den Schinefen früh befannt. Der Verkehr mit denfelben 
ſcheint die Byzantiner ſchon im 7. Jahrh. wie die Araber in den Kreuz: 
jügen auf die Anwendung derfelben Mifchung zu dem „griechifchen Feuer“ ges 
führt zu haben, welche Albertus Magnus um 1200 kannte. Erſt nach) 1300 
wird es zum Schießen nad) einem beftimmten Ziele, zuerft aus Mörfern — 
die wohl der deutfche Franziskaner Berthold Schwarz erfand oder vervolls 
fommnete — und Kanonen, dann aus tragbaren Gewehren (mit Lunten, Flint 
fein zc.), angewandt. Diefe Erfindung beförderte nicht nur die ſchon begon- 
nene Umgeftaltung des geſammten Kriegswefens, indem die neue Waffe vor- 
zugsweiſe für die Söldnerfchaaren geeignet war, fondern fie Half auf mehrfache 
Weiſe zu Beſeitigung der mittelalterlihen Zuftände und Herbeiführung der 
Neuzeit (f. Deutichland ©. 204). Das ſchwere Geſchütz, dem die Mauerbe- 
feitigung nicht widerftehen konnte, kam befonders dem Königthnm und Bürger 
thum zur Unterdrüdung der Adelsmacht zu Statten. 

c. Das Streben, einen einheimischen Schreibftoff zu erfinden, wurde erft 
mit zunehmender Ausbreitung der Bildung unter der großen Maffe von Wich— 
tigkeit. Im früheren Mittelalter bediente man fich zu Handfchriften lange Zeit 
nur des Pergamentes, ſpäter de8 durch die Araber bereiteten Baumwollens 
papierd. Bald nad) 1300 finden fid) Urkunden, die auf Reinenpapier gefchrieben 
find; die Bereitung deffelben ift entweder von Stdweftdeutfchland, wo das Lei⸗ 
nengewerbe eine große Bedeutung hatte, oder von Italien ausgegangen. Daß 
man ſelbſt abgenugte Stoffe einheimischen Ursprungs (Leinen-Tumpen) zu einem 
trefflichen Schreibftoff verarbeiten lernte, verwohlfeilte diejes nothivendige Hülfs—⸗ 
mittel dev Voltsbildung und wurde jo vom wohlthätigften Einfluß. 

d. Das Bedürfniß, geiftige Bildung durch Berwohlfeilung der Bücher in 
größeren Kreiſen zu verbreiten, war aud) der Antrieb, der Johann Gutenberg 
aus Mainz beftimmte, feine ganze Pebensthätigfeit auf die Erfindung der Buch— 
druderfunft zu verwenden. DBorbereitet war diefelbe durch Holztafeldrud 
(den man vielleicht gleichfalls durch die Araber von den Schinefen gelernt 
hatte) und diefer war nicht nur bereits im 14. Jahrhundert zu Verfertigung von 
Bildern mit Umfchriften (Spiellarten zc.), fondern alsbald auch felbjt zu Vers 
breitung des göttlichen Worts (mittel8 einer Bilderbibel, Biblia pauperum) 
benutzt. Lorenz Ianffen (Kofter) mag dann zwar noch früher als Gutenberg 


*) Die neueften Ergebniffe über diefe Erfindung find den wiſſenſchaftlich gebilveten 
Offizieren Favé und Neinaud zu danfen; |. Aſſmann Hbb. d. Gſch. des Mittelalters 
Abth. 4. ©. 551. fg. 
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(um 1423) einen Letterndrud zu Stande gebradjt haben, jedoch ift e8 erft dem 
unermüdlichen Streben Gutenberg’8 (um 1440) — weldien Schöffer mit 
feinen Kenntniffen (Petterngut), der Goldſchmied Fuſt mit feinem Gelde unter 
ftügte — gelungen, die Buchdruderei im Großen anwendbar zu machen und ihr 
fo eine welthiftorifche Bedentung zu geben. Bon Mainz aus verbreitete 
fich die neue Kunft weit durch Europa, feitdent bei einer Einnahme diefer Stadt 
die von Fuſt eingefperrt gehaltenen Druder die Freiheit gewannen, 1462 (von 


demfelben Jahre ift auch die erfte mit einer Jahreszahl verfehene Bibel Fuſt's). 


— Diefe Erfindung hat, wie feine andere, den wiſſenſchaftlichen Verkehr unter 
den Nationen wie die Berbreitung der Bildung unter alle Klaffen gefördert, und 
die Literaturwerfe vor dem Untergange gefichert. 


2. Die Entdedungen. 


Das Streben, einen Seeweg nad) Dftindien aufzufinden, Hängt auf 
mehrfache Weife mit den Kämpfen zwifchen Chriftenthum und Islam zufammen, 
ging aber vor Allem aus dem erwachten Bedürfnig eines erweiterten Verkehrs 
hervor. Die Portugiefen wurden zunächſt durch Berfolgung der Mauren, 
die fie jchon früh durch Angriffe zur See aus ihrem Küftenlande völlig ver- 
drängt hatten, zur Belanntichaft mit den Weftküften Afrika's geführt, wodurch 
der Gedanke einer Umſchiffung Afrifa’8 angeregt wurde, auf deſſen Ausführ- 
barfeit eine Kunde aus dem Altertfum hinwies (S. 15. 24). 

Gleichzeitig drohte die Ausbreitung der Türken an den Oftfüften des Mite 
telmeers die Benutzung der durd) die Kreuzzüge eröffneten Verkehrswege nad) 
dem Drient zu erfchweren. Wie in Portugal wurde auch in Italien umd 
Spanien das Streben nad) einer unmittelbaren Verbindung mit Indien wad); 
vor Portugal aus gelang es zwar zuerit, das VBorgebirge der guten Hoff: 
nung zu entdeden (1486); dann aber wurde zunächft der Italiäner Columbus, 
als er im Dienfte Spaniens den Verſuch machte, Indien durch eine Fahrt 
nad) dem Werften zır erreichen, zur Entdedung Amerifa’s geführt (1492), 
und erjt nachher (1498) erreichte endlich ein Portugiefe (Basfo da Gama) 
Dftindien duch Umſchiffung von Afrifa. So war ein ganz neuer Schau 
platz für das geiftige und materielle Streben der Völker eröffnet. 

Die großen Erfindungen und Entdedungen wirkten alle dazu mit, 
eine freiere Entwidelung der (europäifchen) Völker zu befördern, eine nähere 
Berbindung derjelben unter ſich (europäifches Staatenfyftem) wie ein 
Hinausftreben derjelben über den Ocean (oceanifche Cultur) herbeizuführen. 


— — —— — — 


Geſchichte der neueren Zeit, 


In der neueren Zeit hört zwar mit zunehmender Selbftändigfeit der. euro- 
päifchen Bölfer — feit der Reformation — die Vereinigung derfelben durch) 
eine Hierarchie unter dem Papſtthum auf; ftatt deffen aber bildet ſich ein freier 
Staatenverein — da8 europäiche Staatenfyftem. Zunächſt behauptet in 
‚ diefem das ſpaniſch-öſterreichiſche Herrſcherhaus ein Uebergewicht (bis 
1648); dann treten aber nad) einander fünf Hauptmächte hervor, durch 
welche ein Gleichgewicht aufrecht erhalten wird (bis 1789). Nachdem jo 
hauptfächlich durch das Königthum eine fefte Ordnung begründet ift, richtet 
fie) da8 Streben der Völker auf Sicherung der Freiheit im Innern der Staaten 
(neuefte Zeit feit 1789). 

Schon von Anfang der neueren Zeit erweitert ſich der geſchichtliche 
Schauplaß über den Dcean Hin; im Weften des atlantifchen Meeres wird 
Amerika entdeckt und alsbald durch Ueberfchiffung des „großen Oceans“ — 
in welchen Auftralien (Dceanien) nad) und nad) aufgefunden wird — ber 
Berfehr der Europäer auf die gefammte Erdoberfläche ausgedehnt. Durch eu—⸗ 
ropäifche Colonieen wird allmählich höhere Bildung in die entfernteften Erd- 
gegenden verbreitet. 


AYmerifa 


bildet zwei große rechtwinklige Dreiecke (dev rechte Winkel in beiden im NO.); 
Nord- und Süd-Amerika, die durch eine fchmale Landenge (Panama) ver: 
bunden find. Inden weiten (merifaniichen) Meerbufen, der von Often her zwifchen 
diefe Hälften hineintritt, agert fi eine Menge von Infeln, Weftindien. — Das 
Teftland ift im NW. durd) einen ſchmalen Meeresarn (Cooks⸗ oder Berings- 
ftraße), am Ausgange des nördlichen Eismeers, von Afien getrennt; von dort 
aus erftredt fich der amerikanische Kontinent an dem großen Ocean entlang 
nah SSO. und zieht fi) jo immer mehr (divergirend) von ‚den Dftküften 
Afiens zurück; die Spige, in die er im Süden ausläuft, Tiegt dem ſüdlichen 
Eismeer nahe. Bon dort aus ziehen die Oftfüften Amerifa’8 am atlantifchen 
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Dean bis zum nördlichen Eismeer; doch bildet fich hier ein Parallelismns mit 
den Weftfüften Afrika's und Europa's. Der atlantifche Ocean, der mit mehre- 
ven Bufen in Amerika eingreift, ift von W. nad) D. 400 bis 800 Meilen 
- breit, der große Dcean, der wenig bedeutende Meerbufen Hat, umfaßt in feiner 
weiteften Ausdehnung die Hälfte de8 Aequators, 2700 Meilen. 

Zwei Drittheile de8 Bodens von Amerika find Tiefland, nur ein Drits 
theil Hochland. Ein großes zufammenhangendes Hochgebirge, die Cor: 
dilleren (d. i. Seile), zieht an der ganzen Weftfüfte entlang, ſüdlich in einer, 
bald aber in mehreren (2, 3, 4) Ketten, mit dazwifchen gelegenen Hocjländern 
(Peru, Mexiko) oder Tiefthälern (de8 Maranhon, Magdalenenfluffes ꝛc.). Un 
dieſem Gebirge entipringen faft alle großen Ströme des Erdtheild, die von dort 
aus nad) einem weiten Lauf durch die öftlichen Tiefebenen dem atlantifchen 
Meere zufließen. — An der Oftküfte find nur Hodjländer von geringer 
Erhebung, vielfältig von Flüffen durchbrochen (befonders das Alleghani-Ge— 
birge in den Dereinigten Staaten von Nord-Amerifa). — Nach allen Berhält- 
niffen ift Amerifa von Often her am Zugänglichften und konnte von dorther, 
feit der Entdeckung von Europa aus, fehr raſch erforfcht und in den Verkehr 
gezogen werden, — vor Allem das Gebiet der nordamerifaniichen Freiſtaaten, 
wo felbft die Waflerverbindung vom atlantifchen bis zum ftillen Meere durch 
das weite Miflilfippibeden, einerfeits zum Columbiafluß, andererjeitS zu den 
Küftenflüffen des Oſtens, mittel® Einſenkungen in den Gebirgen fehr er 
feichtert iſt. 


Auftralien (Dceanien) 


begreift außer dem Feftlande (Neu-Holland), das nicht die Größe Europas 
erreicht, eine große Menge von Infeln, die meijtens zwifchen den Wende 
freifen in einem fehr glüdlichen Klima (zum Theil jedoch bis gegen 50 Grad 
füdlicher Breite) liegen. Die meiften lagern in Gruppen zufammen, die aus 
vielen Kleinen Infeln beftehen (in S.O. der äußeren Reihe die Geſellſchafts⸗ 
und Freundſchafts⸗Inſeln 2c.); größere Infeln finden fich in der Nähe des Con 
tinents (nördlich, die innere Infelreihe: Neu-Guinea ꝛc., ſüdlich: Ban-Diemend 
land, Neu-Seeland). — Das Feltland felbft (Neu-Holland) hat faft gar feine 
tiefeingreifende Meerbufen; die Oftküfte (Neu-Süd-Wales) zeigt fih am Zu 
gänglichften; in geringer Entfernung von derjelben läuft ein Gebirge, mit ihr 
in gleicher Richtung (die blauen Berge), das zwar den Berfehr mit dem Inne—⸗ 
ven für die erften Coloniften erfchwerte, jest aber Fein Hinderniß für den Berfehr 
bildet. Auc an anderen, doch wenigen Küftenpunften find immer mehr europäiſche 
Niederlaffungen begründet, von denen Australia felix im O. der Südfüfte durd) 
Soldlager und gute Häfen feit 1836 raſch aufgeblühet if. Das Innere iſt 
nod) ganz unbefannt (Wüfte und See?). 
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Erfte Periode, 


— 


Bon der Entdeckung Amerika's bis zum weftphälifchen Frieden, 
1492 bis 1648, 


I. Unter Handeln in Italien, die von den mächtigeren Staaten im 
weitlihen Europa ausgehen, wird der Grund zu einem europäifchen Staa» 
tenſyſtem gelegt. Bei diefen Händeln zeigt ſich alsbald 

U. das beginnende Webergewicht des fpanifch-öfterreichifchen 
Haufes, das mehrere Länder Europa's, aber auch weite Gebiete jenfeit der 
Dreane unter feinen Scepter vereinigt, und feine Vorherrfchaft auf die Auf— 
rechthaltung der fatholifchen Kirche zu ftügen fucht. Deshalb erſchüttert 

II. die Kirchen-Reformation nicht nur die Kirche, fondern aud) das 
Uebergewwicht jenes Haufes; und 

IV. jo entjteht eine Reihe von Kämpfen, faft in allen europäiſchen Staaten, 
die zugleich al8 Folgen der Neformation (insbefondere der Reactions» 
verfuche) und des Spanifch-öfterreichifchen Prineipats (wie der Zurück— 
drängung diefer Uebermacht) erſcheinen. 


1. Händel der weftlihen Mächte über Italien — Frankreich, 


Italien zog jeit dem Ende des Mittelalters (S. 206) theils durch feine 
Blüthe (Reichthum, Kunft und Wiflenfchaft), theils durch feine Zerfplitterung 
die Blicke der Fremden auf ſich; jd das Söldnerweien, das hier zu einem reinen 
Kunftgewerbe wurde, führte jedem Feinde bereitwillige Schaaren zu. Die An- 
geiffe der Fremden blieben nicht Tange aus. Seitdem im Weiten Europa’s 
die Kraft der Staaten in den Händen der Könige vereinigt war, wandten fic) 
diefe zu Eroberungen, für die Italien der lodendfte Schauplag war. Frank—⸗— 
teih, das dort fchon feit der Erhebung des Haufes Anjou zum Throne von 
Neapel großen Einfluß übte, griff zuerft ein. Die Anfprüche auf Neapel, die 
Ihon Ludwig XI. ererbt hatte, machte fein Sohn 

Karl VII. (1483 bis 1498) mit den Waffen geltend. Klein, budlig, 
ſchielend und in der Erziehung vernachläffigt, zeigte er, feitdem er den Thron 
beftieg (13 Jahr alt), ein kühnes Streben; Cäfar und Karl der Große wurden 
feine Vorbilder. 1494 überzog er Neapel mit einem großen Heere. Nach 
raſcher Unterwerfung defjelben zeigten ſich die Franzofen übermüthig; dieß 
brachte die Neapolitaner gegen fie in die Waffen und Karl mußte das Land 
räumen. Sein Nachfolger (al8 Gemahl feiner Schweiter Johanna) 

Ludwig XI. (von Orleans) (1498 bis 1515), wohlwollend, doch ehr- 
geizig, erhob zunächft Erbanfprüche auf Mailand (als Abkönmling der Vis— 
conti, gegen Ludovico Moro aus dem Haufe Sforza). Als er dieſes durch 
Verrath fchweizerifcher Söldner gewonnen hatte, verband er id) mit Ferdinand 


Ü 
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dem Katholiſchen zur Vertreibung des misliebigen Königs von Neapel, 
Ueber die Theilung des gemeinfchaftlich eroberten Landes kam es jedoch bald zum 
Streit, der mit einem DVertrage endete, durch welchen Aragonien vermöge feiner 
Erbanfprüche im Beſitze des Königreichs Neapel blieb. Dann fuchten die 
Franzoſen fi) an Venedig zu entjchädigen, durch deſſen treulofe Politik ſich 
1508 bie Ligue von Cambray (1508) — Ludwig XII, Marimiltan I., Ferdinand 
der Kath. und Papft Julius IL. — zu Auflöfung diefes Staates berechtigt 
glaubte. Als die Franzofen zuerft den Angriff auf Venedig machten, ſcheute 
ſich der Papft nicht, die „Heilige () Ligue“ gegen die Franzoſen zu ftiften, 
an der alle bisherigen Bundesgenoffen Fraukreichs (der treue Mar I. zögerte 
nur) und außerdem Heinrich VIII. von England wie Venedig felbft Theil nah— 
men. So mußten die Franzofen wiederum Italien gänzlich) räumen. Dem 
feurig aufftrebenden Schwiegerfohne Ludwig's XIL 

1515 ff. Franz I. (1515 bis 1547) gelang e8 dann zwar durch die glänzende 
Schlaht von Marignano 1515, wo die Schweizer-Söldner zum erſten Dale 
geſchlagen wurden, Mailand zu erobern; al8 er fid) aber ſpäter durch Bewer— 
bung um den Raiferthron mit Karl V. verfeindete, mußten die Franzofen, nad) 
viermal wiederholten Kriegen (die auf den Gang der Reformation von welent 

lichen Einfluß waren; f. III.) die Anfprüche auf Stalien gegen das öſterreichiſch 
ſpaniſche Haus aufgeben. | 


Durch die Verbindung mit Italien wurde in Frankreich der Sinn fir 
die moderne Kunft und Literatur erweckt (ähnlid) wie Deutfchland im Mittel: 
alter die höhere Bildung von Italien empfing). Vorzüglich förderte Franz 1. 
das Studium der alten Klaſſiker, in deren Geifte die mittelalterliche Fiteratur 
ſich umgeftaltete, juchte aber zugleich die damal8 in Stalien blühende nen 
Kunft und Wiſſenſchaft nach Frankreich zu verpflanzen (auch durch die Damen, 
die er an den Hof zog, hob er den Sinn dafür). 

In Italien dauerte da8 goldene Zeitalter der Kunſt und Literatur 
(vgl. ©. 207 fg.) unter dem politifchen und Firchlichen Verfall bis nach der Mitte 
des 16ten Jahrhunderts fort. Die Kunft flüchtete zu einer poetifchen Auffaſſung 
der Religion. Bor Allem blühte die. Malerei (Lenardo da Binci, geb. 1443; 
Michael Angelo Buonarotti, geb. 1474, war zugleich Maler, Bildhauer und 

. Baumeifter [Kuppel der Betersficche]; Raphael Sanzio di Urbino, 1483 bi 
1520; Zitian, geb. 1474; Antonio Allegri [von Correggio], geb. 1494). — 
Die Dichtung erreicht mit dem heiteren Arioft (F 1533 — „der ralende 
Roland“) und dem fchwärmerifchen Taffo (F 1595 — „das befreite Jeru— 
falem“) fchon einen Wendepunkt und artet alsbald in Schwulft aus (Mari: 
ni, + 1620). 

Unter den Kämpfen der Heinen Staaten Italiens mit einander und mit 
den Fremden gedieh eine Staatsffugheit, die fid) im Gedränge der Verhältnife 
von Recht und Wahrheit losſagte; doch auch eine wahrhaft pragmatifche Ge 
ſchichtſchreibung ( Macchiavell 1527; Guicciardini ſGeſchichte der Händelüber 
Italien]), Paolo Sarpi [Geſchichte des Concils von Trident)). 
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In Italien wurde um diefe Zeit auch der Grund zu dem Studium der 
Naturwiffenfchaften (Botanik, Anatomie, Phyfit — Mathematif) gelegt, in 
welchen die neuere Bildung hauptjächlich die der Alten übertreffen follte. (Die 
Anatomen Fallopia und Euſtachio um 1550; Galilei, der Erfinder der [aftro- 
nomischen] Fernröhre, geb. 1564, F 1642.) 


IL. Die Erhebung des fpanifch-öfterreichifchen Hauſes. 


Unter den Jahrhunderte langen Kämpfen mit den Mauren war in ben 
Dewohnern der phrenäifchen Halbinfel ein Helden- und Abentenrer-Geift genäht, 
wie in feinem anderen Lande Europa’s. Die Erhebung Spaniens feit dem 
Ende des Mittelalters beruht ſowohl auf Erhöhung der Königsmacht im In— 
nern, al8 auf ausgedehnter Erweiterung der Befigungen theild durch Heirathen, 
theils durch Kriege und Entdedungen. Als (1469) die aus beiderjeitiger Nei- 
gung und gleichen Intereſſen hervorgegangene Heirath) 
Ferdinand’s des Katholifchen von Aragonien (1479 bis 1516) und 1479 bis 
der Ifabella von Caſtilien (1474 bis 1504) zur Vereinigung ihre Reiche 1516 
(obgleich, unter Beibehaltung ihrer verfchiedenen Verfaſſungen) geführt hatte, 
wurde aud; Granada, das letzte maurifche Königreich der Halbinfel, bezwungen 
(1492). Um bdiefelbe Zeit erhob ficd) in Spanien die Königsmacht, zunächſt 1492 
anf den Bürgerftand geftüst, der feine Milizen (die Heilige Hermandad) dem 
räuberifchen Adel gegenüber willig dem Könige zur Gebote ftellte. Des Land» 
friedend wegen wurde dann dem Adel die Gerichtsbarkeit genommen, und das 
Schidfal der Adelsfamilien dadurd) wefentlich von dem Könige abhängig ge- 
macht, daß diefer mit dem Großmeifterthum der drei Nitterorden (S. Jago, 
Aleantara und Calatrava) die Verfügung Über deren Güter erhielt. Bei der 
Schwäche des Papſtthums brachte das gefräftigte Königthum jegt auch ohne 
Kampf (vergl. dagegen den Inveftiturftreit!) die Befegung der Bisthümer an 
fih; ja die Kirche gewährte der Königsmacht in der Inquifition, die ſich 
ganz den Staatszwecken unterorbnete, das furchtbarfte Mittel, fich jedes Gegners 
zu entledigen (durd) anonyme Anklage, Erſchwerung der Reinigung, harte Eins 
frferung, Martern umd Feuertod [„Auto da fe“, d. i. Glaubenshandlung]). — 
Und bald ftredte Ferdinand die Hand nad) weiterem Ländererwerb aus. Nadj- 
dem er Neapel (1505) auf die Dauer in feinen Befig gebracht Hatte, gab 
ihm die „heilige Ligue“ den Vorwand, dem König von Navarra, der von 
Frankreich gegen ihm gewonnen war, die Befigungen am Weſtabhange der 
Pyrendien zu entreißen (1512). Auch die Heirath feiner Erbtochter Johanna mit 
Bhilipp (I.), deu Sohne Marimilian’8 I. von Maria von Burgund, war wohl 
wegen der Ausficht gefchloffen, die burgundifchen Lande auf der anderen Seite 
des nebenbuhlerifchen Frankreich® zu erwerben, und dadurch zugleich Spaniens 
aufftrebende Seemacht zu verftärken. — Inzwiſchen teilte, als die treffliche 
Iſabella ftarb (1504), ihre Tochter Johanna dem caftilifchen Thron t 1504 
mit ihrem Gemahl Philipp I; da fie jedoch nach defien frühen Tode 
(+ 1506) [angeblich] in Wahnfinn verfiel (F 1555), wurde Ferdinand ald Ne t 1506 


1519 fi. 


1492 
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gent Caftiliens anerfannt. So herrichte er über ganz Spanien, bis 1516 mit 
jeinem Enkel 

Karl I. (V.) (1516 bis 1556) das öfterreichifche Haus den Thron 
von Spanien erhielt. Karl's Ausrufung in Eaftilien war freilich, fo lange 
feine Mutter Johanna Iebte, verfaflungswidrig, doc; ſetzte fie der 8Ojährige 
Reichsverweſer, Cardinal Ximenes, durch (der einft die Großen von dem Schloffe 
herab auf die Kanonen verwies: „Sehet, damit vegiere ich Kaftilien!*). Noch 
einmal trat zwar der Adel mit den Städten in offenem Aufftande dem 
föniglichen Abfolutismus entgegen, als Karl ſich zur Erwerbung des Kaifer- 
throns nad) Deutſchland begab (1519): diefer fiegte aber, nad) Trennung der 
Gegner, in offener Schlacht (bei Villalar 1521) mit Söldnern und Kanonen, 
und ſchon jegt wurde int Caſtilien die Macht der Reichsſtände (Cortes) ge 
brochen (durch einfache Umkehr des Gefchäftsganges, indem die Beſchwerden 
[Petitionen] fünftig erft nad) Bewilligung der Steuern vorgebracht werden 
durften). — Seitdem Karl V. (ald Kaijer) Über Deutichland wie über das 
vereinigte Spanien nebjt Neapel (Sicilien und Sardinien), Nord» und Sid 
Niederland Herrfchte, wuchs Frankreichs Eiferfudht, jedoch büßte Franz I. dar 
über noch Mailand an Karl ein. Um diefelbe Zeit aber hatte das ftole 
Spanien in Amerifa wie in DOftindien Fuß gefaßt. Welch ein unerhörter 
Gedanke: „in Karls Neichen ging die Sonne nicht unter!“ Es gereicht 
feinem ruhigen norddeutichen Geifte zum Ruhme, daß er fi in den Schranken 
der Mäßigung hielt; feine Feinde warnten vor einer „Univerſal-Monarchie“! 


Die großen Entdeckungen feit 1492. 


Eine unmittelbare Handelsverbindung mit Indien war, vollends feit der 
Teftfegung der Türken in Conftantinopel (1453) zu einem unabweisbaren 
Zeitbedürfniß geworden. Während aber die Portugiefen den Plan der Uns 
ſchiffung Afrika's zu diefem Zwecke verfolgten, entjtand in dem Kopfe eines 
Staliäners, der in portugiefifchem Seedienft ftand, in Chriftoph Columbus 
(geb. im Genueſiſchen 1447? oder 1436) der Gedanfe, den Seeweg nad) In— 
dien durch eine Fahrt nad) dem Weſten zu finden, wobei er ſich auf die Anſicht 
von der Hugelgeftalt der Erde ftügtee Mit dem unerfchiitterlichen Glauben 
und Muth des wahren Genies führte Columbus diefe Aufgabe trog immer 
neuen Schwierigkeiten und mancherlei Selbjttäufchungen endlich zum Ziele, 
Bon Portugal zurücdgewiefen wie von Spanien hingezögert, erlangte Columbus 
zulegt von Iſabella von Caftilien in der Freude ihres Sieges über Granada 
die Ausrüftung von drei Heinen Schiffen zur Fahrt über den Ocean (1492). 
Am 3. Auguft fuhr er von Palos in Andalufien aus, und erft genau nach zehn 
Wochen (12 Oct.) entdedte er, unbeirrt von dem Toben des Schiffsvolfs, im fer 
nen Weften zuerft die Heine Watling- Infel [nicht Guanahani],die er in from- 
mem Danfgefühl „S. Salvador“ benannte. Nach Winfen der harmloſen Wilden, 
daß ihr Goldſchmuck von Süden komme, fand ev Cuba und Haiti (Hifpaniola). 
Bei feiner Rückkehr empfing ihn Spanien mit Jubel; noch in demfelben Jahre 


1493 bis unternahm er eine zweite Fahrt (1493. bi8 1496), bei der er fich ſüdlicher 
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hielt, einige der Heinen Antillen und Bortorico entdedte, das auf Haiti 
gegründete Yort aber zerftört fand. Nachdem er noch Jamaica entdedt hatte, 
mußte er einen Aufſtand der Eingebornen (Indianer) in Haiti dämpfen und 
fehrte dann, weil er bei der fpanifchen Regierung verdächtigt war, zurlid. Auf 
der dritten Reife (1498 bis 1500), wo ihn faft nur Verbrecher begleiteten, 
fand er noch jüdlicher die Mündung des Drinoco, durch deren Größe er auf 
den Gedanken kam, daß der Strom einem Feſtlande angehören könne. Bald 
ließ ihn auf neue Anflagen Bovadilla in Ketten legen, mit denen er ſich in 
Spanien fchweigend vor dem Throne niederwarf, wie er fie mit in fein Grab 
legen ließ. Das urfprüngliche Verfprechen, ihn zum „Statthalter“ der von ihm 
entbeeften Länder zu erheben, hielt man dem Ausländer nicht, doch ftrebte er 
auch jet, das Goldland aufzufinden, weil er defien Schäße auf Eroberung des 
heiligen Grabes zu verwenden gedachte! Seine letzte Reife (1502 bi 1504) 
führte ihm nach Bortobello auf der Landenge von Panama; bald wurde er 
indeg nach) Jamaica verfchlagen, von wo ihm erſt nach vielen Gefahren zwei 
Getreue, Mendez und Fieschi, die Rückkehr möglich machten. Nach dem Tode 


1498 bis 
1500 


1502 bis 
1504 


Yabellens wagte man ihn zu verfpotten (Ei de8 Columbus). Er ftarb 1506; + 1506 


fein Leichnam ruht feit 1795 in Savannah. Der von ihm entdeckte Exrdtheil 
wurde von den Gelehrten, welche die Kunde davon einer Schrift des Florenti— 
nerd Amerigo Befpucci verdanften, „Amerika“ genannt. — Aus den däni- 
Ihen Archiven ift völlig erwiefen, daß Normänner von Grönland aus bereits 
um 1000 (Leif, der Sohn Erik's) das Feftland Amerika's bis in die Gegend 
von Bojton (Winland) entdedten; der Verkehr mit diefen Gegenden war jedoch) 
feit 1350 abgebrochen. 

Allgemein hielt man das im Weften gefundene Land fir Indien (Colume 
bus jelbft bis zu feinem Tode). Um fo mehr fuchten ſich auch die Portugiefen 
einen Antheil am demjelben zu wahren. Der Papft, dem man noch ein gött— 
liches echt über den Erdkreis zufchrieb, beftimmte deshalb einen Meridian, in 
defien Weften die Spanier, wie diefjeits die Portugiefen herrſchen follten (zuletzt 
7. Juni 1493). Schon 1500 hielt fih dann der Portugieſe Cabral auf 
einer Fahrt um das jüngft entdeckte Vorgebivge der guten Hoffnung fo weit weft- 
lich daß er Brafilien auffand. Die Spanier aber ftrebten fortwährend, das 


wahre „Goldland“*“ zu finden. Als Balboa auf der Landenge von Panama ' 


erfuhr, daß dafjelbe „am jenfeitigen Ocean“ liege, zog er, keine Beſchwerden 
ſcheuend, dorthin (1513) und nahın jenes Meer, das er „die Südfee* nannte, 
für Spanien in Befig (fpäter ward er verdächtigt und hingerichtet). 

Unter Karl V. aber begannen die großen Eroberungen der Spanier in 
Nord- und Südamerika. Schon 1519 zog Ferdinand Cortez, ein kühner 
Abenteurer (mit 617 Mann, 16 Pferden, 13 Musketen und 14 Kanonen), 
gegen das große Neid) von Merifo. Seine durch den Statthalter von Cuba 
bald widerrufene Beftallung Tieß ev fich durch freie Wahl feiner Leute wieder er- 
theilen, die er auch bewog, fich durch Zerftörung ihrer Schiffe den Ruckweg ab» 
zuſchneiden. Er fand einen großen Erobererftaat, gegen den fich manche der 
unterworfenen Völker willig oder gezwungen mit ihm verbanden. Der Herrfcher 
Montezuma wohnte auf dem Hoclande, wohin ihm Schnellläufer die Nach— 


1513 


1519 ff. 


+ 1547 


1520 


1525 
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richt von der Ankunft der Fremden brachten. — Alsbald nahm Cortez die Re— 
ſidenzſtadt Mexiko mit 60,000 Einwohnern, die durch ihre Tempel und Paläſte 
(ohne Hilfe von Zugvieh und Eiſen auf einer See-Inſel erbaut) Bewunderung 
erwedte. Der gutmüthige, zutvauliche Montezuma fand e8 glaublich, die Spa- 
nier jeien von dem alten Geſetzgeber des Landes ausgefandt, der ſich einft mit 
dem Berjprechen der Rückkehr nad) Dften gewandt haben ſollte. Bald mußte 
er ſich den Spaniern als Geijel jtellen; nachdem Cortes dann die zu feiner Ber- 
folgung ausgefandten Spanier auf feine Seite gebracht hatte, dämpfte er einen 
Aufftand, der inzwilchen in Mexiko ausgebrochen war (wobei Montezuma in den 
ſpaniſchen Berfchanzungen durch einen Steinwurf umkam). Cortes, wieder aus 
Mexiko verdrängt, fiegte Hierauf entjcheidend in der Ebene von Otumba, wo 
Alles floh, als er den Träger der heiligen Neichsfahne niederftieß. Bei ber 
nunmehrigen dritten Einnahme der Hauptjtadt (1521) nahm er den neuen Herr⸗ 
her Ouatimozin gefangen, den er bald (obgleich deſſen Heldenmuth feine Ber 
wunderung erregt hatte) auf geringen Verdacht erhängen ließ. — Auch Cortes 
erwecte aber da8 Mistrauen des jpanifchen Hofes. Abenteurer feiner Art was 
ren eben nur zu Entdedungen zu gebrauchen, mit Fortſetzung derfelben beauf- 
tragt, drang er bis Californien vor (1536), ftarb aber mißmuthig 1547. 
Inzwifchen Hatten die Spanier auch die Fahrten nad) Süden fortgejebt; 
nachdem hier die Mündungen, erft (1500) de8 Maranon (Mare an non?), 
dann des la Plata (1515) entdeckt waren, gelang es zur Zeit der Eroberung 
von Merifo, den Weg nad) Oftindien um das Südende Amerika's aufzufinden. 
Dieß verdanfte Spanien dem Portugiefen Magelhaens, der fich von feinen 
Baterlande fr feine Dienfte in Oftindien nicht genug belohnt glaubte. Nach 
der Fahrt durd) die von ihm benannte Straße (1520) durchſchiffte er zuerft 
den „großen Ocean“, das weitefte und ftürmifchfte aller Meere, das er jedoch 
das „ftille Meer“ nannte, da er auf faft viermonatiger Fahrt (auf der ihm 
alle Lebensmittel ausgingen) feinen Sturm auf demfelben erlebte. Dann fand 
er die Ladronen und nicht lange darauf die Philippinen, mo er von dem 
Spieße eines Eingebornen fiel. Seine Leute famen nad) den Moluffen, wo 
fie bereit8 Portugiefen trafen, die auf dem Wege um Afrika hierher gelangt was 
ven. So fuhren auch fie um das Cap nad) Europa zurück, und — die erfte 


‚Reife um die Welt war vollendet. (Bei der Landung in Sevilla fchrieb man 


auf dem Schiffe den 6. September, in Europa den 7. September.) 

Aber noch immer war das Goldland nicht gefunden. Ein Triumvirat 
von Privatmännern verband ſich endlich zu diefem Zwede: Franz Pizarıo, 
ein früh in die Fremde geftoßener Baftard, mit feinem Waffenbruder Almagro 
und dem Priefter Hernando de Luque, der fein Vermögen dazu herichoß- 
1525 wurde von der Südſeite Dariens aus die erfte Fahrt nad Peru unter: 
nommen; dort fand man aber ein mächtiges Neich, fo daß man Gold- und Sil⸗ 
bergefäße nur durch Tauſch erhalten konnte. Dieß veizte indeß Karl V., das 
Unternehmen gut zu heißen. Zum Statthalter des neuentdeckten Landes ernannt, 


1531 ff. fegelte Franz Pizarro 1531 mit 180 Mann dorthin; jegt kam ihm ein Zwie 


fpalt unter den Beherrfchern Peru's zu Statten. Die Ynka's, „Söhne ber 
Sonne“, die von Often (aus den Ebenen in das Hochland) gekommen fein ſollen, 
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durften nach einem Hausgefege nur Mitglieder ihrer Familie zur Ehe nehmen. 
Bor Kurzem aber hatte Huana Kapak nad) Eroberung des Hodjlandes von 
Quito eine dortige Prinzeß geheirathet. Yon diefer ftammte Atahualpa, der 
jeinen Tegitimen Halbbruder Huascar der Herrſchaft beraubt hatte und gefan- 
gen hielt. Als jener den Pizarro durch Gefchenfe gewann und dann Huascar 
demfelben ein ganzes Zimmer voll Goldgefäße bot, ließ Atahualpa den Stief- 
bruder ermorden, und dieſes, wie feine Weigerung, Chrift zu werden, benußte 
Pizarro zum Vorwande feiner Hinrichtung. So war das Neid, das durd) 
jeine eigenthümliche Cultur (Tempel, Hoc)gebirgsftraßen) nicht minder, als durd) 
finen Goldreichthum Staunen erwedte, in den Händen der Fremden. — Nicht 
lange, jo zerfielen diefe unter fih. Franz Pizarro, welcher Lima an der Kitfte 
erbaute, machte auch auf die alte Hauptftadt Cuzeo im Hochlande Anfprud), 
die zu dem vorläufig für Almagro beftimmten Bezirke gehörte. ALS diefer die 
Brüder Pizarro’8 zu Öefangenen gemacht hatte, entwifchte ihm der eine dere 
jelben, Gonzalo, den anderen, Ferdinand, entließ er, um den Zwift in Spas 
nien zu vermitteln. Bald wurde der 75jährige Almagro felbft von den Pizare 
108 befiegt, gefangen und hingerichtet. Ferdinand Pizarro, der an dem fpani- 
ſchen Thron erfchien, wurde 20 Jahre gefangen gehalten; Gonzalo unternahm 
als Statthalter von Quito die Entdeckung des Landes im Dften der Cordilleren. 
Her fand man die weiten Ebenen mit ihren fchiffbaren Strömen; Orellana 
jollte den Napo bis zur Einmündung in den‘ Maranon befahren; doc) zog 
er ed vor, auf diefem bis in den atlantifchen Ocean zu fegeln; feine Leute ver- 
breiteten die Fabeln von einer Amazonen-Republif, einem Eldorado u. ſ. w. Als 
Gonzalo Drellana’8 Rückkehr vergeblid) erwartet Hatte, kehrte ev mit Mangel 
fümpfend nad) Quito zurüd. — Gegen Franz Pizarro erhob ſich endlich, in 
ma der Sohn de8 Almagro; vergebens kämpfte jener tapfer gegen die Ver— 
ſchworenen, die ihn in feinem Haufe itberfielen; ein Lanzenſtich tödtete ihn 1541. 
Der junge Almagro wurde jedoch) von Vaca de Eaftro, der zur Unterfuchung 
gegen die Pizarro's gefandt war, verurtheilt und hingerichtet. ALS dann ein 
neuer Vicefönig, Nugnez Bela, aud) den weiſen de Caftro in's Gefängniß wer- 
fen ließ, ſchien Gonzalo Pizarro die Stelle feines Bruders einnehmen zu 
Ünnen. Siegreich zieht er von Cuzco nad) Lima; fein Freund Carvajal räth 
ihm, eine Ynkas Tochter zu heirathen umd auf Verfchmelzung der Eingebornen 
mit den Spaniern eine dauernde Herrfchaft zu gründen. Als er noch ſchwankt, 
ericheint ver edle Pedro de la Gasca, der die Aufwiegler hinrichten läßt und 
dann durch weife Einrichtungen das fpanifche Regiment befeftigt. 

In Mexiko war das Gleiche Schon länger ohne fo große Stürme erreicht; 
in beiden Rändern wurde al8bald ein gemäßigtes Verfahren gegen die Eingebor- 
nen zum Geſetz gemacht, und dieß wie die hier einheimifche Cultur ſelbſt Hatte 
die Erhaltung der Urbewohner und ihre allmähliche Vermifchung mit den Euro- 
päern zur Folge. 

Allerdings waren auch in Mexiko wie gleich Anfangs in den weſtindiſchen 
Injeln die „Indianer“ zur Auffuchung des Goldes und Silbers in den Berg: 
werklen als Sklaven benußt. Da aber diefes ſchwächliche Menfchengefchlecht das 
duch raſch zuſammenſchmolz (auf manden Infeln, wo man die nadten Men 
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ſchen mit Hunden auffpüren ließ, faft gänzlich), fo trat unter las Caſas' Bor 
gang (1566) die katholiſche Geiftlichfeit, die Anfangs jeden Frevel zur Bekeh— 
rung der Wilden für erlaubt erklärt Hatte, mit Nachdruck gegen die Sklaverei 
der Indianer auf. Weil jedoch die Europäer bei dem Anbau in den tropijchen 
Colonieen (Plantagenbau) fremder kräftiger Arme bedurften, fo wurde der derbere 
afrikanische Menſchenſchlag zur Sklaverei in Amerika herangezogen und damit 
dem uralten Negerſklavenhandel eine neue fchredliche Geftalt gegeben, wobei nur 
der Gedanke tröften kann, daß dadurch das in ſich verfunfene Afrika näher in 
den Kreis des Völlerverkehrs gezogen und hierdurch der chriftlichen Gefittung 
einftens der Zugang auch zu den Negern eröffnet werde. — Die Eolonieen 
ber Europäer unterjchieden ſich weſentlich nach ihren Zweden: 1. Ber gwerks— 
bau, 2. Ackerbau (Korn), 3. Plantagenbau, 4. Handel. — Nicht min 
der wichtig aber war e8, daß die romanischen Nationen das Syſtem der 
Alleinregierung, die germanischen (Holländer und Engländer) die Selbſt— 
verwaltung auch in den Colonieen begründeten. 

Wie groß und mannigfac) aber waren die jegensreichen Folgen der neuen 
Entdeckungen in Amerifa und Oftindien; wenngleich auch ſie fich nur ftufenweile 
entwideln fonnten! Schon der jo unerhört erweiterte Geſichtskreis, der fic) jegt 
den Europäern eröffnet Hatte, mußte ihrem Geifte einen mächtigen Aufſchwung 
geben. Durch eine unerjchöpflice Menge neuer Beobachtungen follten die ge 
fammten Zweige der Natur» und Menfchenfunde eine ganz veränderte Ge— 
ftalt gewinnen. Was das Alterthum in feinem engen Erfahrungsfreife erforſcht 
und itber denfelben gedacht hatte, konnte jegt nicht mehr genitgen. Diejelben 
Grundwahrheiten wurden fernerhin durch taufend neue Erfahrungen entdedt, be 
ftätigt und in hellerem Lichte erfannt. Der Aberglaube konnte erft verſchwin— 
den, feitdem man die ausnahmslofe Geltung der ewigen Naturgefege begriffen 
hatte, und die Unduldfamkfeit wid) mehr und mehr, je deutlicher man in den 
verfchiedenften Eulturftufen der Menſchheit die unveränderliche Menjchennatur 
erfannte. — Zugleich werten neue Geniffe mit neuen Bebürfniffen eine gefteir 
gerte Thätigfeit; ein bis dahin ungefannter Gewerbfleiß entwickelte ſich; der 
Handel erweiterte fich bis in die entfernteften Erdgegenden. Die hiermit zuneh— 
mende Bedeutung de8 Geldes (mit der die ungeheure Vermehrung der Maflen 
edler Metalle fo erwünfcht zufammentraf, wenngleich diefe durc Steigerung 
der Waarenpreife in vielen Verhältniſſen des europäifchen Lebens große Ber 
wirrungen erzeugte) bereitete die bedeutfamften Umgeftaltungen der Standes— 
und Staatöverhältniffe vor und weckte mit der Erleichterung des Erwerbes 
durch perfönliche Tiichtigfeit da8 Streben nad) — und Freiheit in 
— — der ee — REN 
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Es ift hier nod) einiger weiteren Entdefungen zu gedenken, zu denen 
die Eröffnung der Schifffahrt auf den Weltmeere innerhalb unjerer Periode 
führte. Wie die ſüdweſtlichen Völker Europa’s einen füdlichen Weg nach Oft⸗ 
indien (nach Oſten oder Weſten herum) ſuchten, jo lag es natürlich in dem In⸗ 


Erſte Periode. Bon 1492 bis 1648. 241 


tereffe der nörblicheren Länder, fi) im Norden eine Bahn nach diefem Ziele 
des Welthandels zu eröffnen. So verfolgten die Engländer alsbald nad) ber 
Entdeckung Amerila's den Plan einer nordweftlichen, und nicht lange darauf 
einer nordöftlihen Durkhfahrt. Schon 1496 erreichten fie in jener Rich— 
tung Labrador, in diefer 1553 das weiße Meer; und von 1576 bis 1610 ent- 
dedten Frobiſſer, Davis und Hudfon die nad) ihnen“ benannten Gewäffer, wie 
1615 der Dänt Baffin bis zum Lancafterfund vordrang. Mit folcher Raſch— 
heit waren die Küften weit im Norden wie früher im Süden des Langgeftredten 
Amerika aufgefunden, und nicht (ange, jo wurde mittel8 der günftigen Küften- und 
Bodenverhältniffe (vergl. dagegen Afrika) auch das Innere des neuen Erdtheils 
bieljeitig dircchforfcht und für die Cultur gewonnen. 


Den Seeweg nah Oftindien hatte inzwiſchen doc) die Nation zuerft 
gefunden, von welcher der Gedanke zu demfelben ausgegangen war, die Portu— 
giefen. Das Aufftreben diefes Volfes fällt in diefelbe Zeit, wo Spanien fid) 
zu der erften Stelle unter den europäifchen Staaten erhob; bald aber trat aud) 
Portugal felbft unter fpanifche Herrfchaft (worauf e8 in das raſch erfolgende 
Einen der fpanifchen Uebermacht hineingezogen wird). 

Der Aufihwung, den der Nationalgeift und der Verkehr der Portugieſen 
in den legten Zeiten des Mittelalters nahm, hatte auch) dort zur Erhebung der 
Königsmacht und damit zur Unterdritdung der Adelsherrfchaft geführt. 

Johann II. (1481 bis 1495), ein Fräftiger Fürft, Hatte die Gerichtsbar- 
feit des Adels befchränft und das Haupt der Ariftofratie, den Herzog von Bras 
ganza, öffentlich Hinvichten Laffen, wie den Herzog von Bifeo — den Bruder feiner 
Gemahlin — als Verſchworenen felbft niedergeftogen. Doch folgte der Letzteren 
jüngerer Bruder 

Emanuel (1495 bis 1521), als Johann finderlos ftarb, demfelben auf 
dem Throne. Diefer erhielt, weil unter ihm Indien erreicht wurde, den Namen 
des Glücklichen. Vasco da Gama vollendete zuerft die Fahrt um Afrika 
nah Oftindien, und zwei Jahre nachher nahmen die Portugiefen auch Brafilien 
in Befig. Im den indifchen Gewäſſern erfocht dann Almeida als Unterfönig 
einen glänzenden Seefieg (1509) über den Sultan von Aegypten, den die Bene: 
tianer mit ſchwerem Geſchütz unterftügten, weil die Portugiefen die Handelswege 
nah dem Mittelmeer zu fperren drohten. Zu demfelben Zwede wurde aller- 
dinge Ormus von Alboquerque belagert, der, als Almeida aus Mistrauen 
abberufen und dann von den Hottentotten erfchlagen war, al8 General-Capitän 
in Indien folgte (1509 bis 1515). Mit großer Einficht begründete diefer 
Goa, das feitdem der Stügpunft der portugiefifchen Herrfchaft in den indifchen 
Gewäſſern blieb. Er gewann aud) ſchon Malakka, und ein Theil feiner Flotte 
fand die Molukken; Gejandtichaften aus Siam, Java und Sumatra begrüß- 
ten ihn. Die Infel Ormus, bei deren früherer vergeblichen Belagerung er ges 
ſchworen hatte, fid) den Bart nicht abzunehmen, bis er fie erobert hätte, fonnte 
er erſt unterwerfen, als fein ſchneeweißer Bart bereits bis auf den Gürtel reichte 

Aſſmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 16 
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(1515). Im demfelben Jahre erhielt er feine Entlafjung, als er ſchon von 
Krankheit entkräftet war; er empfahl nur noch feinen‘ Sohn dem Könige. Die 
Einwohner Goa’8 lieferten feine Gebeine nur fträubend an die Portugiefen auf. 
Auch unter Emanuel's Sohn 

Johann II. (1521 bis 1557) dauerte das Aufftreben der portugiefifchen 
Macht in DOftindien fort. Die Moluffen wurden erft durch Zahlung einer 
Geldſumme an Karl V. ihr unbeftrittenes Befigthum; fie nahmen auch Diu, 
und bejegten Ceylon;'fie knüpften Verkehr mit Schina und Japan an. Luis 
de Camoens (F 1579), der felbft in Indien gefochten hatte, befang dieje ro: 
mantifche Heldenzeit feines Volkes in dem nationalen Epos der „Luſiade“. — 
Aber ſchon zeigten ſich die Vorboten eines rafchen Sinkens. Der freie Auf 
Ihwung der feurigen Spanier und Portugiefen wurde von Königen und Prie 
ftern mit Eiferfucht bewacht. Johann III. führt die Inquifition umd die 
Jeſuiten in Portugal ein. Johanns' Enkel 

Sebajtian (1557 bis 1578), der 3 Jahr alt folgt, wird völlig von den 
Jeſuiten erzogen und kennt Keinen höheren Ruhm, als Kampf gegen die Un 
gläubigen. Gegen diefe bleibt er bei Alcaffar in Afrika für todt auf dem 
Schlachtfelde, vielleicht nur verwundet (wenigftens ift ungewiß, ob nicht der 
vierte der fogenannten Pſeudo-Sebaſtiane, denen der Haß gegen Spanien Uns 
bang verjchaffte, der ächte war). Nach ihm folgt fein alter Großoheim 

Cardinal Heinrich (1578 bis 1580), der feine ganze Thätigfeit auf 
Unterfuchung über die Nachfolge verwendet. Nach feinem Tode aber bemädr 
tigt fi) 

Philipp II. von Spanien mit Gewalt des portugiefifchen Staates, der 


bis 1640 erft nad) 60 Yahren des Sinkens (1640) feine Selbjtändigfeit zuritderhält, 


1615 


ohne feine frühere Machtftellung wiedergewinnen zu fönnen. 

Denn ſeitdem die Niederlande fich gegen den fanatifchen Defpotismus Phi 
lipp's II. erhoben Hatten, ftrebte aud) Holland zur Seeherrſchaft empor. Die 
Holländer verdrängten die damald von Spanien abhängigen Portugiefen fait 
gänzlich aus der Herrichaft in dem indischen Meere, ja ihnen wurde der Kuhn, 
dem Continente des fünften Erdtheil® (den die Portugiejen zuerft aufgefunden 
hatten) den Namen zu geben (Neu-Holland 1615). — Der freiere und be 
fonnenere Geift, der unter den nordeuropäiſchen Völkern herrfchte und der im der 
Reformation die Feſſeln des Papſtthums brach, ſicherte diefen die Herrfchaft in 
den Colonieen jenfeit der Dceane, die von den früher aufftrebenden Südländern 
in romantifhem Sinne begründet waren. 


III. Die Reformation — Deutfhland. 


Die weftlichen Völfer Europa’s hatten fid) in den legten Zeiten des Mittel 
alters um fo ftärfer gegen die Feſſeln der Hierarchie aufgelehnt, je mehr fie zu 
einer felbftändigen Entwidelung aufftvebten und durch zunchmende Handeld- und 
Gewerbthätigkeit das Bedürfniß einer freieren Bewegung unter ihnen erwachte 
(befonders im Bürgerjtande). Schon auf den Concilien des 15ten Jahrhunderte 
hatte ſich indeß gezeigt, daß die (celtifch-) romanischen Völker ihrer ganzen 
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Sinnesart nad) ftrenger an der römifch-Fatholifchen Kircheneinrichtung. hielten, 
als die germanischen Stämme, feitdem unter diefen eine friedlichere Staats» 
ordnung befeftigt war. Am Ziefften wurde das Bedlirfniß einer Kirchen-Re— 
formation in Deutſchland empfunden, da hier die von den Koncilien beſchloſſe— 
nen Reformen völlig wieder aufgegeben waren (S. 201 fg.), während mit zuneh— 
mender Bildung ein befferer Geift unter den Gelehrten wie unter dem Volfe 
in immer weiteren Kreifen erwacht war (S. 205 fg.). Die Einficht in das Ver— 
derbniß der Kirche war Hier längſt allgemein genug; doch bebten die Geleßrten 
und Weltfundigen vor einer offenen Erhebung gegen das libermächtige Papft- 
thum zurüc, und erſt als Luther, ein ächter Volksmann, mit gotterfiilltem Ges 
müthe, thatkräftig den Kampf begann, wurde die Nation in denfelben hinein- 
gerifien und wenigftens den dringendften Beſchwerden Abhülfe gefchafft. 

1) Zuerft erhebt ſich Luther allein (1517) gegen das fittliche Verderben 1517 
in der Kirche, noch ohne beftimmten Plan (bis zum Reichstage zu Worms 1521). 
Obgleich aber dann die Acht gegen ihn ausgefprochen wird, jo 2) wird dod) ein 
Einfhreiten des Kaiſers gegen die Anhänger Luther’ durd) mehrere äußere 
Umftände (befonders die Kriege in Italien) verzögert (bi8 1529) und inzwifchen 
bilden fi) einzelne Landeskirchen in Deutichland. 3) Auch als die „Pro— 
teftanten“ dem Reichstage offen gegenüber getreten find, vermeidet Karl V., 
welcher jelbft eine Reform durch ein Concil beabjichtigte, ein gewaltſames Eins 
Ihreiten, bi8 4) endlich (1547) der ſchmalkaldiſche Krieg beginnt, der durch 
den Augsburger Religionsfrieden (1555) eine Anerkennung der proteftan= 1555 
then Partei im Reiche herbeiführt. 

1. Martin Luther, geboren zu Eisleben am 10. November 1483, 1483 
war der Sohn eines biedern Bergmanns (dev feinen Wohnort von Möra im 
Meinungenjchen fpäter in das Mansfeld’jche verlegte), Martin Luther, eine 
den innerlichen Leben zugewwandte Natur, wurde auch durd) ftrenge Erziehung 
und eine harte Sugend (in Magdeburg — Eiſenach — Erfurt feit 1501) dem 
äukeren Leben entfremdet und marterte ſich, nachdem er das Studium der Juris— 
prudenz, für das ihm fein Vater beftimmte, aufgegeben hatte, im Auguftiner- 
Hofter zu Erfurt mit dem Gefühle der Sündhaftigfeit („D meine Sünde, Slinde, 
Siinde!*), bis er endlid) im Glauben an die Erlöfung durch Chriſtus Ruhe 
fand. Aber erft als er durch den Generalvicar feines Ordens, Staupig, zum 
Profeffor an die in deſſen Geifte (einer myſtiſch-ſittlichen Richtung) geftiftete 
Univerfität zu Wittenberg berufen war (1508) und im folgenden Jahre auch 
als Prediger einen ihm gemäßen Wirkungsfreis gefunden hatte, erhob er ſich zu 
frendigem Selbftgefühl. Durch feinen Eid als Doctor der Theologie hielt er 
fich heilig verpflichtet, da8 Wort Gottes vein zu lehren, und die Wahrnehmung, 
daß der Ablaßhandel, der im feiner Nähe durch Tegel in der verwerflichiten 
Geſtalt erfchien, feine Gemeindeglieder dem Beichtſtuhl entfremdete, trieb ihn end» 
lic zum rückſichtsloſen Auftreten gegen diefes Aergerniß, durch Anſchlag der 
„95 Thefen“ (am 31.October 1517). Aus diefen Sägen, die freilich zunächft 1517 
nur zu einer gelehrten Disputation beftinmt waren, fprach die Kraft fittlicher 31- Ort. 
Wahrheit, die alle Beeren zum Kampfe gegen den ſchändlichen Misbraud) der 
Kirchengewalt vereinte. Schon längft gaben ſich zu dem Ablaßhandel nur die vers» 
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rufenften Menfchen her, und wie Luther gegen Tetel, trat bald auch Zwingli 
in Zitrih gegen Bernhardin Samfon auf. Jedoch erkannte Luther felbft, daf 
ihn „ein gut Theil Unvorficht* in den Kampf geriffen habe; an Erasınus aber 
fchreibt er (1524): „Wäre e8 doch, da es Euch an Herzhaftigkeit fehlt, befler, 
Ihr dientet Gott mit dem Euch anvertrauten Pfunde (Anleitung zum veinen 
und unverfälichten Leſen der Bibel), wiewohl auch ich, der ich zum Zorne gar 
geneigt bin, öfter8 bin in die Hitze gebracht worden, daß ich beißender jchreibe, 
fo habe ich's doch nur gegen Hartnädige und Halsftarrige gethan.“ — Das 
Teuer, das Luther angeziindet hatte, griff rafch immer weiter um fich. Berges 
bens furchte der Cardinal Thomas von Gaeta (Cajetanus) 1518 zu Augsburg 
Luther einzufchlichtern, und wenn ihn aud) der Kammerherr von Miltig 1519 
zur Milde ftimmte, indem er Tetel Preis gab, fo ſagte doch Luther bald (Juli 
1519) bei einer Disputation mit Dr. Ed zu Leipzig in der Leidenſchaft des 
Streites Alles gegen den Papft heraus, was er bis dahin behutſam verſchwiegen 
hatte; und num eilte Ed erbittert nah Rom, um mit einer Bannbulle Leo's X. 
gegen Luther zuriidzufehren. Der Neformator wurde fo weiter gedrängt. Hatte 
er bis dahin gehofft, eine fittliche Neform in der ganzen fatholifchen Kirche 
herbeizuführen, jo faßte er jegt den Gedanken, die deutjche Nation auch äufer 
(ih in einer gereinigten Kirche dem Papfte gegenitberzuftellen. Diefen fprad 
er in einer begeifterten Schrift (1520) „an den Adel der deutſchen Nation‘ 
aus, in welchem der kühne und geiftreiche Ulrich von Hutten das National- 
gefühl ſchon Längft wider das ausländische Kirchenoberhaupt aufzuftacheln ver 
fucht hatte (doch meift durch Schriften in lateinischer Sprache und ohne die reli 
giöſe Tiefe Luther's). ALS Luther dann auch die päpftliche Bannbulle vor dem 
Eifterthore zu Wittenberg (10. December) öffentlich verbrannt hatte, drohte ihm 
die ganze Rache des Papftes; fein Kurfürft Friedrich der Weife bewirkte 
indeß, daß feine Sache nicht in Rom, fondern von der deutfchen Neichsgewalt 
entjchieden werden ſollte. riedrich der Weife war nad) Marimilian’s Tode 
(1519) Reichsverweſer, bis fich entjchied, daß nicht Franz I. von Frankreich, 
fondern Max's Eifel 

Karl V. (1519 bi8 1556) den Kaiferthron erlangte. Eben hielt der junge 
Kaifer feinen erften Reichstag zu Worms (April 1521); dorthin wurde Auther 
gefordert, erklärte aber, er werde nicht widerrufen, man widerlege ihn denn aus 
der heiligen Schrift („Hier ftehe ich; ich kann nicht anders! Gott helfe mir! 
Amen.“) Zwar ſprach nun das „Wormfer Edict“ die Reichsacht über Luther 
und defjen Anhang aus, indeß wurde in Worms in Folge der Wahlcapitulation 
Karl’s V. ein „Reihsregiment* (aus Fürſten) eingefegt, mit dem der 
Kaifer die vollziehende Gewalt in Deutfchland theilen ſollte. Diefes, bei welchem 
1522 Friedrich der Weife perfönlich anwefend war, nahın in den nächften Jahr 
ren, wo es durch die Abwefenheit des Kaifers erftarkte, eine nationale Kir 
chenreform in Schutz. Luther felbft wurde durch feinen Kurfitrften auf die 
Wartburg gerettet, wo er (Junker Görge) binnen Jahresfrift das Neue Tefte 
ment in's Deutjche itbertrug. Da inzwifchen ein excentrifcher Freund Luther, 
Profeffor Karlftadt, in Wittenberg den Gottesdienſt gewaltfam änderte („Bir 
derftürmer*), verließ Luther, keine Gefahr achtend, feinen Zufluchtsort, um in 
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mildefter und befonnenfter Weife von jedem revolutionären Verfahren abzumah— 
nen. Er predigte: „nur das Wort müffe frei verkündet werden;“ bie 
gereinigte Lehre werde fich dann auf friedlichen Wege neue Formen fchaffen. 

2. Noch im Jahre 1521 folgte auf den gewiffenlofen Papft Leo X. der 
milde Hadrian VI. (bi8 1523), dem das Keichsregiment die „hundert Be— 
jhwerden der deutfchen Nation“ vorzutragen wagte; freilic) ohne Erfolg. Vor 
Alem kam aber der Reformation zu Statten, daß der Kaifer durch auswär- 
tige Händel von Deutjchland fern gehalten wurde. Schon 1521 begann fein 
erfter Krieg in Italien mit Franz I. (1521 bis 1526), und aud) als er die: 
fen Gegner (nad) dem Abfall Karl’s von Bourbon zum Kaifer und nad) dem 
Tode Bayard's, des „Ritters ohne Furcht und Tadel“) bei Pavia (1525), wo 
der Söfdnerführer Georg von Frundsberg für ihn fiegte, gefangen genommen 
ud in Madrid zum Frieden gezwungen hatte, brad) nicht nur bald der zweite 
Krieg aus, fondern auch die Türken bedrohten die öſterreichiſchen Länder (nach— 
dem in der Schlacht bei Mohacz 1526 König Ludwig von Ungarn gefallen 
war, welchen Karl's V. Bruder Ferdinand folgte). 

Inzwifchen war auch Deutſchland durch manche Gährungen zerrüttet. 
Von dem freifinnigen Franz von Sidingen aufgeregt, erhob fi) der Adel 
am Mittelrhein, um in feinem Sinne Reid) und Kirche national zu geftalten. 
Da das ſchwankende Reichsregiment wider diefen offenen Aufftand nicht einfchritt, 
den num einige Fürſten (Philipp von Heflen und der Kurfürft von der Pfalz) 
dämpften (Sidingen fiel Mai 1523, Hutten floh nad) der Schweiz, wo er ald- 
bald, 36 Fahr alt, ftarb), büßte daffelbe fein Anfehen ein; — und jegt unter 
nahm felbft der Bauernftand, von der Bewegung der Zeit ergriffen, eine Um⸗ 
bildung der Kirche und des Reichs in feiner Weife, mit roher Gewaltthat. reis 
lic) trieb Hierzu auch der gutsherrliche Drud (da die Gutsherren jüngfthin felbft 
die höhere Geltung der Gefege benußt hatten, um das Herfommen in feiner 
härteften Form zur allgemeinen Kegel zu machen — wöchentlich 2 Herrendienfts 
tage ꝛc.); doch eiferte Tuther wie gegen den Uebermuth der Herren, jo gegen bie 
revolutionären Frevelthaten der Bauern, die er mit der Macht des Schwertes 
jur Ordnung zurüdzuführen hieß. Wiederum waren es nur einzelne Fürften 
(Philipp von Heffen und Heinrich der Jüngere von Braunſchweig), die den 
furchtbaren Bauernfrieg (1525) unterdrüdten, der fi) von Schwaben her 
(mo eine Zeitlang der edle Götz von Berlichingen die Bauern führen mußte) 
an beiden Seiten des Nheins hinab wie nad) Bayern und Tyrol, und unter 
dem fhmwärmerifhen Thomas Münzer bis gegen den Harz (Walfenried, 
Henburg) verbreitet hatte und meiſtens nur zu härterer Unterdrückung des 
Bauernftandes führte. — Während unter diefen Wirren das „Neichsregiment“ 
faft fpurlos verfchwand, hatten katholiſche Fürften (Bayern zuerft, durch Ein- 
räumung einer hinreichenden Macht des Staates über die Biſchöfe, vom Papft 
gewonnen) das Regensburger Bündniß (1524) wider die Kirchenreforma- 
tion geftiftet; nun hielten ſich aber auch die lutheriſchen Fürften, auf Aufforde- 
rung Philipp's von Heffen, berechtigt, zu dem Torgauer Bündniß zuſam— 
menzutreten. Dies kam indeß erſt 1526, nach Friedrich's des Weiſen Tode zu 
Stande, da deſſen Bruder Johann der Beftändige (1525 bis 1532) ſich 
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offen der neuen Kirche zuwandte. Zugleich (1525) gab Luther durch ſeine 
Heirath mit Catharina von Boren das Zeichen zur Aufhebung des Cölibats 
und der Großmeiſter des deutſchen Ordens erklärte Preußen für einen weltlichen 
Staat. — Als 1526 ein Reichstag zu Speier berufen wurde, mußte dieſer 
es unter dem Schwanken der Verhältniſſe jedem einzelnen Reichsſtande 
überlaſſen, ſich in der Reformationsangelegenheit ſo zu verhalten, „wie er es ſich 
demnächſt vor Kaiſer und Reich zu verantworten getraue.“ Hiermit wurde die 
Reformatien — einſtweilen — Sache der Einzelgebiete des Reichs (Territo— 
rial-Angelegenheit), und dieſer Zuſtand iſt ſeitdem geblieben. 

Den Kaiſer drängte bereits der zweite Krieg in Italien (1526 bis 1529), 
Mit Franz I. hatte fic damals Heinrich VIII. von England verbindet, der 
Karl V., feinen früheren Bundesgenoffen, nicht zu mächtig werden laſſen wollte, 
Auch der Papſt wirkte Karl in Italien entgegen, doch führte Karl von Bourbon 
ein kaiſerliches Söldnerheer (deſſen Meuterei dem alten Frundsberg einen Schlag— 
fluß zuzog) gegen Nom, das unter dem Auf: „Vivat Dr. Luther! er ſoll Papit 
fein!“ erftiiemt wurde, wobei Bourbon feinen Tod fand. Der Papft mußte 
jegt ein ‚Concil zur Reformation der Kirche“ verfprechen, die auch der Kaiſer in 
feiner Weife wollte; und alsbald wurde mit Frankreich ein Friede zu Cam— 
bray (paix des Dames) vermittelt, in welchen Franz I. feine Ansprüche auf 
Italien wie auf die Niederlande aufgab. Bereits vor deſſen förmlichem Abſchluß 
(Juli 1529) glaubte der Kaiſer freie Hand zu Haben, mit Ernft gegen das 
Lutherthum einzufchreiten. Schon waren inzwifchen Iutherifche Landeskirchen 
entftanden (in Heflen 1525 durch Synode und Pandtag; in Sachſen durch Viſi— 
tationen Luther's und Melanchthon’s 1527, 1528), womit zugleich ein verbefler- 
ter Schulunterricht für alle Bolfsflaffen eingeführt wurde (Luther’8 großer und 
kleiner Katechismus — Melanchthon „praeceptor Germaniae*). 

3. Im April 1529 ward nun auf dem Reichstage zu Speier der Mehr: 
heitsbefchluß gefaßt: „die Lehre Luther's folle nicht weiter ausgebreitet werden“. 
Hiegegen legte aber die Minderheit eine „Proteftation* ein (wonach, dod) erft 
feit 1541, die Partei den Namen „Proteftanten“ erhielt). Dieß if der An— 
fang eines neuen Rechts, da hier, zum erften Male, in Sachen der Gewiſſens— 
freiheit, den Mehrheitsbefchlütifen feine Geltung zugeftanden wurde. Nur 
mit Waffengewalt fonnte indeß der Proteftation Nachdruck verliehen werden, und 
Philipp von Heſſen dachte deshalb auf ein Bündniß aller feiner Glaubensber— 
wandten. Dabei fand er jedoch Schwierigkeiten, theil8 in dem Zwieſpalt Luthers 
mit Zwingli, deſſen Lehre mehrere ſüddeutſche Städte angenommen hatten, theils 
in der Anficht Luther's umd der übrigen Theologen, die einen Krieg gegen den 
Kaiſer für Aufruhr erklärten. Vergeblich veranftaltete Philipp das Religions— 
gefpräch zu Marburg (Michaelis 1529), das vielmehr zu einer dauernden 
Trennung Luthers und Zwingli's führte. (Luther hielt auch im der Abend- 
mahlelchre, wie überall, möglich ftreng an dem Buchftaben der Bibel, Zwingli 
folgte einer freieren Auffaffung.) Die lutheriſchen Theologen Liegen dagegen 
ihre ftaatsrechtlichen Bedenken fallen, als die Juriften die allerdings noch neue 
Theorie aufftellten: „die Neichsitände regieren mit dem Kaifer und der Kaiſer 
ift fein Monarch;“ zumal da der Drang der Umftände bald Rüſtungen gegen 
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die drohende Berfolgung gebot. Inzwiſchen hatte Yuther Einigung Deutſchlands 
gegen die Türken gepredigt und der Kaifer trat noch ſchonend auf, bis Soliman 
ſich genöthigt ſah, die Belagerung von Wien (October 1529) aufzuheben. 
Dann aber wurde dev Reichstag zu Augsburg (1530) gehalten, wo der 
Kaifer als Richter zwifchen den Neligionsparteien entjcheiden wollte; beide Theile 
„jollten ihm ihre Meinungen in Schriften überantworten“. Die Katholiken 
hielten diefes indeß ihrer Stellung nicht gemäß und erlichen nur, als die Pros 
teftanten ihre (von dem milden Melanchthon verfaßte) „Confeffion“ einge- 
reicht Hatten, auf Karl’s Forderung eine „Widerlegung“ (Confutatio), worauf 
jene noch) eine „Apologie* eingaben. Luther war während defien in Coburg, wo 
damals wohl fein Gefang: „Eine fefte Burg ift unfer Gott!“ zugleich mit feiner 
„gottinnigen weltverachtenden Melodie“ entjtand. Uebrigens waren beide Theile 
wahrhaft um eine Verftändigung bemüht. Luther achtete immer die Yehre ber 
älteren (noch; nicht hierarchiſch verderbten) Kirche; auch beſchieden fich die Prote— 
fanten, in ihrer Confeffion Feine beftändige Glaubensrichtſchnur aufzuftellen 
(Unſere Kirchen fehren“ u. f. w.). Im der Lehre erkannten aud) die Katho- 
fifen an, daß „die Werfe ohne Gnade (Heilige Gefinnung) nicht verdienftlicy“ 
feien; der Glaube führe zur Seligfeit, doch nicht ohne Liebe; — diefes wollte 
aber auch Luther mit feiner Lehre: „der Glaube allein macht felig* nicht 
läugnen. Hinfichtlic der Kirchenverfaſſung erklärten fich die Proteftanten 
jogar bereit, den Biſchöfen ihre Gerichtsbarkeit, welche die Fürften — einſtwei— 
len — übernommen hatten, zurüczugeben, vorausgefegt, „daß diefelben das Wort 
Gottes frei verfündigen ließen.“ Alles fcheiterte aber, — lediglich an dem 
Grundſatz der Hierardie; diefe erklärte die ganze von ihr ausgegangene 
Kirchenordnung für göttlich; Neformforderungen des Volkes erfchienen ihr unbe- 
rechtigt. Der Kaifer verlangte Unterwerfung der Proteftanten bis zu einem 
Concil; die Widerfpänftigen gedachte er mit den Waffen zu beugen. So viel 
Macht wollte indeß auch die Fatholiiche Mehrheit dem Kaifer nicht einräumen ; 
nur nach einem Spruche des (reichsftändifchen) Kammergerichts follte er ein- 
ſchreiten dürfen; das bejagte der Beſchluß: „nicht Fechten, fondern rechten!“ 
Der Kaifer wollte jegt wenigftens die Vollziehungsmaßregeln in fichere Hände 
bringen; darum follte num (nachdem er felbft in Bologna zum Kaifer gekrönt 
war, December 1529) fein Bruder Ferdinand, dem er ſchon bei feiner Thron- 
bejteigung die öfterreichifchen Länder überlaſſen Hatte, zum „römifchen König“ er— 
wählt werden. Die Beforgnig vor diefer Mafregel trieb die Proteftanten zum 
Abſchluß des ſchmalkaldiſchen Bundes (December 1530) zwiſchen Philipp 
von Helen, Johann von Sachſen, Ernſt von Limeburg und anderen Fürſten 
nebft mehreren Städten (wie Magdeburg, das auch die erſte Stadt war, welche 
[1523] die Neformation einführte). Januar 1531 kam dann zwar die Wahl 
Ferdinand's trog dem MWiderfpruch mehrerer fchmalfaldifchen Bundesglieder zu 
Stande; jedoch fcheute der Kaifer den Krieg im Reiche um fo mehr, da Soliman 
von Neuem rüftete (diefer hatte Gefandte Karl's befragt, „ob der Kaifer mit 
Luther Frieden gejchloffen habe?“). So wurde im Nitrnberger Religions— 
frieden (1532) Hemmung der Reichskammergerichtsproceſſe wegen der Reli— 
gion „bis zu einem (freien) Concil“ zugeſtanden. Gleich nad) dieſem Frieden, 
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weichen Philipp von Heſſen einen „löcherigen“ nannte, folgte in Sachſen auf Jo— 
hann den Beftändigen fein Sohn Johann Friedrid) der Großmüthige 
(bis 1554). 

Bald trat eine Menge neuer Hinderniffe der Unterdrückung des Prote— 
ftantismus entgegen. BZunächft verftärkte ſich derfelbe in einem ſüddeutſchen 
Lande. Der Leidenfchaftliche Herzog Ulrich von Würtemberg mar bereits 
1519 vom fchwäbifchen Bunde aus feinem Lande verjagt; in der Verbannung 
hatte er fich dem Lutherthume zugewandt und die Freundſchaft Philipp's von 
Heſſen erworben; diefem gelang es, ihn 1534 mit Waffengewalt in fein Herzog: 
thum zurückzuführen, das bis dahin von König Ferdinand verwaltet war. Fer—⸗ 
dinand gab daffelbe im Frieden zu Kaaden (in Böhmen) auf, wogegen Philipp 
ferneve gute Dienfte gegen Empörung im Neid) verſprach, die damals, gräßlicher 
als im Bauernfriege, von den Wiederfäufern ausgegangen war. — Diefe 
bildeten die äußerfte Linke der Neformationspartei, die Feine Firchliche und welt 
liche Ordnung anerkennen wollte, welche ihr nicht in der Bibel begründet zu fein 
ſchien. Sie hatten unter ihrem Propheten und König Johann von Leyden 
in Münfter Güter: und Weibergemeinfchaft eingeführt und wollten ein 1000» 
jähriges Reich Chrifti auf Erden mit Feuer und Schwert begründen. 1535 
wurden fie durch Einnahme von Münfter bezwungen (und feitdem ihre Secte 
durch den Friefen Simon Menno (F 1561) veredelt, Mennoniten). Demo 
kratiſche Beftrebungen mancher Art traten in mehreren Städten hervor (in Lu— 
bef unter Wullenwever 7 1537), wurden aber von dem Kerne des Bürger 
ftandes, welcher der Hauptträger der reformatorifchen Ideen war, in das rechte 
Gleis zurückgewieſen. — Noch im Jahre 1535 unternahm Karl V. felbft einen 
Zug gegen Tunis, von wo aus feine Länder durch die Seeräuberei der Bar» 
baresfen unter dem Ufurpator Babiruffa mit naher Gefahr bedroht waren. 
Während deffen rüftete Franz I, der von Neuem Anſpruch auf Mailand erhob, 
und als Karl fiegreid) aus Tunis zurückkehrte, mußte er nicht nur zum dritten 


1536 ff. Mal in Italien (1536 bis 1538), fondern auch gegen die Türken, mit denen 
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Franz I. ein Bündniß gemacht hatte, Krieg führen. Wegen beiderfeitiger Er- 
ſchöpfung ſchloß er freilich bald den Waffenftilfftand zu Nizza und Franz. ge 
ftattete ihm fogar (nad) einer Zufammenkunft in Aigues Mortes), zu Dämpfung 
eines Aufftandes in Gent durch Frankreich zu reifen. 1541 friegte er aber 
nochmals mit den Barbaresfen in Algier, und jegt war er unglüdlich. Herbſt— 
unmetter trennte fein Heer von der flotte und noch ein Jahr nachher wußte 
man nicht, wo der Kaifer fei. Deshalb brach Franz I. von Neuem in Italien 
[08 (1542 bi® 1544), wo er indeffen bald zu Crespy Frieden ſchloß, ohne 
Mailand zu gewinnen (} 1547) 

Während aller diefer Ereigniffe hatte Karl V. wieberhofentlich mit den Pro- 
teftanten Verftändigung gefucht (durch Neligionsgefprähe — Hemmung der 
Reichsfammergerichtsproceffe) und das Fortbeftehen ihrer Partei (die fich auch in 
den öfterreihifchen Ländern ausbreitete) zugleich benußt, um den Papft zu einem 
„Concil“ zu beftimmen, wo er die auch von ihm gewänfchten Reformen durd. 
fegen könnte. Katholische Eiferer (dev Herzog von Bayern, wie Heinrich der 
Jungere von Braunſchweig) waren damit um fo weniger zufrieden, da ber 
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ſchmalkaldiſche Bund ſich fortwährend weiter ausdehnte (auf einem Tage zu 
Braunfchweig 1538 trat aud) Chriftian III. von Dänemark bei), ja bald faft 

ale Anhänger des Augsburger Bekenntniſſes umfaßte, das auch von mehreren 
fühdentfchen, früher zwingliſch-geſinnten Städten angenommen wurde. Heinrid) 

‚der Jüngere wurde dann fogar durch die Schmalfaldener aus feinem Lande ver- 
trieben (1542) und, bei einem Berfuche der Herftellung, von Philipp von Heflen 

bei Nordheim (1545) gefangen genommen und nad) Ziegenhayn gebradjt. Der 

Kaifer Schritt Hierbei nicht ein; wegen der fortdauernden Sorgen vor Franzoſen 

und Türken verhieß er vielmehr noch 1544 auf einem Reichstage zu Speier, 1544 
dem nächften Reichstage den Entwurf einer hriftlichen Reformation vorzus 

legen. Einmüthig bewilligte man deshalb feine Geldforderungen. Als aber der 

Krieg mit Frankreich) bald nachher beendigt ward und Franz I. felbft einen 
Waffenſtillſtand mit Soliman vermittelte (Dectober 1545), zog der Kaifer uner- 

wartet andere Saiten auf, zumal da jetzt auc der Papft fich gedrungen fand, 

das längft geforderte Concilium auszufcreiben. Dieſes trat freilich in einer 
deutſchen Stadt, in Trident (December 1545), zufammen, doc) konnten e8 die 1545 
Proteftanten bei dem allzunahen Einfluffe des Papftes nicht als ein „freies“ 
anerfennen. So weigerten fie fid), daffelbe zu beſchicken, und Karl Hätte fchon 
hiervon Anlaß zum Kriege nehmen können, hätte er nicht den Schein eines Reli— 
gionsfrieges vermeiden wollen. Einen folchen erlebte auch Luther nicht mehr, 

wie er oft zu Gott geflehet hatte; er ftarb am 18. Februar 1546. Als aber + 1546 
bald darauf die Häupter der Proteftanten felbft nicht auf dem Reichstage zu 
Regensburg erfcheinen wollten, wurden fie als Ungehorfane in die Neichsacht 
erklärt. Wider Willen Karl's machte num auch der Papft fein Bündniß mit 

dem Kaiſer befannt; jo ward der Krieg von den Proteftanten dennod ale 
Kampf für den Glauben betrachtet und auch die ſüddeutſchen Städte wurden in 

den ſchmalkaldiſchen Krieg Hineingezogen. 

4. Diefer Krieg follte nun endlich das Berhältniß der lutheriſchen 
Kiche zum deutfhen Reiche zur Entſcheidung bringen; jedoch wendet 
fi, der Erfolg, der im erften Theile deffelben ganz auf Seiten de8 Kaiſers ift, 
erft nach einer Erneuerung des Kampfes völlig zu Gunften der Proteftanten. — 
Der proteftantifche Herzog Morig von Sadjfen, aus der jlingeren (albertini- 
ſchen) Linie, welchen Luther einft warnend einen jungen Löwen genannt hatte, 
hieft fich, von Ehrgeiz getrieben, anfänglic) zum Kaifer. Während Karl V. den 
Krieg durch einen Angriff auf die ſüddeutſchen Städte (Augsburg) eröffnet, über- 
fällt Morig die Lande feines erneftinichen Vetter Johann Friedrich. Diefer 
zieht fich deshalb von dem füdlichen Kriegsichauplage zurüd und es gelingt ihm, 
nad) MWiedergewinnung feines KHurfürftentfums, Morig auf die Gegend von 
Dresden und Leipzig zu befchränfen. Inzwiſchen bezwingt aber der Kaifer bie 
oberdeutfchen Städte, da deren tapferer Feldherr Cebaftian Schärtlin von Bur- 
tenbach nicht kräftig von den fchmalfaldifchen Fürften unterftiigt wird (Philipp 
von Heflen war vielleicht eiferfüchtig auf ihn, hatte aber auch Händel mit dem 
Adel feines Landes). Und jet eilte der podagrifche Karl mit folder Nafchheit 
nah Sachſen, daß er nach Ueberfchreitung der Elbe Johann Friedrich faft in 
der Kirche zu Mühlberg überfallen hätte; worauf er den Fliehenden auf der 
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Lochauer Haide einholte, Schlug und gefangen nahm (April 1547). Schon lieh 
ihm der Kaifer das Todesurtheil ankündigen, begnügte fich indeß mit der Abtres 
tung des Kreifes von Wittenberg und der an diefen gefnüpften Kurwürde an 
die jüngere fächfifche Linie (derem Nefidenz übrigens Dresden blieb), Der Kai- 
fer jelbft zeigte an Luther's Grabe die ruhige Haltung feiner deutfchen Sinnes— 
art, indem er auf die Aufforderung des jungen Spanischen Herzogs von Alba, die 
Aſche des Ketzers in alle Winde zu zerftreuen, eriviederte: „Ic führe Krieg mit 


- den Lebenden, nicht mit den Todten!“ Gegen Philipp von Heſſen aber, der ſich 


1547 


1552 


auf des Kaifers und feines Eidams Moris Wort in Halle ftellte, bewies er fid 
trligerifch, indem er ihn in (zwar nicht „ewiger*, aber „einiger*) Gefangenſchaft 
hielt, was Morig zuerft dem Kaiſer entfvembdete. 

Karl V. ftand jegt auf dem Höhenpunfte feines Glanzes; noch 1547 fah 
er feinen Nebenbuhler, Franz I. und Heinrich) VIII. vor ſich dahinfterben. Auch 
damals vergaß er der Mäßigung nicht völlig. Im vermittelnden Sinne erlieh 
er das vom Brandenburger Hofprediger Agricola verfaßte „Augsburger In— 
terim“, das freilich mehr zu Gumften der Katholifchen war („hat den Schalf hin- 
ter ihm“) und von den Proteftanten (auch Morig) nicht anerfannt wurde. Zu 
offener Widerfeglichkeit fchritt indeß zunächft nur das glaubenseifrige Magde— 
burg, und Morig gab ſich noch zum Werkzeuge für Vollziehung der Reichsacht 
gegen diefe Stadt her, während Karl auf zwei Jahre nad) den Niederlanden 
ging, wo er Philipp nad) einem Fluchtverfuche in ftrengere Haft legte. Hier: 
durch zerfiel Morig vollends mit ihm, und nachdem derfelbe Magdeburg auf 
milde Bedingungen zur Unterwerfung gebracht hatte, führte er fein Heer nad) 
dem Süden (1552), während Heinrich IT. von Frankreich im Bunde mit ihm 
„als Schützer und Rächer der deutſchen Freiheit“ (!) die lothringifchen Bisthit- 
mer Met, Toul und Verdün durch Ueberfal nahm. Karl hatte nicht an „ſolche 
Treulofigfeit eines deutfchen Fürften“ glauben wollen, mußte jeßt eilig aus 
Innsbruck nad) Kärnthen fliehen und, um die Franzofen zu Paaren zu treiben, 
in Deutichland Frieden fuchen. Dennoch wollte er nur ein allgemeines Eon 
cil zugeftehen, während Morig ein deutfches National-Concil forderte und 
auch der römische König Ferdinand ſich diefer Anficht anſchloß. So wurde dan 
Proteftanten durch dein Vertrag zu Paſſau, 1552, nur vorläufige Anerken: 
nung zu Theil und auch hierüber fchrieb dev Kaifer an Ferdinand: „Ganz allein 
die Rückſicht auf Eure befondere Yage, Eure Königreiche und Lande, haben mid) 
dazu bewogen.“ Karl hoffte damals noch feinem Sohn Philipp (II. — geb 
ren 1527) die Nachiolge auf dem Kaiferthron zuzuwenden. Doc von jetzt an 
follte er alle feine Pläne ſcheitern ſehen. Vergebens ſchwur er (frank, wie er 
war), er wolle Diet erobern oder davor fterben; alsbald mußte er abziehen mit 
dein Geftändniß, „Fortuna fei ein Weib und fehre den Alten den Rüden“. Aud) 
ſpäter blieben, durch den Waffenftillftand von Vaucelles (1556) die lothringi⸗ 
chen Bisthlimer in den Händen der Franzofen. — In Deutfchland mußte inziwr 
ſchen Mlorig, der neue Kurfirft, gegen den proteftantifchen Freibenter Albrecht 
von Brandenburg-Kulmbach den Landfrieden fichern; mit Heinrich dem Jünge— 
ren trieb er diefen bei Sievershaufen (unwert Beine) zu Paaren, fand aber 
jelbft den Tod (1553). Diefe Nachwehen des Fauftrechts vegten in Deutid> 
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land die Sehnfucht nad) Befeftigung des Friedensftandes noc lebendiger an. 
Auf dem Neichstage zu Augsburg (1555) gedachte Ferdinand einen „Land— 
frieden“ zu Stande zur bringen, die Proteſtanten ſetzten es durch, daß über den 
„Religionsfrieden* verhandelt wurde. Der Kaifer überließ mismuthig Alles 
feinem Bruder. Diefer mußte endlich den Augsburger Religionsfrieden 
(25. September 1555) zugeftehen, in der That eine Aenderung der Reichsver— 
faſſung: die Nechte der Reichsſtände follen beftehen, aud) wenn fie der Augsburs 
giſchen Confeſſion anhangen (bei Zulaffung zum Neichsfammergericht wird nicht 
mehr der Eid [Teft] „zu Gott und den Heiligen* gefordert, vielmehr auch „auf 
Gott und das Evangelium“ geftattet). — Nur fir die Neichsftände aber war auf 
diefe Weiſe Gewiffensfreiheit gewährt, ja Telbft bei diefen nicht einmal für die 
Anhänger der „reformirten Kirche“. Auch blieb ein bedenflicher Streitpunkt fiir 
die Zufunft offen; die Katholiken forderten den geiftlichen Vorbehalt (reser- 
vatum ecclesiasticum), d. h. geiftliche Stände jollten nad) dem Uebertritt zur 
neuen Lehre ihre Stiftsländer herausgeben. Ferdinand erklärte denjelben mittels der 
vom Kaifer ihn „gegebenen Vollmacht“ für rechtsgültig, da „beider Religions: 
Stände fich dariiber nicht verglichen“. — In den Territorien, die fich ſchon bisher der 
Augsburgiſchen Confeflion angefchloffen Hatten, wurde die Obmacht der katholi⸗— 
ſchen Bischöfe als befeitigt anerfannt; was zuerft im Drange der Umftände 
eingeführt war, die Uebertragung der Bifchofsgewalt an den Für— 
ten (summus episcopus), blieb die Grundlage der proteftantifchen Kir— 
henverfafjung. Diefe hatte inzwiſchen durch Einrichtung von Confiftorien 
ſſtaatlichen Kirchenbehörden aus geiftlihen und weltlichen Räthen), zuerft in 
Sachſen (1559), eine gefichertere Grundlage gewonnen. Die Kloftergüter 
waren. zum Theil von den Yürften eingezogen, ihre Einkünfte aber größtentheils 
zur Ausftattung von Kirchen, Schulen und milden Stiftungen beftimmt. 

Uebrigens war, da der Proteitantismus aud) nad) den: Neligionsfrieden 
faft gänzlich Territorial-Angelegenheit blieb, der unumſchräukten Gewalt 
der Fürſten über die Kirche ihres Landes Thür und Thor geöffnet (cujus regio, 
ejus religio! — weſſen das Land, deffen die Kicche!). Und indem das Reid 
die politische Berechtigung nur dem einen (Augsburger) Glaubensbekenntniſſe 
jugeftanden hatte, war zugleich der Keim zu Glaubenshader und Buchſtaben⸗ 
fnechtichaft gelegt. Toch, was mehr gilt als Alles: der Gedanke der Ge- 
wiffensfreiheit Hatte jich zum erften Male in Deutfchland politifche 
Berechtigung erfämpft. Nach dem ganzen Gange der meufchheitlichen Ent- 
wigelung mußte e8 den Jahrhunderten vorbehalten bleiben, ihn allmählich und 
fiher in das Leben zu führen! — Das Beifpiel des Protejtantismus war felbft 
für die Gegner von heilſamem Einfluß. Auch die fatholifche Kirche jah ſich 
ihon auf dem Concilium zu Trident (1545 bis 1563) zu einer Neform 
gedrängt, durch welche die Shaubens und Sittenlehre — bei manden den Miss 
bränchen Vorſchub Leiftenden Clauſeln — eine veredeite Geftalt erhielt. 

Karl V., unbefriedigt durd) den Ausgang der Neligionshändel, ging 1556 
in das Kloſter S. Yuft in Eftremadura, wo er 1558 (21. Sept.) ſtarb. In 
Deutichland war ihm fein Bruder Ferdinand J., in Spanien fein Sohn Phis 
lipp II. gefolgt. 


1555 


1563 
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IV. Folgen der Reformation und der fpanifch-öfterreichifchen 
Uebermadht. 


Die allgemeinfte Folge der Reformation war ein Fortſchritt zu geiftis 
ger Freiheit, und indem diefelbe die Macht des Papſtthums brach, wurde bie 
jelbftändige Entwidelung der Nationalitäten auch in den Staaten geficdhert, 
bie dem Katholicismus getreu blieben. Inzwiſchen verfuchte das ſpaniſch— 
öfterreihifche Haus den Fatholifchen Kirchenverband felbft mit Gewalt auf- 
recht zu erhalten, und aus den Beftrebungen einer Reaction gegen den Prote— 
ftantismu8 gingen große Kämpfe hervor. Die Folgen bderfelben waren für faft 
alle Staaten Europa's von hoher Bedeutung, geftalteten fich aber, den eigen. 
thümlichen Berhältniffen eines jeden gemäß, ſehr verfchieden. Die Reformation 
blieb zwar, troß einzelner Siege der Reaction, in den Staaten gefichert, in welchen 
diefelbe im 16. Jahrhundert zur Herrfchaft gelangt war, hat fich aber feitdem 
in feinem anderen Staatögebiete zur Geltung erhoben. 

1) Spanien und das davon abhängige Portugal finken, indem fie der 
Reformation feindlich entgegen treten. 2) Die Niederlande blühen nad) ihrem 
Abfall von Spanien auf. 3) England erhebt fich Fräftig gegen Spanien und 
fihert in feinem Innern mit der religiöfen auch die politifche Freiheit. 
4) Frankreich wird unter den Kämpfen über die Reformation in Thron- und 
Dürgerfriege verwidelt, nad) Beendigung derfelben wird jedoch Neligionsfreigeit 
eingeführt. 5) In Deutfchland wird nad) längeren Schwankungen nod) eins 
mal ein blutiger Krieg Über die Religionsfreiheit gekämpft, dann aber ein fefterer 
Grund zu derfelben gelegt. 6) Auch in der Schweiz wird durch die Neforma- 
tion, doc) nur unter vielen Zwiſtigkeiten, freiere Geiftesentwidelung gefichert, 
7) In Italien wird mwenigftens die fortfchreitende Verderbniß des Papftthums ges 
hemmt. — Der Norden wird erft in Folge der Reformation in das europäl- 
Ihe Staatenſyſtem hineingezogen. 8) In Dänemark hebt fich zumächft die 
Macht des Adels, dann aber die des Königthums. 9) Schweden befeftigt 
durch die Reformation feine nationale Selbftändigfeit und erlangt eine Vorherr- 
Ihaft im Nordoften. 10) Preußen wird zur einem felbftändigen weltlichen 
Staat und bald Befchitger freier proteftantifcher Geiftesentwidelung. 11) In 
Polen wird durch religiöfe Parteiungen unter dem Adel auf eine Zeitlang eine 
ſehr umfaſſende Religionsfreiheit herbeigeführt. 12) In Ungarn treten unter 
öfterreichifcher Herrfchaft religiöfe BVerfolgungen ein. 13) Rußland und 
14) die Türkei werden freilich nicht unmittelbar von der Reformation berührt, die 
durch diefelbe Herbeigeführten Veränderungen wirfen aber auch auf die Stellung 
diefer Mächte ein. 


1. Spanien und Portugal, 


Der Volfsgeift hielt in Spanien und Portugal an dem Katholicismus 
feft, und das fpanifch-öfterreichifche Herrfcherhaus, welchem außer der pyrenäifchen 
Halbinfel auch die Niederlande, Mailand und Neapel wie beide Indien gehorch— 
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ten, fuchte einen fatholifchen Principat zu behaupten; die vergeblichen Kämpfe 
gegen die neue Zeitrichtung führten aber da8 Sinfen Spaniens und bes zeit- 
weilig mit demfelben verbundenen Portugal herbei. 

Die Stiftung des Jeſuiter-Ordens durch Ignaz von Loyola (1540) 1540 
hängt innig mit der in Spanien herrfchenden religiöfen Richtung zufammen 
Wechſelwirkung). Loyola (geboren 1491), ein Edelmann aus Guipuzcoa, 
ſuchte Ruhm im Kriege und Gunft bei den Frauen. Als ihm bei Bertheidigung 
von Pampelona das Bein zerfchmettert war, unterwarf er fi), ohne Erfolg, der 
ſchmerzhafteſten Kur, und, während feines langen Lagers durch Legendenlefung 
fanatifirt, ftrebte er fortan nad) dem Ruhme eines Heiligen, „Ritters der heili- 
gen Jungfrau. Durch Ordenseiferfucht der Franciscaner von einer Miffions- 
reife in Paläftina zuriidgewiefen, befchloß er, jelbft einen Drden zu ftiften, wos 
zu er (33 Jahre alt) gelehrte Studien begann. Durd) keine Schwierigkeiten zu- 
tüdgejchrect, und zu Allem im Dienfte der Kirche erbötig, erlangte er vom Papfte 
(Paul III.) die Beftätigung des von ihm begriindeten Drdens (10 Freunde), der 
hauptfächlic zum Kampfe gegen den Proteftantismus brauchbar zu fein fchien. 
In dem Charakter des Stifter wie des Drdens erjchienen Gutes und Böſes 
auf das Merkwürdigſte gemifcht, und „diefe Mifchung war das Geheimniß ihres 
riefenhaften Einfluffes*. „Alles zur größeren Ehre Gottes!“ war der Wahl- 
Ipeuch, dem die Jeſuiten jede felbftfiichtige Rückſicht, aber auch bald, um die 
Macht der Kirche und des Ordens aufrecht zu halten, alle Vorfchriften der Mo- 
tal opferten. Nach dem jchwärmerifchen (zugleich freilich ehrgeizigen) Ignaz 
drängten fich bald die Schlaueften an die Spite (Lainez — Aquaviva) und 
gaben dem Drden eine Organifation, die ihn zum gefügigften Werkzeuge feiner 
Dberen machte, insbefondere des Jeſuiter-Generals in Nom, der jelbft den Päp- 
fen furchtbar wurde. Nur nad) der forgfamften Prüfung wurden die Mitglie- 
den zu verfchiedenen Stufen des Drdens zugelaffen und edle Enthufiaften wie 
Ihlaue Weltmänner in denfelben berufen. Das Bedürfnig der Zeit, dem die 
Jeſuiten vor Allem dienten, war die Verbejferung des Unterrichts für 
alle Klaſſen des Volkes; fie fchienen aber „genau die Gränze inne zu hal 
ten, bis zu welcher geiftige Bildung gefördert werden fan, ohne zu geiftiger 
dreiheit zu führen“ Einen mächtigen Einfluß ficherten fie ſich wie auf 
den Rehranftalten auc) im Beichtftuhl. Durch diefen herrfchten fie iiber Könige 
und Staatsmänner wie in allen Kreifen der Gefellfchaft, indem fie ihre Sitten- 
[ehre jedem Verhältniß anzufchmiegen wußten. Aber die befferen Seiten ihres 
Ordens allein -vermochten defjen Anfehen länger als ein Jahrhundert zu fichern. 
Am Ehrwürdigften erfchienen fie ald Märtyrer in den Miffionen der verſchiede— 
nen Erdgegenden, als Pfleger und Tröſter an den Sranfenbetten wie in den 
Öefängniffen (dev deutfche Jeſuit Friedrich v. Spee F 1635). Während der 
Drden allmählich ausartete, bedrohte er durch feine Herrfchjucht und Macht felbft 
den Papſt wie die Sicherheit der Staaten. Nach dem vom Fanatismus einge- 
gebenen Grundfage: „der Zweck heiligt die Mittel!“ ftellten die Jeſuiten die ge- 
fährlichften Lehren (von der Rechtmäßigkeit des Königsmordes ıc.) auf; dadurch 
aber führten fie die Aufhebung des Drdens herbei (1773). 

Philipp II. (1556 bis 1598) glaubte al8 Herr zweier Welten von Gott — 
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jelbft berufen zu fein, dem Katholicismus die Herrſchaft auf Erden zu ſichern. 
Zunächſt gedachte er einen dauernden Principat Spaniens in Europa zu begrün— 
den, weniger durch kühne Thaten, als durch unermüdliche Arbeiten im Cabinet. 
Ein angeerbter düſterer Sinn erflillte ihn mit Mistrauen und Argwohn; ſeine 
ruhige Haltung bei Widerwärtigfeiten war oft bewundernswerth (jo bei dem 
Berluft der Armada). An die Aufrechthaltung des katholischen Glaubens fegte 
er Alles, indeß war fein Verfahren nad) den Umftänden mehrfach verichieden. 
Mit dem Abfall der Niederlande, den er durd) feine Unbeugfamfeit verſchul⸗ 
dete, hängt der Tod feines Sohnes-Don Carlos zufammen, der, ohne ausge: 
zeichnete Anlagen, kränklich und reizbar, entfliehen wollte, als ihm die Bitte, 
gegen die Niederländer gefandt zu werden, abgeſchlagen war. (Sein Liebesver: 
hältniß zu Philipp's dritter Gemahlin, Elifabeth von Valois, ift eine franzöſiſche 
Novellendichtung [St. Real's)). Als er den Dolch gegen Philipp’8 Halbbrus 
der, Don Juan, gezückt hatte, ließ ihn der Baier gefangen fegen, er ſelbſt aber 
führte im Kerker durch die widerfinnigfte Diät feinen Tod herbei (nad) Kante). 
In Italien, wo der Katholicismus durch den Volksgeiſt gefichert war, gab 
Philipp dem Widerftreben gegen die Inquifition nad. — Die Mauren in 
Spanien verpflanzte er mit Gewalt in das Innere, weil er fie mit den Barba— 
reöfen und Türken im Einverftändniß glaubte. — Die Türken befiegte Don 
Juan in der Seejcjlacht bei Lepanto (1571), konnte aber von dem midtraui- 
chen Philipp nicht den Befig von Tunis für fi erlangen. Nachdem er al 
Statthalter in die Niederlande gefandt war, ftarb er dort plöglicd), als eben aud) 
fein Geheimfchreiber Escobedo ermordet war. Da Philipp den angeblichen Mör- 
der des Escobedo, feinen Staatöfecretär Antonio Perez, fpäterhin im Widerſpruch 
mit den aragonischen Freiheiten verfolgte, erhob ſich ein Aufftand in Aragonien, 
welchen Philipp benugte, um die ftändifche Macht auch dort zu brechen. — In— 
zwifchen hatte Philipp Portugal erobert (1581); jelbjt die Kronen von Eng: 
land und Frankreich aber Hoffte er (f. u.) für fein Haus zu gewinnen. Mit 
Frankreich hatte ev fchon dur) den Frieden zu Chateau Cambrefis 1559 
die alten Händel ausgeglichen. Als er England nicht zu erheirathen vermochte, 
bedrohte er dort den proteftantifchen Glauben und die nationale Freiheit durd) 
die „uniberwindliche* Flotte (1588) unter dem Herzog von Medina Sidonia; 
diefe erlag aber dem einmüthigen Widerftande des englifchen Volkes, wobei Stür- 
me zu Hitlfe famen (im Canal auseinander geiprengt, wurde fie bei der Fahrt 
um Schottland fat gänzlid) zerftört). — Die Koften von Philipp's Kriegen ver: 
ſchlangen alles Gold aus den Colonieen, in denen der Defpotismus den Handel 
niederhielt, während die Auswanderungen nach den Goldländern in Spanien den 
Aderbau untergruben; für die Induftrie der Neuzeit fand ſich bei den Südlän— 
dern iiberhaupt wenig Sinn. So war Philipp II. am Ende feiner Negierung 
einem Staatöbanferott nahe. Seine letzte ſchmerzhafte Krankheit ertrug er mit 
unerfchütterlicher Ergebung und ftarb unter feinen Mönchen im Escorial 1598. 
Unter feinem Sohne 


Philipp III. (1598 bis 1621), der fromm, aber willenlos war, wurden 
die Mauren, 800,000 der fleißigften Einwohner, vertrieben. Die Cortes flag 
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ten, Städte und Dörfer lägen verödert; die Geiftlichfeit werde noch durch Schen— 
fung und Kauf das ganze Reich an ſich bringen. * Als 

Philipp IV. (1621 bis 1665) gefolgt war, mijchte ſich Spanien in den 
zojährigen Krieg, der gegen Frankreich noch länger, bis zum pyrenäifchen Frie— 
den (1659), fortgefegt wurde. Aufftände zerrütteten das Reich. 1640 riß fich 
Portugal los; 1647 verfuchte Thomas Aniello (Mafaniello) eine Zeitlang 
nit Glück den Abfall Neapels, wurde aber bald ein Opfer der Bolfsmaffe, die 
ihn erhoben Hatte. (Unter Karl II. F 1700, mit dem das öfterreichiiche Haus 
in Spanien erlofch, trat der Verfall der ſpaniſchen Finanzen auf das Stärkſte 
ju Tage.) 

Den freien Aufſchwung, den die Dichtkunſt bei dem Emporftreben Spa- 
niens nahm, Hatte inzwifchen felbft die Inquifition nicht zurücigedrängt, da die 
nationale Poefie nicht in Widerftreit mit der Kirche trat. Cervantes (+ 1616) 
hatte bei Lepanto mitgelämpft; Yope de Bega (f 1635) (der auf der Armada 
diente) wurde der Begründer des ſpaniſchen Drama, das durch Cal deron (geb. 
1600, 7 1687) auf eine glänzende Höhe geflihrt wurde. 

Mit Spanien war auch Portugal geſunken; im Kampfe gegen Phi— 
lipp II. Hatten die Niederländer die Portugiefen faſt gänzlich aus den indiſchen 
Gewäſſern verdrängt. Als Portugal dur) Johann IV. (1640 bis 1656), der 
mittelft einer rajchen Revolution das Haus Braganza zum Thron erhob, feine 
Selbftändigfeit wieder erlangte, waren die Berhältniffe fo verändert, daß es feine 
Stellung als Seemacht nicht wieder gewinnen konnte. Die freier aufftrebenden 
nördlichen Völker rangen fich jchon zur Seeherrſchaft empor. 


2. Die Niederlande, 


In NordeNiederland ging die Einführung der Neformation von dem 
Volke aus, und diefes begründete durch den Abfall von Spanien einen Frei— 
ſtaat, der bald durch Sechandel zu großer Blüthe gelangte. 

In Nord- wie in Sid-Niederland gab es längit ein handeld- und gewerb—⸗ 
fleißiges, freigefinntes Voll. Aber Landesnatur und Bewohner find im jenen 
beiden Gebietstheilen völlig verfchieden. Im Norden wohnte an deu Niederune 
gen der deutfchen Ströme ein norddeutfches Geſchlecht in einem armen, mühfam 
dem Meere abgewonnenen Yandjtrich, auf Fiſchfang, Viehzucht und Handel an- 
gewielen, ohne reichen Grundbefig und darum ohne viel Adel und Hohe Geift- 
lichkeit; in Belgien, das ſich durch Lage, Boden und Gewäfler an Fraufreic) 
anfchließt, Hat fich eim celtiſches Miſchlingsvolk gebildet, bei welchem veicher 
Grundbeſitz dem Adel und der Geiftlichkeit höhere Bedeutung verlieh. Im Nor— 
den fand die Reformation bald unter allem Bolt Anhang, im Süden faft nur 
in den Städten. Schon Karl V. befänpfte auch hier die neue Stiche, ſelbſt 
durch eine Art Inquifition; aber er war von Geburt (geb. in Gent 1500) und 
Sinnesart ein Niederländer und zog feine Landsleute überall hervor. Seitdem 
et 1555 die Niederlande an Whilipp II. abtrat, machte fich diefer durch fpa- 
niſchen Stolz, ſtrenge Kegergerichte und ſpaniſche Befagungen verhaßt. Um 
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feinen Mafregeln eine mildere Form zu geben, ließ er 1559 feine Halbſchwe— 

1559 bis fter Margarethe von Parma (1559 bis 1567) als Statthalterin zurüd, 
1567 neben ihr jedoch) einen ftxengen Staatsrath, mit Kardinal Granvella an ber 
Spige. Als zu den 4 bisherigen Bisthümern (3 unter Aheims, 1 unter Cöln) 

3 einheimifche Erzbisthlämer und 11 Bisthiimer ausgeftattet werden follten, ent» 

ftand lautes Murren; als auch die Schlüffe des tridentinifchen Concils einzu 

führen geboten ward, machte Graf von Egmont Borftellungen dagegen in 
Madrid, ließ fich aber durch eitle Verfprechungen täufchen. 1566 trat ein Adeld 

bund zum „Compromiß“ zuſammen und reichte eine Bittjchrift gegen die 
Inquifition ein. Darum as Bettler (gueux) verfpottet, nahmen die Bunded- 

glieder, Genfen, den Wahlſpruch: „Treu bis zum Bettelſack!“ Das Volk erhob 

fich freilich bereits zur Bilderftürmerei, wurde indeß durch Wilhelm, Prinz 

von Dranien, zur Ruhe gemahnt und durch königliche Truppen zum Gehor- 

fan zuritefgeführt. Aber Philipp wollte ftrafen und fchreden. Er ſchickte Alba 

1567 bis mit einem Heere, der ftatt der zurücktretenden Margarethe Statthalter ward (1567 
1573 His 1573). Ex lodte den arglofen Egmont zu fid) und ließ ihm nebft Graf 
Hoorn u. A. in Brüffel enthaupten; Dranien, „der Schweigende*, entfloh. Uns 

ter Alba's Negiment wurden 18000 Ketzer Hingerichtet; noch allgemeinere Erbit- 

terung erzeugte aber der Steuerdrud zur Erhaltung der fpanifchen Truppen (der 

10te Pfennig). Die Geuſen wurden furdtbar, ſeitdem fie zur See angriffen 

und Dranien ihr Landheer führte. Zu Dordredt (1572) wurde Wilhelm 

von Dranien fir den rechtmäßigen königlichen Statthalter in Holland, 
Seeland und Utrecht erflärt. Alba benutzte einige Erfolge, um den Abſchied zu 
fordern; denn feine Härte hatte die Sache nur noch mehr verfchlimmert; dod 

war diefe an ſich unheilbar, da Philipp weder die Spanier entfernen, nod) 
Gewiffensfreiheit zugeftehen wollte, obgleich dazu auch der Nachfolger Alba', 

1573 bis Requeſens (1573 bis 1576), rieth. Bei Fortdauer des Kampfes that fid 
1576 Leyden durch tapfere Vertheidigung hervor, wofür es als Lohn ſtatt zeitweiliger 
Steuerfreiheit eine „Univerfität“ wählte (1575). Dem neuen Statthalter Don 

bis 1578 Juan (1576 bis 1578) gegenüber vereinigten fich die nördlichen und firdlichen 
Provinzen zu der Bacification von Gent, und Don Juan mußte, um nur 

Einlaß in Brüffel zu erhalten, durch) das „ewige Ediet“ verfprechen, die jpanis 

hen Truppen zurüczufenden, was er jedoch nicht hielt. Selbft Dranien rieth 

bereit8 zu fremdem Beiftand; jedoc) zogen ſich Defterreicher wie Franzofen und 
Engländer wieder zurüd, als nad) Don Juan's vafchen Tode Alerander 

1578 bis Farneſe von Parma (1578 bis 1592) mit Nachdrud auftrat. Diefer rettete 
1592 Belgien für Spanien, indem er nad) Sicherung des Katholicismus die fpani- 
1579 chen Truppen entfernte. Im der Utrechter Union 1579 vereinigten fi) 
nur die 7 nördlichen Provinzen, die Wilhelm von Dranien als königli— 

chen Statthalter an die Spige ftellten (Holland, Seeland, Utrecht, Geldern, 
Dver-Nfiel, Gröningen und Friesland). Parma fegte aber num einen Preis auf 

deſſen Kopf, und Wilhelm wurde zu Delfft durch Franz Guion, einen feiner 

+ 1584 Diener, erjchoffen (1584). Er hatte Alles an die Rettung des bedrängten Va— 
terlandes gefegt; — fein 17jähriger Sohn Moritz fuchte mehr eigene Madit 

und ftügte fic auf die große Maſſe. So lange die Gefahr dauerte, hielten auch 
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die Stände unter dem Penfionär (Landfyndikus) Didenbarneveld zır ihm, 
Morig und Oldenbarneveld ficherten den jungen Freiftaat trog Parına und Lei— 
cefter, der fr England wirkte. 1598 beftimmte Philipp II. feinem Schwieger- 1598 
john Albrecht von Defterreich die Niederlande zum Brautſchatz als jelbftän- 
digen Staat, — zu fpät! Unter Philipp IIT. wurde zwar noch Dftende für 
Spanien erobert, 1609 aber ſchloß Spanien einen 12jährigen Waffenftill- 1609 
ftand mit den Niederlanden, in welcher diefen Theilnahme am indiichen Han» 
del zugeftanden wurde. 

Als Ruhe nad) Außen gewonnen war, kam e8 bald zu inneren Parteiun— 
gen, die ſich zunächft am die Religion knüpften. Die oranifche Partei hielt 
zur der (abjolutiftifchen) Lehre de8 Gomarus von der Gnadenwahl (nad) Cal- 
vin's Syften), die ftändifche Partei zu der freieren Anficht des Arminius. Als 
die Arminianer gegen Verfolgung „remonftrirten“, erliegen ihre Gegner eine [ei- 
denſchaftliche „Sontraremonftrantie“. Die Dordrechter Synode 1618 ent- 1618 
fchied fir die Gomariften. Dldenbarneweld mußte, 72 Yahr alt, da8 Blutge— 
rüſt befteigen; Hugo de Groot, zu ewigem Gefängniß verurtheilt, vettete fich 
durch Flucht. Nach Ablauf des Waffenftillftandes verfchmolz ſich der niederländi- 
che Krieg mit dem 3Ojährigen. Auf Moris folgte 1625 fein Bruder Frie- 
drich Heinrich (F 1647), diefem fein Sohn Wilhelm IL. (F 1650 — Vater 
Wilhelm’s II). Erft im weftphälifchen Frieden (1648) wurde der Frei- 1648 
ftaat der Niederlande anerkannt; fie behaupteten im Süden die „Generalitäts- 
lande* al8 wahre Domänen und erhielten das Recht, die Schelde zu fperren. 

Der Auffhwung zu Freiheit und MWohlftand trug auch für Wiſſenſchaft 
und Kunft reiche Früchte. Die freifinnigen Philofophen Descartes (f 1650) 
und Bayle (geb. 1647) flüchteten aus Frankreich hieher. Spinoza war in 
Amfterdam geboren (1632). — Die Malerei blühte zuerft in dem reicheren 
Süden auf, wo die Phantafie der Künftler auch) einen kühneren Schwung nahm, 
zumal in Baul Rubens (geb. 1577 zu Cöln), defjen Schüler van Dyd ift. 
Die nordniederländiiche Schule, von Paul Rembrandt geftiftet, gefiel ſich vor- 
züglich in genauer Nachahmung Fleinlicher Gegenftände (Stillleben, Viehſtücke), 
doch auch von Naturjcenen (Ruysdael). 


3. England. 


In England ging eine befchränfte Reformation von dem Königthum 
aus; als diefe der Nation nicht genügte, führte der Kampf fiir religiöfe Freiheit 
zu politiſcher Freiheit und eine Zeitlang felbft zur Abfchaffung des Königthums 
(der Stuarts). Englands Größe beginnt mit der Durchführung der Nefor- 
mation. 

Das Haus Tudor (1485 bis 1603) hatte feinen ftreng begründeten 1485 bis 
Erbanfpruch an den Thron; doc) erfeten diefen die Regenten durch perfönliche 1603 
Tüchtigkeit. Heinrich VII. hatte die Uebermacht des mittelalterlichen Adels 
gebrochen. Heinrich VIII. (1509 bis 1547) wandte fic) der neu auflebenden 1509 bis 
Gelehrſamkeit zu („das Tateinifche Zeitalter“) und zog im Sinne der Neuzeit 1547 
das perfönliche Verdienft hervor. So erhob er Wolfey, eines Fleifchers Sohn, 
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an die Spike der Regierung. Allerdings herrfchte er fehr willfitelich, aber 
nicht bloß launenhaft. Als Jüngling nahm er noch einmal den Plan einer‘ 
Eroberung Frankreichs auf; darum trat er im die heilige Ligue (1511) und 
fpäter zu Karl V. (1521); als diefer zu mächtig wurde, befämpfte er ihn ſelbſt 
(1527). Wolfey ließ er fallen, als berjelbe feine Scheidung von des Kai— 
ſers Tante, Satharine von Aragonien, nad) dem Siege Karl's V. über den 
Papft, nicht durchzufegen vermochte (1529). Daß er ſich dariiber felbft vom 
Papfte losſagte, war doc) in Uebereinftimmung mit dem längft erwachten Wider 
ftreben der Nation gegen das ausländifche Kirchenoberhaupt und mit der begon- 
nenen Erhebung der Königsmacht. Heinrich VIIL., früher „Vertheidiger des 
Glaubens“ gegen Luther, ließ fi) vom Parlamente den Supremat der engli 
chen Kirche ertheilen, hielt aber an der Fatholifchen Lehre feſt; Erzbiſchof 
Cranmer, eben fo höfifch als reformatoriſch, gab der Hochkirche eine mittlere 
Richtung. Der König verheirathete ſich 6 Mal; Catharine erzog nad) der 
Scheidung ihre Tochter Maria zur fanatiſchen Katholifin; Anna Boleyn, 
durch die Reformation zur Königin erhoben, vererbte ihre Anhänglichkeit an die 
neue Kirche auf ihre Tochter Elifabeth; fie felbft wurde Hingerichtet, als Hein 
rich fich mit Jane Seymour vermählen wollte. Diefe*) ftarb bei der Gr 
burt eines Prinzen, der als 

Eduard VI. (1547 bis 1553), 9 Jahr alt, auf den Vater folgte, 
Seine Bormiünder führten die Reformation noch weiter durch; zuerft Hertfort, 
— der zweite, Dudley, auch durch Hinrichtungen, die der raſch hinmelfende 
König nur mit Thränen unterzeichnete. Dudley's Schwiegertochter, die hochge⸗ 
bildete und liebenswirdige Jane Gray erfunnte der König als Thronerbin ar; 
diefe wurde aber nad) 9 Tagen geftürzt und mit ihrem Gemahl hingerichtet, 
als, nach der Strenge des Thronfolgerechts, 

die Fatholiihe Maria (1553 bis 1558) die Krone erhielt. Dieß war 
ein Sieg der noch immer bedeutenden Fatholifchen Partei. Bei feurigem Herzen 
wegen ihres Fanatismus gemieden, reichte Maria, 37 Jahr alt, dem 11 Jahr 
jüngeren Philipp II. die Hand, zu dem fie gleiche Bigotterie hinzog; als fie 
jedoch die Fatholifche Kirche durch Gewaltmaßregeln Herftellte, rieth ihr fehl 
Philipp, freilich vergeblich, zur Mäßigung. „Das Heil ihrer Seele,* fagte fi, 
„ei ihr mehr werth, als 10 Königreiche.“ Cranmer ward hingerichtet; die 
fatholifche Mehrheit im Parlamente erklärte die Rückkehr Englands unter 
die Herrfchaft des Papftes. Ihren Gemahl unterftügte Maria gegen Franl⸗ 
reich; darüber verlor England Calais (nad) 211jährigen Befig, 1558) 
was den Tod der Königin befchleunigte. Philipp bot dann feine Hand ihrer 
Nachfolgerin; 

die proteftautifche Elifabeth (1558 bis 1603) fchlug fie aus. Sie war 
(geb. 1533) im liberalen Sinne der Zeit erzogen, las und fchrieb Latein und 


*) Die 3 folgenden Gemahlinnen hatten nad der Reihe ein ähnliches Schidhal 
wie die 3 erften. Von Anna von Cleve ließ fich Heinrich ſcheiden, Catharine He 
ward wurde hingerichtet, und Gatharine Parr ftarb natürlichen Todes (nah Hein 
rich VIII). 
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Griechifch, und wurde unter der Verfolgung, die fie als Proteftantin erduldete, 
immter mehr der Liebling der Nation. Die Fatholifche Partei betrachtete indeß 
die Ehe ihrer Mutter al8 ungültig und erkannte die Königin von Schottland, 
Maria Stuart, — eine Enkelin von der nad) Schottland verheiratheten äl- 
teren Schwefter Heinrichs VIII. — als rechtmäßige Erbin des englischen Throns. 
Auch ihre Charaktere trennten diefe Frauen; Elifabeth, praltiſch verftändig, 
fonnte die 9 Jahr jüngere, liebenswürdige, aber leichtfertige Maria nicht billi» 
gen, war auc wohl nicht frei von Eiferfucht auf deren Reize; jedoch beftinmte 
ſie eben dieſes zu größerer Vorſicht bei ihrem Auftreten gegen die Nebenbuhlerin. 
Höhere Rückſichten geboten ihr, Maria gefangen zu halten; dieſe, die ſich als 
Witwe Franz' II. von Frankreich, mit einem Verwandten, Darnley, verhei— 
rathet Hatte, war dann in dringenden Verdacht gefommen, an deſſen Tode Theil 
zu haben, vermählte ſich aber jogar mit deſſen Mörder, dem ausfchweifenden 
Bothwell. Bon ihrem (fiveng presbyteriantichen) Volke verfolgt, warf fie fich 
Elifabeth in die Arme (1568), dieje hielt fie jedoch bis in's 19. Jahr gefangen 
und ließ jie endlich auf die Forderung ihres Staatsraths und Parlaments hin- 
richten, ald Maria duch Zuftimmung zu Babington’s Verſchwörung um 
diefelbe Zeit ihre Freiheit fuchte, wo Philipp II. die Armada ausrüſtete (1587). 
Elifabeth gab den Stantsfecretär Daviſon „wegen vorfchneller Vollſtreckung“ 
des von ihr unterzeichneten Todesurtheild auf unedle Weiſe Preis. — Das eng- 
liſche Volk ſchaarte ſich indeß um feine Königin zum Kampfe für den Prote— 
ſtantismus und die Nationalität gegen Spanien; die edelſte Begeiſterung 
ſiegte — wie einſt in dem Kampfe der Griechen gegen Xerxres — über den an 
äußeren Machtmitteln überlegenen Feind, und, wie damals, war ein mächtiger 
Aufſchwung der Nation die Folge. Eliſabeth's Regierung ward volfsthiimlic), 
wie die feines brittifchen Herrfchers vor und nach ihr. Aber fie folgte auch den 
Grundfägen Burleigh’s (William Cecil's, F 1598): „das Wohl der Herr- 
ſcher und der Unterthanen ift ein und daſſelbe!“ und „die Stärke eines Königs 
beruht auf der Liebe feines Volfes!* Der Günftling der Königin, Leicefter, 
ftarb 10 Jahre früher als Burleigh, und fein Stieffohn Eſſer, den die al— 
ternde Elifabeth wie einen Zögling geliebt hatte, wurde endlich wegen feines 
Abfalls Hingerichtet, Robert Cecil, Burleigh's Sohn, berieth die Königin 
bis an ihren Tod. — Bei Durchführung der Reformation hielt Elifabeth 
die mittlere Richtung inne. Wie den Katholiken trat fie aud) den zunehmenden 
Anhängern von weiter greifenden Reformen mit Strenge entgegen. Schon 
Hatten die legteren eine Mehrheit im Parlamente; doc) „es war feine Zeit fr 
inneren Zwiejpalt“. Englands Handel und Seemacht breitete ſich auf Kos 
ften der Spanier aus (Drake's Reife um die Erde); 1600 ward bie erfte 
engliſch-oſtindiſche Compagnie begründet. Erſt 1601 trat eine Fräftige 
Oppoſition im Parlamente auf, um den Misbrauch der Monopole zu befämpfen, 
Elifabeth wid), mit bewundernswerther Mäßigung dem Kampfe aus, ftellte die 
Befchwerben ab und dankte den Commons. — Wenige Wochen vor Elifabeth’s 
Tode war die Eroberung Irlands vollendet; durch ihren Tod wurde auch 
Schottland mit England vereinigt — unter dem ſchottiſchen Königshaufe. 
17* 
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+ 1608 Sie ftarb 1603, „eines ruhigen Todes“, vielleicht im Kummer über die Hin- 
richtung des treulofen Eſſex (F 1601). 


1608 bis Das Haus Stuart (1603 bis 1649) 


bis 1625 beftieg nach ftrengem Erbrecht mit Jakob I. (1603 bis 1625), dem Sohne 
der Maria Stuart, den Thron. Jakob I. war ein bejchränfter Kopf, der bei 
der herrfchenden religiöfen und politifchen Gährung zäh an der Lehre „vom 
göttlichen Necht“ Hielt. Zu diefer neigte fid) vor Allem die englische Hochkirche 
wegen ihrer Stellung, den Katholifen wie den republifanischen Presbyterianern 
gegenüber. Jakob behauptete die Unveräußerlichkeit des Erftgeburtsrechts wie 
der föniglichen Unumfchränktheit; dieß führte ihn von der katholiſchen Kirche ab 
der Hocjfirche zu. Indeſſen verdarb er e8 mit allen ‘Parteien; die Episfopalen 
trauten feinem Uebertritt nicht; die „Puritaner*, welche die Reformation nod 
weiter führen wollten, predigten: „man müſſe Gott mehr gehorchen, als den 
Menſchen“. Am Fanatifchften zeigten fich die Katholiken; inzwifchen wurde 
1605 die Pulververſchwörung (1605) gegen König und Parlanıent, die den Tatho- 
liſchen Namen in England für immer brandmarkte, verrathen und vereitelt. 
Unter den gefährlichen Parteiungen im Innern kümmerte fich Jakob I. nidt 
um auswärtige Händel; mit Spanien fchloß er al&bald Frieden und nahm den 
Proteftantismus auch im 3Ojährigen Kriege nicht in Schuß, obgleich Friedrid) 
von der Pfalz fein Schwiegerfohn war (f. Deutſchland). „Bei diefer friedlichen 
Politik bedurfte England feiner regelmäßigen Truppen;“ die Volfsbewafl: 

nung hemmte den Dejpotismus. Als Jakob I. am Schluſſe feiner Negterung 

mit Spanien zerfiel, weil fid) die Heirath des Kronprinzen mit einer fpanider 
Prinzeß zerfchlug, wurde die Aufftellung eines ftehenden Heeres nöthig, um 
hiermit „jchien die Stunde gefommen, wo das englifche Parlament wie gleid, 

zeitig die Reichsverſammlungen des Kontinents ſich vor der Königsmacht ber 

gen — oder den liberwiegenden Einfluß im Staate erlangen mußte“. Unter 

1625 bis Karl I. (1625 bis 1649) Kam es zu dem längſt vorbereiteten Kampf: 
1649 der extremen Parteien. Er ſelbſt war klug und thatkräftig, aber treulos, weil 
er im Glauben an das göttliche Recht ſich durch kein Verſprechen zu Br 
ſchränkung der Königsmacht für gebunden hielt. Den Supremat benußte et 

um, feiner Gemahlin (Henriette, Tochter Heinrich's IV.) zu Liebe, den Gotte® 

dienft dem Fatholifchen zur nähern, wobei ihm der weltunfundige Bijchof Laud 

von London förderlich war. Obgleich; Karl I. die Regierung felbft leitet, 
machte ihn doc) beſonders der Hochfahrende Budingham verhaßt. ALS er zwi 
Parlamente, welche ihm Unterftügung bei dem fpanifchen Kriege verweigert 
hatten, auflöfte, um eigenmächtig Steuern zu erheben, mußte er dem dritten 

1628 1628 durch die „petition of right“ die alten Freiheiten zufichern, was er 
nach erlangte Geldbewilligung brach. Budingham’s Ermordung (durch den 
milzfitchtigen Felton) wurde der Anfang einer weitgreifenden Reaction, zu de— 

ven Durchführung ein fchimpflicher Friede (mit Spanien und Frankreich) ge 
ſchloſſen wurde. Unter Leitung Straff ord's wurde jet 11 Jahre lang fin 
Parlament berufen; wie Richelieu wollte diefer, auf ein ftehendes Heer geftik‘ 
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alle Schranken der Königsmacht befeitigen (nad) feinem Wahlſpruch: „Durchl!“). 
Dumpfe Verftimmung rief Auswanderungen nad) Amerika hervor, die der Kö— 
nig unterfagte (Hambden und Crommwell zurüdgehalten). Als endlih 1637 
der fühne Hambden fich wegen einer Steuerverweigerung verurtheilen ließ, er 
wachte der Volksgeiſt. Zum offenen Aujftande erhoben ſich zuerft die fanatiſch— 
presbyterianiihen Schotten. Da dort das Bolf zufammentrat (Covenant“), 
mußte Karl bald in England das (lange) Parlament berufen (Nov. 1640), in 
welchem Anfangs alle Parteien einig waren, die alten Freiheiten zu fichern. 
Alle 3 Jahre joll fünftig ein Parlament berufen werden; die unter 
den Tudors begründeten, vielfach gemisbrauchten Werkzeuge der Königsmacht, 
die Sternfammer, ein weltliches, und die Hohe Commiffion, ein geiftliches 
Gericht, wurden abgefchafft, Laud in's Gefängniß geworfen, Strafford, vom 
Könige preisgegeben, enthauptet. Der König verfanmelte jegt ein ſchottiſches Par- 
lament in Edinburg, diefes zeigte ſich aber noch ſtürmiſcher; auch Irland erhob fi). 
Als Karl I. gegen diefes Land ein Heer verlangte, trateır im Parlamente zuerft 
die beiden großen Parteien hervor, die ſeitdem England theilen, die Cavaliers 
(ſpäter Tories) und die Noundheads (fpäter Whigs). Jene verlangten 
Unterftügung des Königs in der Gefahr des Reichs, diefe fürchteten, die gegen 
Irland verlangten Truppen würden wider die Treiheiten Englands gebraucht 
werden. Die Rundköpfe festen ein Mistrauensvotum (mit 11 Stimmen) 
durch; der König verftand fich zu einem Minifterwechjel. Plötzlich verfuchte er 
dann wiederum eine Reaction. Als aber der König felbft mit Truppen im 
Parlament erſchien, um 5 Mitglieder zu verhaften, die jich bereits gerettet hat- 
ten, traten die Bürger von London unter die Waffen; Karl floh nad dem 
Norden, und er und das Parlament warben Truppen zu offenem Kampfe. 
Das Parlament hatte zwar nebft der Hauptitadt faſt alle Hafenpläge und ſo— 
mit die Flotte wie die meiften Einkünfte für fic), doch waren feine Krieger und 
Seldherren ungeübt (nur Hambden zeigte fi auch als Kriegsflihrer tüchtig, 
fiel aber bald), und fo behauptete der König, auf deffen Seite der ritterliche 
Adel ftand, Über ein Jahr lang das Uebergewicht. Erſt ald unter der Kriegs- 
aufregung eine radicale Partei größeren Anhang unter den wohlhabenden 
Klafien fand, entjchied fich der Sieg für das Volk. 

Die Seele diefer Partei, die fc) nad) ihrem Grundfag: „Jeder ſei geboren, 
völlig frei zu denfen und zu Handeln,“ den Namen Independenten gab und 
nicht minder als das Papſtthum auch die biſchöfliche und presbyterianifche Kirche 
verwarf, war Oliver Cromwell, ein feuriger Kraftmenſch, der nad) jugend— 
lichen Berirrungen feine Verföhnung mit Gott geſucht hatte, Glauben und Buße 
predigte und im Parlamente (zuerit 1623) in jchleht zufammenhangender Rede 
für Freiheit eiferte. Die Größe feines Geiftes entfaltete ex zuerſt als Heer— 
führer; er bradjte fir das Parlament ein Corps von Eiferern für Religion, 
Sittlichkeit und Freiheit zufammen, unter dem er gleichwohl durch feine geiftige 
Ueberlegenheit die ftrengfte Kriegszucht durchflihrte, obſchon die Extremſten (Le— 
vellers, Gleichmacher) felbft feine Offiziere dulden wollten. So ſiegte er un« 
ter Fairfar, den er bald völlig zu leiten wußte, bei Marftonmoore (im 
Norden) 1644, und als nun das ganze Parlamentsheer nad) feinen Grundfägen 


1640 
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umgeftaltet war, bei Nafeby 1645. Der König floh in das Lager der Schot- 
ten, wurde aber von diefen gegen Zahlung des riidftändigen Soldes an das 
englische Parlament ausgeliefert. Bald wird er jedoch in das Lager Crom— 
well's entführt, der jet auch (nach Unterdrüdung der Levellers) das presby- 
terianifche Parlament unter die Militärgewalt beugt und dann von allen Nicht— 
Independenten ſäubert. Das hiernach fogenannte „Rumpf-Parlament“ 
erflärt „Karl Stuart für einen Verräther*, und als das Dberhaus nicht bei- 
ſtimmt, „die Duelle aller rechtmäßigen Gewalt fei bei dem Volke.“ Cromwell, 
der dem Könige vergeblich zur Flucht verholfen hatte, ſah fich jet durch Meu- 
terei in feinem Lager zur Verurtheilung des Monarchen gedrängt. Karl L 
berwarf die Befugniß des independentifchen Gerichtshofs, wurde aber am 30, 


1649 Januar 1649 vor den Tenftern feines Schloffes hingerichtet. 


Mit feinem Tode begann indeß in den Gemüthern der Mehrzahl des Volk 
eine Umftimmung zu Gunften des entthronten Herrfcherhaufes, und Cromwell’s 
Macht beruhte nur auf feinem fanatifchen Heere. — England hieß jet 

Republik, aber jetzt zum erften Male ftitgte ſich die Staatögewalt auf 
ein ftehendes Heer und Cromwell übte als erfter Feldherr die höchſte 
Madıt. Cromwell erwarb fid) noch größeres Anfchen, indem er das katholiſche 
Irland und das fanatifcd) presbyterianifche Schottland (aus dem der unglid- 
liche Kronprinz Karl unter vielen Gefahren nad) Frankreich fliehen mußte) 
zur Unterwerfung brachte; aus Irland wurden nad) Cromwell's Plane vice 
Eingeborene vertrieben (nad Frankreich, Amerika 2c.) und ihre Rändereien eng 
lifchen Anſiedlern gegeben. ALS die niederländifche Republik das ihr angetra- 
gene Bündniß mit England zurückwies, wurde durch die „Schifffahrteacte‘ 


1651 (Dct. 1651) der Frachthandel derfelben gelähmt; die Zeit zur Selbftändigfeit 


de3 englifchen Handel8 war gekommen. Unter dem nun gegen Holland ımd 
bald gegen Spanien geführten Kriege begann der Auffchwing der engliſchen 
Seemacht (durch; Blake). Die Nation gelangte zum Gefühl ihrer Beftimmung, 
und Cromwell verfprady, er wolle den Namen der Engländer fo geehrt und ge 
fürchtet machen, al8 der der Römer gewefen. Da inzwifchen das republikaniſche 
Parlament „vergaß, daß es nur das Gefchöpf der Armee war“, verlangte 


1653 Cromwell ein anderes, Löfte den Rumpf auf (20. April 1653: „der Herr if 
April mit Euch fertig!*) und berief mit Zuftimmung eines Offizierrathes eim pieti- 


Der. 


ftifches Parlament, das nad dem Hauptfchreier Barebone benannt wird*). 
Nachdem er aber auch diefes vor Ablauf des Jahres (12. Dec. 1653) aufgelöft 
hatte, wurde, nach) dem Vorfchlage des General® Lambert, Cromwell von 
den Offizieren zum lebenslänglihen Protector ernannt, als er längſt er— 


kannt Hatte, dag England nur in alter Weife von einem Könige, unter Dit 


wirfung eines Ober- und Unterhaufes regiert werden könne. Dennoch fah er 


ſich genöthigt, das Königthum (Januar 1657) abzulehnen, weil die Fanatifer 


diefes verabfcheuten, und begnügte fic mit dem Nechte, feinen Nachfolger zu 


*) Die Mitglieder gaben ſich Bibelfprühe als Vornamen; z. B.: „Wenn Chri⸗ 
ftus nicht geftorben wäre, fo wäreft du verdammt! preife Gott, Barebone!” — „Weine 
nicht, Billing!” „Tödte die Sünde, Pimplel“ x. 
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ernennen. Sein Plan einer Barlamentsreform ruhte auf deufelben Grundfägen, 
die 1832 in das Leben geführt find; der Ufurpator konnte indeg den alten 
Adel nicht bewegen, in fein Oberhaus zu treten, und die von ihm ernannten 
Pairs Hatten alle Parteien wider fi. So fah er ſich bald gezwungen, ohne 
Parlament zu regieren; obwohl er ſich aber felbft die weiſeſte Mäßigung auf: 
erfegte, fühlte er doch den Widerfpruch zwifchen feiner Stellung und feinen 
Grundfägen und fürdhtete, nicht mehr zu den „Ermwählten“ zu gehören; erft 
fterbend fand er die Hoffnung feiner Seligfeit in dem Gedanken wieder: „Einft 


bin ich gewiß im Stande der Gnade geweſen!“ Er ftarb im September 1658 T 1658 


— Gein milder Sohn Richard legte nad) 8 Monaten feine Gewalt freiwillig 
nieder. Als jeßt das Rumpfparlament fid) von Neuem dem Militär gegen» 
überftellte, verfuchte General Lambert, die Rolle Cromwell's zu übernehmen; 
nun trat aber eine Spaltung unter dem Heere ein. Der alte General Mont, 
der Schottland zu überwachen hatte, trat Yambert entgegen, löſte nach defien 
Zurückweichen den nochmals zufammengetretenen Rumpf fir immer auf, und 
erklärte fich fiir die Berufung eines „freien Parlaments“. Die Nation jubelte. 
Die Parteien in dem neuen Parlament waren einig (obgleich die Majorität 
presbpterianifch war), das Königthum herzuftellen; Karl II. wurde auf den 
Thron berufen. „Der Augenblif wurde wohl benugt;“ denn für jegt war 
nicht8 zu thun, al8 bei dem Zwieſpalte des Heeres die Soldatenherrfchaft zu 
brechen; jede weitere Reform mußte der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Die unter Eliſabeth erwecte Theilnahme des Volkes für das öffentliche 
Leben hob in England, faft gleichzeitig wie in Spanien, das Schaufpiel, und 
die Haffiiche Bildung des lateinischen Zeitalter zeigte ihren veredelnden Einfluß 
auf daſſelbe. So ſchuf Shakespeare (geb. 1564, + 1616) das englische 
Nationaltheater. — Um eben diefe Zeit — wo der Sinn der Engländer ſich in 
die weite Welt hinausrichtete — wurde Baco von Berulam (St. Albans), 


ept. 


1564 bis 
1616 


+ 1626, der Begründer der neueren wiffenfchaftlichen Erfahrungsfunde (Em- t 1626 


pirie). — Unter den inneren Bewegungen gegen Ende diefer Periode griff die 
Literatur unmittelbar in das politische Leben ein, und der Dichter Milton 
(geb. 1608, + 1674) forderte Freiheit des Geiftes, während Hobbes die Theos 
rie des Abſolutismus aufftellte. 


4, Frankreich. 


In Franfreic, fand die Reformation nur bei einem Theile des Volkes 
Eingang; das Königthum bekämpfte diefelbe, und diefes führte zu Neligions- 
und Bürgerfriegen, die um fo blutiger waren, da gleichzeitig auch die 
Thronfolge in Frage kam. Erſt unter dem neuen Königshaufe der Bour- 
bons erhob ſich die Politif über Kirchen-Intereffen; in dem geeinigten Frank— 
reich ftieg die Königsmaht im Inneren bis zur Unbefchränftheit und 
überflügelte nad; Außen das jpanifch-öfterreichiiche Haus. 

Die veformirte Partei („Hugenotten“ d. i. vielleicht: Eidgenofjen) nahm 
Hier ihren Ausgang von der Schweiz, indem der Franzofe Chauvin (Calvin, 


+ 1674 


+ 1564) die Lehre Zwingli’s im eim ſtrenges Syftem gebracht hatte (unbes + 1564 
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dingte Gnadenwahl zur Seligkeit) und auf der von ihm begründeten Univerfität 
zu Genf Geiftliche fir Frankreich) ihre Bildung erhielten. (In Genf vollzog | 
die reformirte Kirche auch ihr erftes Auto da fe an dem hieher geflüchteten 
Spanier Servede 1553, der nicht an die Dreieinigfeitslehre zu glauben ver: 
mochte) Schon Franz I. — der vom Papft die Befugniß erlangte, die geift- 
lichen Stellen zu befegen — verfolgte die Anhänger der Reformation in Frank: 
+ 1547 reich, während er fie in Deutfchland (gegen Karl V.) unterftügte. Unter ei: 
nem Sohne | 
1547 bis Heinrich II. (1547 bis 1559) ſchienen die Reformirten faft unterbrüdt 
zu fein, al8 unter feinen drei Einderlofen Söhnen, den letzten Valeſiern, der 
Thronftreit die Religionskriege entzündete. Heinrich's II. Witwe, Catharine 
von Medici, war eifrig katholiſch, wurde aber vorzüglich von Herrſchſucht ge 
leitet; fo auch die Guiſen, der Herzog Franz und fein Bruder, Cardinal 

Carl, die zuerft unter 
1559 bis Franz II. (1559 bis 1560) durch deſſen Gemahlin, Maria Stuart, 
1560 die ihre Nichte war, Einfluß gewannen. Ihnen gegenüber ftand das Haus 
Bourbon, das nächfte am Thron, unter dem ſchwankenden König Anton von 
Navarra, das fid) nad) dem Rathe des edlen Admirals Coligny auf die 

Hugenotten ftügte. Als 

1560 bie Karl IX. (1560 bis 1574), 10 Jahr alt den Thron beftieg, fuchte 
ke atharine zwilchen den Parteien zu herrfchen, ließ Neligionsgefpräche halten, 
die aber nur erbitterten, und ein „Zoleranz-Edict* (des edlen Kanzlers l'Hopi⸗ 
tal) ergehen, das durch den Fanatismus der Guifen rückgängig gemacht wurde 
So kam e8 zu 3 nichts entfcheidenden, aber blutigen Religionskriegen (in denen 
Franz von Guife, wie Louis von Bourbon-Eonde gemeuchelt wurden). Nad; 
dem jedoch den Hugenotten, die in dem verfehrreichen W. u. S. am Häufigften 
waren, dort vier Sicherheitspläße überliefert waren (das feſte Rochelle ꝛc), 
ftiftete die argliftige Königin Mutter, die der König durch Anfchluß an Co 
ligny aus dem Regiment verdrängen zu wollen fchien, mit ihrem Lieblingsjohne 
Heinrich ein gräßliches Blutbad unter den Hugenotten an, die Bartholo- 
1572 mäusnacdt (23-24. Auguft 1572), wobei num doch auch Karl IX. felbft, aus 
23/24 Aug. Furcht vor dem einmal aufgereizten Fanatismus, zum Morde feiner Unterthanen 
anfporute („Tue! tue!‘), Nah Alba's früher eingeholtem Rathe: „Ein 
Lachskopf“ (Coligny's Wappen) „ift mehr werth, als 10,000 Fröſche!“ wurde 
vor Allem der greife Coligny ermordet, zugleich aber fielen in Paris mindeftens 
5000, in den Provinzen über 25,000 Reformirte. Heinrich von Navarra, 
der Sohn Anton's (F 1562), 19 Jahr alt, wurde zwar verfchont, wandte fid) 
jedoch, auf den Drohruf des Königs: „Tod! Meſſe! oder Baftille!* zur katho— 
tischen Kirche. Aber die Gräuelthat führte nur zu neuer fiegreicher Erhebung 
der Hugenotten, und die Gegenpartei der verhaßten Regierung trat jest unter 
dem Namen der Politiker auf. Karl IX., den feit der Parifer Bluthochzeit 
innere Qualen verzehrten, dankte Gott, daß er feinem Kinde den Thron hinter: 

laſſe. Sein Bruber 
1574 big Heinrich III. (1574 bis 1589) entfloh dem polnischen Wahlthron, zu 
1589 dem ihm die Ränke feiner Mutter verholfen Hatten, um den franzöfijchen Thron 
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einzunehmen, der von den „Politikern“ feinem jüngften Bruder (F 1584) zu- 
gedacht war. Wollüftig (wie die Hofleute „Mignons*) und andächtelnd Tieß 
er jeßt die Neligionsparteien gewähren; ſeitdem aber Heinrich von Navarra 
(1584), nun wieder Hugenott, der nächte Thronfolger war, trat die fanatiſch— 
katholiſche Ligue zu offenen Kriege auf, unter Anführung Heinrich’6 von Guiſe 
(Franzens Sohn), der felbft nach dem Throne ftrebte. In dem „Kriege der 
drei Heinriche“ gründete Heinrich (IV.) von Navarra feinen Kriegsruhm bei 
Coutras (1587); der König aber mußte bald aus dem aufrührerifchen Paris 
vor der „Ligue der Sechzehn“ (Quartiershauptleute) flüchten. ALS dann die 
Neichsftände zu Blois, auf Guife geftügt, eine Beichränfung der Königsmacht 
„nach Vernunft und den Grundgeſetzen des Reiches“ verlangten, entledigte ſich 
der König Heinrich's von Guife durch Meuchelmörder; er ſelbſt vertheilte die 
Dolce gegen „den größten Verbrecher im Reiche“. Bald fand aud) er, indem 
er fich ganz den Hugenotten in die Arme warf und mit Heinrich von Navarra 
gegen Paris 309, in dem fanatifchen Jacques Element feinen Mörder. 


Das Haus Bourbon, 1589 bis 1793, 1589 bis 
beftieg mit Heinrich IV. (1589 bis 1610) den Thron. Er war, feitdem er, bis 1610 
9 Jahr alt, den Vater verlor, von feiner vortrefflicen Mutter Jeanne d’Albret, 
aber auch unter den Parteienlämpfen erzogen; fröhlid und raſch, nad) Liebe 
und Ehre verlangend, in Allem ein ächter Tranzofe, gewann er als Held und 
Hegent immer mehr die Herzen feines Volkes. 5 Jahre Hatte er jedoch (troß 
feinem Siege bei Jvry 1590) um die Krone zu kämpfen. Gelbft Philipp II. 
hoffte, feiner Tochter von Elifabeth von Valois den Thron zu gewinnen, unter 
ſtützte indeffen den Bruder Heinrich's von Guiſe, den Herzog von Mayenne, 
der den SOjährigen Cardinal von Bonbon als Karl X. zum König ausrufen 
ließ. Im nationalen Sinne erklärte aber das Parlament: „das falifche Gefeg 
dürfe nicht abgejchafft werden,“ um fo die Fremden vom Throne auszufchließen. 
Nur feine Religion ftand Heinrich) im Wege; deshalb verftand er fich endlich 
dazu, „den gefährlichen Sprung zu thun,* indem feine Freunde ihn erinnerten: 
„das weſentlich Chriftliche iſt doch allen Befenutniffen gemein; — auf jeden 
Ball gewinnt der König durch eine Meſſe mehr als durd) 20 Schlachten.“ 
Das Yahı darauf (1594) öffnete ihm auch Paris die Thore. Heinrich IV, 
wollte jetzt durch Berzeihen und Belohnen glänzen. Bei der fortdauernden 
religiöfen Spannung trauten ihm jedoch weder Hugenotten noch Katholiken. _ 
Nach den Mordverfuce eines Jeſuiten auf den König wurde der Orden ver- 
bannt, aber, um die Anerkennung des Papftes für Heinrich zu erlangen, zurück— 
berufen. — Heinrid) IV. begann mit feinem wahren Freunde, dem Herzog von 
Sülly, welcher Proteftant geblieben war, eine ganz neue Schöpfung des Reiche. 
Durd; das Edict von Nantes (1598) wurden den Hugenotten gleiche Rechte 1598 
wie den Katholiken zugeftanden. Sülly legte den Grund zu einem geregelten 
Finanzweſen; Aderbau und Fabriken wurden unterftügt, die Überfliiffigen Trup- 
pen entlafjen. (Heinrich's Wunfd): un poulet au pot auch für den Bauer am 
Sonntag! wurde ſprichwörtlich) Die große Mehrheit des franzöfifchen Volkes 


1610 bis 
1643 


1614 


1624 bis 
1642 


1643 bie 
1715 
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war einig und glucklich; Frankreich durfte es wagen, der fpanifcheöfterreichifchen 
Uebermacht entgegen zu treten. Sülly und Heinrich beabfichtigten ein politifches 
Gleichgewicht; nad) ihrem Plane aber bedurfte es einer völligen Ummwälzung des 
Deftehenden, um die Macht in Europa (unter 15 Staaten) gleich zu vertheilen. 
Zunächſt mifchte ſich Heinrich in die deutfchen Händel über Cleve-Fülich-Berg. 
Aber als eben der Krieg begimmen follte, fiel Heinrich IV. von dem Dolce 
Ravaillac’s. — In feinen beiden Ehen war er nicht glücklich; er ergab fich 
anderen Frauen und dem Spiel. Nach der Scheidung von der fittenlojen 
Margarethe von Balois Hatte er fic mit Maria von Medici vermählt; die 
Vorbereitung zu deren Krönungsfeier wurde zu-feiner Ermordung benugt. Für 
ihren Sohn 

Ludwig XIII. (1610 bis 1643), der erft 9 Jahr alt war, erhielt fie 
auf den unberechtigten Ausſpruch des Parlaments (Obergerichts) die Regent— 
haft, die fie mit dem unwürdigen Concini (Marſchall d’Ancre) teilte, worüber 
Sülly zurücktrat. Als der König volljährig ward (1614), wurden nod) einmal 
die Reihsftände berufen und nad) ihnen der Ausfchluß der „Notabeln“ (1626) 
— das letzte Mal bis zur evolution von 1789. Bor dem Günftlinge des 
Königs, Luines, entfloh die Königin Mutter, welcher Richelieu in die Ver— 
bannung folgte, worauf er mit ihr an den Hof zurückkehrte und in den Staatd- 
rath berufen ward. Bald überließ der König das Negieren, dem er nicht ge- 
wachjen war, völlig diefem überlegenen Geifte (1624 bi8 1642). Richelien, 
fpäter Cardinal-Herzog, wußte alle Hof-Intriguen gegen feine Perfon zu über 
winden (Maria von Medici, die ihm entgegen zu treten wagte, ftarb in der 
Verbannung in Cöln); er folgte einer durchaus nationalen Politif. Im 
feiner Todesftunde durfte er jagen, „er habe ftets nur das Wohl der Religion 
und des Staates gewollt.“ Sein Ehrgeiz ging „auf ein Höheres, auf einen 
Platz in der Weltgefchichte“. Die Verwirklichung der Staatseinheit ſchien nad 
der damaligen Entwidelungsftufe Frankreichs nur durch cin unumfchränftes 
Königthum möglich. Die Hugenotten beraubte Nichelieu durch die Belagerung 
von la Rochelle aller ihrer Sicherheitspläge; fie jollten nicht Tänger ein Staat 
im Staate fein; das Edict von Nantes wurde aber aufrecht erhalten. Die Ein- 
miſchung in den 3Ojährigen Krieg ſollte nicht bloß das Llebergewicht des ſpaniſch— 
Öfterreichifchen Haufes herabdritden, fondern Frankreich zur Uebermacht verhelfen. 
Die ftehenden Heere, welche der Krieg nothwendig machte, wurden felbft das 
Werkzeug, die zu ihrer Erhaltung nöthigen Steuern zu erpreflen, ohne die 
Keichsftände zu fragen. Bei feinem Tode (1642) empfahl Richelieu den gleich 
ſtaatsklugen, aber jelbftfüchtigeren Italiäner Mazarini zu feinem Nachfolg:r. 
Diefer wußte fich auch, als Ludwig XII. ſchon 1 Jahr darauf ftarb, der Kö- 
nigin Witwe Anna (Tochter Philipp's III.) unentbehrlich zu machen, die durch 
das Parlament für ihren 5jährigen Sohn 

Zudwig XIV. (1643 bis 1715) zur Negentin ernannt wurde. Ma: 
zarin behauptete fic im Parteienfampfe der „Hronde*“ (1644 bis 1654, |. 
folgende Periode), den der Steuerdrud und der letzte Widerftand des Adels gegen 
den königlichen Abjolutismus Hervorrief. 

Blieb gleich der freie Geift der Zeit von der Fatholifchen Kirche ausge 
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ſchloſſen, ſo wurden doch die Maffifchen Studien (feit Franz I.) aud) unter den 
jranzöfifchen Katholifen mit Enthuſiasmus getrieben, wirften aber vorzüglid 
von Genf herüber auf die freiere Entwidelung der franzöſiſchen Literatur. 


Die meiften und größten Gelehrten Frankreichs in diefer Zeit find Hugenotten. 


Bon dem Genfer Caſaubonus wurden die Klaſſiker, von den gelehrten Buch» 
drudern Heinrich und Robert Stephanus auch die Bibel herausgegeben 
(im 16. Sahrhundert). — Der Fatholifche Gefchichtichreiber de Thou (Thuanus, 
geb. 1553) brandmarkte die Gräuel der Bartholomänsnacht und wirkte für die 
Erlaffung des Edictd von Nantes. — Unter Richelieu's Schuß bereitete fich 
das goldene Zeitalter der franzöfifchen Literatur durch eine klaſſiſche Hofbiihne 
vor (Corneille, geb. 1606). 


| 5. Deutfchland, 


Im deutfchen Neiche war es Über die Neformation zuerft zum offenen 
Kampfe, und durch denfelben zur politischen Anerkennung der Augsburger Reli 
gionsverwandten gefommen; die Spannung unter den Parteien dauerte aber 
fort, und je länger der Ausbruch eines neuen Kampfes verhütet wurde, befto 
furhtbarer Loderte der gehäufte Zündftoff in dem dreißigjährigen Kriege 
auf, durch den fich der Reichsverband noch weiter aufloderte, endlich jedoch 
wenigftens eine erweiterte Grundlage für Religionsfreiheit gewonnen 
wurde. 

Ferdinand I. (1556 bis 1564) mußte, daß Deutfchland mit ruhiger 
Bejonnenheit geleitet fein wollte Selbft in Ocfterreich griff der Proteftantis- 
mus um fich, indeß wirkte das Concil zu Trident wie der Jeſuiter-Orden zur 
Befeftigung des Katholicismus, während die Lutheraner mit den Reformirten 
und unter jenen die Anhänger von Luther's Buchftaben mit denen von Melanch— 
thon's Geift ftritten. Ferdinand fagte: wie das der wahre Glauben fein könne, 
in welchem feine Einigkeit herrfchte! Sein Sohn 

Marimilian II. (1564 bis 1576), den er „wegen feiner hoben Ver—⸗ 
nunft, Milde und Kenntniffe“ zum Nachfolger empfahl, hatte den Grundfag, 
„daß Gott allein die Herrfchaft über die Gewiſſen zuftehe,“ weshalb die Zeit- 
genofjen, die ihm nicht begriffen, von ihm glaubten, nur der Tod habe feinen 
Üebertritt zum Proteftantismus verhindert. Sein Sohn 

Rudolf II. (1576 bis 1612) glich feinem Vater an Einſicht wie feinem 
Stammheren Rudolf I. an Kraft allzuwenig. Unentfchieden und träge lebte er 
feinem Marftalle, dev Alchymie und Aftrologie (bei der ihm übrigens die großen 
Aſtronomen Tycho de Brahe [F 1601] und Kepler [F 1630] Dienfte Leifteten). 
In feinen Exrbländern wie im Reich walteten jefuitifche Einflüffe und er felbft 
hielt die Parteiungen nicht fräftig nieder. So fuchten ſich zuerft nichtfatholifche 
Stände durch ein Bündniß zu helfen. Die Union (1608) ging von dem cal- 
biniftifchen Kurfürſten von der Pfalz aus, da befonders die Neformirten, die 
nicht in den Augsburger Religionsfrieden aufgenommen und inzwifchen im 
Velten erftarkt waren, nach Nechtsfiherung verlangten. Mehrere Iutherifche 
Vürften traten bei; unlängft hatte aber die ftrenge Concordienformel (Con- 


1556 bis 
1564 


1564 bis 
1576 


1576 bie 
1612 


1608 


1609 
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cordia discors!) von (1580) neuen Zwiefpalt unter den Anhängern ber Nefor- 
mation befördert. Die Gefahr, daß fi) der Kaifer des cleve-jülichjchen Exbes 
bemächtigte, trieb die Union zum Bündniffe mit Frankreich 1610, und ſchon 
drohte ein Kampf mit der ihr 1609 von Bayern entgegengeftellten katholiſchen 
Liga, als Heinrich's IV. Tod hier den Frieden herbeiführte. Da fam aus 
Dften der Schlag, der Alles in Flammen feste. Die Erbländer des Kaiſers 
hatten fich eins nach dem anderen von Rudolf II. abgewandt und feinem thätis 
geren Bruder, Matthias, ergeben, zuletzt auch Böhmen, wo Rudolf allerdings 
duch den Majeftätsbrief (1609) den Ständen Religionsfreiheit gewährt hatte. 
Deshalb rief er vom Hradſchin zu Prag den Fluch über Böhmen Herab, den 
man bald erfüllt ſah. Denn auch der alternde j 

Matthias (1612 bis 1619), der nach Rudolf's Tode zum Kaifer ers 
wählt ward, konnte die gährenden Neligionsparteien nicht einigen (da8 Yubel- 
jahr 1617 veizte noch mehr auf); vor Allem regte fi) aber Haß und Furdt 
in Böhmen, feitdem auf des Finderlofen Matthias Betrieb eine Mehrheit der 
böhmischen Stände den eifrig Fatholifchen Herzog Ferdinand von Steiermarf- 
Defterreich zum Nachfolger wählte (1617). Diefer, von Iefuiten erzogen, führte 
ſchon längft mit Energie den Grundſatz durch: „das Seelenheil gehe vor aller 
menſchlichen Rück- und Nachficht,* und hielt, bei der Fortdauer des Leidenschaft: 


lichen Parteihaders, ftreng an der Politik, der Landesherr dürfe nur Eine Kirche 


1618 


in feinen Ländern dulden. So hatte er Defterreich durch Jeſuiten „reformirt“. 
Jetzt pochten die Katholischen in Böhmen: „ein neuer König, ein neues Gebot!*, 
und als Fatholifche Standesherren den proteftantifchen Gottesdienft auf ihren 
Gebieten verwehrten (die Kirche zu Braunau wurde gefperrt, die zu Kloſtergrab 
niedergeriffen), erklärte Graf Matthias von Thurn den Majeftätsbrief, der fein 
Werk war, fir verlegt. Am 23. Mai 1618 ftürzten Abgeordnete der prote 
ftantiihen Stände zwei föniglihe Näthe, Martiniz und Slawata, aus dem 
Fenſter des Schloffes auf dem Hradſchin, die noch glüdlic genug entkamen. 
Dieß wurde der Anfang zu dem 


dreißigjährigen Kriege (1618 bis 1648), 


in deſſen erftem Theile (1) der Kaifer zunächſt a) den böhmiſchen Aufftand 
unterdrückte (bi8 1620), dann b) den pfälzifchen Freibeuterfrieg (bis 1623) 
und zulegt e) den Krieg mit Dänemark fiegreicd, beendete (1629); als aber 
num Unterdrückung der Proteftanten durch das Uebergewicht Defterreichs 
drohete, tritt (2) dieſem zuerft a) Guftav Adolf von Schweden (F 1632) 
entgegen, und b) nach neuen Siegen des Kaifers (bi8 1635), wird dieler 
aud) ec) von Frankreich befämpft und endlich zu dem weſtphäliſchen Frie 
den gezwungen. 


1. Webergemwicht des Kaifers, 1618 bis 1630. 


a. In Böhmen hatten, wie die Proteftanten, auch die katholiſchen Stände 
Beſchwerden, und fo erhob fich diefes Land zum Aufftande. Die Union ums 
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terftügte die Böhmen nicht, nur ein Friegsluftiger Freibeuter, der fiir dieſelbe 
geworben hatte, Graf Mansfeld, bradjte ihnen Hülfe Nach Matthias’ bal- 
digem Tode wählten die Böhmen, als 


Ferdinand II. (1619 bis 1637) eben zum Kaifer erwählt wurde, Fried— 
ri V. von der Pfalz zum Könige, den feine Gemahlin Elifabeth, Tochter 
Jalob's I. von England, zur Annahme der böhmiſchen Krone trieb, die er bald 
durch feine Schwädje in der Schlaht am weißen Berge (1620, Nov.) ein- 
büßte. Auch in Böhmen wurde feitdem von Ferdinand gewaltſam „reformirt“ 
(teagirt). Die Union löfte ſich nun auf, während die Liga den Kaifer uns 
terſtützte. 


b. Der Kaiſer wollte Friedrich auch dev Pfalz berauben, um Maximi— 
lian von Bayern, das Haupt der Yiga, für feinen Beiftand zır belohnen. In 
den nächften Jahren traten dem Kaifer nur Freibeuter gegenüber. Mans— 
feld zog am Main hinab nad) der Pfalz, mußte aber bald, gleich dein „tollen 
Chriſtian“ von Braunschweig, einem Berehrer der Pfalzgräfin, der die Devife 
führte: „Alles für Gott und fiel“ vor dem liguiftifchen Heerführer Tilly nad) 
den Niederlanden weichen, worauf Marimilian von Bayern auf dem Reichstage 
zu Negensburg die Pfalz mit der Kurwürde erhielt (Februar 1623). — Der 
Krieg ſchien Hiermit zu Ende; der Kaiſer aber dachte jest, jäcularifirte Bisthü⸗— 
mer in Norddeutſchland (Hildesheim, Halberftadt zc.) an fein Haus zu bringen, 
auf die auch Dänemark die Blicke richtete. Zilly, der durd einen Sieg bei 
Stadtloo (im Münfterfchen) die Vereinigung Chriftian’8 von Braunſchweig 
(f 1626) mit Mansfeld verhindert hatte, bedrohte den niederfächfiichen Kreis. 
Deshalb wählten 


e. die Stände defielben Chriftian IV. von Dänemark zum Kreis. 
oberften (März 1625). Der Kaifer wollte fich jet nicht allein mehr auf die 
Liga ftügen und rief durch Albreht von Waldftein — der, von [utherifchen 
Altern in Prag geboren, fi) zum Katholicismus gewandt hatte und eine große 
Beſtimmung für fi) in den Sternen las, — ein Freibeuterheer im Großen in’s 
Leben („50,000 Mann, die ſich felbft ernähren follten*). Wallenftein verfolgte 
Mansfeld, nachdem er ihn an der Deffauer Brüde (Mai 1626) gefchlagen 
hatte, durch Schlefien bis Ungarn (Mansfeld ftarb, „ftehend“ wie Veſpaſian, bei 
Zara in Dalmatien), während Tilly bei Lutter am Barenberge (Aug. 1626) 
den dänischen König befiegte. Dann vereinigte fih Wallenftein öftlich von der 
Elbe mit Tilly, um Dänemark zu überziehen, befegte aber zunächft (da8 pro- 
teftantifche) Meclenburg, das ihn der Kaifer zu Lehen gab, um „als General 
des oceanischen und baltifchen Meeres“ Schwedens Plänen auf die Oftfeeherrfchaft 
entgegenzutreten, und wollte deshalb auch Pommern erobern (Stralfund, — 
„und wenn e8 mit Ketten an den Himmel gebunden wäre!“ — aber vergeblidh!). 
Schon länger war er Herzog von Friedland (in Böhmen); jegt auch zum deut: 
Ihen Reichsfürſten erhoben, gedachte er die Zahl der neuen Keichsftände 
durch noch andere Emporkömmlinge zu verftärken (für Pappenheim war Wolfen- 
büttel, fiir Tilly Calenberg beftimmt). Während Bayern diefen feinen Neuerun- 
gen zuwider war und zugleich Schweden ihm bedrohte, gewährte Waldftein Dä- 


1626 


1629 
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nemarf, um diefen nachbarlichen Reichsſtand für feine Pläne zu gewinnen, einen 
milden Frieden zu Lübeck 1629. 


2. Schwedens und Frankreichs Einmifchung (1630 bis 1648). 


Der Kaiſer beabfichtigte völlige Unterdrüdung des Proteftantismus; auf 
den „geiftlichen Vorbehalt“ (©. 251) geftügt, erließ er das Reſtitutions— 
Edict (März 1629), nad) welchem alle geiftliche Güter und Länder, die feit 
den Pafjauer Vergleich jäcularijirt waren, der katholischen Kirche zurückgegeben 
werden follten. Dieß traf vor Allem Norddeutſchland, wo der Proteftantismus 
faft überall herrjchte und die Erzbisthümer Magdeburg und Bremen wie 12 
Disthlimer ꝛc. in weltliche Hände gefommen waren. Schon meinte der Kaifer 
aud) des gefährlichen Wallenftein bei diefer Reaction entbehren zu können, 
da Bayern und die Yiga ſich zu alleinigen Stügen der alten Zuftände anbos 
ten. Wallenftein ertrug feine Entlafjung, die der Reichstag zu Regensburg 
(1630) herbeiführte, mit Ruhe, „weil die Sterne zeigten, daß des Kurfürften 
von Bayern Spiritus den des Kaiferd beherrfche.“ Gerade jegt aber rief die 
Uebermacht Defterreichs eine großartige Erneuerung des Krieges hervor, 
Richelien hielt zwar die Stunde noch nicht gelommen, daß Frankreich felbft 
den Krieg gegen den Kaiſer übernehme, aber er jchaffte doch dem fchmedifchen 
Könige (durch Beilegung des polnischen Krieges) freie Hand, der Vorkämpfer 
des Proteftantismus gegen den öfterreichifchen Principat zu werden. 

a Schweden wurde durch alle feine (politifchen und religiöfen) Intereſſen 
zum Kampfe gegen den Kaifer getrieben (f.u. Schweden). So durfte Guſtav 


1611 f. Adolf (1611 bis 1632) dem Zuge feines religiöjen Gemüthes folgen, indem 


1631 


er fich zum Vorfechter des Proteftantismus in Deutjchland aufwarf. Den deut 
hen Proteftanten konnte freilich ein fremder Helfer nur im Drange der Noth 
willfommen fein. Diefer „Schneefönig“ war indeß jo groß als Menfc wie als 
Held. Zunüchſt beftimmte er Pommern und bald Brandenburg, trog ihres 
Sträubeng, ſich ihm auzufchliegen; Sachſen verfuchte eine bewaffnete Neutrali- 
tät, ohne fie durchführen zu Fönnen. Darüber ging Magdeburg verloren, das 
unter Tilly's Commando erftürmt, doc ohne feine (vielleicht dur) Pappenheim's) 
Schuld zerftört wurde (Mai 1631). Jetzt mußte auch Sachſen aus Furcht vor 
Tilly fich zum Bündniß mit den Schweden verftehen, und Guſtav Adolf ſchlug 
den bis dahin unbefiegten Feldheren der Liga bei Yeipzig (Sept. 1631). Schon 
feitdem nahm der Kaifer darauf Bedacht, Wallenftein wieder hervorzurufen. Die 
Sachſen fielen in Böhmen ein und eroberten Prag; der Schwedenkönig eifte 
unaufhaltfam an den Rhein, den er bei Mainz überfchritt; hier fand er Win- 
terquartiere und konnte auc) die ſüddeutſchen Proteftanten Heranziehen. Mit 
dem folgenden Frühjahr drang er duch Franken gegen Bayern vor; 
Tilly trat ihm am Lech vergeblich entgegen (April 1632) und ftarb bald 
an einer dort empfangenen Wunde Dem Kaiſer blieb nichts übrig, al 
Wallenſtein zum „Generaliffimus“ des bereits von ihm geworbenen Heeres 
zu erheben, mit einer Macht, neben der die des Kaifers in Schatten trat. Um 
diefen Preis vertrieb er die Sachſen aus Böhmen; feinem alten Feinde, Mari- 
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miltan von Bayern, kam er nicht fo bereitwillig zu Hilfe. Guſtav Adolf hatte 
den Kurfürften aus München nad) Regensburg getrieben, dann Nürnberg zu 
feinem Waffenplag gemadt. Hier lagerte ihm Wallenftein, faft 3 Sommer: 
monate (1632), gegenüber, und al8 der König ihn nad) Bayern zu locken fuchte, 
wandte er ſich vielmehr nad) dem proteftantifchen Norden. Jetzt folgte ihm Gu— 
ftav Adolf dorthin, als Wallenftein ſchon Pappenheim zur Beziehung von Win- 
terquartieren an den Nhein gefandt hatte. So kam e8 zur Schlacht bei Lützen 
(1632; 6. Nov. a. St.), mo Guftav Adolf fiel, aber aud; Pappenheim den 1632 
Tod fand, der zu fpät den erbitterten Schweden den Sieg entreigen wollte. Der Tod 
des Schwedenkönigs vereitelte große Hoffnungen und — Pläne. Es ift kaum 
zweifelhaft, daß Guſtav Adolf fir ſich ein proteftantifches Kaifertfum in Deutfch- 
land beabfichtigte; auch verhieß diefes nicht minder großen Vortheil für den Pro- 
teftantismus al8 für Schweden. Der deutfchen Nationalität wurde durch Guftav 
Adolf's Tod eine große Gefahr erjpart. 

b. Im fchwedifchen Reichsrath wurde die Fortjegung des Krieges, 
mehr aus Rückſicht auf Ausbreitung der ſchwediſchen Macht, als auf den Pro- 
tejtantismus, beſchloſſen. Der Kanzler Axel Orenftierna mußte die jitddeut- 
chen Proteftanten im Heilbronner Bündniß zufammenzuhalten, wobei 
Bernhard von Weimar und der ſchwediſche General Horn das Commando 
theilten. Bayern, das jegt von Neuem hart bedrängt wurde, rief nochmals ver- 
geblid; Wallenftein’8 Hülfe an. Diefer ſchien feit feiner (erften) Niederlage 
(bei Lützen) nur nad) dem Ruhme des Friedensftifters zu ftreben und ſich dabei 
— mit oder ohne den Kaifer — das ihm von diefem als Lohn verheißene Erb- 
land (Böhmen) fichern zu wollen. Schon drohte der Zuzug fpanifcher Truppen, 
ihn überflüfjig zu machen. Er unterhandelte damald mit Frankreich wie mit 
Bernhard von Weinar, gab aber nichts Schriftliches umd deutete, auch ala ihm 
ber Kaifer das Commando nahm (24. Januar 1634), feinen Freunden nur 
an: „ES jei noch nicht an der Zeit!“ Der Kaiferhof aber glaubte gegen ben 
übermächtigen Bandenführer fein Mittel zu Haben ald Meud)elmord, welchen 
Waldſtein (25. bis 26. Yebr. 1634) in Eger erlag. Er büßte auf das Diin- 1634 
defte „die Schuld eines zweibdeutigen Charakters.“ — Da jest der römische 
König Ferdinand (III.) den Oberbefehl erhielt (für den jedoch Gallas com- 
mandirte), jo wurde mit fpanifchen Truppen Bayern vom Feinde befreit, bald 
auch, bei Nördlingen (Sept. 1634) ein Sieg über die Schweden unter Gu⸗ 1634 
ftav Horn gewonnen. (Bernhard von Weimar hatte zur Schlacht gedrängt; ©. 

Horn fiel). Vergeblich fuchte Drenftierna den Norden Deutſchlands in das Heil- 
bronner Bündniß zu ziehen; im Frieden zu Prag 1635 traten mit Sachſen, 1635 
das jich die Laujig zufprechen ließ, die meiften norddeutfchen Fürften vom Kriege 
zurüd. Drenftierna ſah feine andere Hülfe ald ein Bündnig mit Frankreich, 

und Richelieu glaubte jegt gegen die drohende Uebermacht Oeſterreichs zum offe- 

nen Kampfe hervortreten zu müffen. 

c. Bernhard von Weimar war nach der Schlacht von Nördlingen über 
den Rhein gezogen, das ſchwediſche Heer nad) Pommern. Jener fuchte im 
Bundniß mit Franfreich den Elfa für fi. Als ihm diefes nad) 

Ferdinand’s III. (1637 bi 1657) Thronbefteigung zu gelingen fchien, 1637 bie 

’ 


1648 
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der vor Allem darauf Bedacht nahm, die wieder vorgerückten Schweden zu ver- 
treiben, ftarb Bernhard plöglich (F1639). — Mehrere Jahre (bis 1646) Fämpften 
num im Weften die Franzoſen mit abwechjelndem Glück (Tiirenne und Conde), 
während im Oſten fühne ſchwediſche Feldherren mehrmals tief in die Faiferlichen 
Erblande eindrangen, Banner F 1641, Torftenfohn (bis 1645), welcher Piccolo- 
mini bei Leipzig fchlug, (fpäter gegen Dänemark zog und von hier aus Gallas, 
der ihm gefolgt war, die Elbe aufwärts trieb), — Nachdem daun (1646) in 
Heflen eine Vereinigung der Franzofen unter Türenne mit den Schweden 
unter Wrangel zu Stande gebracht war, befegten Beide Bayern, und als endlich 
gar Prag von den Schweden belagert, die Kleinſeite eben durch Königsmarf 
erobert war, erjcholl die Nachricht von dem Abſchluß des ſchon ſeit 1641 (zuerſt 
in Hamburg) vorbereiteten 


weftphälifchen Friedens, 24. October 1648. 


Zu Münfter hatte man mit den Franzofen, in Osnabrück mit den 
Schweden (befonders über die Neligionsangelegenheiten) verhandelt. Wie in dem 
Kriege, fo gaben auch in den Friedensfchlüffen, welche (24. Det.) zuſammenge— 
faßt wurden, die Fremden die Entjcheidung fiber die deutjchen Angelegenheiten; 
jo fonnte der Schaden für Deutjchland nicht ausbleiben. 

1. Frankreich erhielt das öfterreichiiche Elſaß und die Lothringifchen 
Bisthümer Met, Toul und Verdün, ohne Abhängigkeit vom Reich; Schwer 
den befam Vorpommern und Stettin, die Stadt Wismar und die Bisthümer 
Bremen und Verden, welche ſämmtlich Beftandtheile des Reiches blieben. 

2. Der jchon längft geſchwächte Reichsverband wurde noch mehr auf- 
gelodert. Mehrere norddeutjche Fürften, namentlich Brandenburg, wurden 
durch proteftantifch gewordene geiftliche Gebiete vergrößert; Bayern behielt die 
Kurwiürde; für Pfalz wurde eine achte Kur errichtet. Den Reicheftänden 
wide volle Randeshoheit zugefichert (das Necht der Bündniſſe felbjt mit Frem- 
den, nur „nicht zum Schaden des Reichs“). Die Schweiz und die Nieder: 
Lande wurden im ihrer längft begräindeten Selbftändigfeit anerkannt. 

3. Für die Religionsfreiheit war ein Yortjchritt erfämpft; fie wurde 
zwar auch jegt nur für die Stände des Reichs gewährt, doch erflärte man „für 
gerecht und billig“, daß feine Obrigkeit die Unterthanen eines anderen Glaubens 
drüde. Und dabei war der Augsburger Keligionsjrieden ausdrücklich auf die 
Neformirten ausgedehnt. Fir die „Reftitution“ wurde übrigens das Jahr 
1624 als „Normaljahr“ feftgeftellt. 

4. Die Fremden, welche den Frieden zu Stande gebracht hatten, Fran- 
zofen und Schweden, übernahmen die Bürgfchaft (Garantie) für denfelben, 
und ſomit für die neue Ordnung des Reiche, 


Wiewohl die Reformation die längft vorhandene Spaltung im deutfchen 
Reiche erweiterte, wide fie dod) wie für Geiftesfreiheit überhaupt, jo auch 
in mehrfacher Weife für die nationale Entwidelung förderlih. In der Lite- 
ratur fam erft durch Luther die deutjche Sprache immer mehr zu Anfchen, 
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und das fchon feit dem Minneſange in Neichsangelegenheiten (Neichstagsab- 
ſchieden) angewandte Hochdeutſche wurde durch Luthers Bibelüberſetzung nad) 
und nach zur allgemeinen Schriftſprache (neu-hochdeutſch). Das ächte Volkslied 
nahm in dem proteſtantiſchen Kirchenliede einen neuen Aufſchwung und dieſer 
erhielt fi) bi8 an das Ende des 17. Yahıh. (Luther, I. Jonas — Paul Gerhard 
71676, ©. Neumark} 1681). Hans Sachs (1576) ift „ein Neformator in der 
Poefie jo gut wie Luther in der Religion“. In ihm trat die befonnene gemiithliche 
Kichtung des ehrfamen Bürgerftandes hervor, der auch der eigentliche Träger der 
Reformation war. Er fchließt ſich nur äußerlich den „Meifterfängern“ an, und 
ſtimmt in den Ton einer neuen, wahren Volkspoeſie. „Er verfiel auch auf 
den epochemachenden Gedanken, den ganzen Stoff des Lebens, der Gefchichte und 
Dichtung für das Drama in Anfprucd) zu nehmen.“ So legte er den Grund 
zu einem volfsthümlichen Drama, das dem Zeitbedürfniß entgegen kam, da das 
deutjche Volk zur thätigen Theilnahme am öffentlichen (zunächſt kirchlichen) 
Leben erwacht war. In den folgenden Zeiten wurde jedoch die freie Entwide- 
lung des Bolfelebens in Deutjchland noch einmal zuritdgedrängt (anders als in 
England); und wie die Umbildung der Staats- und Kirchenverhältniffe, jo blieb 
auch noch Tangehin die Poefie theils in den Händen der Gelehrten, theils unter 
dem Einflufje der Fremden (jet Martin Opitz, F 1639, gelehrte Poefie). — 
Die Malerei und die verwandten Künfte ſanken gleichfalls, nad) einer fchönen 
Blüthe im Neformationszeitalter (Albrecht Dürer F 1528, 8. Cranach 
T 1553, Hans Holbein F 1554), von ihrer Höhe herab. 

6. In der republifanifchen Schweiz entfteht eine reformirte Kirche 
mit demofratifcher Verfaflung. — Während diefes Land fi) durd) fein Söld- 
nerweſen (Reislaufen) vielfach von den Nachbarmächten abhängig machte, fträubte 
fi der Sinn der Befjeren ſchon länger gegen die befonders ſchädlichen Einflüſſe 
des ausländifchen Kirchenoberhaupts, bis endlich Zwingli als Pfarrer in Zü- 
rich 1519 durd) offenen Angriff auf den Unfug. des Ablaßhandels (gegen Bern- 
hardin Samfon) die Stiftung der neuen Kirche veranlaßte. Die in der Schweiz 
ſchon beftehende Souveränetät der Volksgemeinde führte in der reformirten Kirche 
zur demofratijchen Einrichtungen. Diefelbe fchaffte das Bifchofsamt völlig ab und 
legte die Berwaltung der Kirchenangelegenheiten in die Hände von freigewählten 
Bertretern (Presbyterien und Synoden). Auch in Umgeftaltung der Lehre 
und der Gebräuche wid) Zwingli, wie in der Verfafjung, weiter als Luther von 
der Fatholifchen Kirche ab, Hielt aber, wie er, an der Bibel, nur nicht fo ftreng 
an dem Wortlaute, feſt. — Schon ehe Calvin die reformirte Kirchenlehre in 
ein firenges Syftem brachte, war die politische Stellung der neuen Kirche in 
der Schweiz entſchieden. 1529 vertrugen ſich die katholifch gebliebenen Cantons 
im Hochgebirge mit Bern und Bafel: „jeder Canton folle die Religion feines 
Gebiets beftimmen* (vgl. ©. 246 Reichstag zu Speier 1526). Als aber die 
Reformation jegt weiter um ſich griff, erhoben die Katholifchen offenen Krieg, in 
welchem diefe fiegten und Zwingli felbft fiel (bei Kappel im Canton Zitrid) 1531). 
Trotz diefem Reactionsverjuche behielt die Reformation in der deutjchen Schweiz 
im Wefentlichen ihre damaligen Gränzen, in der franzöſiſchen Schweiz breitete 
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fi, diefelbe von Genf her durch Farel und Calvin noch weiter aus*). — Bei 
der Perzichtung auf allen äußeren Schmuck des Gottesdienftes (Bilder, Orgel 
und Altäre) konnte die Kunſt von der reformirten Kirche feine Förderung er- 
warten; dagegen gedieh die Gelehrſamkeit. 

7. Italien zeigt während der Kämpfe über die Aeformation und das 
Uebergewicht des fpanifchzöfterreichifchen Hauſes ganz eigenthümliche Berhältniffe. 
Wohlſtand und Bildung, durch welche diefes Land längft allen anderen voran- 
ftand, riefen hier die herrlichſten Blüthen in Kunft und Wiffenfchaft in einer 
Zeit hervor, wo Italien durch feine Zerfplitterung eine Beute der Fremden 
wurde, bis da8 Uebergewicht Spaniens alles freiere Leben erftidte. In jener 
früheren Zeit flüchteten ſich die befjeren Geifter, vom politifchen Leben fern gehal- 
ten, in die Welt der Phantafie, und aud) die Keligion wedte, bei fortdauernder 
Berderbniß der Kirche, in poetifcher und Fünftlerifcher Geftalt Hohe Begeifterung. 
So hielt ſich die italiänifche Malerſchule (S. 234) fortwährend faſt ganz an 
religiöfe Gegenftände. In der Dichtkunft zeigt ſich nod) ein Nachhall von dem 
romantischen Heldengeifte und der religiöfen Begeifterung der Krenzzüge (in Arioft 
und Taſſo F 1595), fie verfinft aber bald nachher in Verweichlichung Mearint). 
In der Willenfchaft eröffnete Galilei (f 1642) neue Ausfihten in das Weltall. 

Der Einfluß, den die Reformation mitteld der öffentlichen Meinung aud 
auf das Papftthum übte, giebt fich in dem Gegenfage zwiſchen den Päpften 
por und nad) der Reformation zu erfennen. Am Schluſſe des Mittelalters ſaß 
Alerander VI. (Borgia) auf dem päpftlichen Stuhl, ein ſchamloſer Wüftling, 
Religionsfpötter, Giftmifcher zc. (bis 1503). Seine Tochter, Lucretia Borgia, 
wurde wegen eines Liebesverhältniffes mit ihren Brüdern von ihrem Gemahl 
J. Sforza gefchieden, und einer jener Brüder (der Cardinal Cäfar) fiel durd 
den anderen. Gegen folche Gräuel eiferte Savonarola, ein Bußprediger in 
Florenz, der ſchon feit 1483 eine „Reformation der Kirche an Haupt und Glie— 
dern“ — jedoch nur im der Difeiplin, nicht in der Lehre, wie Luther, — gefor- 
dert hatte. In Florenz ftand er an der Spige einer ultrasdemofratifchen Partei, 
wurde aber, al8 ihn der Papft für einen Ketzer erklärte, von derfelben verlaffen 
und ftarb auf dem Sceiterhaufen 1498. Auf Alerander VI. folgte der treulofe 
Julius II. diefem der gottesläugnerifche Kunftfreund Leo X. (v. Medici). Nadı 
der Neformation herrfchten Gregor XIIL, der Begründer des „neuen Calenbers‘ 
(f 1585), Sirtus V. (f 1590), der trefflich für den Kirchenftaat forgte zc. 

Unter den Ereigniffen, auf welche die Kriege zwifchen Spanien und Franf- 
reich Einfluß übten, find die Schiefale Genua’s zu bemerken. Nachdem Genua 
mit Mailand von Franz I. unter franzöfifche Herrjchaft gebracht war, mußte 
Andreas Doria durd) feinen Anschluß an Karl V. (1528) dafelbft eine ari- 
ftofratifche Nepublik zu begründen. Später fuchte Fiescho (1547) diefe in 


*) Dis auf den heutigen Tag giebt es in der Schweiz katholiſche, refor: 
mirte und paritätifche Gantons. Der Katholicismus hat fi vorzüglich, wie die 
alten Sitten, in dem weniger zugänglichen Hochgebirge erhalten; die Bewohner der ge— 
werb⸗ und handelsthätigen Gegenden find meiftens der reformirten Kirche zugethan 
(vgl. Appenzell inner und außer Rhoden ıc.). 
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Einverſtändniß mit Franz I. zu ftirzen, fam aber, als er eine Galeere befteigen 
wollte, im Meere um. 

8. In Dünemark wird die Reformation von den Königen gegen 
die widerftrebende Geiftlichkeit nur mit Hülfe des Adels durchgejegt; dieſem 
Stande werden aber dafiir große Borrechte zugeftanden. Dieß führt ſpäter (1660) 
zum Sturze der Ariftofratie und zur Begründung des abfoluten Königthums. 

Das Haus Oldenburg war 1448 durd) Wahl der Stände auf den 
däniſchen Thron erhoben. Chriftian L (bis 1481) erbte (1460) auch Schles- 
wig und Holftein und verfprac Anerkennung der eigenthümlichen Berfaffung 
diefer Länder, Er und fein Sohn Johann (bi8 1513) verſuchten vergeblic) 
die Abhängigkeit Schwedens herzuftellen, während Norwegen bei der Calmar'ſchen 
Unton blieb, Unter dem leidenfchaftlichen Chriftian II. (bi 1523) kommt es 
zu harten Kämpfen. Sein Streben, die Königsmacht zu erweitern, wozu er aud) 
die Einführung der Reformation benugen wollte, machte ihn bei Adel und Geift- 
lichleit verhaßt. Im Schweden erlangte er nad) einer fiegreihen Schlacht die 
Krönung, reizte aber durd) Treulofigkeit und Grauſamkeit (da8 „Stodholmer 
Blutbad“, 94 Hinrihtungen) das Bolt zum Aufftande Zur Führung des 
Krieges verfagten ihm die Stände ihre Hilfe; als aud) das dänische Volt ſich 
gegen ihn erhob, flieht er zaghaft, wendet fi, um Karl V. zu gewinnen, wieder 
zur Fatholifchen Kirche, wird aber bei einem Verſuche auf Norwegen gefangen 
und bleibt lebenslang in Haft, bald ungeberdig in feinen Klagen, bald voll ftil- 
ler Ergebung F 1559. — Sein vom Adel berufener Oheim Friedrich I. (bis 
1533) erfannte Guſtav Wafa als König von Schweden an, benußte aber bie 
Gefahr, welche von dem abgeſetzten Könige drohte, um eine ftehende Miliz zu 
errichten, mit deren Hülfe die Neformation durchgeführt wurde; dabei fah er ſich 
indeß genöthigt, den mächtigften Adligen Kloftergüter (pachtweife) einzuräumen. 
Sein Sohn Chriftian III. (bis 1559) Tieß ſämmtliche Biſchöfe, weil fie ihm 
die Annerfennung verfagt hatten, an einem Tage gefangen nehmen und durd) 
Bugenhagen die Reformation vollends einführen, wobei jedoch das Bisthum 
beibehalten blieb. Nachdem Friedrich II. (bis 1588) noch mehr durd) den 
Adel eingefchränft war, wußte Chriftian IV. (bi8 1648) durch eine ftehende 
Urmee aus 50,000 Kronbauern die Königsmacht zu ftügen. Er miſchte ſich 
zweimal in den dreißigjährigen Krieg, zuerft als Oberjter des niederſächſiſchen 
Kreiſes (bis 1629), dann (1643 bis 1645) ans Eiferfucht gegen Schweden, 
dem er aber in dem Frieden zu Brömfebrö mehre Landftriche abtreten mußte. 
Unter feinem Nachfolger Friedrich III. wurde durd) die Revolution von 1660 
das Königthum für unumfchränft erklärt (fiehe folgende Periode). 

Mit der Neformation gewann auch deutjche Literatur Einfluß auf Dä- 
nemark; ſchon 1524 entftand eine Bibelüberfegung in Nachahmung der luthe— 
tiihen. Im 16. Jahrhundert bildete fich überhaupt das Dänische zur Bücher— 
ſprache; die neuere dänische Poefie beginnt mit Arreboe (F 1637), — Der 
Atronom Tycho de Brahe, ein Düne, lebte am Kaiferhofe zu Prag (©. 267), 

9. In Schweden wird die eben errungene Selbjtändigfeit bes 
Staates auf die Einführung der Reformation geftügt, und fpäter durch den 
Kampf für diefelbe in Deutſchland feine Macht erhöhet. 
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Guſtav Wafa, mit dem Geſchlechte der friiheren Reichsverweſer ver- 
wandt, benußte die Unzufriedenheit mit Chriftian II, um. das ſchwediſche Volk 
zur Gewinnung der Selbftändigfeit aufzurufen (die Bauern meinten Anfangs: 
„es fehle nicht an Salz und Häringen, wozu denn Krieg erheben?“). Auf dem 
Reichstage zu Wahftena (1521) Iehnte er die ihm von den Großen angetragene 
Königswürde ab; zu Strengnäs (1523) gab er endlich den dringenden Vor— 
ftellungen, daß das Reich eines folchen Königs bedürfe, unter Thränen nad, 
erklärte aber fpäter zu Wefteräs (1527), die Krone niederlegen zu wollen, weil 
es ihm an Machtmitteln fehlte. Inzwiſchen war durch die Gebrüder Peterfon, 
den heftigen Dlaus (vgl. Luther) und feinen milden Bruder Lorenz (vgl. Me- 
lanchthon) unter Guſtav Waſa's Beglinftigung die Reformation verbreitet. 
Die führte den Beſchluß des Reichstags herbei, die geringen Einkünfte der Krone 
durch Kirchengitter zu vermehren. So wurde Guſtav zur Beibehaltung der 
Krone bewogen, fir die er felbft die Ausftattung beftimmte, jedoch mit folcher 
Mäfigung, daß die Kirche Schwedens, die auch die bifchöfliche Verfaſſung bei- 
behielt, eine der reichiten proteftantifchen Yandesfirchen blieb. Die Geiftlichkeit 
erfchien fortwährend, neben dem Adel, Bürgern und Bauern auf dem Reichs— 
tage. Guſtav begründete auch ein ftehende8 Heer durch Milizen auf feinen 
Domänen und erlangte Erblichfeit der Krone. Bei feinem Tode (1560) legte 
er den Grund zu Berwirrungen, weil er aus zu großer Weichheit die jüngeren 
Söhne mit großen Fürſtenthümern ausftattete. — Erid; XIV. (bi8 1568), der 
ältefte Sohn, fiel in Wahnfinn; der zweite, Johann (bi8 1592), quälte fich, 
erft zum Katholicisinus, dann wieder zum Proteftantismus übertretend, lebens— 
lang mit Gewiljenszweifeln. Sein Sohn Sigismund, den die Polen fchon 
1537 zum Könige gewählt hatten, mußte 1604 wegen feines Katholicismus 
den ſchwediſchen Thron feinem Oheim Karl IX. (bi8 1611) räumen, welcher 
„der Bauernfönig“ Heißt und den Adel zu bejchränfen verſuchte. Dieß gelang 
jedoch nur zum Theil; eben jo unter feinem Sohne 

Guſtav Adolf (1611 bis 1632), der jedoch erflärte, daß fteuerfreie 
Güter der Steuer unterlägen, wenn der „Roßdienft“ von denfelben nicht gelei- 
ftet wiirde. Guſtav Adolf führte faft fortwährend Kriege im Intereſſe des 
Landes, deſſen Bevölkerung damals über feine Gränzen hinausftrebte (denn aud) 
das rauhe Scandinavien ift eine „Völferquelle — vagina gentium“ ©. 121). 
So wurden die Anträge des Königs wegen eines ftehenden Heeres bereitwil. 
lig angenommen. Er fchlug den legten Verſuch Dänemarfs auf Schweden 
zurüd, benußte da8 Ausjterben des Rurik'ſchen Haufes, um Rußland vom der 
Ditfee auszuschließen (fein Bruder Karl Philipp war zum Zar gewählt, mußte 
aber vor Romanow weichen); dann mußte er den Krieg gegen Polen erneuern, 
wo Sigismund neue Umtriebe gegen Schweden ſpann. Hier vermittelte indeß 
Frankreich einen Vertrag (zu Altmark 1629), damit Guſtav Adolf freie Hand 
gegen den Kaifer gewänne, der fchon in Polen den Fatholifchen Nebenbuhler 
gegen ihm unterftüst hatte. So zog der Schwedenkönig in den 3Ojährigen Krieg 
(S. 270), aus dem er nicht zurücfehren follte. Seine einzige Tochter 

Chriſtina (1632 bis 1654), erft 6 Jahr alt, war wild und wißbegierig, 
mehr männlichen al® weiblichen Sinnes, aber eitel und genußſüchtig. Seitdem 
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fie mündig geworben war, widmete fie ſich mit Eifer den Reichsgefchäften; bald 
derjelben überdrüffig, fuchte fie Ruhm in der Thronentfagung, die fie nod) bis 
1654 verſchob. Da fie, aus Mangel an ruhiger Haltung, in Glauben irre 
geworden war, wandte fie fich zur fatholifchen Kirche, machte Auffehen in Nom 
(wo fie aud) endlich ftarb, 1689) und in Paris (wo fie nach) vorbehaltenem Kö, 
nigsrecht ihren Stallmeifter, Monaldeschi, hinrichten ließ) und fuchte bei dem 
Tode ihres Nachfolgers, Karl's X. von Pfalz. Zweibrüden, vergeblid) den ſchwe— 
difchen Thron wiederzuerlangen. 

Schweden hatte unter den Waſa's die Herrfchaft über die Dftfee erlangt. 
Schon Guftav I. hatte der Hanfa ihre Vorrechte genommen; Eric) erhielt Efth- 
Land (bei der Säcularifation des Echwertordens, durch die nur Curland dem 
Drdensmeifter Gotthard Kettler als Herzogthum blieb, Livland an Polen fam); 
Guſtav Adolf gewann Livland von Polen, Karelien und Ingermannland von 
den Ruſſen. Unter Chriftina kam durch den weftphälifchen Frieden an den 
Ditfeefüften ein Theil von Bommern und Wismar, wie Bremen und Verden 
mit Elb- und Wefermündung, an Schweden. Diefe Erwerbungen lagen aber 
über Schwedens Naturgränzen hinaus und konnten nicht lange behauptet werden 

(jiehe folgende Periode). 

| Mit der Reformation ſchloß fi) Schweden auch einer liberalen Bildung 
an. Guftav Adolf ſprach Latein und verftand griechiſch; Chriftina Hatte eine 
durchaus gelehrte Erziehung erhalten; an ihrem Hofe febten Descartes und 
Hugo Grotius, fie wandte ſich der aufblühenden franzöfifchen Literatur, erft fpä- 
ter der entarteten italiänifchen, zu. Unter ihrer Regierung trat der Vater der 
Schwedischen Dichtkunſt, Stjernhielm, auf, und gegen Ende ihres Jahrhunderts 
wurde die ſchwediſche Sprache von Gelehrten bearbeitet (wenn auch erft 100 
Jahre Später zur Sprache der Gelehrten erhoben). 

10. Das DOrdensland Preußen wurde durch die Reformation zu 
einem weltlihen Herzogthum und erhob fich ſeitdem durch freiere geiftige 
Bildung. — Der fränfisch-brandenburgifche Prinz Albrecht war ſchon (1511) 
mit derAbficht zum Drdensmeifter gewählt, Preußen von der polnischen Ober- 
hoheit zu befreien, da der bedeutende Handel eine freie Bewegung bedurfte. Von 
Luther längft dazu gemahnt, eröffnete Albrecht das Yand der Reformation, das 
ihr bei feiner ganz deutichen Bildung raſch zufiel; nun wurde er (nad) wechſeln⸗ 
dem Kriegsglücd) von Polen im Frieden zu Krakau (1525) als erblicher Herzog 1525 
von Preußen anerkannt, worauf er fic) verheirathete. Noch durch ihn wurde die 
Univerfität Königsberg begründet (1546), eine der edelften Pflanzftätten 
deutfchsproteftantifcher Bildung. Albrecht's I. nächiter Erbe, Albrecht II. Frier 
drich, war blödfinnig; 50 Jahre lang (1568 bis 1618) regierten für ihn 1618 
feine brandenburgifchen Vettern, bis ihn der Kurfürft Johann Sigismund 
(+ 1619) beerbte und Preußen mit Brandenburg vereinigte. Der ſchwache 
Georg Wilhelm wurde durch Guftav Adolf zur Theilnahme am, 30jährigen 
Kriege gezwungen, und trat durch den Prager Frieden davon zurüd. Friedrich 
Wilhelm, „der große Kurfürſt“ (1640 bis 1688), wurde dev Begründer 1640 bis 
der Größe Preußens durch Kraft und Weisheit in Krieg und Frieden. 1688 

Noch ehe die Reformation die geiftige Freiheit in größeren Kreiſen wedte, 
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hatte ein katholiſcher Canonieus zu Frauenburg, Nicolaus Coperniens as 
Thorn, die neue Lehre vom Weltfyftem aufgeftellt, die er jedoch erft nach lan- 
ger Prüfung im Jahre vor feinem Tode der Welt verfündete (F 1543); ver- 
geblic) fuchte fpäter dev Däne Tycho de Brahe die alte Anficht des Ptolemäus 
(S. 108) neu zu begründen. 

11. In Polen bewirkten die Barteiungen des Adels, der fid) auch 
über die Religion theilte, während fein mächtiges Königthum über ihm ftant, 
eine gegenfeitige, nirgend fonft erhörte Duldung. 

Noch unter den letzten Jagellonen (bis 1572) reichte das Königreich 
Polen (wie jest Rußland) von der Oſtſee bis zum ſchwarzen Meere; doc) fehlte 
e8 dem Staate an Kraft und Einheit, da das Innere vom großen Verkehr ab: 
gefchnitten war, der Handel in den Händen der Juden blieb, ohne einen kräfti— 
gen Bürgerftand zu erzeugen, und fo dem Königthum eine Stübe gegen den 
übermächtigen Adel fehlte. Erft Sigismund I (bi8 1548) herrſchte über alle 
Theile Polens und zugleich über Litthauen; unter Sigismund II. (Auguft) bis 
1572 kam auch Livland von dem Scwertorden (G. Kettler S. 277) Hinzu 
Damals breitete fich die Reformation in Polen aus, und nad) vielen Zwiftigfe: 
ten wurde eine faft allgemeine Gewiffensfreiheit zugeftanden, felbft für die fait 
überall verfolgten Läugner der Dreieinigfeitslchte, die „Unitarier“, Anhänger 
der beiden Socine (aus Siena). Zu einer ruhigen Entwidelung freierer Bil 
dung kam es in Polen nicht, zumal als mit dem Erlöfchen der Jagellonen 
der Adel den Staat völlig zum Wahlreich umgeftaltete. Seitdem übte der 
ſämmtliche Adel (oft über 100,000 Köpfe ftarf) in bewaffneter Verſammlung 
bei Krafau eine Einwirfung auf die Königswahl (obwohl nur die Kreis-Abge 
ordneten förmlich ftimmten). Dadurch wurden auch fremde Einflüffe hier her 
hend, und nur felten wurde einem Einheimischen der Thron gegönnt. | 

Der erfte Wahlfönig wurde Heinrich von Valois (1572 bis 1574) 
ber den erften Wahlvertrag (pacta conventa) ausftellte, aber bald dem polni: 
ſchen Throne entfloh, um den franzöfifchen zu befteigen. Dann folgte ein fieben 
bürgifcher Firft, Stephan Bäthory (bi8 1586), der die Koſaken zur Gränp 
bewachung einführte; und darauf, nad) einander, 3 ſchwediſche Prinzen, Sigi 
mund (bi8 1632), der bereit8 die Moldau an die Türken verlor, wogegen et 
Swmolensk von Rußland gewann, fein Sohn Wladislav IV. (biß 1648) und 
deſſen Bruder Johann Cafimir, unter welchem das „liberum Veto“ einge 
führt wurde, das den Staat völlig zerrüttete (fiehe folgende Periode). 

12. In Ungarn führte die Stammesverfchiedenheit der Bewohner 
(S. 158) feit dem Eindringen der Reformation aud) zu mannigfachen religiö- 
jen Kämpfen, befonders da gleichzeitig da8 Haus Defterreich hier zu dar: 
ernder Herrichaft gelangte (obgleich) Ungarn noch bis 1687 ein Wahlreid 
blieb). — Unter Wladislav von Böhmen (S. 225) hatten die Stände erft deflen 
Schwiegerſohn Ferdinand (J.) von Defterreich die Thronfolge zugefichert, fpäter 
aber dem ihm 1506 geborenen Sohne (Ludwig II). Diefer folgt 10 Jahr 
alt; Adelsunruhen und Negentfchaftshändel zerrütten das Neich, der König fällt 
bei Mohacz gegen die Türken (1526) und jet wird von einer Partei Ferdi 
nand I. gewählt, von einer anderen Zapolya, der ſich auch im Often behaup- 
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tet und deffen Sohn (1570) Siebenbürgen als erbliches Fürſtenthum behält. 
Unter Ferdinand wird ein dauernder Grund zur Einrichtung der „Militärs 
gränze“ durch deutfche Truppen und geflüchtete Serbler gelegt; Ungarn wird 
don nun an unter dein Schuge Oeſterreichs zu Vormauer gegen die Tür» 
fen. Zugleich aber rief die Reformation viele innere Kämpfe hervor. Die 
Slowacken wandten ſich wie die Deutſchen (befonders in Siebenbürgen) zu 
der (utherifchen, die Magyaren größtentheil® zu der calvinifchen Lehre, von der 
jpäter unter jeſuitiſchem Einfluß die Magnaten zum Katholicismus zurücgefehrt 
find. Siebenbürgen, das legte Außenwerk deutfcher Eultur an der unteren 
Donau, wurde auc) eine Hauptichugwehr fir die Erhaltung der Reformation in 
Ungarn. Denn gerade in der Zeit der Glaubensfämpfe (bis 1713) war Sie— 
benbürgen ein felbftändiger Staat, der fid) öfters auch mit den Türken gegen 
Ungarn verband; noch im 3Ojährigen Kriege waren Bethlen Gabor und Rako— 
czy gefährliche Feinde des Kaiſers. 

Das Streben nad) freierer Geiftesentwidelung hatte unter den Magya— 
ren ſchon zur Zeit des Katholicismus mehrere Bibelüberſetzungen in ihrer Sprache 
hervorgerufen (1382, 1450, 1508). Seit der Reformation wurde ſtatt der 
früheren Reiſen gelehrter Magyaren nach Italien der Beſuch holländiſcher und 
ſchweizeriſcher Univerfitäten Sitte, und das durchgebildete Syſtem Calvin's fand 
mehr Beifall bei den Magyaren, als der „deutſche (oder ſlowackiſche)“*“ Glaube, 
Die mit großer Freimüthigkeit geführten religiöſen Streitigkeiten und geiftvolle 
Kanzelvorträge gaben jetzt aud) der Nationalfpradje einen Fräftigen Aufſchwung; 
geiftliche und Hiftorifche Volkslieder lebten auf und das Magyariſche erfuhr bereits 
im 16. Jahrhundert eine wiffenfchaftliche Bearbeitung. Diefe Blüthen follten 
jedod) im folgenden Jahrhundert vor öfterreichifchsjefuitifchem Einfluß noch eins 
mal zurüdtreten. 

13. Der Keformation fam aud) das Aufftreben des türkiſchen Reichs 
mehrfach zu Statten, obgleich Luther Urfache Hatte, zu beten: „Steur’ des Papft und 
Türken Mord!“ Selim I (1512 bis 1520) breitete feine Herrschaft über 
Syrien (bi8 zum Tigris) und Aegypten aus. Soliman der Prädjtige (bis 
1566) eroberte Rhodus 1522 (worauf die Johanniter [Nhodifer] von dort nach 1520 bis 
Malta [Maltheſer] verfegt wurden), und nahm dem Kaifer einen großen Theil 1966 
von Ungarn, wenngleid) er Wien vergeblich belagerte. ALS er, unermüdlich im 
Kampfe, endlic) im Lager vor Szigeth (welches Zriny vertheidigte), ftarb, folg- 
ten Schwache Sultane, die fi) in den Harem zurüdzogen; aud) das Volk ver- 
weichlichte und der foldatifche Geift der Ja nitſcharen erlofch (durch die Sitte 
des Heirathens, Aufnahme ihrer Kinder und vieler Fremden in das Corps). Nur 
einige kräftige Großveziere traten im 17. Jahrhundert hervor. 

14. Rußland fam erft allmählich dem übrigen Europa nahe. Es war 
jedoch durch) das Chriftenthum der europäifchen Civilifation zugewandt und die 
hier herrfchende griechifche Kirche wurde der nationalen Entwidelung um 
fo förderlicher, feitdem mit der Eroberung Konftantinopel® durd) die Türken das 
Anſehen des dortigen Patriarchen ſank und (freilich erft 1589) ein Patriarchat 
zu Moskau entſtand. 

Iwan IV. (1534 bis 1584), durch feines Vaters Berfügung Zar von N bis 
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ganz Rußland, legte bereits durch Einführung der Strelzi (Strefigen, 12,000 
Mann Schiten mit Schiegewehr) den Grund zu einem ftehenden Heere. 
Mit ihrer Hülfe erweiterte er das Neich, hauptfächlich im Oſten, wo er in den 
feit 1552 eroberten Chanaten von Kaſan und Aſtrachan den Islam durch 
das Chriſtenthum zu verdrängen ſuchte. 1577 drang ein verfprengter Koſalen⸗ 
haufe in Sibirien ein und ftellte feine dortigen Eroberungen unter ruſſiſche Herr- 
Ichaft. Im Weften gewann Iwan IV. troß längeren Kämpfen mit Polen und 
Schweden nur Narwa; trat aber feitdem von der Dftfee aus mit Deutichland 
in Verfehr und begründete, fo roh er auch fonft war, mit Hilfe von Deutſchen 
manche Derbefferungen im Staats, Kriege: und Gewerbweſen, während am 
weißen Meere (vgl. S. 241) Archangel entftand (1584), Mit Fedor L, der 
die Erwerbungen des Baterd mühſam zufanmenhielt, erlofch der Manns: 
famm Nurif!S, 1598. Sein kräftiger, aber ruchlofer Schwager, Borif 
Godunow, wurde von den Großen ald Nachfolger anerkannt, obgleich) er ſich 
den Weg zum Throne durch eine Neihe von Verbrechen, insbefondere durch die 
Ermordung von Fedor's Bruder Dmitrij gebahnt hatte. ALS nad) dem Auf— 
treten mehrerer Pfeudo-Dmitrij’s in dem Mönche Otrepiew der ächte zı 
erstehen fchien, nahm der Zar im Schreden darliber Gift, 1605. Jener falſche 
Demetrius erhielt fich ein Jahr lang auf dem Throne; dann folgte eine Zeit 
der Anarchie, während deren Polen und Schweden fid) auf Koften Rußland! 
vergrößerten. Guſtav Adolf's Bruder, Karl Philipp, konnte indeg die ihm 
bon einer Partei zugetheilte Krone nicht behaupten; die ruſſiſche Nation verei— 
nigte fich gegen die Fremden und erhob mit dem 18 Jahre alten Michael eo: 
dorowitſch (Sohn des Patriarchen) einen Seitenzweig der Rurik's, das Haus 
Romanow auf den Thron (1613), welches dem Neiche eine Neihe trefflicer 
Regenten lieferte. (Michael’8 Enkel war Peter der Große.) 


Die übrigen Erdtheile 


waren fir Europa beim Ablaufe diefer Periode immer nur noch wenig er 
fchloffen, doch waren bedeutungsvolle Anfänge zum allgemeinen Weltverfeht 
gemacht. 

Afien. Che Rußland nad) der koſakiſchen Entdeckung Sibiriens (1577) 
durch diefes öde Land einen Handel mit Schina eröffnete, follte über ein Jahr: 
hundert vergehen (bi8 auf Peter den Großen). Dagegen hatten die Portugie 
fen, für ihre Dienfte gegen Seeräuber, 1563 den Befit von Macao erlangt. 
Während in Europa der 3Ojährige Krieg geführt wurde, ging auch in Schina 
eine folgenreiche Veränderung vor, indem das Fräftige Bergvolf der Mantſchu 
das Reich eroberte und die noch jegt herrſchende Dynaftie (Teting) ftiftete, 1646; 
die rohen Eroberer hielten indefjen weislich die alten Reichseinrichtungen aufrecht. 
Der Kaifer Kanghi (feit 1662) nahın den Dalai-fama (gegen den Bogdo-Lama) 
in Schug und ſchloß ficd) dem Buddhaismus an, der unter der tübetaniſchen 
Hierarchie den größten Theil des öftlichen Afiens vereinigte — Bon Japan, 
wo die Portugiefen Anfangs freundlich aufgenommen waren, wurden fie bald 
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da die zugelaffenen Miffionäre ſich übermitthig zeigten, ausgefchloffen (1597). 
Kurz zuvor war aber aud) in Japan eine Staatsveränderung eingetreten, indem 
der geiftliche Fürft (Mifado) dur) den Oberfeldherrn (Taikun) ganz aus der 
Herrfchaft verdrängt war. Das neue Herrſcherhaus ſchloß nad) mehreren Ver— 
folgungen alle Chriften aus (1637), mit Ausnahme der Holländer, dic als 
Gegner der Katholiken aufgetreten waren. Um diefelbe Zeit hatten die Hollän- 
der die Portugiefen aus der Herrschaft in allen Hinterindifchen Gewäſſern 
verdrängt. Wie die Spanier nur die Philippinen, fo befaßen die Portugiefen dort 
faft nur noch Timor. In Vorder- Indien (mo: Din und Goa den Portu- 
gieſen blieben) waren bisher nur vereinzelte europäische Niederlaffungen; dort 
erhob fid) noch einmal ein großes afiatifches Reich. Babur, ein Nachfomme 
Timurlenk's, gründete 1525 das Reich des Groß-Mogul, eine mohammeda- 
niſche Mongolenherifchaft, die fich ‘weit iiber Imdien ausbreitete, und in deren 
Refidenzen, Delhi und Agra in der Gangesebene, fi) das Gold fammelte, 
welches Indien von frühen Zeiten her durch den Handel zugeftrömt war. 
Unter Akbar dem Großen (F 1605) ftieg die Macht diefes Reiches auf die 
größte Höhe, ging aber nach dem Tode des Wütherichs Aureng Zeb (F 1707) 
jeinem Verfall entgegen. — Auch Perfien erblühete um diefelbe Zeit zu neuem 
Ölanze unter der Dynaftie der Sophis (1506 bis 1736), die Ispahan (ftatt 
Schiras) zur Reſidenz erhoben (unter Abbas dem Großen 1587 bis 1628); bie 
Afghanen wußten ſich indeffen unter den Kämpfen zwifchen Babur und den 
Sophis die Unabhängigkeit zu fihern. — Im Südweften von Afien herrjchten 
die Türken, deren Sultan aud) als Sherif von Mekka anerfannt wurde. 

In Afrika erkannten nad) Selim’s I. Eroberung von Aegypten (S. 279) 
unter Soliman aud) die Raubftaaten die Hoheit der Pforte an. Die Por- 
tugiefen festen fi) in Maroffo feft und breiteten feit 1500 ihre Colonieen 
an der Weftküfte immer mehr nad) Süden aus, bald hauptfächlid) um des 
Sflavenhandels willen. 1554 ließen fie fid) vom Papfte die ganze Guinea— 
küſte fchenken, und von hier aus feinen fie fid) mit den feit 1507 auf der 
Dftfüfte begründeten Niederlaffungen durch das Innere von Siüdafrifa hin(?) 
in Verbindung gefeßt zu haben. Das Capland wurde zuerft von den Nieder: 
ländern (1600) in Befig genommen, die es feit 1652 colonifirten. — Aus 
dem Inneren von Sid-Afrifa war im 16. Jahrhundert eine große Neger» 
Bölferwanderung hervorgebrochen, in welcher die menſchenfreſſenden Jagga's 
im Nordweften, wie die rohen Gallahorden, die nad) Abyffinien vordrangen, bes 
rlichtigt wurden. Im Sudan führte der Islam die Neger allmählich zu fried- 
licher Bildung; fortwährend verkauften fie jedoch ihre Brüder als Sklaven an 
die Mohammedaner für die Harems, bald auch an die Chriften zu noch härterer 
Knechtſchaft nad, Weftindien. 

In Amerika hatten die Spanier und Portugieſen weite Landftreden 
in Befiß genommen; aber die von den Regierungen verfügte Colonifation, 
bei welcher Defpotismus und Bigoterie alle freie Entwidelung ausſchloß, ver- 
hinderte das Aufblühen der Niederlaffungen, worauf freilich die Lage derfelben in 
der heißen Zone von Einfluß war. In den nördlicheren Ländern Amerifa’s 
verfuchten ſchon im 16. Jahrhundert die Engländer und Franzoſen Nieder- 
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laffungen, anfänglich jedoch ohme rechtes Gedeihen; das zuerft unter Eliſabeth 
colonifirte Birginien wurde erft im 17. Jahrhundert, das ſchon 1598 von 
den Franzoſen befegte Canada erft ſeit Ludwig XIV. von Bedeutung. — Nad) 
1600 rief das Sinfen der ſpaniſchen Macht cin lebendigeres Treiben mehrerer 
Bölfer in den weftindifchen Gewällern hervor. Dahin gehört aud) die merk 
wiirdige Erfcheinung der Ylibuftiers und Bufaniere; die legteren waren 
Franzoſen, die erfteren (mac) einer Art Fahrzeugen benannt) Engländer. Beide 
vereint machten vorzüglich auf die ſpaniſchen Goldfchiffe Jagd und bildeten eine 
Art Näuber-Freiftaat. Erſt gegen 1700 fegten die englifche und franzöſiſche 
Negierung gemeinjchaftlich dieſem Unwefen ein Ziel; die Bukaniere legten indeß 
den Grund zu der franzöfifchen Colonie in Domingo. — Unbeachtet von der 
ſpaniſchen Regierung hatten feit 1609 die Jeſuiten einen patriarchalifchen 
Priefterftaat in Paraguay gegründet. Im offenen Kriege wurde den Spa 
niern Jamaica durd) die Engländer entuiffen (1655); und dieſe wie die 
Tranzofen, Holländer und Dänen fiedelten fid) auf einigen Caraiben An. 

Wo fid) Europäer in der heißen Zone niederliegen, erſchienen ihnen bald 
die Negerjflaven unentbehrlich. MUeberhaupt nahm das Coloniſationsſyſtem 
jenfeit der neuentdedten Weltmeere anfänglid) eine entfegliche Geftalt an. Tie 
Spanier und Portugiefen hielten ſich in ihrem Fanatismus berechtigt und 
verpflichtet, da8 Chriſtenthum unter den Heiden mit Gewalt zu verbreiten. Der 
Proteftantismus hielt fich von ſolcher Unduldſamkeit fern. Ueberhaupt aber gab 
erft, dem romanifchen Prinzip der Alleinregierung gegenüber, der Geift 
der germanifchen Nationen mittel® der Selbitverwaltung dem Golonie- 
weſen eine freiere Entwidelung. Der Krämergeiſt dev Holländer hielt freilich 
das härtefte Verfahren gegen die Eingeborenen in den Colonieen für erlaubt. 
Auch Hier follte ſich erft in einer fpäteren Zeit bewähren, daß die weitſichtigſte 
Politik zugleich die edelfte ift; und England vor allen hat das Beifpiel gegeben, 
daß freie Civilifirung da® gewinnreichjte und feftefte Band unter den Bölfern 
der Erde knüpft. 


Zweite Periode, 


Vom weftphälifchen Frieden bis zur franzöfifhen Revolution, 
1648 bis 1789. 


Das Streben der Völker und fo auc der Fürften wandte fich in diejer 
Zeit vorzügkic) auf Hebung des Wohlftandes (Mercantilfyftem) und vieler 
tiger Geijtesbildung. Die Kraft der Nationen fand ihren Mittelpunkt in der 
Königsmacht; diefe, jest auf ftehende Heere geftligt, beförberte die Ord- 
nung, hemmte aber vielfältig die freie Entwidelung. Unter großen Krie— 
gen (befonderd Erbfolge: und Colonialfriegen) bildet ſich allmählich ein 
Gleichgewicht im europäifchen Staatenfyftem durch fünf Hauptmächte. 
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I. In der erften Hälfte unferer Beriode ftehen der Welten und Oſten 
Europa’s in weniger Berührung mit einander, Im Weſten drängt Frank— 
reich Defterreich zurüd, bis durch den fpanifhen Erbfolgefrieg (1700 
bis 1714) England das Gleichgewicht vermittelt; im Often fieht Schweden 
voran, bis durch den nordijchen Krieg (1700 bis 1721) Rußland zur 
Vorherrſchaft gelangt. 

II. In der zweiten Hälfte werden der Often und Weften zu einem 
Staatenfyftem verbunden, vorzüglich durch die Erhebung Preußens 1740 ff. 


Erfte Hälfte. 


1. Der Beften, bis zum Ende des fpanifhen Erb- 
folgefriege®. 


A. Die Zeit vor dem Kriege, bis 1700, 


1. Frankreich. Ludwig XIV. (1643 bis 1715) war 5 Jahre alt 
zum Thron gelangt; er wurde von Mazarin bis an deſſen Tod (1661) ge 
leitet („Lehrjahre“). Im Folge des Steuerdrudes, den der 3Ojährige und der 
noch bis 1659 fortdauernde Krieg mit Spanien veranlaßte, entftanden die Uns 
ruhen der Fronde (1644 bi8 1654), bei denen zum legten Mal der Adel (mit 
dem Pöbel verbunden) der Königsmacht entgegentrat. Mazarin dbämpfte fie 
(gegen Gondi und Conde) und lehrte den jungen König, durch Beichränfung 
der Parlamente (Gerichtshöfe), unumfchränkte Macht zu Üben. Durd) den 
pyrenäifchen Frieden (1659) mußte Spanien einen Theil feiner Niederlande 
abtreten und dem franzöfifchen König mit der Tochter Philipp’s IV. einen 
großen Brautſchatz verfpredhen, was fpäter den Vorwand zu Erneuerung des 
Krieges gab. Seit Mazarin’8 Tode wurden Colbert (} 1683) und Lou— 
vois (+ 1691) die Werkzeuge für Ludwig's Ehrgeiz. Colbert, Minifter der 
Finanzen, ward Begründer des Mercantiliyftems (Bereicherung der Staatss 
caffen durch Hebung der Induftrie — Schugzölle, Kanäle, Freihäfen, Colo- 
nicen 2c.); Louvois entwarf die Eroberungspläne. Ludwig gab fich bei einem 
feften Körper und feurigem Blut allen Genüfjen Hin; vor Allem wollte er durch 
Erhebung Frankreich glänzen. 

In feinem erften Raubfriege ficl er die fpanifchen Niederlande an, 
mußte aber den größten Theil feiner Eroberungen herausgeben, als die Triple— 
Allianz (William Temple’s), zwiſchen England, Holland und Schweden, 
für das Gleichgewicht auftrat (1667 bis 1668, Frieden zu Aachen)*). 

Eine Zeitlang leitete Colbert den Thätigfeitsdrang des Königs auf die Sorge 


NR W. Temple, der den Gedanken des europäiſchen Gleichgewichts zuerft mit 
Klarheit erfaßte, fagte über die Urſachen feiner diplomatifchen Erfolge: „Ich Habe 
immer die Wahrheit gefagt“. 
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für das Innere (Unterftügung der Literatur, Stiftung von Wohlthätigkeits— 
anftalten); bald gewann ihn Louvois fir den-Plan, die Republik der Niederlande 
(zur Strafe für die Triple-Allianz) zu zerftören. 

So führte er den zweiten Raubfrieg (1672 bi8 1679, Frieden zu Nym— 
wegen). In Holland herrichte damals die Volkspartei unter dem Großpenſionär 
San de Wit; den Draniern fehlte e8, bis Wilhelm’s II. nachgeborener Cohn 
Wilhelm heranwuchs, an einem Haupt. Deshalb war nur die Seemadit 
(unter Ruyter) wohl ausgerüftet, das Landheer gering. Als der 22jährige 
Dranier mit diefem die franzöfifche Uebermacht aufhielt, die alsbald durch Oeff— 
nung der Schleufen zuritdgewiefen wurde, rief das Volk ihn als Wilhelm IN. 
zum Statthalter aus (Juni 1672), worauf die Brüder de Wit von Pöbel 
ermordet wurden. Der Sieg ſchwankte noch, weil England (Karl II.) durch 
Ludwig XIV. gewonnen war, doch trat mebft Wilhelm III. auch bereits der 
„große Kurfürſt“ für das Gleichgewicht auf, und der Kaifer wie Spanien 
(und Dänemark) gefellte fi) ihnen zum Bunde; Karl IL. wurde durch hollän- 
difches Geld alsbald (1674) zum Frieden beftimmt. Im erften Jahre des 
Krieges erhoben auch auffallende Naturereigniffe den Muth der Holländer 
(12 ftündige Ebbe, als die Engländer im Texel landen wollten [Buli], und 
plögliches Thaumetter, als die Franzofen auf Schlittſchuhen heranzogen, De 
cember); in den folgenden Jahren hielten Wilhelm III. und die Verbündeten 
die Feinde wenigftens von den Gränzen der Republik fern, obgleid) ſich die fran- 
zöfifche Seemad)t unter du Quesne der holländifchen und englifchen gleid) zu 
ftellen begann. Der große Kurfürft wurde durch die Eiferfucht des Kaiferd 
wiederholt zum Frieden gezwungen (1673 zu Boflem, 1679 zu St. Germain 
en Laye), auch reizten die Franzoſen die Schweden gegen ihn auf (die er 1675 
bei Fehrbellin fchlug). Wenngleich TZürenne, nad furchtbaren Berwüftungen 
der Pfalz, bei Offenburg fiel (1675) und der Krieg endlich, erlahmte (nachdem 
ſich die Hauptfeldherren, „der große Condé“ auf franzöfifcher, Montecuculi auf 
faiferlicher Seite, zurückgezogen hatten und Ruyter 1676 gefallen war), jo wußten 
doch die Franzofen durch Unterhandlung das ihnen gegenüber ftehende Bünd— 
niß zu trennen; die Holländer, die zuerft Frieden ſchloſſen, verloren Fein Dorf, 
Spanien trat (zum dritten Mal!) einen Strid) feiner Niederlande ab und der 
Kaifer, allein geblieben, mußte nicht nur Lothringen einftweilen in franzöſiſchen 
Händen laffen, fondern felbft Freiburg abtreten. — Nach diefem Kriege aber 
trat der Uebermuth Ludwig's XIV. ungezügelt hervor. Durch die fogenannten 
Reunionslammern (feit 1680) follten die Gränzen Frankreichs „in geridt: 
lichem Wege“ gegen die Niederlande und Deutfchland erweitert werden, wozu 
die Friedensbedingung auf alle Weife gemisbraud)t wurde, nad) welcher die abs 
getretenen Gegenden „jammt ihren Dependenzen“ an Frankreich fallen follten 
Ja unter diefem Vorwande brachte Ludwig das deutjche Straßburg 1681 
durch gewaltfamen Ueberfal an Franfreih! Erſt 1684 machte ein Waffen 
ftilftand den „Reunionen“ ein Ende. Kurz zuvor hatte du Quesne die 
afrifanifchen Raubftaaten gezüchtigt; jest mußte fid) aber aud) Genua demitht- 
gen, weil es zu Spanien hielt. Um ſich (nad) Sicherung des gallicanifden 
Kirchenrechts durch ein Nationalconcil) ein Verdienſt um die katholiſche Kirche 
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zu erwerben (wozu ihn bei gejchwächtem Körper und erwachendem Gewiſſen 
fein jefuitifcher Beichtvater Ra Chaife und die ihm an die linfe Hand getraute 
Frau von Maintenon trieben), hob der König 1685 das Edict vonNantes 
auf, und Louvois, um ſich in der Gunft zu erhalten, brachte durch „Dragonaden* 
50,000 fleißige Hugenottenfamilien zur Auswanderung, denen bejonders der 
große Kurfürft Aufnahme gewährte. 

Auch zu einem dritten Raubkriege (1688 bi8 1697, Frieden zu Rys— 
wic) drängte Louvois den König. Immer neue Einmifchungen deſſelben in 
deutiche Angelegenheiten machten e8 zunächft dem wachſamen Oranier möglich), 
mit dem Raifer, mit Spanien und Schweden das Augsburger Bündniß zu 
ſchließen; alsbald aber bewies Louvois die Nothwendigfeit, diefen Yeinden mit 
dem Angriff zuvorzufommen. Jetzt haufeten die Franzofen bei einem plöglichen 
Einfall in die deutſchen Gränzlande in der That wie Räuberhorden, indem 
fie die Deutfchen dadurch vom Angriff abhalten wollten, daß fie (unter Melac's 
Anführung) einen breiten Landſtrich am Rhein wüſt Iegten (Baden, Kaftadt, 
Heidelberg — das Schloß gefprengt 1689 — Mannheim, Speyer, Worms :c.!). 
Dieß bewog freilich das Reich zu Fräftigerem Zufammentreten, doch ging man 
nicht iiber die. Bertheidigung hinaus. — Am Meiften fam den Verbündeten 
zu Statten, daß Wilhelm III. zu Anfang diefes Krieges durch Vertreibung 
Jakob's II. den englifchen Thron beftieg, worauf England zum Bündniß trat, 
dem ic) al8bald Savoyen anſchloß. Zur See war Frankreich jest entjchieden 
im Nachtheil und feit der Schlacht bei La Hogue(Mai 1692) mußte Jakob IL, 
der bei derfelben zufah, die Hoffnung, nach England zurückzukehren, aufgeben, 
Der Landfrieg wurde am Lebhafteften in den Niederlanden geführt, zog ſich 
aber hier wegen der vielen Feſtungen in die Länge (die Schlachten bei Steen- 
ferfen und Neerwinden, 1692 bi8 1693, waren nicht entjcheidend). 

Ludwig, deſſen Finanzen erſchöpft waren, wünſchte endlich den Frieden, 
befonders um fic) zu dem jchon vorauszufehenden ſpaniſchen Erbfolgefriege zu 
rüften. Der Kaiſer war eben deshalb auf völlige Demüthigung Frankreichs be 
dacht. Aber diefes wußte wieder die Verbiindeten zu trennen; durch Heraus- 
gabe feiner meiſten Eroberungen gewann Ludwig zuerft Savoyen, Niederland 
und England, wo er Wilhelm III. anerkannte; hierauf Spanien. Das allein- 
ftehende Deutjchland erhielt zwar gleichfalls Lothringen, Freiburg ꝛc. zurüd; 
auch follten die Reunionen nicht weiter geflihrt werden; das Reid) mußte fich aber 
die berüchtigte „Ryswicker Claufel* gefallen laffen, nach welcher in 2000 von 
den Franzoſen geräumten Orten die von ihnen gewaltfam eingeführte katholiſche 
Kirche (in statu quo) erhalten wurde. 

Unter Ludwig XIV. wurde Frankreich (in Folge der früheren Entwidelung) 
zu einem wahren Nationalftaat, deſſen Macht der König im fich vereinigte 
(„letat c’est moi!*). Ludwig erhöhete, auf große ftehende Heere geftüigt, 
Frankreichs Macht und Ruhm, räumte aber alle Schranfen der Königsmacht 
hinweg. Der äußere Glanz des Königthums wurde durch eine firenge Eti- 
quette aufrecht erhalten, doch wußte Ludwig auch Kunft und Wilfenfchaft zu 
ehren und zu fördern; fo wird das goldene Zeitalter der franzöfifchen Fiteratur : 
„siecle de Louis XIV* genannt. Indeß kam jest nur zur Blüthe, was 
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früher gefäet war. Auch in Frankreich waren ſeit Ende des Mittelalters (durch 
die Verbindung mit Italien unter Ludwig XII. ꝛc.) und befonders in Folge der 
Reformation die Haffifchen Studien die Grundlage einer freieren Geiftesbildung 
geworden. Philologie, Mathematif und Philofophie blüheten ſchon vor Lud— 
wig XIV. Die großen Philologen des Reformationsjahrhunderts waren Huge- 
notten: Robert und fein Sohn Heinrich Stephanus, Cafaubon, aud) Saumaife 
(k 1653). Die Philofophie Descartes’ (f 1650) und feines Schülers Ma» 
lebrandhe, zeugen von dem freien Geift der Neformation. Ludwig befürderte 
vorzüglich die Dichtlunft, das Theater durch Hoffefte, für welche Corneille 
(T 1684), Racine (F 1699), Moliere (F 1672) dichteten; — die Fabıl 
bildete Lafontaine, die Kritif Boileau aus; die Profa Fenelon (Verfaſſer des 
Zelemaque) und Boſſuet (geiftliche Neden) nebft dem ftrengen Moraliften 
(Sejuitenjeind) Pascal (F 1662). Auch Malerei und Baufunft blüheten auf; 
Le Notre wurde Schöpfer des franzöfifchen Gartengefhmads, in dem fich die 
fteife Regelmäßigkeit der ganzen Zeitrihtung Fund giebt. ALS geiftreiche und 
fittenlofe Frau ift Ninon de P’Enclos berühmt (F 1706, 91 Jahr alt). 

2. Deutfehland war durch den 30jährigen Krieg furchtbar verwüſtet 
und erjchöpft; zugleich durch das Aufftreben der Niederlande, Englands und 
ſelbſt des Nordens in feiner Theilnahme am Welthandel beſchränkt (Sinfen der 
Hanfa); doch gelang es den Deutſchen durch mühfeligen Fleiß, den Wohlftand 
herzuftellen und die geiftige Bildung zu fördern, ja ein ganz neues wiſſenſchaft⸗ 
(iches Leben abzubahnen. Im öffentlichen Leben fehlte jeder freiere Aufſchwung; 
yur auf Feinlichen Erwerb bedacht, gab der Bürgerftand die Waffen aus 
den Händen und überließ die Sorge für Nuhe und Ordnung den Fürſten. 
Unter den Kriegen mit Frankreich wurden die ftehenden Heere vermehrt und 
dadurch die Fürftenmacht immer mehr erhöhet, Tandftändifche Verfaſſung und 
Semeindeverwaltung befchränft oder befeitigt (die Städte Münfter, Magdeburg 
Braunfchweig [1671] unter die Fürftengewalt gebeugt). 

Ferdinand III. (F 1657) forgte für inneren Frieden, Gerechtigkeit und 
Drdnung. Sein Sohn Xeopold I. (F 1705), von Jeſuiten nad) fpanifcer 
Weife erzogen, war fteif und unzugänglich, ohne Thatkraft, aber weich und 
wohlwollend, wie fein Zeitalter, Pfleger von Kunft und Wiſſenſchaft. Der 
Reichsverband Loderte fi) immer mehr zu einem Staatenbunde auf (beftändiger 
Reichstag zu Negensburg feit 1663). Die Verluſte gegen Frankreich (ſ. 0.) 
wurden befonder8 durch die von Ludwig XIV. genährten Türfenfriege und 
innere Zwiftigfeiten befördert. Die Türken fanden zumeift Uuterſtützung 
in dem proteftantifchen Siebenbürgen (Apafi); als fie 1683 (mie einft 1529) 
Wien belagerten (ſ. ©. 225 Anm.) wurde diefes nad) großem Menfchenverluft 
durch den Polenkönig Johann Sobiesty gerettet; dann fiegten Karl von Loth; 
ringen und Prinz Eugen bei Mohacz 1687, worauf Ungarn ein öfterreidhiihes 
Erbreich wurde. Während des dritten franzöfifchen Naubfrieges entfpannen 
ſich ärgerliche Zwifte über die 1692 an Hannover verliehene „neunte Kur“, 
welche die Kraft des Neiches lähmten. Schon erhob ſich übrigens das proter 
ftantifche Preußen (f. unten) unter dem großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm (1640 bis 1688) und feinem Sohn Friedrich IIL (F 1713) zu 
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freierer Machtentwidelung; indeß Hielt es noch treu zu Kaifer und Reich), aud) 
als Friedrich (1.) die nicht zu diefem gehörigen preußifchen Lande zum Kö— 
nigthum erhob, Ianuar 1701. 

Unter dem politifchen Verfall des Reichs wandte ſich jedoch der deutjche 
Geiſt mit erhöheter Kraft auf das Gebiet des Idealen. Die Dichtkunft frei- 
id) trug auch jegt noch fremde Feſſeln und felbft der beſſere Geift, in welchem 
Dpig (Begründer der neueren metrifchen Formen) und Fleming (} 1640) 
die Alten nachbildeten, wid) nod) einmal dem Schwulft, welchen höfifche Dichter 
den in ähnlichen Verhäftniffen Lebenden italiänifchen Dichtern nachahmten (die 
fg. zweite fchlefifche Schule, Hoffmannswaldau und Lohenftein um 1650); 
bald wurde das Franzöfiiche Sprache der Gebildeten, wie das Latein die der 
Gelehrten war. Aber Leibnitz (1646 bis 1716), der letzte „Univerfalgelehrte“, 
begründete den deutjchen Idealismus in der Philofophie und gefammten 
Wiſſenſchaft und e8 erwachte ein neues Leben unter den Gelehrten wie in ber 
Kirche. Thomafius, auf der 1694 geftifteten preußifchen Univerfität Halle, 
lehrte und fchrieb im deutjcher Sprache (befimpfte auch, wie ſchon früher der 
deſuit Spee, die Hexenproceſſe). Chr. von Wolf (in Halle bis 1723) ver- 
breitete Leibnitz's PHilofophie in fyftematifcher Form. Bon Spener (f 1705) 
ging, der dürren Orthodoxie gegenüber, ein ebler Pietismus aus, deſſen Frucht 
die Stiftung des Halle'ſchen Waifenhaufes (durd) A. H. Franke, 1698) war. 

3685. In Italien fuchte Frankreich ftatt Spaniens die Vorherrſchaft 
ju erlangen. Im Kampfe darliber erhob ſich Savoyen zu hoher Bedeutung. 

Die Schweiz, feit 1648 neutral, verſank in Heinliche Religionszwiſte. 

Die Niederlande, die unter den Kämpfen ınit Spanien zu hoher Han- 
delsblüthe gelangt waren, bewahrten diefe auch unter den Kriegen gegen Franf- 
ih. Seit Wilhelm III. wurden fie Vorfechter des europäikhen Gleich— 
gewichts, weldyes England erſt feit der Nevolution von 1689 dauernd in 
Schuß nahın. 

6. England. Die Republik war nur durd) ein großes ftehendes Heer 
aufrecht erhalten; als diefes unter fich zerfiel, vereinigten jid) die Parteien zur 
Herftellung des alten Königthums. Doc hielt das Parlament von jegt an 


ftreng auf dem Steuerbewilligungsreht und das ftehende Heer wurde als— 


bald aufgelöft. 

Karl II. (1660 bis 1685) ftrebte nur, um ungehindert dem Genuß 
[eben zu können, nach Unumfchränftheit. Deshalb ftellte er fogleich die Herr 
Ihaft der Hochkirche Her und ſchloß ſich an Frankreich. Nur kurze Zeit trat 
er, um die Volfsgunft zu behalten, in der Tripel-Allianz (1668) gegen Franke 
teih auf; bald ließ er fi) unter dem „Kabal*-Minifterium durch franzöſiſches 
Geld zum Kriege gegen Holland gewinnen (1672) und verſprach ſelbſt, katholiſch 
zu werden, damit Ludwig XIV. ihn gegen die Freiheitöbeftrebungen feiner Un- 
terthanen unterftüge. Aus Geldmangel mußte er indeß durd) die Teft-Acte 
1673 Ausſchließung der Katholifen von Staatsämtern zugeftchen und (nad) 
dem Sturze der Cabal) Frieden mit Holland jchliegen. Da des Königs Druder 
Jakob (II.) fid, öffentlich zum Katholicismus befannte, verlangte die Bolfe- 
partei Ausſchluß deffelben von der Thronfolge und fegte 1679 die Habeas— 


1701 


+ 1716 


1660 bis 
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1673 


1679 


1685 bis 
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Corpus Acte zur Sicjerung der perfünlichen Freiheit durch, Aus der Auf 
regung diefer Zeit ſtammt die Entftehung der englifchen Clubs und der Par 
teinamen Tories (Royaliften, damals: Fatholifche Irländer) und Whigs 
(Oppofition — fchottifche Presbyterianer). Als aber eine ftürmifche Oppoſition 
den Staat mit Anarchie bedrohte, verftärfte das Bedürfniß der Ordnung die 
Königsmacht (ja jet machte fih Filmer's Syſtem „vom göttlihen Recht‘ 
der Unumpfchränftheit geltend), und Karl II. regierte in der legten Zeit ohne 
Parlament; auf dem Todbette wurde er fatholifh. Ihm folgte fein Bruder 
Jakob II. (1685 bis 1688), der freilich Aufrechthaltung der Staate- 


688 und Kicchenverfaffung verfprach, ſich aber fiir große Geldunterftiigungen völlig 


1689 
t 1702 


1700 


1640 


von Frankreich abhängig machte. Als ihm gelungen war, den Herzog von 
Monmunth, unähten Sohn Karl's II., in offenem Kampfe zu befiegen, behielt 
er das bedeutende ftehende Heer und katholiſche Dfficiere bei; und als das Par- 
lament ihm fein Geld fiir „die papiftifche Armee“ bewilligt, löſte er das Heer 
auf, fchloß ſich an fanatifche Jeſuiten, erhob Katholiken felbft zu Bifchöfen der 
Hochkirche und gedachte, fic, dabei auf eim irifches Heer und franzöſiſches 
Geld zu ftüten. Diefes Verfahren vereinigte jedoch alle Parteien gegen ihn, 
und als vollends die Geburt eines Prinzen (Jakob) das katholiſche Regiment zu 
verlängern drohte, gaben auch die Anhänger der Hochkirche die Lehre vom paſſi— 
ven Gehorfam auf und die angefehenften Männer beriefen feinen Schwieger: 
fohn Wilhelm III. von Dranien zum Schu der Berfaflung. Der größte 
Theil des Heeres (der zweidentige Marlborough) ging ſogleich zu Wilhelm 
über; der König entfloh und der Thron wurde von einem Convent 

Wilhelm II. und feiner Gemahlin, der proteftantifchen Marie, zuer 
kannt, nachdem die freie Berfaffung durd) die „Declaration of right“ befeftigt 
war (1689). Dieß nennt man die (confervative) englifche Revolution 
(100 Jahr vor der franzöfifchen).. Wilhelm III. (f 1702) erwarb fid in 
England mehr Achtung als Liebe; der größte Staatsmann feiner Zeit, 
mit „europäifcheım Gemeingeiſt“, ficherte er das Gleichgewicht und den Prote 
ftantismus durch die Kriege gegen Frankreich und das Gefeg der proteftan 
tifhen Erbfolge (act ofsettlement 1701). Diefem gemäß folgte Jakob's I. 
jüngere Tochter Anna (1702 bis 1714); darauf aber das Haus Hannover. 

In der Literatur führte Locke (geb. 1632, + 1704) durch feinen Empi- 
rismus die Philofophie in Leben und Wiffenfchaft ein, und Newton (geb. 1642, 
+ 1727) wandte die Mathematif zu tieferer Erforfchung der Naturgefege am 

7. und 8. Spanien und Wortugal fanken feit Philipp II. immer 
mehr, unter Philipp IV. (1621 bis 1665) nahm die Finanz-Zerrüttung 
durch große Kriege und Aufftände zu (ſ. S. 255). Karl IL. folgte als Ajähriger 
Knabe, und blieb ſchwach; er veräußerte die beften Domänen, und dennoch konnte 
er oft nicht die Hofdiener befolden. Mit ihm erloſch das Haus Defterreih in 
Spanien, 1700. 

In Portugal erhob fich durch eintägige Revolution das reiche Haus 
Braganza mit Johann IV. (1640 bis 1656), der fich durch Klugheit und 
Kraft befeftigte. Sein Sohn Alfons VI., ein Schwächling, ward durd Ge— 
mahlin und Bruder geftürzt (1667). Unter Iegterem, Peter II. (+ 1706), 
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wurde Portugal durch einen Handelövertrag (Methuen’8) 1703 ganz von Eng- 
land abhängig. („Begünftigung der Portweine in England gegen freien Ber- 
trieb englischer Wollmanufacten in Portugal“.) 


B. Der fpanifche Erbfolgefrieg, 1701 — 1714. 


Philipp IV. 


ee Ve 
Maria Therefia Margaretha Therefia Karl II. + 1700. 
Gem. Ludwig XIV. Gem. Leopold I. + 1705, 
| Dritte Gem. Eleonore 
Ludwig + 1711. Marie YAntonie von der Pfalz 
mm — — Gem. Mar Emanuel — — 
Ludwig Philipp (V.) v. Bayern. Sofepg L Karl 
+ 1712. . von Anjou. +1711. (dIL)VI. 
| Sofeph Ferdinand + 1740. 
Ludwig XV. geb. 1710. r 169. 


Da Frankreich, Defterreic) und der bayeriiche Kurprinz Erbanfprüche auf 
die ganze ſpaniſche Monarchie erhoben, jo fuchte Wilhelm III. (Namens der 
Seemächte), zur Aufrehthaltung des Gleichgewichts und des Friedens, von 
Karl II durch Unterhandlung eine Theilung des großen Erbes zu erlangen. 
Karl II. ließ ſich jedoch emdlic) (mac) dem Tode Joſeph Ferdinand’s, 1699) 


durch ſpaniſchen Nationalftolz bejtimmen, fein Neid) ungetheilt an Luds 


wig’8 XIV. jüngeren Enkel, Philipp (V.) von Anjou, zu vermachen. Als 
Ludwig XIV. ſich für Annahme des Teftaments erklärte, trat zuerft Defterreich 
gegen ihn auf, bald aber bejtimmte Wilhelm III. England und Niederland 
zum Bündniß mit demfelben; nun trat auch das deutfhe Reich, Savoyen 
und Portugal bei, — während Frankreich nur den Kurfürften von Bayern 
und deffen Bruder, den Kurfürſten von Cöln, zu gewinnen vermochte. 

Die Schaupläte des Krieges wurden zunähft Italien (Prinz Eugen) 
und die Niederlande (Marlborough), bald auch Deutfchland (Eugen und 
Marlborough), Spanien jelbft und die Colonieen. 1. Der erfte Haupt: 
theil des Krieges entjcheidet fich für die Alliirten; nachden gegen Ende deflelben 
‚die von Ludwig XIV. angefnüpften Unterhandlungen zuritdgewiefen find, 
führt 2. England, welches nur das Gleichgewicht im Auge Hat, den Krieg 
läſſig und ftiftet Frieden (durch Theilung der ſpaniſchen Monardjie). 

1. a. Defterreic) eröffnete den Krieg in Italien, wo Eugen, nad) Fühner 
Umgehung der gefperrten Alpenpäffe (dur) das Brentathal), die Franzofen 
zurücktrieb (Catinat, Villeroi). Inzwiſchen vereinte fich ein franzöfifches Heer 
(Billars) in Deutſchland mit dem Kurfürſten von Bayern, den e8 jedoch bei 
dem Berfuche, durch Tyrol nad) Mailand vorzudringen, nicht unterftügte. Als— 
bald z0g Marlborough aus den Niederlanden und Eugen aus Italien nad) 
Deutichland, jener allein fiegte bei Donauwörth (Juli), beide vereint bei 
Höchſtädt (Blenheim) Ag. 1704. Marlborough ward überall als der Sieger 
gefeiert; und erft nachdem er nochmals in den Niederlanden bei Ramillies 
(Löwen) 1706 gefiegt hat, erringt Eugen gleichen Ruhm und noch größere Er— 
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folge durch den Entjag von Turin (Sept. 1706), denn fchon jegt wird ganz 
Italien von den Franzofen geräumt. In den Niederlanden dauert dagegen 
ein langmwieriger Feftungskrieg fort; im Deutfchland erzeugt der Stammeshaf 
der Bayern und Defterreicher blutige Gräuel. Inzwifchen hatten die Engländer 
in ihrem Intereffe 1704 Gibraltar erobert; Karl (III.), der felbft nad) Spa: 
nien ging, richtete dort wenig aus, auch als Katalonien fich für ihn erflärte 
(wie Caftilien fiir Philipp V.) und obgleic) nad) Leopold's I. Tode (1705) fein 
Bruder Joſeph I. ihn Fräftiger unterftügte. Seitdem Philipp V. bei Al: 
manza (in Murcia 1707) fiegte, war deſſen Herrſchaft in Spanien gefichert. 


b. Eugen und Marlborougb, auf gänzliche Demüthigung des jchen | 


erfchöpften Frankreichs bedacht, kämpften feit 1708 gemeinfchaftlich in ben 
Niederlanden; nad) ihrem Siege bei Dudenarde (Yuli 1708) bedrohten fie 
felbft die franzöfifche Gränze. Dann folgte ein furchtbarer Winter 1708/9 
(Weinftöde und Dliven erfroren); Ludwig, in großer Noth, verfuchte durd 
Unterhandlungen die Verbündeten zu trennen, doch wies der holländiſche 
Penfionär Heinfius alle geheimen Anträge ftolz zurüd. Marlborough und 
Eugen aber verlangten nicht bloß Zurlicigabe der ganzen fpanifchen Monardjie, 
fondern fogar, daß Ludwig feinen Enkel felbft aus Spanien vertreiben heffe. 
Als Ludwig diefe Unterhandlungen befannt machte, empörte ſich das National 
gefühl der Franzofen und fie fteuerten gern den letzten Heller zum Kriege. Aber 
aud) 1709 fiegten Eugen und Marlborough entjcheidend bei Malplaquet 
(Mons) und Ludwig verhieß jetzt fogar Hülfsgelder zu Vertreibung feines Entels 
und Herausgabe des Elſaß. — Als die Verbündeten auch jest noch neue Ford 
rungen ftellten, ftrafte fich dev Uebermuth. 

2. In England war das Volk des Krieges müde; aud) war eine St 
rung des Gleichgewichts jegt weniger von Frankreich) al8 von Defterreich ju 
fürchten. Deshalb fielen die Parlamentswahlen zu Gunften der Friedenspartei 
aus; die Königin Anna felbft winfchte gleichfalls Frieden. Damit hängt ber 
Sturz der bisher allvermögenden Sara Marlborough und die Befchränfung 
ihres Gemahls im Commando zufammen (1710). Noch entfcheidender wind: 
indeß der Tod Joſeph's I. (F 1711), durch welchen Karl (III) VI. in Defter 
reich und auf dem Kaiferthron folgte. Jetzt drohete ein völliges Uebergewicht 
Defterreich®, deshalb bringt England den Frieden zu Utrecht (1713) zu 
Stande. Die Hauptbedingungen find: 1) Philipp V. behält Spanien und 
beide Indien, verzichtet aber auf das Erbrecht in Frankreich; 2) England er 
hält (von Frankreich) Neufundland und Neufchottland, (von Spanien) Minoren 
und dad wichtige Gibraltar, auc (durch den „Affiento“ d. i. Vertrag) das 
Recht der Sflaveneinfuhr in das fpanifche Amerika; die proteftantifche Throns 
folge wird anerfannt. 3) Die Holländer erhalten nur eine (fehr unnüge) 
Teftungsbarriere an der franzöfifchen Gränze. 4) Savoyen erhält Sicilien 
als „Königreich“. — Die übrigen Nebenländer Spaniens in Europa (Neapel 
mit Sardinien, Mailand und Belgien) blieben fir Defterreich beſtimmt, doch 
trat dieſes, beſonders Siciliens wegen, dem Utrechter Frieden nicht bei. Erſt 
nach neuen Kämpfen am deutfchen Oberrhein ſchloſſen Eugen und Billard den 
Frieden zwilchen Defterreich und Frankreich (nit mit Spanien) zu Ras 
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ſtadt ab (1714), nach welchem Defterreich die fpanifchen Nebenländer erhielt, 1714 
die Franzofen im Befig von Landau blieben. Zu Baden im Aargau erklärt 

dev Kaifer (1714) den Frieden aud) für das Reich gültig, kann aber fo wenig 
Zurücknahme der Ryswicker Claufel, als Rechtsherftellung für feine treuen 
Catalonier durchſetzen. 


Nach 72jähriger Regierung ſtarb Ludwig XIV. 1715 mit Hinterlaſſung + 1715 
eines völlig erſchöpften Reichs (faft 1000 Millionen Thaler Schulden). Durch 
Vollüfte war er immer ftumpfer und bigotter geworden; auf dem Todbette 
warnte er die Seinen vor zu leidenfchaftlicher Kriegsluſt. Das Volk jubelte 
bei feinem Tode und der Leichenzug des einft Gefeierten wurde auf Nebenmwegen 
nad St. Denis geführt, um vor Pöbelhohn gefichert zu fein! 


II. Der Often, bis zum Ende des nordifchen Kriege®. 


A. Die Zeit vor dem Kriege, bis 1700, 


Seit den 3Ojährigen Kriege Hatte Schweden ein Uebergewicht auf der 
Dffee gewonnen; Dänemark und Polen waren durch daffelbe zurückgedrängt. 
Alsbald ftrebte Rußland (Peter der Große) empor; Preußen erhob fich mäch— 
tig. Defterreich, mehr auf den Weften gewandt, befeftigt den Türken gegen⸗ 
über feine Macht in Ungarn, und vergrößert fih, im Bunde mit Rußland 
auf Koften der finkenden Pforte. — Erft dann beginnt im nordifchen Kriege 
der Kampf um die Oftfeeländer und führt zum Uebergewicht Rußlands 
im Often. 


1. Dänemark. Eıft unter Chriftian IV. (1588 bis 1648) trat 1648 
Dänemark hinter das aufftrebende Schweden zurüd. Friedrich IIL (bis 1670), 
durch Defterreih, Holland und Polen ermuthigt, wagte einen Angriff auf 
Schweden, während Karl X. in Polen Krieg führte. Im Frieden von Roes— 
fild (1658) mußte jedoch Dänemark die ihm noch angehörigen Getreideländer 
in Südſchweden (Schonen, Blekingen, Halland) abtreten. Nunmehr dachte 
Karl X. auf völlige Eroberung Dänemarks; ftarb aber noch während der an- 
derthalbjährigen Belagerung Kopenhagens, das von allen Gegnern Schwedens 
unterftügt wurde (1660). Friedrich III. ſchloß jegt raſch einen ehrenvollen 
drieden zu Kopenhagen. Die Hauptftadt war durch Einmüthigkeit der könig— 
lihen Truppen (unter Hans Chad), der Bürgerfchaft (Bürgermeifter Nanfen) 
und der Geiftlichfeit (Svane, Bischof von Seeland) gerettet, während der bevor- 
zugte Adel alle Opfer verweigerte. Deshalb erhoben ſich die übrigen Stände 
gegen den Adel und durch die friedliche Revolution des Jahres 1660 wurde 1660 
das Königthum von Reichstage für unumſchränkt erflärt und dadurd) die 
Uchermacht des Adels gebrochen. — Chriftian V. (bis 1699) benutzte die 
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neue Gewalt, um die Freiheit Hamburgs zu bedrohen, doch wurde dieſes durd) 
die fremden Mächte (England 2c.) gerettet. Der kräftige Friedrich IV. (bis 
1730) begann den nordiichen Krieg. 

2. Schweden, Guſtav Adolf's Tochter Chriftine räumte den Thron 
ihrem pfälzifchen Vetter, Karl X. (1654 bie 1660), einem Friegerifchen Für— 


60 ſten, der fich freuete, daß ihm die Eiferfucht der Nachbaren auf Schwedens 
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Macht Gelegenheit zu neuen Eroberungen bot. Zuerft friegte er in Polen, 
weil ihm die dortigen Wafa’8 ‚den jchwedifchen Thron ftreitig machten; dann 
mußte er fich gegen Dänemark wenden, während aud) Rußland (wie Pre 
Ken) ſich für Polen erhob; erft nad) Karl's Tode kam es zu den Friedensſchlüſſen 
(1660) zu Kopenhagen (1. S. 291), zu Dliva (bei Danzig) mit Polen, das 
Livland und Efthland völlig an Schweden überließ, und zu Cardis mit Ruf- 
land (1661). Während Karl's XI. Winderjährigkeit führte der übermüthige 
Adel im Interreffe Frankreichs Krieg gegen Brandenburg- Preußen herbei 
(Fehrbellin); fpäter hob der König den Wohljtand des Landes; 1697 Hinterlich 
er das Reich dem 15jährigen Karl XI. 

3. Polen wurde, feitdem e8 (1572) ein Wahlreich war, durch Ueber 
macht des Adels immer mehr zerrüttet. Auf den ſchwediſchen Sigismund 
folgten defjelben zwei Söhne, Wladislav IV. (bi8 1648) und Johann Ca- 
ſimir (bi8 1669). Der Legtere mußte das liberum Veto zugeftehen. Da 
nad) diefem Einftimmigfeit bei den Befchlüffen der zweiten (Landboten-) Kammer 
erforderlich war, nun aber kaum noch Beichlüffe zu Stande kamen, fo fuchten 
die Parteien in der Folge ihre Abfichten mit Waffengewalt (Conföderationen) 
durchzufegen. Joh. Caſimir verzichtete auf den Thron; jeßt ward aber ein 
Geſetz gegeben, „daß fein König abdanfen dürfe.“ Nach) längeren Wahlkämpfen 
wurde erſt ein Jagellone (Wisniowieky), dann der tüchtige Krongroßfeldher 


Johann Sobiesky (dev Retter Wiens) auf den Thron erhoben (1673 bi 


1696). Diefem folgte der Kurfürft von Sachſen, Auguſt II., welcher ber 
Wahl wegen Fatholifch wurde. 

4. Preußen. Seitdem die Brandenburger Preußen erbten (1618) 
wurde das Aufblühen des Staats nur durch den ZOjährigen Krieg verzögert 
(Sohann Sigismund bis 1619, Georg Wilhelm bis 1640); doch wurde unter 
dem großen Kurfürften, Friedrich Wilhelm (1640 bis 1688) der Für 
derbefig durch den weftphälifchen Frieden bedeutend erweitert. Sein Auftreten 
für das Gleichgewicht Europa’ trug ihm zwar feine neue Befigungen ein, 
unter den Händeln mit Schweden gelang es ihm aber, die Selbftändigfeit 


Preußens zu begründen. Zunächſt mußte er freilich, ald Karl X. Polen an 


griff, ftatt der Könige Polens (f. Thorner Frieden 1466) den ſchwediſchen König 


als Lehnsheren anerfennen; als ihm aber nad) dem Abzuge der Schweden die 


Polen zu gewinnen fuchten, erfannten diefe durch den Vertrag zu Wehlau (am 
Pregel) 1657 die „Souveränetät des Herzogthums Preußen“ an, die zu Olive 
beftätigt wurde. Einen neuen Angriff der Schweden wies der Kurfürft in 
der Schlacht bei Fehrbellin (1675) fiegreich zuriick (er felbft durch feinen 
Stallmeifter Froben gerettet), mußte jedoch feine Eroberungen in Pommern 
wegen Eiferſucht des Kaifers (unwillig) aufgeben (zu St. Germain en Yaye 


Zweite Periode. Bon 1648 bis 1789, 293 


1679). Bor Allem forgte Friedrich Wilhelm fir freie Entwidelung der Kräfte 
jeines Volks; die Gewerbfamfeit der Marken hob er befonders durch Aufnahme 
der flüchtigen Hugenotten (1685). Sein Sohn Friedrich (IIL) I. ließ fid) 
vom Stolz auf die beginnende Größe Preußens beftinmen, das Herzogthum zum 
„Königreich“ zu erheben (1701). Ihm folgt Friedrich Wilhelm I. 1713. 

5. Nachdem Oefterreich die Türken aus Ungarn zurückgewieſen hatte 
und diefes Land fein Erbreich geworden war (1687), führte der zunehmende 
Verfall der Pforte fiegreiche Angriffe der Nachbaren auf fie herbei. In dem 
grieden zu Carlowitz (in Slavonien) 1699 mußten die Türfen große Opfer 
bringen: 1) Defterreich erhielt Siebenbürgen, wie alles Land zwifchen Donau 
und Theiß; 2) Polen (da8 1672 abgetretene) Podolien; 3) Rußland Aſow; 
4) Benedig den Peloponnes. 

6. Rußland ging unter dem Haufe Romanow (feif 1613) feiner 
Größe entgegen. Der Enfel des erften Romanow war Peter der Große 
(1682 bi8 1725). Nach dem Tode feines Stiefbruderd (Fedor III., der bie 
„Privilegien des Adels“ verbrannte) wollte deſſen Schwefter Sophie ihren 
rechten Bruder, den blödfinnigen Iwan, durch die Streligen erheben laſſen, 
Wan felbjt bat aber, ihm feinen (1Ojährigen) Bruder Peter zum Mitregenten 
zu geben, und fo geichah ed. Während Sophie die Regentſchaft führte, wurde 
Peter von feiner Mutter zu Preobrafchensfoe (unweit Moskau) erzogen; der 
(ebendige kühn aufftrebende Knabe fchloß ſich befonders an den Genfer Lefort, 
der ihn Deutſch und Holländisch Lehrte und ihn mit 50 Spielgefellen nad) fran- 
zölifcher Weife exercirte. Zwei Mal entlanı Peter nur mit Mühe den Nach— 
ftellungen Sophiens, welche die Streligen gegen ihn aufreizte, bis er fie 1689 
in’® Kloſter ſchickte (worauf ſich auch Iwan — völlig erft 1696 — zurüdzog). 
Nun bildete er ein Heer auf europäiſchem Fuß und dachte auf Gründung einer 
Seemacht, wozu er, da bisher Archangel fein einziger Seehandelsplag war, zus 
nächſt Aſow von den Türken eroberte. Dann eilte er, fremde Pänder zu fehen; 
Ihon die Zurüftungen der Reife riefen eine Verſchwörung der Streligen hervor, 
die Peter durch Geiſtesgegenwart vereitelte. 1697 ging er als Mitglied einer 
Sejandtfchaft über Berlin nad) Amfterdam. Im Dorfe Saardam arbeitete er 
ald gemeiner Schiffszimmermann, erft unerkannt, dann als „Meifter Peter“. 
Als er von London über Hplland nad) Wien gegangen war, rief ihn ein neuer 
Aufitand der Streligen zurüd. Nach der Heimkehr forderte er feine Freunde 
auf, „ihm ſchlachten zu helfen,“ die Streligen wurden aufgehoben und Peter 
tonnte jeßt die Nuffen europäiſiren. Es wurde indeß von Bedeutung, daß 
Peter durch den nordifchen Krieg die Oftfeefüftenländer gewann, dagegen 
Aſow wieder an die Türken verlor. Dadurch wurde Nufland auf deutjche 
Bildung hingewieſen (von Conftantinopel getrennt) und eine Oſtſeemacht. 


B. Der nordifche Krieg, 1700 bis 1721, 


war ein Kampf um die Herrichaft über die Dftfee. Schweden Hatte unter 
günftigen Umftänden eine Ausbreitung feiner Herrſchaft jenfeit diejer feiner 
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Naturgränze erlangt; aber die Völker, deren Küften und Ströme der Oftfee 
angehören, mußten endlich mit diefem Meere in freie Verbindung zu treten 
fuhen. Dazu fchien die Zeit gefommen, als in Schweden ein unmündiger 
König auf dem Throne ſaß (Karl XI. feit 1697); Dänemark begann den 
(Schon früher beichlofjenen) Krieg alsbald nad) der Thronbefteigung Frie- 
drich's IV., um diefelbe Zeit fuchte Auguft II. von Polen Livland zu gewinnen 
und Peter fonnte auf Eroberung feiner Oſtſeeküſten denken. — Karl XI. 
(1697 bis 1718), von feiner trefflihen Mutter früh zum Bibellefen angehalten, 
dann von männlichen Erziehern nur durch den Ehrtrieb geleitet, verlor, 15 Jahr 
alt, feinen Vater. Der Reichsrath Piper, der feine düftere Verſchloſſenheit 
durchichauete, verhalf ihm noch im demfelben Jahre zur Krönung. Als die 
Nachbaren rüfteten, erflärte Karl: er werde in gerechtem Kriege einen Feind 
nad) den anderen fchlagen. 

Karl XII., in der erften Hälfte des Krieges fiegreich, führt feit 1709 
nur Niederlagen für Schweden herbei. Zuerſt 1) bringt er nad) raſchem 
Siege Dänemark zum Frieden (1700), 2) nad) längerem Kampfe auch Po: 
len und Sachſen (1709); 3) fein Angriff auf Rußland fcheitert 1709. — 
4) Nach 5jährigem Aufenthalt bei den Türken (bi8 1714), 5) fällt er endlich 
in Norwegen (+ 1718), worauf 6) Schweden mit allen feinen Gegnern nad; 


theiligen Frieden fchließt, zulegt mit Rußland 1721. 


1700 


1703 


1706 


1. Als Dänemark Karls XII. Schwager, Friedrich IV. von Holftein- 
Gottorp, angreift, zieht Karl rafch vor Kopenhagen und erzwingt den Frieden 
(1700). Inzwiſchen Hatte Auguft II. mit Unterftügung des Livländers Pat: 
ful Riga belagert, wurde aber zuriidgewiefen; fo konnte Karl fich fogleich gegen 
Peter wenden, der in Efthland eingefallen war; bei Narwa ſchlug er defien 
weitüberlegenes Heer (November 1700). Auf Mannszucht und ottesfurdt 
hielt Karl XII. wie fein Vorbild Guſtav Adolf. 

2. Karl verfolgte jegt eigenfinnig den Plan, Auguft II. vom polniſchen 
Thron zu ftürzen. 1702 nahm er Warfchau und Krafau; 1704 brachte er 
mit Hülfe des Primas (Erzbifchof von Gneſen) die Abſetzung Auguft’s zu Wege, 
ließ aber nun einen Feind des Erzbiſchofs, den 27jährigen Stanislaus Les— 
cinsky, zum König wählen, deſſen Krönung ſich bis gegen Ende 1705 ver 
gerte. Inzwifchen Hatte Karl mit Auguſt's Anhängern zu kämpfen, und fie 
geichehen, daß Peter ſich an der Oſtſee feftiegte, wo 1703 der Grund zu St, 
Petersburg gelegt wurde, Bei einer Zuſammenkunft Peters mit Auguft in 
Litthauen wandte ſich Karl erft dorthin; dann zog er jedoch durch Schlefien nach 
Sachſen, wo er im Frieden zu Altranftädt (1706) die Verzichtleiftung Auguftd 
auf Polen erzwang, ſich auch Patkul ausliefern ließ, der als „Hochverräther“ 
unter entjeglichen Qualen gerädert ward. 

3. Jetzt folkte auch Peter bezwungen werden. Karl zog 1708 über den 
Dnepr (damals ruffifche Gränze) nad) Smofenst, Tief ſich aber durch den Ko 
fafen-Hetman Mazeppa, ber ihm Zuzug verhieß, verleiten, ftatt auf Moslau 
nad) der Ukraine zu ziehen. In unwegſamem Lande ftieß Löwenhaupt zu 
ihm, brachte aber (aus Fivland) ftatt 15,000 Mann nur 6000 Mann Berftär 
fung. Mazeppa führte ihm gar nur 5000 Mann zu, das Dolf zeigte ſich 
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feindlich; bald rieb der furchtbare Winter 1708/9 Karl’s faft obdachloſe Trup- 
pen auf. — Im Sommer erfchien Peter, und Karl wurde bei Pultawa 


(1709 im Juli) entjcheidend geichlagen; er felbft entlam mit faum 1000 Mann 
über den Bug zu den Türken. 

4. Mührend Peter nun Auguft IT. in Polen wieder einfegte, auch Däne— 
mark den Krieg erneuerte, war Karl darauf bedacht, die Pforte zum Kriege 
gegen Rußland aufzureizen. Endlich gelang ihm dieß, ja Peter felbft wurde 
1711 am Pruth von überlegenen türkifchen Heeren umzingelt; damals vettete 
ihn jeine Gemahlin (Catharine, „das Mädchen von Marienburg*) durch 
Beſtechung des Großvezierd, und Rußland erhielt Frieden gegen Herausgabe 
von Aſow. Karl follte aus der Türfei entfernt werden, widerfegte ſich aber 
aufs Hartnädigfte; nach verzweifelter Gegenwehr wurde er Januar 1713 (in 
feinem Lager bei Warniga am Dniefter) von den Janitfcharen gefangen ge- 
nommen, und felbft jett entjchloß er fich ext nach Yahresfrift, als die Schweden, 
von feinen Feinden bedrängt, feine Schweſter auf den Thron zu erheben drohten, 
zur Rückkehr 1.Dct. 1714. Don Pitefcht in der Walachei bis Stralfund reifete 
er (meiften® zu Pferde) vom 6. bi8 22. November. 

5. Ms Karl XII. in Stralfund verlangte, Preußen folle das. (nad) 
einem Bertrage mit Sachſen und dem Zar) fequeftrirte jchwedifche Pommern 
und Hannover das den Dänen in Folge ihrer Eroberung abgefaufte Bremen 
und Verden herausgeben, traten Friedrich Wilhelm I. und Georg I. zu 
ſcinen Feinden. Karl mußte Stralfund räumen und verfuchte einen Einfall in 
Norwegen, das jedoch tapfer vertheidigt wurde. Schweden war in der größten 
Finanznoth; die Feinde drohten, e8 zu vernichten. Da verfuchte Graf Görz neue 
Hülfsquellen zu eröffnen (man fchlug Kupferthafer), vor Allem aber, die Feinde 
durch Unterhandlungen zu trennen. Auf dem Congreß zu Aland (1718) 
wußte er Peter den Großen durch Einräumung der eroberten Dftfeeländer zu 
gewinnen; Stanislaus follte wieder eingefegt, Karl die Eroberung Norwegens 
gejtattet werden ꝛc. Karl fonnte nicht ruhen; als er von Neuen nach) Norwegen 
zog, fand er vor Frederifshall (mach neuefter Anficht nicht durch) Meuchelmord) 
feinen Tod (December 1718). Ein anderes fchwebifches Heer ging während 
des Winters in den norwegischen Eisgebirgen zu Grunde. 

6. In Schweden hatten Görzens Pläne die Ariftofratie erbittert; er 
wurde angeklagt und hingerichtet; die von ihm und Peter dem Sohne der älteften 
Schwefter Karls (Karl von Holftein-Gottorp) zugedachte Krone wurde num der 
jüngeren Schwefter Ulrike Eleonore ertheilt, dabei aber bie Königemacht fehr 
befhränft. Da eine fräftige Regierung fehlte, mußte Schweden dem Frieden 
große Opfer bringen. Hannover behielt Bremen und Berden, Preußen den 
größten Theil von Pommern, Schweden verzichtete auf Herftellung des Stanis- 
(aus in Polen und auf die bisherige Befreiung vom Sundzoll. Am Längften 
blieb Peter im Kriege, der auf dem ſchwediſchen Adel erbittert war; endlich 
wurde ihm im Frieden zu Nyftadt (in Finnland) außer Livland, Ejthland, 
Ingermanland ein Theil von Finnland abgetreten (1721). 


_— ——— 
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Zweite Hälfte. 


Dom fpanifhen Erbfolge- und nordifhen Kriege bis zur 
franzöfifhen Revolution. 


Durch den fpanifchen Exbfolgkrieg war ein Gleichgewicht im westlichen 
Europa begründet, durch den nordischen Krieg Rußland unter die europäiſchen 
Mächte eingetreten; ſeitdem wird allmählic) ganz Europa (ſammt feinen Colo- 
nieen) zu einem Staatenfyftem verbunden, in welchem nad) und nad) fünf 
Hauptmächte (neben Defterreich, Franfreic und England — jeit 1740 
Preußen und feit 1763 Rußland) hervortreten, um da8 Gleichgemidt 

“aufrecht zu halten. 

l. Bis 1740 fihert die Erſchöpfung in Folge der vorausgegangenen 
großen Kriege den allgemeinen Frieden; auch fommen der Weiten und Dften 
nur allmählicd, in nähere Berührung. 

1740 bie I. Bon 1740 bis 1763 folgt eine Zeit großer Kriege; umter diefen 

1768 tritt, befonder8 durch Erhebung Preußens — unter Friedrich dem Oro: 
Ben — eine engere Verbindung zwiichen dem Welten und Often Europa’s ein; 

— zugleich erlangt England die Borherrfchaft auf den Meeren. | 

II. Bon 1763 bis 1789 kämpften die weftlichen Mächte nur jenfeit der 
Meere (Abfall der engliſch-amerikaniſchen Colonieen); im Dften erhebt 
fid) Rußland unter Catharine II. der Großen zur fünften europätfchen Haupt 
madıt (Polen wird getheilt). 


1. Die Friedengzeit bi8 1740. 
A. Der Weiten, 


Staatshändel. Die weitlichen Staaten wurden in diefer Zeit haupt 
ſächlich durch zwei Fragen in Bewegung erhalten; die eine betraf die Vergan— 
genheit, die Aufrecdhterhaltung des Utrehter Friedens, die andere die zufünf 
tige Beſtimmung der öfterreihifchen Erbfolge. 

Dem Utrechter Frieden war Defterreich nicht beigetreten (hauptſächlich weil 
es nicht auf Sicilien verzichten wollte) und ein Friede zwiſchen Defterreich und 
Spanien war feitdem nicht gefchloffen. Zunächſt dachte Spanien die an Oeſter⸗ 
reich abgetretenen Nebenländer wieder zu gewinnen. Dafelbft regierte Philipp V- 

i701 bie (1701 bis 1746); er ließ fi) ganz von feiner zweiten Gemahlin, Eliſabeth 
1746 yon Parma, leiten, flir deren Ehrgeiz der ſchlaue Alberoni arbeitete. Da ein 
Erbprinzg Spaniens aus Philipp's erſter Ehe da war, fo dachte Alberoni darauf, 
Elifabeth’8 Kindern ſpaniſche Nebenländer und die Ausficht auf dem franzöft: 

ſchen Thron zu verfchaffen. In Franfreic war Philipp von Drleans Regent 

für den unmindigen und ſchwächlichen Ludwig XV.; bei der Ausficht, daß der König 

ohne Erben fterben werde, dachte Alberoni, den „Negenten“ vom Throne auszu⸗ 
ichließen. In Defterreich war die Erbfolge dadurch bedrohet, daß Karl VI. feine 

Söhne hatte, weshalb er die Anerkennung feiner Tochter Maria Therefia durch 
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ie „pragmatifche Sanction“ zu fichern bemüht war. — Alberoni fuchte 
für feine gegen Frankreich und Defterreich gerichteten Pläne zunähft England 
zu gewinnen (durch Handelsvortheile), aber England wollte Sicherung des Utrech— 
ter Friedens, da das feit 1714 dort herrfchende Haus Hannover die Erhe— 
bung Jakob's III. (durch Frankreich) zu beforgen hatte*). Deshalb ging von 
Georg I. (f 1727) die fogenannte QDuadrupel-Allianz (1718) zwifchen Eng. 
land, Frankreich und Defterreich aus; auf Niederland war vergeblich gerechnet, 
wie es ſich iiberhaupt feit dem Utrechter Frieden von den europäifchen Händeln 
zurückzog. Jener Bund fegte zur Befeftigung des Friedens feft: 1) Der Kaifer 
fol auf die Spanische Monarchie Philipp's V. verzichten, diefer dagegen auf die 
den Kaiſer zugefallenen fpanifchen Nebenländer. 2) Der Sohn der Königin 
Eltfabeth fol in Toscana und Parma folgen, — deren Fürftenhäufer dem Erlö- 
jchen nahe waren; 3) Savoyen foll dem Kaifer Sieilien gegen Sardinien ab- 
treten. Savoyen fligte fi; gegen Spanien wurde der Krieg eröffnet, bald aber 
Eliſabeth dadurd) gewonnen, daß ihre Tochter mit Ludwig XV. verlobt ward, 
worauf Alberoni zuriidtrat (F 1752). — Als jedoch fpäter Ludwig XV. mit 
der Tochter des Stanislaus Lescinsky von Polen vermählt wurde, fam e8 zu 
neuen Händeln; erft ein Krieg über die polnische Thronfolge (1733) zwischen 
Frankreich und Defterreich führte einen feften Frieden (zu Wien 1736/38) herbei, 
durch welchen 1) Defterreih an Elifabeth’s Sohn Karl Neapel und Sicilien 
überließ; 2) Stanislaus Lescinsky (F 1766) ftatt Polens Lothringen erhielt 
(zur Bererbung an Frankreich); 3) der Herzog Franz Stephan von Lothringen in 
Toscana (1737) wie Oeſterreich (1731) in Parma folgte. Insbeſondere wird 
Defterreich zu diefem Frieden dadurch beftimmt, dag 4) die pragmatifche 
Sanction anerkannt wird (mas nad) und nad) von allen europäiſchen 
Mächten beſchiehth 


Bon den einzelnen Staaten im Weſten iſt noch Folgendes bemerkens⸗ 
werth: 

In Frankreich herrfhen unter Ludwig XV. (1715 bis 1774) wäh. 
rend der „Negentichaft* am Hofe große Ausfchweifungen, die Finanzen werden 
zerrüttet (auch durch Law's Project einer Zettelbank und Miffiffippi-Compagnie), 
der Einfluß der Iefuiten wird aber durch die Janſeniſten (Bertheidiger des 
vom Profeſſor Janſen 1640 nen begründeten ächten Auguftinismus) untergra= 
ben, da der Regent diefe aus religiöfer Gleichgültigkeit erftarfen läßt. Nad) dem 
Tode des Regenten (F 1723) führt der Minifter Fleury (1726 bis 1743) bie 
Negierung weife und friedlich, weifet jedoch den König, um ihn völlig von den 
Gejchäften zu entfernen, felbft auf Ausfchweifungen hin. 

In England leitet unter Georg I. (1714 bis 1727) und Georg II. 
(+ 1760) Walpole (1721 bis 1742) die Regierung, der mit Fleury den 
Frieden aufrecht erhält. Der Eifer der Nation für den Proteſtantismus befeſtigt 





Georg L, Sohn des erften Kurfürften von Hannover, Ernft Auguft, fuccedirte 
nach dem Gefeße der proteitantifchen Erbfolge (S. 283) als Urenfel Jafob’s I., feine 
Mutter war Sophie, Techter der Pfalzgräfin Elifabeth (S. 269). 
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das Haus Hannover auf dem Throne; daſſelbe mußte ſich, fo lange eine Wies 
derherftellung der Stuarts drohte, auf die Partei der Whigs ftügen. Unter 
Georg I. wurde, (nadidem Schottland mit England fchon 1707 völlig ver- 
einigt war [in einem Parlanıent]), eine Tjährige Dauer der Parlamente einge- 
führt, durch welche der Einfluß der öffentlichen Meinung wuchs. Der auf- 
wärtige Einfluß, der feit Wilhelm III. große Anleihen nöthig machte, ward 
(1717) durch geregelte Abzahlung der Staatsſchuld auch für die Folge gejichert 
(sinking fond). 

In Deutſchland zerfiel der Reichsverband unter Karl VI. (1711 bis 
1740) immer mehr; doch hob fich allmählich der Geift der Nation (in der Lite: 
ratur: Gottfched, Bodmer, Klopftod), feitdem das lähmende Uebergewicht Fran: 
reichs aufhörte und Wohlftand und Bildung zunahmen. Wir die freiere prote- 
ftantifche Entwidelung wurde Preußen (feitdem Auguft von Sachſen-Polen ka— 
tholifch geworden war) die Hauptftüge. Dort Lehrte unter König Friedrich 1. 
(r 1713) auf der Univerfität Halle Chr. Wolf die Leibnitz'ſche Philofophie. 
Leibnig, von der Königin Charlotte nad) Berlin berufen, begründete daſelbſt 
die Societät der Wiffenfchaften. Friedrih Wilhelm I. forgte für einen ge 
füllten Schag und ein tüchtiges Heer (1713 bis 1740). 


B. Der Diten. 


Aus dem nordifhen Kriege ging Rußland als vorherrfchende Macht im 
Dften hervor; auch Preußen hatte fid) am Schluffe deffelben verftärkt. Schwe—⸗ 
den hatte nicht nur feine Vormacht im Often eingebüßt, fondern war auch im 
Inneren zerrüttet, und das Königthum wurde auf lange Zeit ein Spielball der 
Adelsränke; Dänemark wurde wie Schweden durch Rußland im Schach ge- 
halten. Das längft gefchwächte Polen geräth immer mehr in Abhängigfeit von 
Rußland. Diefes fucht ſich auch in Verbindung mit Defterreich auf Koften 
der ohnmächtigen Türken auszubreiten, was doch beiden nicht nad) Wunfd 
gelingt. 

Die Pforte begann 1715 einen Krieg mit Venedig, welches das durch 
den Carlowiter Frieden 1699 gewonnene Morea fehr hart behandelte; diefes 
ergab ſich deshalb fogar willig an die Türken. Jetzt aber erflärte Defterreid 
der Pforte den Krieg, Prinz Eugen erwarb ſich hier noch einmal reiche Lorbeeren, 
befonders bei Belgrad (Auguft 1717, deshalb im Volksliede gefeiert), und im 
Frieden zu Paſſarowitz (1718) mußten die Türken Bosnien, Servien u. ſ. w. 
abtreten. Als fich aber Defterreich nad) Eugen’ Tode (f 1736), der zuletzt an 
dem Rhein (im polnifchen Thronfolgefrieg) unglüdlich gekämpft hatte, wegen der 
Abtretungen im Wiener Frieden an der Türkei zu erholen gedachte, 309 es ſich 
Berlufte zu, die auch dem verbiündeten Rußland fchadeten, und gab im Frieden 
zu Belgrad 1739 (nur auf die Erbfolgefrage bedacht) faſt alle Eroberungen 
Eugen's an die Türken zurüd. 

In Rußland fuhte Peter I. der Große durd) Fremde immer mehr 
enropäifche Bildung einheimifch zu machen; um das Widerftreben der Geiftlid- 
feit zu hemmen, nahm er felbft (1719) die Patriarchenwürde (an der Spige 
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der „Heiligen dirigirenden Synode“) an. Seinen rohen von der Geiftlichkeit 
aufgewiegelten Sohn Alerei (dev feine wolfenbüttelfche Gemahlin, Charlotte 
Chriſtine, vielfach gemishandelt hatte) ließ er im Gefängniß fterben (1718). 
Der Thronfolger follte nad) Peter's Beftimmung jedes Mal durch den Negenten 
beftimmt werben. Daraus gingen aber viele Hofränfe hervor. Peter felbft ftarb mit 


den Worten: „Je destine tout &...“ im J. 1725. Ihm folgte feine Gemahlin + 1725 
Gatharine I, durch Menzikoff erhoben, der indeß bald (1727) Alexei's Sohn + 1727 


Peter II. an ihre Stelle feßte, bei diefem aber in Ungnade fiel. Nach Peter’s II. 


Tode (1730) wurde Anna Iwanowna (Brudertochter Peters det Großen) + 1730 


vom Adel unter wefentlichen Befchränfungen auf den Thron erhoben (bie 1740), 
die aber bald „im Namen des Volks die Selbftherrfchaft* Herjtellte und auf 
Deutjche (Biron, Oftermann, Münnich) geftütt vegierte. In einem Türkenkriege 
eroberte Münnich Oczakomw, doch erhielt Rußland nach dem Frieden zu Belgrad 
Aſow nur mit gefchleiften Feftungswerken, und das ſchwarze Meer blieb ihm 
noch gejperrt. Nach Anna's Tode bemächtigte fich Peter's I. Tochter Elifabeth 
(mit Berdrängung von Anna's Schwefterenfel Iwan) bes Thrones (1740 bis 
1762). 

In Polen ftügte fih Auguft II. nad feiner Wiederherftellung (gegen 
Ende des nordifchen Krieges) auf ſächſiſche Truppen; eine polnische Conföde— 
ration aber überfiel und vernichtete dieſe. Auguft ſchloß fih nun Rußland an 
und gewann die Katholiken duch Verfolgung der »Diffidenteh“. Bei feinem 
Tode ſetzte Rußland und Defterreich (gegen Frankreich, im polnischen Thronfolge— 
friege) die Nachfolge feines Sohnes Auguft II. (gegen Stanislaus Lescinsky) 
durch (1733 bis 1763), deſſen Minifter Brühl Polen ganz von Rußland ab» 
hängig machte. 

In Schweden wurde Karl's XII. Schwefter Ulrike Eleonore durch 
den Adel erhoben, durch deren ſchwachen Gemahl Friedrich I. von Heflen (1720 
bis 1751) die Souveränetät ganz an die Reichsftände fam. Der Adel theilte 
fich in die friegerifche an Frankreich verkaufte Partei der „Hüte“ und die 
friedliche mit Rußland einverftandene der „Müten“; doch fette jene erſt 1741 
einen Krieg gegen Rußland durch, um (vergeblich!) Schweden feine frühere Stel- 
fung wieder zu verichaffen. Im Frieden zu Abo 1743 wurde durch Rußlands 
Einfluß ein Holftein=gottorpifcher Prinz, Adolf Friedrich, zum Nachfolger dee 
finderlofen Friedrich I. in Schweden ernannt, zu deſſen Gunften fein für den 
ruffifhen Thron beftimmter Verwandter, Peter (III.), zurlidtrat. 

In Dänemark regierte nad) dem fräftigen Friedrich IV., unter dem 
eine Miffion in Tranfebar und (durch Hans Egede) in Grönland begründet 
wird, der frömmelnde Ehriftian VI. (1730 bi8 1746), der St. Eroir in Weſt⸗ 
indien den Franzofen abkaufte. 


Bemerkung. Die inneren Berhältniffe der Staaten von 1740 bis 1763 
folgen am Schluffe des 3ten Abjchnitts (III.) mit denen des 2ten (II. f. fol. ©.) von 
1763 bis 1789 im Zujammenhange. 


1740 bis 
1762 


1733 bis 
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1720 bis 
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1730 bis 
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TI. Die Zeit der großen Kriege von 1740 bie 1763. 


Es war bejonders das Längft begonnene Aufftreben Englands und 
Preußens, durch welches neue große Kriege hervorgerufen wurden; durch Preu— 
Ben wurde eine enge Verbindung zwiichen dem Beften und Often Europa’s, 
durch England die Hereinziehung der Colonieen in die europäijchen Händel 
herbeigeführt. 

Die Kriege diefer Zeit find: 

A. 1. Der öfterreichifche Erbfolgefrieg 1741 ) .. . 
2. Der — Englands nos Spa- bie eh — De 
nien und Frankreich 1739 -) 
1740 bi8 1742 Frieden 
3. Die beiden erſten ff en Mriege ) 1744 "ie 1729 Brieben 
zu Dresden. 
B. 1. Der fiebenjährige Krieg Preußens | vn an 
2. Der fiebenjährige Krieg Englands 1755 bis 1762 Frieden 
gegen Frankreich und Spanien zu Fontainebleau. 

A. Der öfterreihifche Erbfolgefrieg und der gleichzeitige See— 
frieg führen noch Feine bedeutende Aenderungen herbei. B. Durch die beiden 
fiebenjährigen Kriege wird Preußen eine Hauptmacht in Europa, Eng: 
Land die vorherrfchende Seemadht. 


A. 
a. Der öſterreichiſche Erbfolgefrieg. 


Die alte Eiferfucht zwifchen Frankreich und Defterreich regte fich noch 
einmal, als die öfterreichifche Erbfolge ftreitig war, jedoch mußte das geſchwächte 
Frankreich dabei jchon auf die Mitwirkung Preußens rechnen. Als Karl. VI. 
(Detober 1740) ftarb, war allerdings „die pragmatiiche Sanction“ von allen 
europäischen Mächten anerfannt. Dennod erhob ſich gegen die Erbfolge der 
Maria Therefia (die mit Franz Stephan von Rothringen-Toscana vermählt war) 
zuerjt der Kurfürſt Karl Albrecht von Bayern. Alsbald veranlaßte Frank— 
reich (Belleisle gegen Fleury) auch Spanien, Anſprüche auf Defterreic) zu 
erheben, und beide ſchließen mit dem Kurfürſten Karl, der zugleich um den 
Kaiſerthron wirbt, das Bündniß zu Nymphenburg. 

Während Karl erft Böhmen erobert, begeiftert Maria Therefia die unga- 
rifhen Magnaten für ſich; und indem jener, als Karl VIL, zu Frankfurt zum 
Kaifer gewählt wird (Ian. 1742), befegen die Defterreicher Bayern. Dann 
führt Georg II. (da Frankreich e8 auch im Seekriege mit Spanien hielt) „die 
pragmatifche Armee“ Oeſterreich zu Hilfe, die bei Dettingen (Afchaffenburg, 
1743) die franzöfifche ſchlägt. Marl VII. gelangt freilich, als Friedrich I. 
durch Beginn des zweiten fchlefifchen Krieges eine Diverfion macht, nochmals 
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nach Mitnchen, jtirbt aber muthlos 1745 (worauf Bayern mit Defterreid) in 
Füſſen Frieden ſchließt). Jetzt wird Maria Thereſia's Gemahl Franz I. 
(1745 bis 1765) zum Kaifer erwählt, worauf der Krieg hauptſächlich in den 
Niederlanden und in Italien fortgefegt wird. In den Niederlanden, wo Frant- 
reich unter dem Marfchall von Sachſen bei Fontenoy (1745) fiegt, führt das 
Bedürfniß eines Kriegsoberhaupts zu der (nummehr erblichen) Statthalter 
ihaft Wilhelm's IV. 1747, in Italien drängt aber Defterreic endlic) die Fran- 
zofen und Spanier zurüd, Bei alljeitiger Erſchöpfung folgt der Frieden zu 
Aachen (1748), in welchem die pragmatifche Sanction beftätigt wird und 
Defterreih nır Parma und Piacenza an den zweiten Prinzen der ſpani— 
hen Eliſabeth abtritt. 


b. Der erfte Seefrieg über die Colonieen. 


Im Utrechter Frieden war zum erften Male über die Verhältniffe der 
Colonieen verhandelt, doch blieben die Gränzen derjelben in Amerifa unbe- 
ftimmt. "England, deſſen Seemacht Tängft die jpanifche überflügelte, breitete 
fid) feitdem von Carolina gegen Georgien aus, Spanien machte von Florida 
aus auf Georgien Anſpruch. Als die Engländer auch den „Affiento* zu Aus- 
breitung ihres Handels benugten, fchnitten die Spanier englifchen Schleichhänd— 
lern die Ohren ab. Nun forderte das englifche Volk Krieg gegen Spanien, 
der ſchon 1739 begonnen ward. Bernon nahm Portobello, und Anfon, auf 
einem Zuge um die Exde, die Manilla-Gallione. Indeffen gab Georg's LI. 
Borliebe für die deutfchen Verhältniffe Grund zu der Klage, „das Hungrige 
Hannover verfchlinge die englifchen Reichthümer“. — Als aber nad) der Dettin- 
ger Schlacht Frankreich fid) mit Spanien offen zum Seekriege verbündete, 
tief daſſelbe durch Unterftügung des Stuart'ſchen „Prätendenten“ Karl Edu— 
ard (Sohn Jakob's II.) in England einen großen Aufſchwung hervor und Cap 
Breton wurde den Franzofen entriffen. Karl Eduard drang zwar von Schott: 
land aus bis Derby (unweit London) vor, fand aber feinen Anhang im engli- 
hen Volk, und wurde nad; der Schlacht bei Culloden (in Nordichottland) 
1746 zu abenteuerlicher Flucht genöthigt. (Er ftarb in Nom 1788, fein 
Bruder, Cardinal Heinrich, der letzte ächte Stuart, 1807). Zur See war 
England fortwährend überlegen, da es aber in den Niederlanden Verluſte erlitt, 
verftand es ſich im Frieden zu Aachen (1748), Cap Breton herauszugeben. 
Die Gränzen in Nord-Amerifa blieben indeß aud) jegt unbeftimmt (f. d. 7jäh- 
rigen Seekrieg). 


B. 
‚» 2. Erhebung Preußens. 


Das Land der Preußen war zuerft durd) die Eroberung des deutfchen 
Drdens für deutfche Bildung gewonnen (jeit 1228 ff.). Durd) den Thorner 
Frieden (1466) war das Ordensland von Polen abhängig geworden und 
Preußen blieb aud) in diefer Abhängigkeit, ald e8 mit Annahme der Refor— 
mation in ein weltliches „Herzogthum“ verwandelt wurde (1525). Jedoch 
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war mit der Reformation eine fveiere geiftige Entwidelung begründet, und ale 
Preußen (1618) an Brandenburg vererbt ward, wuchs zugleich der äußere 


1640 Umfang des Staats. Unter „den großen Kurfürften“ (1640 bi8 1688) erwei⸗ 


terten ſich die öftlichen Befigungen durch den weftphäliichen Frieden, wie er im 
Weiten, mittel Ausgleichung des clevefchen Erbfolgeſtreits 1666, Cleve, die 
Grafſchaft Mark (Iferlohn) und Ravensberg (Bielefeld) erhielt. Er erkannte 
aber vor Allem den Grundſatz, „daß der Geift die Maſſe beherrſchen müſſe“; 
und ihm gelang e8 nicht nur, die Lehensabhängigkeit Preußens von Polen (durch 


1657 den Bertrag zu Wehlau 1657) aufzuheben, fondern er begründete auch durd) 


feine Sorge flir die innere Entwidelung wie durch fein Auftreten für das euros 
päifche Gleichgewicht (gegen Ludwig XIV. und Schweden) die hohe Bedeutung 
Preußens in dem neueren Europa. Friedrich der Große fagte an feinem Grabe: 
„Meſſieurs, der hat viel getan!“ Derfelbe nannte aber auch die Königs- 


1701 krone, die Friedrich I. angenommen hatte (1701), „eine Lockſpeiſe für alle feine 


Nachfolger, ſich ihrer wilrdig zu zeigen.“ Friedrich Wilhelm I. Fräftigte den 
Staat durch Ordnung und Sparfamkeit, und hinterließ ein Heer und einen 


1740 Scag, die, von Friedrich dem Großen (1740 bis 1786) benugt, Preußen 


einen Pla unter den europäifchen Hauptmächten gaben. Die geographifche 
Lage Preußens machte die Erhebung diefes Staats zu einer Angelegenheit von 
ganz Europa und unter dem fiebenjährigen Kriege zuerft wurde ein Zuſam— 
mentreffen der weſtlichen und öftlichen Staaten herbeigeführt; Preußen 
aber fortan (als eine vierte Hauptmacht) für die Sicherung des Gleichge- 
wichts von hoher Bedeutung. 


1740 big Friedrich der Große (geb. 1712) hatte das tiefe Gefühl feiner Mut— 
1768 ger (der Schwefter Georg’s II. von England) und den feften Sinn feines Vaters 


geerbt; unter franzöfifchen Erziehern (Frau von Rocoules und du Han de Jan— 
dun) wandte er fich äfthetifcher Bildung zu, weshalb fein Vater, der den Sol— 
daten im ihm vermißte, mit ihm zerfiel. Friedrich verfuchte auf einer Reiſe mit 
dein Dater (von Frankfurt a. M. aus) nad England zu entfliehen (1730); als 
jedoch fein Bertrauter Katt dies leichtfinnig- verrieth, ließ der König diefen 
hinrichten und der Kronprinz erlangte mit Mühe VBegnadigung, dann aber, als 
er ſich mit Eifer der Friegerifchen Ausbildung widmete, Berfühnung. Nach An- 
ordnung ded Vaters vermählte er fich mit einer braunfchweigifchen Prinzeß, von 
der er ſich aber bald völlig trennte. Auf feinem Luftfchloffe Rheinsberg (bei 
Ruppin) lebte er zurückgezogen, von Heißer Begierde mehr nach fchriftftellerifchem 


Mai als Friegerifchem Ruhm erfüllt. Sein Regierunggantritt (Mlai 1740) erregte 


Det. 


große Erwartungen; er that Alles ſelbſt, und „Nichts auffchieben!“ blieb fein 
Wahlfprud. Als Karl VI. (October 1740) geftorben war, mad)te er raſch 
außerordentliche Rüftungen, um feine Anfprliche auf einige ſchleſiſche Fürftenthü- 
mer durchzufegen, und noch vor Ende d. I. eröffnete er den Krieg durch Be 
jegung Schleſiens. 


1740 bie Der erfte fchlefifche Krieg 1740 bis 1742. Die Proteftanten in 
1742 Schlefien (faft die Hälfte der Bewohner) nahmen die Preußen willig auf; Glo— 


gau fiel nach kurzer Belagerung, Breslau erhielt Neutralität. In Oberjchlefien 
überrafchte Friedrich die heranrlüdenden Defterreicher bei Mollwig (Brieg) im 
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April 1741; er felbft verlor in diefer feiner erſten Schlacht ſchon die Faſſung, 
Schwerin erfämpfte den entfcheidenden Sieg. Als die Defterreicher den bereits 
verabredeten Frieden nicht geheim hielten, brad) Friedrich in Mähren und von 
da in Böhmen ein (Sieg bei Czaslau, Mai 1742), worauf er im Frieden zu 
Breslau den größten Theil Schlefiens erhielt. 

Der zweite jchlefifche Krieg 1744 bis 1745. - Als England ſich für 
die Erbfolge der Maria Therefia in den gefammten Ländern Defterreichs erhob, 
zwang Friedrich durch vafchen Einfall Prag zur Uebergabe, mußte fich zwar 
vor dem Prinzen von Lothringen nach Nieder-Schleſien zurückziehen (Nov.), 
lockte diejen aber hier bei Hohenfriedberg (Juni 1745) in die Falle und trieb 
ihn nach Böhmen. Bei Karls VII. Tode bot er den Frieden an, da jedoch 
Maria Therefia erflärte, „fie wolle eher den Nod vom Leibe, als Schlefien 
miſſen,“ erfocht ev noch den glänzenden Sieg bei Sorr (im öftlichen Böhmen 
— September 1745) und ficherte ſich nach einem Einfall in Sachſen durd) 
den Frieden zu Dresden den Beſitz von Schlefien, wogegen er den Gemahl 
der Maria Therefia, Franz I., als Kaiſer anerkannte. 

1744 hatte Friedrich auch Dftfriesland geerbt. In 11 Yahren des 
Friedens entwidelte er eine höchſt vafche und geordnete Thätigkeit. Er förderte 
Aderbau und Gewerbe, forgte für tüchtige Einttbung der Truppen (dich Leo— 
pold, „den alten Deſſauer“) und erhob ſich durch Muſik (ftundenlanges Flöten- 
fpiel) und Tafelfreuden zu neuem geiftigen Aufſchwung (Voltaire, dem er 
allzu fehr fchmeichelte, lebte 1750 bis 1753 in Sansfouct und entwandte ihm 
endlich feine Gedichte). Seine Freunde, die er jedoch ſtets fein Uebergewicht 
fühlen ließ, verlor er meiftens früh. 


Der fiebenjährige (dritte ſchleſiſche) Krieg, 1756 bis 1763. 


Defterreich hatte nur im Gedränge des Erbfolgekrieges Schlefien aufge 
geben; fchon im Jahre 1746 ſchloß e8 ein Bündnig mit Rußland, für den 
Fall, daß Preußen weiter um ſich griffe (Kaunitz mit entſchiedenem Preußen- 
haß); aud) Sachen trat diefem Bunde bei (Brühl). Der 1755 ausgebrochene 
Seefrieg zwiſchen England und Frankreich gab die Veranlaffung zu dem dritten 
ſchleſiſchen Kriege. Frankreich gedachte feine Berlufte zur See durch Angriff 
auf Hannover zu rächen, und England ſchloß deshalb ein Bündnig mit 
Preußen (Januar 1756), weldyes fo auch eine neue Stüge zu Erhaltung des 
Gleichgewichts zu werden verhieß. Dadurd) erft wurde Fraukreich in ein Bünd— 
niß mit Defterreich gezogen (Mai 1756). Nun brad) Friedrich, der die gegen 
ihm gerichteten Pläne Fannte, in Sadjjen ein (Auguft 1756). Das Weid) 
erklärte dies fiir „eine höchft fträfliche Empörung“ und Frankreich veranlafte 
Schweden, mit ihm „zur Aufrechthaltung des weſtphäliſchen Friedens“ (vgl. 
©. 272) aufzutreten. 

So bildeten fic die Bündniffe; gegen Preußen Feinde von allen Sei— 
ten: Defterreich, Rußland, Schweden, Frankreich wie der größte Theil des deut- 
ſchen Reichs; für Friedrich den Großen nur England, Hannover, Vraunſchweig, 
nebft Heflen-Eaflel, Gotha und Bückeburg. — Schaupläge des Krieges blie— 


1744 bis 
1745 
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ben vor Allem Sachſen und Schleſien, doch auch die übrigen preußiſchen 
Länder, die im Oſten beſonders von den Ruſſen und Oeſterreichern wie den 
Schweden (in Pommern) angegriffen wurden, während die Franzoſen mehr ge— 
ſondert im Weſten kämpften. 

1756 1756 beſetzte Friedrich Sachſen, um es zur Bundesgenoſſenſchaft zu 
zwingen oder zum Kriegsſchauplatz zu machen; das ſächſiſche Heer bezog ein feſtes 
Lager am Weftufer der Elbe zwifchen Pirna und Königjtein. Als die Defter: 
reicher unter Browne zum Entja anrüdten, ſchlug fie Friedrich bei Lowoſitz 

1. Oet. (1. October) in Böhmen. Die Sadjlen, die über die Elbe unter den Lilienſtein 
zogen, mußten ſich ergeben. Die Preußen hielten Winterquartiere in Sachen 
und Schlefien. 

1757. Gegen 500,000 Feinde konnte Friedrich höchftens 200,000 Mann 
aufftellen. Mit dem Hauptheer wollte er ſelbſt Böhmen gewinnen; allzurajdı 
— („frifche Fifche gute Fiſche!“) griff er vor Prag Browne an (Schwerin, 

6. Mai der abgerathen Hatte, fiel Hier, 6. Mai). Ungeduldig rüdte er Daun entgegen 

18. Juni und erlitt feine erfte Niederlage bei Kolin (an der Elbe, 18. Juni). Doch rief 
er feinen Truppen heiter zu: „Nur Geduld! ich will Alles wieder gut machen!“ 
Friedrich zog nad) Görlig, wohin ihm die Defterreicher folgten. Und zugleid 
waren die Ruflen in Preußen, die Schweden in Pommern eingefallen, — ja bie 

26. Juli Franzoſen jchlugen den Herzog von Gumberland bei Haftenbed (Hameln, 26. 
Yuli) fo, daß ihnen faft das ganze hannoverfche Land überlaflen wurde (Con: 
vention zu Slofter Zeven im September). Alsbald mufjte zwar auch Yeh: 
wald vor einem großen ruſſiſchen Heere bei Groß-Jägerndorf (in Oftpreußen 

Aug. im Aug.) weichen, drängte aber die Schweden nad) Stralfund zurüd. Sodann 
wandte fich der König felbft, der erft Berlin gegen Haddid ficherte, gegen ein | 
Tranzofenheer unter Soubife und jagte dieſes wie die Reichstruppen in der 

5. Nov. „Iuftigen Schlacht“ bei Roßbach (5. Nov.) in wilde Flucht bis zum Rhein. 
Da inzwifchen das Görliger Heer bei Breslau geſchlagen und dieſe Hauptitadt 
jelbft verloren war, eilte Friedrich plöglich dorthin und gewann noch den glän- 

5. Der. zenden Sieg bei Leuthen (5. December — winterliche Nachtjcene, Geſang der 
Preußen: „Nun danket Alle Gott!*). Die Wintergquartiere in Schleſien wie in 
Sachſen waren gefichert. 

1758 1758 nahm Friedrich's Glück neuen Aufſchwung. Seit der Schlacht bei 
Roßbach war er in England Abgott des Volks, und Pitt verwarf nicht nur 
Cumberlands Vertrag, ſondern Friedrich durfte auch feinen deutſchen Verbünde⸗ 
ten in Herzog Ferdinand von Braunſchweig (Bruder des regierenden Herzogs ' 
Carl) einen ausgezeichneten Feldheren geben. Während Friedrich dann durd | 
Schlefien bis Olmitg drang, fic) aber kaum durch Böhmen rettete, trieb Ferdi- | 

Juni nand die Franzofen iiber den Rhein und fchlug fie bei Crefeld (Juni). Zrie | 

Aug. drich wies zwar die Auffen bei Zorndorf (Küftein, 25. Aug.) zurück, doc) als | 
er feinem Bruder Heinrich nad) Sachen zu Hülfe 309, Tieß er fich unvorfic- | 

14. Oct. fig von Daun bei Hochkirch (Bauzen, 14. October) überfallen („ein glupfcher | 
Streih!*). Dennoch ficherte ev fich die Winterquartiere in Sachſen und in | 
Schleſien. | 

1759 1759. Aber Friedrich's Mittel waren erſchöpft und trog aller harten 
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Mapregeln, Geld und Soldaten herbeizufchaffen, wollte er bie itberlegenen Feinde in 
jeitem Lager (bei Landshut in Echjlefien) erwarten. Wedel wurde mit der Macht 
eines Dictators den Ruſſen entgegengefandt, aber bei Kay (Züllihau, Yuli) 
völlig gefchlagen. Friedrich eilte jegt, um Berlin zu retten, zu dem befiegten 
Heere; doch hatten fi) die Ruſſen (Soltitow) und Defterreiher (Yaudon) — 
zum erſten Male — bereits vereinigt und Friedrich erlitt die finchtbare Nieder 
lage bei Kunersdorf (bei Frankfurt, jenfert der Oder) 12. Auguft. Ex fchrieb: 
„Alles ift verloven!* und — die Betftunden wurden hergeftell. — Zwar die 
Ruſſen und Defterreicher trennten ſich bald aus Uneinigfeit und Berlin blieb 
verjchont; aber Dresden ging verloren und Fink, der e8 Daun entveißen follte, 
wurde bei Maren (am plauenfchen Grunde, Nov.) gefangen. — Nur gegen die 
Franzoſen war in d. I. (nachdem fie 13. April bei Bergen unweit Frankfurt 
a. M. gefiegt Hatten) von H. Ferdinand ein großer Sieg erfochten, bei Br. 
Minden (1. Aug.), wo diefer die Feinde, die ihm fchon an der Wefer den Ru— 
den bedrohten, bi8 Frankfurt a. M. zurücktrieb. 


1760. Friedrich, der, von Freiberg aus, Sachſen furchtbar brandichagte, 
fonnte diefe8 Land wie Sclefien faum gegen Daun, Laudon und Soltifow ber 
haupten. Endlich gelang es ihm, Laudon allein bei Liegnitz (15. Auguft) zu 
Ihlagen; — „der erfte Sonnenblid nad) einem Jahre voll Trübſal!“ Inzwi— 
ſchen hauſeten Ruſſen und Defterreicher in Berlin; Friedrich verfcheuchte fie und 
eilte dann noch hin, um Daun aus Sachſen zu vertreiben, den er aber durch 
die Schlacht bei Torgau (3. Noveniber „eine fürchterliche Kanonnade!“) nur 
nad) Dresden zurücdrängte (Friedrid) bewies in Leipzig dem Dichter Gellert 
feine Achtung). 

1761. Seit Georg’s II. Tode (F 1760) entbehrte Friedrich die englifchen 
Hüffsgelder; feine Friedensverſuche ſchlugen fehl. Die Defterreicher wollten 
Schlefien erobern; die nochmals mit ihnen vereinten Ruſſen (Butturlin) zogen 
freilich bald wieder zurüd, indeß gewann Laudon durch den Ueberfall von 
Schweidnig (1. October) Halb Schlefien; mit Colberg (December) wurde 
halb Bommern von den Ruſſen bejegt, und Daun hatte noch halb Sachfen inne, 
Hriedrich dachte viel an Selbſtmord, doch bezeichneten diefen feine Umgebungen 
als eine ehrlofe That; die Prediger halfen den Nationalgeift aufrecht erhalten. 


1762. Schon betrachtete Maria Therefia Schleſien wieder als ihr 
Eigenthum. Da ftarb (am 5. Januar 1762) Elifabeth von Rußland, und ihr 
Neffe Peter III. ſchloß Frieden (zu Petersburg) und ein Bündniß mit Friedrich), 
den er perfönlich verehrte. Auch Schweden machte jegt Frieden (zu Hamburg); 
die Franzoſen hielt Herzog Ferdinand fern. — Zwar ward Peter III. alsbald 
ermordet, aber Catharine II. blieb wenigftens neutral. Ja als Friedrich (noch) 
mit Hülfe der Auffen) beit Reichenbach (in Schlefien, 21. Yuli) und Prinz 
Heinrich bei Freiberg (Det.) gefiegt, Herzog Yerdinand aber (1.Nov.) Caſſel 
eingenommen hatte, wie aud) noch vor Ende des Jahrs Friede zwijchen England 
und Frankreich gefchloffen war, erfannte Defterreich, daß es ohne Bundesgenofjen 
dem auffirebenden Preußen nicht gewachſen fei (fo wenig als Frankreich in dem 
Eolonialfriege England!), und jo wurde fchon 
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1763 (15. Februar) der Friede zu Hubertsburg (einem Jagdſchloß 


15. Febr. zwiſchen Meißen und Wurzen) auf den „Befigftand vor dem Kriege“ gejchlofien. 


1497 
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b. Englands Erhebung zur vorherrfchenden Seemadht. 


Die Schifffahrt über die offenen Meere begann erft feit dem Ende des 
Mittelalters; erft feitbem gewannen die Staaten Europa’, die am atlantifchen 
Meere gelegen find, eine höhere Bedeutung. Anfangs kam num ber fiberfeeifche 
Handel an die füdweftlichen Staaten, an die übrigen in der Folge, in ber fie 
nad) N. und NO. gelegen find. Portugal wurde fchon im 15. Jahrhundert 
eine Seemacht; Spanien gelangte im 16. Jahrhundert zur Seeherrfchaft; Frank— 
reich gründete 1598 die erften Colonieen in Amerifa (Canada), feit 1601 
trieb e8 Handel nad) Oftindien; — Branfreich aber ift nicht zur Seeherrfchait 
geichaffen (nur ein verhältnigmäßig geringer Theil des Landes ift Küftengebiet:c.) 
und erft während feiner Machtentwidelung unter Ludwig XIV. ftellte ſich die 
franzöfifche Dearine der holländifchen und fpanifchen gleih. Die Niederlande 
erhoben fich zur großen Seemacht feit ihrer Befreiung, auf Koften Portugals 
und Spaniens; von 1600 bi8 1700 war Amfterbam die erfte Seehandelsftatt 
Europa’. Dann erft trat London an deſſen Stelle (bald Emporium of the 
world); denn nur nad) und nad) vermochte England die Berhältniffe feiner 
MWeltftellung auszubeuten, ſeitdem die Oceane für die Schifffahrt geöffnet 
waren*). 

England hatte ſchon 1497 an der Entdedung von Nord-Amerifa Theil ge 
nommen (Cabot fand Neufundland); um die Mitte des Reformationsjahrhunderts 
wurde von England aus eine nordöftliche Durchfahrt (vgl. S. 241) nach Dftindien 
gefuht. Im Kampfe gegen Spanien unter Eliſabeth umfegelte Drake bie 
Welt; feitdem die unüberwindliche Flotte zerftört war, wagte England dreifter, 
fi an dem Welthandel zu betheilizen; 1600 bildete ſich die erfte englifch-oftin: 
difche Compagnie. Unter Cromwell war die Zeitgelommen, wo „die Schifffahrt 
acte* (1651) die Nebenbuhlerichaft anderer Bölfer bei dem englischen Handel ein- 
zufchränfen vermochte; die ſpaniſche und niederländifche Seemacht traten fchon 
damals vor der englifchen zurüd. Aber erft feitdem durch die Revolution von 
1689 die mit der Kirchenreformation begonnene freie Entwidelung gefichert war, 
konnte England feinen Höhenpunft erreichen. — Während des fpanifchen Erb» 
folgefriege8 machte England Portugals Handel ganz von fid) abhängig (1703) 
und 1704 gewann c8 mit Gibraltar den Schlüffel zum mittelländifchen 
Meere; während deijelben Krieges verlor Niederland feine Hervorragende Stellung. 
Im Utrechter Frieden wurde zuerft über die Colonieen verhandelt, doch blieben 
ihre Gränzen unbeftimmt, eben fo im Aachener Frieden 1748. In derfelben 
Zeit aber erftarfte England im Stillen durch Entwicelung feiner Cofonicen 
und feiner Schifffahrt zue Borherrfhaftauf den Meeren. 


*) England liegt in der Mitte der norböftlichen Erbhalbfugel, die vorzugsweiſe 
das Land umfaßt, wie Neu:Seeland (Englands Antipodenland) im Mittelpunfte der 
ſüdweſtlichen oder oceanifchen Hemiſphäre gelegen iſt (E. Nitter). 
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Der fiebenjährige Seefrieg Englands mit Frankreich und (fpäter) 
Spanien, 1755 bis 1762. 


ALS Frankreich noch einmal (unter Ludwig XV.) verfuchte, die englifchen 
Colonieen in Nord: Amerika und DOftindien zu überflügeln, fam es zu 
dem fiebenjährigen Kriege, der Englands Vorherrfchaft auf den Meeren (gleich- 
yitig mit dem Eintritt Preußens unter die Hauptmächte Europa’s) entjchied. 

Beranlaffung zu diefem Kriege gab die Unbeftimmtheit der amerifanifchen 
Colonialgrängen. Die Franzoſen bereiteten als Entdeder der Miffiffippi-Mins 
dung (Louifiana) ihre Niederlaffungen an dem Strome hinauf bis zu ihren Bes 
figungen an den großen Seen (Canada) aus, wodurd, fie die englischen Colo- 
nieen in Nord-Amerifa einzufchliegen drohten. (Außerdem war die Gränze 
Aladiens, d. i. New-Braunfchweig nebjt Neu-Schottland, da8 1713 an England. 
abgetreten war, ftreitig.) Der Krieg wurde mit europäifchen Truppen in Amerika 
(zu Yande und zur See), in Oftindien, und in Europa, fowohl auf dem Mittels 
meer al8 durch Theilnahme am Tjährigen Landfriege, geführt. 

Im Anfange blieb der Krieg für England bei geringer Kraftanftrengung 
ohne Erfolg (die franzöfiiche Flotte ward bei Neufundland vergebens angegriffen; 
Minorca ging fogar verloren); als das unfräftige Minifterium geftitrzt wurde, 
begann mit „Pitt's Verwaltung“ ein glänzender Zeitraum (1757 bis 1761, 
ſ. oben: 7jähriger Krieg). Die franzöfifchen Kiüften wurden-blofirt (Cherbourg 
zerftört); 1759 aber richtete General Amherſt, durch amerifanifche Landwehren 
verftärkt, einen unmiderftehlichen Angriff auf Canada von drei Seiten; General 
Wolfe drang am Lorenzitrom hinauf vor Quebeck, wo er freilich fiel, aber die 
Einnahme der Stadt ſicherte. Im folgenden Jahre wurden die Franzofen aus 
ganz Canada vertrieben. 

Frankreich begann Unterhandlungen, ſchloß aber, um ſich gegen zu hohe 
Forderungen zu fichern, den „bourbonifhen Bamilienpact“ mit Spanien 
(wo auf Ferdinand VI. 1759 Karl III. gefolgt war), wie mit Neapel und 
Parma (1761). Pitt verlangte laut, den Krieg an Spanien zu erklären, 
Georg III. aber, der feit 1760 Herrfchte, nahm auf den Rath, feines beſchränkten 
Erziehers Bute die Abdanfung Pitt’ an. ‚Dann erklärte Spanien felbft (fo- 
bald deſſen Silberflotte glücklich eingelaufen war) den Krieg gegen England 
und Portugal. 

England führte indeß nad) Pitt's früher entworfenem Plane den Krieg 
in Weftindien mit Glück fort, nahm den Franzofen nebft dem fchon vorher 
eroberten Guadeloupe und Dominique auch Martinique, den Spaniern Havan- 
nah und ihre Hauptbefigung in Oftindien, Manilla. 

Schon 1761 hatten die Engländer aud) die Franzoſen faft völlig aus 
Dftindien vertrieben, wo die Ausbreitung europätfcher Herrfchaft in den legten 
Yahrzehenden ungehinderter fortichritt, jeitdem das Reich des Groß-Mogul 
durch den afghaniſchen Eroberer Nadir Schach (1739) erſchüttert war. Die 
Engländer, deren Wuth gegen die Nachbarfürſten Caleutta's (1756) durch 
die Einſperrung engliſcher Gefangenen in der „ſchwarzen Höhle“ gereizt war, 

20* 
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dehnten ihre Eroberungen bereits mit Hülfe indiſcher Söldner (Seapoys) aus, 
und vergebens ſuchten ihnen die Franzoſen Schranken zu ſetzen. 

So unterhandelte Frankreich von Neuem den Frieden, der zu Fontaine— 
bleau 1762 (definitiv zu Paris) zu Stande kam. Frankreich trat an 
England Canada, Cap Breton, Dominique ꝛc. ab, Spanien überließ dem- 
felben Florida, wogegen e8 von Frankreich Louiſiana erhielt*). 


III, 
Die Zeit von 1763 bis 1789, 


Es find hier zunächſt A. die Staatshändel, dann B. die inneren 
Staatöverhältniffe feit 1740 (vergl. ©. 299 Anm.) zu betrachten. 


I. Seit Satharine II. der Großen (1762 bis 1796) tritt Rußland 
als fünfte Großmacht (unter Kämpfen mit der Pforte, Polen und Schweden) 
hervor. II. Seitdem fügen zwar die fünf Hauptmächte im Ganzen das Gleich— 
gewicht, laſſen fich aber dabei von gegenfeitiger Eiferfucht leiten. — Unter diejen 
Berhältniffen werden die Bereinigten Staaten von Nord-Amerifa mit 
Frankreichs Beiftand von England frei; im Dften wird Polen eine Beute der 
drei daffelbe umgebenden Großmächte; gegen Defterreich® Emporftreben ftiftet 
Friedrich) der Große (nad) dem bayerifchen Erbfolgekriege) den deutſchen 
Fürſtenbund. 


A. Staatshändel. 
J. Erhebung Rußlands. — Die Theilungen Polens. 


Nach dem Tode der Eliſabeth folgte (1762), ihrer Beſtimmung gemäß, 
der Sohn ihrer älteren Schwefter Beter III. aus dem Haufe Holftein-Got- 
torp, einem Seitenzweige de8 oldenburger Haufes, auf dem ruffifchen Throne 
(auf den fchwedifchen Thron hatte er zu Gunſten feines Verwandten Adolf 
Friedrich verzichtet). Die Berzweigungen des Haufes DIidenburg, das 
noch jest in Dänemark, Rußland und Oldenburg regiert, find ſowohl für 
diefe Yänder wie für Schweden und Holftein von großer Wichtigkeit (f. den 
Stammbaum ©. 309). 

Peter III. verdarb es mit den Ruſſen, weil er feine preußifch: einerer- 
cirten Truppen bevorzugte. Seine Gemahlin Catharine von Anhalt-Zerhft- 
Dornburg, die hart von ihm behandelt wurde, jchloß fich an die Misvergnügten. 


*) Florida kam 1783 nochmals an Spanien und von dieſem 1819 an bie Ber 
einigten Staaten; Louifiana 1801 wieder an Franfreih und 1803 durch Kauf an 
die Bereinigten Staaten. 
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Peter III. endete 6 Monate nad) feiner Thronbefteigung unter Drlow’s Hän⸗ 
den (1762); aud) der junge Iwan (f. ©. 299) wurde ermordet (1764), um 
die Herrichaft 

Gatharina’s der Großen (1762 bis 1796) zu befeftigen. Sie 
wußte, von kräftigen Günftlingen umterftügt, Rußland zur Großmacht zu erheben. 
Im Bunde mit Friedrich IL. ließ fie in Polen ihren ehemaligen Günftling, 
Stanislaus Poniatowsky, zum König wählen (1764), und nahm gegen 
eine patriotiſche Partei das liberum Veto wie die Diffidenten in Schug. Als 


Franfreih, um den Polen Luft zu machen, die Türken zum Kriege aufreizte 


(1768 bis 1774), fandten die Ruſſen eine Flotte aus der Dftfee in's Mittel: 
meer, die vergeblich einen Aufftand der Griechen unterftüßte, eroberten aber im 
Landkriege die Moldau und Wallachei; die Eiferfucht der Nahbarmächte hier: 
über führte dann zu der erften Theilung Polens (1772), wobei Preußen 
MWeftpreußen (ohne Danzig 2c.), Defterreich Galizien, und Rußland das 


Land zwifchen Dina und Tnepr erhielt. Der Türfenkrieg, in welchem die 


Rufen auch die Krim befegten, der aber durch die Empörung des Koſalen 
Pugatſchew am Uralfluffe (F 1775) gelähmt wurde, endete mit dem Frieden 
von Kutſchuk-⸗Kainardge (in Bulgarien, 1774), durch welchen Rußland freie 
Schifffahrt auf dem Schwarzen Meere und Unabhängigkeit der Frimfchen Tataren 
(die fich alsbald den Ruſſen unterwarfen) zugeftanden wurde. — Um Däne— 
mark zu gewinnen, überließ Catharine diefem die gottorpifchen Pänder, wofür 
der, Fürftbifchof von Lübeck (Friedrich Auguft) zu feinem (entinifchen) Gebiet 
Oldenburg als Herzogthum erhielt (1773). — Mit Botemfin (dem „Taurier‘) 
bildete Catharine „das griechische Project“ aus (Herftellung des byzantinifcen 
Kaiſerthums) und verbindete ſich deshalb mit Joſeph II. zu einem Türken 
friege (1788). Da aber Preußen und England die Pforte unterftügten un) 
Schweden und Polen zum Kriege reizten, auch Potemkin ftarb, fo verzichtete 
Catharine nochmals, im Frieden zu Jaſſy 1792, auf die wiederum erobert: 
Moldau und Wallachei, um fich in Polen fchablos zu Halten. — Schweden, 
wo der fühn aufftrebende Guſtav III. (1788) nod einmal (vgl. ©. 299) 
vergeblich den Verſuch gewagt hatte, die frühere Machtftellung wieder zu erlan 
gen, erhielt fchon 1790 Frieden zu Wärelä (in Finnland). 

Polen aber, das erft von Preußen gegen Rußland aufgerviegelt war, 
wurde, al8 e8 fi) 1791 eine neue (dev franzöfifchen ähnliche) „Konftitution‘ 
gegeben hatte, in der zweiten Theilung von Preußen und Rußland zu „einer 





Mittelmacht“ herabgerücdt (1793). Da indefien die polnifche Nation zum | 


Selbftgefügl erwacht war, erhob fie fi) unter Madalinsfi und Kosciusto 
zum Aufftande, der fich in alle ehemaligen Zubehörumgen des Königreich ver 
zweigte. Es regte ſich Hohe Begeifterung, doc) waren die Polen der gegen fie 
vereinigten Macht von Rußland, Preußen und Defterreic nicht gewachſen. 
Bergeblich griff der edle Kosciusfo die eben über die Weichjel gegangenen Auflen 
bei Maciejowice an; verwundet fiel er mit den Worten: „Finis Poloniae!“ 
in Gefangenfchaft. Suworow erftürmte Praga; Warfchau ergab fih. Der 
König mußte die Krone niederlegen und der Reſt des Staates ward unter bie 
drei nachbarlichen Großmächte getheilt (1795). 
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II. Händel der Großmächte in den letzten Zeiten vor der 
franzöfifchen Revolution von 1789. 


1. Wie nad) dem fiebenjährigen Kriege Rußland zu gebietendem Einfluffe 
unter den Landmächten des Oſtens emporftrebte, fo breitete gleichzeitig das 
brittifche Heid) die Schon begründete Herrfchaft auf dem Meere immer weiter 
aus. — Mit Frankreichs Unterftügung machten ſich zwar die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa von England frei (1773 bis 1783), doch 
wurde weder dadurch noch durch das Zufanmentreten der nordiſchen See— 
Neutralität (unter Rußland 1780) die unerhörte Machtentwidelung Eng- 
lands gehemmt. 

2. Unter den Landmächten behauptete Preußen bis über unferen Zeit— 
raum hinaus überwiegenden Einfluß, war aber vor Allem auf Erhaltung des 
Gleichgewichts bedacht, wie bei den Theilungen Polens (f. 1.), fo als ſich Oeſter— 
veich in Deutfchland zu vergrößern ftrebte (bayerifcher Erbfolgefrieg 1778 
bis 1779; — deutſcher Fürftenbund 1785) und bei dem Aufftande in 
den Bereinigten Niederlanden 1787. 


1. Englands Herrfchaft auf den Meeren, 


Seitdem die Berfuche zur Herftelung der Stuarts wiederholentlich (Ja— 
fob II. und III, zulegt Karl Eduard, 1746) fehlgefchlagen waren, wurde bie 
Torys Partei die Stüge des beftchenden Königthums, wogegen die Whigs die 
Bolfsfreiheiten zu erweitern ftvebten. Georg III. (1760 bi8 1820) warf ſich 
unter Leitung feines Erziehers Bute ganz den Tories in die Arme (Pitt der 
Ueltere, feitdem Führer der Oppofition, F 1778). Lord North (Minifter 
von 1767 bis 1782) fuchte die Königsmacht (nad) dem glüdlichen Ausgange 
des 7jährigen Seekriegs) befonders in den Colonieen zu erheben; dieß führte 
a) in Auftralien wie b) in Oftindien zu fortjchreitender Erweiterung der 
brittifchen Herrjchaft, ce) in Nord- Amerika zum Abfall der Vereinigten 
Stanten. 

a. In der Südſee breitete England feine Colonieen auf friedlichen 
Wege aus; dahin gehören vor Allem die drei Entdedungsreifen Coof’s 
von TON. Br. bis 719 ©. Br. (1769 bis 1779), durch welche der Grund 
zur Civiliſirung (Verpflanzung europäifcher Gewächſe und Thiere) der Gefell- 
ihafte-Infeln, Neufeelands u. |. w. gelegt, und Neu-Sid-Wales — (Botany- 
Bay, fpäter Port Jackſon ꝛc.) auf der Oftfüfte Neu-Hollands für England in 
Befi genommen wurde. 

b. Die englifchen Colonieen in Oftindien waren von der oftindijchen 
Handelsgefellfchaft begründet; feit 1773 wurde aber der General-Gouverneur 
berfelben von dem Könige ernannt (Haftinge), und ſeitdem breiteten bie Eng- 
länder ihre Befigungen durch Arglift und Gewaltthätigfeit immer weiter aus; 
fo in der Halbinfel Dekan gegen Hyder Ali (F 1782) und deffen Sohn Tippo 


1760 ff. 
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Saeb, der endlich‘ 1799 bei Erſtürmung feiner Hauptſtadt Seringapats 
nam fiel. , 

c. Zu den Niederlaffungen der Engländer in Nord» Amerika war zuerit 
unter der Königin Elifabeth (in Virginien) ein fefter Grund gelegt; fpäter - er- 
mweiterten fie ſich befonders durch Auswandrer, die der Religion wegen ihr 
Baterland verließen (Franzofen, Holländer, Deutſche). Penn, ein Duäke, 
erhielt fir eine Schuldforderung feines Vaters, des Admiral, von Karl II. 
eine große Landſtrecke am Delaware (Pennfylvanien); er Faufte die dort umher⸗ 
ziehenden Indianer (mit Glaskorallen ur. ſ. w.) ab und gründete Philadelphia, 
wo er das Beifpiel allgemeiner religiöfer Duldung gab. Der Aderbau wurde 
in den Colonieen von europäifhem Klima die Grundlage allgemeinen Wohl 
ftandes; e8 gab weder bevorrechtete Stände noch Pöbel (nur in den Heißeren 
Gegenden machte der Plantagenbau die Sklaverei zum Bedürfniß). Der Ber- 
fehr, den die Natur des Landes (durch viele Gewäſſer) erleichterte, ward durch 
feine Zolllinien gehemmt. Selbftverwaltung nad, englifchem Mufter nährte 
den Freiheitsfinn. — Sofern der Koftenaufwand im 7jährigen Kriege (Gewin⸗ 
nung Canada's) im Intereffe der amerikanifchen Colonieen gemacht war, eı- 
ſchien e8 gerechtfertigt, diefelben zu Höheren Steuern heranzuziehen. Das Tory- 
Minifterium benußte dieß aber, um Steuern ohne die Bewilligung ber 
Eolonieen (nur mit Zuftinmung des englifchen Parlamentes) auszufchreiben. 
Als die Coloniften von engliſchen Waaren eine Einfuhrfteer bezahlen follten, 
verzichtete man lieber auf deren Gebrauch. Die 1765 erlaffene „Stempelacte‘ 
wurde zwar zurüdgenommen, weil die Amerikaner lieber ihre Proceſſe durch 
Schiedsrichter fchlichteten, al8 Stempelpapier gebrauchten, — dafür aber ein 
Einfuhrzol vom Thee erhoben, der zum allgemeinen Bedürfniß geworden war, 
Jetzt warf das Volk in Bofton (Dec. 1773) eine Theeladung (18,000 Pi.) 
in das Meer. Die Aufregung verbreitete fid) durch alle (13) Provinzen, und 
die Hartnädigfeit der englifchen Regierung rief einen Congreß zu Philadelphia 
(Sept. 1774) und bald ein Gefecht hervor. Obgleich die Dppofition im Par- 
lament (Pitt auf Krüden geftitt) erflärte, e8 ſei unmöglich, die Colonieen mit 
Gewalt zu unterwerfen, fo beſchloß England doc) den Krieg, der aber mit frem- 
den (deutjchen, von Heſſen und Braunſchweig erfauften) Truppen und wilden 


Indianern geführt wurde. Die Amerikaner hatten nur Volkswehren, die weder 


gehörig eingelibt waren, noch ſich einer ftrengen Difeiplin fügen wollten; aud 
fcheute fich die mistrauifche Volksvertretung („Congreß“) einem Feldherrn zu 
viel Gewalt zu verleihen, und der Kaufmannsgeiz verfagte die nothwendigſten 
Mittel. Aber alle diefe Schwierigkeiten wußte Wafhington (geb. 1732) 
durch umbedingte Hingebung an die Sache des Baterlandes und der freiheit, 
durch Umficht und unermübdliche Beharrlichkeit zu befiegen. Neben ihm ftand 
fein begeifterter Freund, der 20jährige Lafayette, und als Unterhändler wirkte 
der biedere und umfichtige Buchdruder Franklin (geb. 1706 F 1790). 

Der Kriegsfchauplag war nicht zu großen Thaten geeignet; das ummegfame 
und diinn bevölferte Yand vertheidigte fich felbft; die Heere auf beiden Seiten 
waren nur 20,000 bis 30,000 Mann ſtark. — 

Wafhington vertrieb (obgleich er Anfangs, 16. Juni 1775, die Höhe 
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von Bunfershill nicht zu behaupten vermochte) die Engländer aus Boſton 
(März 1776), ermuthigte nad) dent Berlufte von Neu-York feine Landsleute 
durch einige kühne Gefechte („eine wahre Todtenerweckung!“), hielt ſich aber 
dann meiſtens in feften Lagern und Konnte felbft die Vertreibung des Congreſſes 
aus Philadelphia nicht verhindern (1777). fleichzeitig gelang e8 dagegen dem 
Unterfeldheren Gates, ein englifches Corps von 3500 Mann, das durch Ger 
genden, die von den Amerifanern abfichtlich verheert waren, aus Canada nad) 
Neu-York zog, bei Saratoga zur Uebergabe zu zwingen. Und diefer Schlag 
wurde entjcheidend fitr- den Krieg. 

Lest Schloß Frankreich ein Bündnig mit den Amerikanern (1778), das 
Ihon länger durch Franklin unterhandelt war, den die Franzofen als Cato 
und Ariftides priefen; und die Engländer mußten wegen Ankunft einer franzö— 
ſiſchen Flotte Philadelphia räumen. Doch vermochte Wafhington felbft dann 
nicht8 Großes zu unternehmen, al8 ein franzöfifches Tandheer von 6000 Mann 
herbeifam. Einer feiner Unterfeldherren Arnold Hatte fogar fein Truppencorps 
verrätherifch zu den Engländern hinübergeführt und unter den Milizen entfpan- 
nen ſich Meutereien. Waſhington fchrieb: „ich fehe Nichts als zunehmendes 
Elend!“ und die Engländer rechneten bereit® auf gänzliche Unterwerfung. — 
Da entjchied fih der Krieg im Süden, indem es Wafhington mit franzd- 
fiiher Hülfe gelang, in Vorftown (Virginien) 7000 Mann zur Uebergabe zu 
zwingen, 1781. 

Die englifhe Nation war des Krieges überdrüffig, da Frankreich und mit 
ihm Spanien (gegen welches Gibraltar durch Elliot glänzend vertheidigt ward) 
den Handel vielfach ftörten und Rußland faft alle nordifchen Staaten zur be— 
waffneten See-Neutralität (1780) gegen die Defpotie Englands auf den 
Meeren vereinigte, um diejes zur Anerkennung des Grundfages „frei Schiff 
frei Gut!“ zu zwingen. Pitt der Jüngere, feit 1782 Minifter, zeigte bie 
Nothwendigkeit des Friedens „wegen Erſchöpfung der Finanzen“; fo wurde im 
Frieden zu Berfailles 1783 die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika anerkannt. 

Wafhington zog ſich auf fein Landgut zuriid; als fic) jedoch, das Bedürfniß 
einer gemeinfamen Regierung zeigte, wurde er Präfident des conftituivenden Con- 
grefles in Philadelphia, und nach der dort bejchloffenen Verfaſſung d. 3.1787, durd) 
welche ein Congreß mit 2 Kammern und eine Ajährige Präfidentfchaft eingeführt 
wurde, wählte man ihn zwei Male nad) einander zum Präfidenten (1789 bis 
1796). Da er fic aber gegen die franzöfifchen Revolutionsbewegungen erklärte, 
wurde er von der demofratiichen Partei verläumdet und ging „in bie ee 
der Einſamkeit“ (F 1799). 

Die Freiftaaten blüheten raſch auf und ihr Handel mit England brachte 
diefem größeren Gewinn, al8 in den Zeiten der Abhängigkeit. 


2. Preußen, Beichüger des europäiſchen Gleichgewichts. 


Preußen, die Heinfte unter den europäiſchen Großmächten, ftrebte vor 
Allem dahin, daß fein anderer Staat — insbefondere Defterreihh — eine Ueber- 


1778 


1783 


1777 


1779 


1785 


1766 bie 
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macht erlangte, und nahm deshalb auch Fleinere Staaten in Schutz. Da 
durch erfchien feine auswärtige Politif in günftigem Lichte; doch ſcheute es 
die Zerfplitterung Polens nicht, als es ſich felbft dabei vergrößern Tonnte. 


a. Joſeph's II. Plane auf Bayern — der Fürftenbund von 1785. 


Als der Kurfürft von Bayern, Mar Iofeph, ftarb (1777), gebührte die 
Nachfolge dem Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodor. Da aber auch dieler | 


feine Kinder hatte, erfannte er die von Joſeph II. erhobenen Anfpritche auf das 
bayerische Erbe an. Friedrich der Große veranlafte deshalb den nächften Lehns— 
erben (Karl von Pfalz Zweibrüd), Preußens Hälfe anzurufen. Friedrich begann 
vergeblich Unterhandlungen; dann machte er von Schlefien und Sachſen aus 
einen Einfall in Böhmen (1778), wo fich jedoch Joſeph in einem verfchangten 
Lager vor größeren Kämpfen hittete. Maria Therefia wünſchte einen Vergleich; 
Joſeph begann zwar hartnädig den Krieg von Neuem, fügte fi aber im Frie— 
den zu Zeichen (1779), indem ihm das Innviertel von Bayern zugeftanden 
wurde (wogegen er verfprach, den Anfall der Hohenzollernfchen Fürſtenthümer 
Anſpach und Bayreuth an Brandenburg nicht zu hindern, — der 1792 er 
folgte). — Nach dem Tode der Maria Therefia verfuchte indeß Joſeph II. 
Bayern nebft Pfalz (die jegt ein vereinigtes Kurfürſtenthum ausmachten) 
durch Umtaufch gegen die öfterreichifchen Niederlande (als „Königreich Burgund‘) 
von Karl Theodor zur erhalten. Friedrid) der Große wußte dieß jedoch mit 
Hülfe Rußlands zu verhindern und ftiftete jegt (1785) „den deutjcen 
Fürftenbund“ (mit Sachen, Hannover und vielen Heinen Ländern), um „die 
deutfche Neicheverfaffung“ gegen Defterreich zu beſchützen. Dieß war zugled) 
der erfte Schritt, Preußen zur Vormacht in Deutichland zu erheben (vergl, 
1806, 15, 48 ff.). 


b. Preußens Einfchreiten in den Niederlanden 1787 und feine Plane 
für Polen. 


Noch einmal nahm Preußen vor der franzöfifchen Nevolution Gelegenheit, 
fi) ein DVerdienft um Aufrechterhaltung des Gleichgewichts zu erwerben. — 
Seitdem der Handel der Niederlande durch Erhebung Englands in’s Sinfen 
fam, neigte fich die Stimmung des Volkes dafelbft immer mehr zu Frankreid; 
dagegen lehnte ſich der Exbftatthalter, Wilhelm V. (1766 bis 1795), eben 
deshalb an England an. Die dadurch hervorgerufene Gährung führte endlich 
einen Aufftand gegen den Exbftatthalter Herbei; diefer rief den Bruder feiner 
Gemahlin, Friedrich Wilhelm II. König von Preußen, um Hülfe an, und leiöt 
gelang e8 dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig nit 24,000 
Mann Preußen, die Milizen der „Patrioten“ in die Flucht zu treiben (1787) 
Dem Heerbünfel wurde dadurch die Volfsbewaffnung zum Spott. — Es war 
von Vereinigung Hollands mit Deutfchland die Nede; aber Preußen im Bunde 
mit England konnte hier nicht wie in Polen verfahren. Der Erbftatthalter 


wurde hergeſtellt (doch mußte er vor der Volksſtimmung in Folge der franzdft 


fchen Revolution von Neuem weichen). — Der preußifche Minifter Herzberg 
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ſuchte vergebens, nachdem Preußen felbft die erſte Theilung Polens herbeigeführt 
hatte, die Selbftändigfeit diefes Staates durd) ein Bündniß (mit England und 
Holland auf dem Congreß zu Reichenbach 1790) aufrecht zu erhalten; Friedrich 
Wilhelm II. entlich ihn 1791 (F 1795). 


B. Das Zeitalter der Neformverfuche im Innern der Staaten 
| (1740 bis 1789). 


Seit dem Ende des Mittelalters waren die Hauptitaaten Europa's nad) 
und nach zu Nationalftaaten geworden. Der Mittelpunkt derfelben waren 
de Monarchen; unter ihrer Leitung war, wenn fie aud) die hochgefteigerte 
Königsmacht oft gemisbraucht hatten, die Hauptbeftimmung der Fürſtenge— 
walt, Erhaltung der Ordnung, erreicht, und bei dem zunehmenden Weltverkehr 
der Wohlftand und die Bildung der europätfchen Völker immer mehr gefördert. 
Der Reichthum beftand aber jegt ſchon vorzugsweife im Gelde (beweglichen 
Vermögen), deffen Bedeutung, feit den großen Entdeckungen jenfeit der Dceane, 
nit dem Welthandel und einer früher ungefannten Induftrie fortwährend ges 
wachjen war. Und da der Erwerb des beweglichen Vermögens völlig auf der 
perfönlichen Tüchtigfeit und der freien Bewegung des Einzelnen beruht, fo ver: 
breitete fich der Geldbefig mehr und mehr auf alle Klaffen, hauptſächlich auf 
den induftriellen Biürgerftand. Mit der Ausbreitung des Wohlftandes nahm 
die allgemeine Bildung zu, und Beides werte das Streben nad) höherer Gel- 
tung, ja größerem Einfluß in der Staatsgeſellſchaft. Eine größere Gleichftellung 
aler Staatsangehörigen wurde die vorherrfchende Forderung der Zeit. 

Am Freieften hatte fi) der Staatöverein in England entwidelt, wo 
die altgermanische Selbftverwaltung die freie Bewegung des Einzelnen am 
Meiften begünftigte und wo bei der Erleichterung des Seeverkehrs Handel und 
Gewerbthätigkeit die höchfte Bedeutung erlangten. Dort war ſchon durch „Die 
Revolution“ (von 1689) die fortdauerud erhaltene Volksvertretung zu ent- 
ſcheidendem Einfluffe gelangt. England wurde darım das Vorbild der übrigen 
Staaten (durch) Montesquieu, geb. 1689); indiefen aber faßten die Regierenden 
ſelbſt zuerft den Gedanken mit Klarheit auf, daß der Staat ein Gemeinwefen 
sur Beförderung des Geſammtwohls feiner Bürger fein folle (Idee des Staats⸗ 
bürgerthHums). Im diefem Sinne wurden feit der Mitte des 18. Jahrhun— 
derts Reformen in der Staatsverwaltung von ben Regierungen 
berfucht, die jedoch; nur zu geringen dauernden Erfolgen führten, weshalb end- 
lich mit der franzöfifchen Revolution der Verſuch, die Staaten in zeitgemäßen 
Sinne umzugeftalten, von den Völkern jelbft unternommen wurde*). 





*) Selbft der vefpotifche Grundfag Ludwig's XIV.: „letat c'est moil“ (ber 
Staat — bin ich!) ruhete doch auf der Anficht, daß das Königthum der Mittel: 
bunft der Nationalmacht ſei; — Friedrich der Große fprach dann zuerft den Cap aus 
daß „der Fürft der erfte Diener des Staates (Gemeinwohls) ſei“. 
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1. England. 


In England betradjtete man die neue Befeftigung ber freien Verfaſſung 
durch die Revolution von 1689 (bill ofrights) als eine „Ichliegliche Maßregel“. 
Der Geift der Nation war befriedigt, da die ftärfften Schutzwehren gegen den 
Defpotismus gewonnen oder neu gefichert waren. Die Freiheit der Per- 
fon und des Eigenthums wie die Selbftverwaltung der Gemeinden war 
befeftigt, die Preßfreiheit entwidelte ſich von jegt an ungehemmt. Man 
hatte in der „gemifchten“ Berfaffung aus den beftehenden Verhältniſſen alles 
Bewährte beibehalten, die königlichen Rechte ein wenig beſchränkt, die Vertre- 
tung aller Stände feft geordnet, für den Adel und die Geiftlichfeit in dem 
Dberhaufe, für die Gemeinen in dem Unterhaufe; die oberfte Gewalt lag in der 
Gefeggebung, an welder König, Oberhaus und Unterhaus gleichen Antheil 
hatten; die vollzichende Gewalt vermochte Nichts ohne das Volk, meil die 
Steuerbewilligung alleinige Recht der Gemeinen war. — Das Beftehende 
fand feine Hauptftüge in dem Königthum und im Oberhaufe, der Fortſchritt in 
dem Unterhaufe. Aber da8 Gleichgewicht in der VBerfaffung wurde aud) durd 
den Kampf zweier großen Parteien aufrecht erhalten, die in gleicher Weile 
von Nationalgefühl befeelt waren, von denen jedoch die eine (Tories) bie 
Königsmacdjt und das herkömmliche Recht in Schug nahm, die andere (Whigs) 
die Bolfsfreiheit allmählich) zu erweitern ftrebte. Unter diefen Berhältnifien 
war jeder Fortſchritt zu der Zeit, wo derfelbe nothwendig wurde, gefichert. 

As ein Mangel ber Berfaffung war es ſchon von Cromwell anerkannt, 
daß die Bertretung im Unterhaufe, die fid) im 14. Jahrhundert gebildet 
hatte, mit den veränderten Berhältniffen nicht umgeftaltet war. Insbeſondere 
waren die durch Handel und Induſtrie erft fpäter aufgebliiheten Städte gar 
nicht vertreten, wogegen manche ältere Flecken, die zur Unbedeutenheit herabge 
junfen waren, das Recht der Vertretung behalten hatten; hierdurch gewann der 
Adel wie die Regierung (die, auch, feit Walpofe, Beſtechungen bei den Wahlen 
anmandte) ein Uebergewicht in dem Unterhaufe. Große Staatsmänner erklärten 
deshalb wiederholentlidy eine Reform des Parlamentes fir nothwendig; aber 
einerſeits hütete man fic) unter den Kämpfen gegen die Stuarts, wie fir die 
Aufrehterhaltung des europäischen Gleichgewichts, die Königsmacht zu ſchwächen, 
andererfeit8 wurde durch die zunehmende Blüthe des Handels und der Gewerbe 
wie durch Sicherung des Staatscreditd allen gewaltfamen Staatsveränderungen 
vorgebeugt. 

Georg III. (1760 bis 1820) Tieß fich, jo lange er ſich gänzlich den 
Tories (Bute) hingab, felbft zu Heinlichen Verfolgungen der Oppofition verleiten 
(Wilfes, der dafür Lord-Mayor von London wurde). Als der große Pitt ber 
Aeltere, ein Whig, an’s Ruder fam (1757 bis 1761, ©. 307), hielt auch diejer 
für geboten, die Königsmacht zu verftärken, und war der Parlamentsreform ent: 
gegen, die er früher felbft verlangt hatte. Nach ihm folgte wieder ein Tort- 
Minifterum, dem er als Führer der Oppofition gegenübertrat (F 1778) umd 
das endlich feinem Sohne, Pitt dem Yilngeren, weichen mußte, welder ald 
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Minifter (von 1782 bis 1801, und wieder 1804 bis 1806) ähnliche Grund» 
füge wie er befolgte. 

Der praftijche Sinn der Engländer, der durch die freien Staatseinrichtungen 
wie durch den großartigen Berfehr genährt wurde, gab fich auch in ihrer Literatur 
fund. Die Philoſophie der Engländer hielt ſich immer vorzugsweife an die (äußere) 
Erfahrung; jo Baco von Berulam (d. i. St. Albans F 1626) und nad) ihm 
Lode (1632 bis 1704). Eben diefer Standpunkt fürderte auch die Anerfen- 
nung des religiöſen Bedürfnifjes; unter den kirchlich-politiſchen Kämpfen war es 
jedoch zu harten Angriffen auf den ftvengen Kirchenglauben, ja auf das Chris 
ftentgum felbjt gefommen. Mit Shaftesbury (aus Locke's Schule) beginnt 
die „Freidenkerei“ in England, die bald zum „Deismus* (natürlichen Gottes— 
glauben) führte, welcher fi) aud) nad Frankreich verpflanzte. Vor Allem 
zeichneten fic) die Engländer durch philofophifche und praftifche Auffaffung der 
Geſchichte aus, und die Gefchichtsphilofophie von Bolingbrofe (F 1751) Hatte 
die Elaffische Geſchichtſchreibung Gibbon's (1794) und Hume’s(} 1776) im 
Gefolge. Jetzt erſt nahm die politische Beredſamkeit einen Hohen Aufſchwung 
(jeit Pitt d. Uelt., F 1778). Auch die Dichtkunft trieb noch manche Blüthen 
(Bope 7 1741, Thomjon F 1748, Doung F 1749); vorzüglich wurde aber 
durd) Romane die Profa ausgebildet (feit Richardſon F 1671 durch Fielding 
7 1745, Sterne (Vorid) F 1768, Goldjmith F 1774 u. A.). 


2. Frankreich. 


Seit Richelieu übte das Königthum in Frankreich als Mittelpunkt des 
nationalen Einheitsftaates eine faſt unbeſchränkte Macht, die um fo grö- 
fer war, da hier (ganz anders als in England) weder die perfönliche Freiheit 
gefetlich gefichert war, noch eine Selbftverwaltung der Gemeinden beftand. Die 
Uebermacht der Geiftlichkeit (insbefondere des Papftes) wie des Adels war fchon 
längft durch das Königthum in Schranfen gewiefen, aber beide Stände hatten 
fi) noch früh genug dem Königthum angeſchloſſen, um ihre Privilegien (Steuer: 
freiheit zc.) zu retten. Die Reichsſtände wurden feit 1614 nicht mehr berufen; 
die Parlamente aber (königliche Gerichtshöfe), welche an der Stelle derjelben die 
fönigliche Macht zu befchränfen juchten, waren nur eine Schugwehr fiir die 
überfommenen Vorrechte, befonders der Provinzen, und traten allen Refor- 
men, durch welche ein allgemeines Staatsbürgerthum angeftrebt wurde, hindernd 
entgegen. — Eine Umgeftaltung der bisherigen Berwaltung (namentlich des Be- 
ſteuerungsſyſtems) wurde inzwifchen immer nothwendiger, je mehr durd) die 
Willkür der Könige (Kriege und Ausichweifungen) die Finanzen zerrüttet wur« 


den, und einfichtsvolle Staatsmänner ſprachen fchon unter Ludwig XIV. aus, 


daß eine Veränderung der „Berfaffung“ für Frankreich nothwendig fei. 
Unter dem gutmüthigen aber fittenlofen Ludwig XV. (1715 bis 1774) 

wurde die Zerrlittung des franzöfifchen Finanzweſens immer gefährlicher, zumal 

ſeitdem derjelbe nach Fleury's Tode (S. 297) 1743 die Regierung felbft über- 


1715 bie 
1774 


nahm und ſich dabei völlig von feinen Buhlerinnen leiten lich. Von 1745 bie 1745 bie 


1764 ftand er ganz unter dem Einfluffe der verderbten, obwohl geiftvollen, 


1764 
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Marquife von Bompadour. ie begleitete ihn in den legten Jahren des 
öfterveichtfchen Exbfolgefriegs in den Niederlanden und empfahl ihm im 7jähri- 
gen Kriege untüchtige Feldherren (Soubife). Der König erfuhr nie, wie ſchlecht 
es um das Reich ftche, da die Pompadour ihn in immer neue Zerſtreuungen 
und Ausfchweifungen ftürztee (1753 legte er den beritchtigten „Hirſchpark“ 
an.) Ein Attentat Damiens' (1757) ging von der Abficht aus, den König 
durch die Hinmweifung auf feinen Tod zur Befinnung zu bringen. — Am Hofe 
herrfchten indeffen die Jeſuiten, denen fid) Ludwig aus Bigoterie gänzlich hin- 
gab. Ihr verderblicher Einfluß rief aber eine dreifache Oppofition hervor: 
1) die unter der Regentſchaft erftarften Janſeniſten, melde die Nechtgläubig- 
feit der Jeſuiten in Abrede ftellten; 2) eine politifche Gegenpartei, die fie vom 
Hofe verdrängen wollte; 3) die philoſophiſchen Schriftfteller, welche die 
im goldenen Zeitalter der franzöfifchen Literatur erwedten Ideen zur Prüfung 
"der beftehenden Zuftände anwandten und Reformen der Kirche wie des Staates 
forderten. Diefe Schriftfteller bildeten fich unter dem Einfluffe Englands, n— 
. mentlic der dortigen „Freidenker“, und von ihnen breitete ſich ein Streben nad) 
Aufklärung und Reformen über alle europätfchen Länder aus. 

Montesquieu (geb. 1689, F 1755) Hatte die englifche Verfaſſung den 
Staatsmännern zum Vorbilde aufgeftelt. Der Arzt Quesnoy fchuf, dem 
Mercantilfyften gegenüber, ein neues ftaatswirthfchaftliches Syftem, das phy— 
fiofratifche, nad) weldem die Kraft der Staaten auf der Herrſchaft über die 
Natur beruht und deshalb Förderung des Aderbaues durch Aufhebung der grund 

+ 1778 herrlichen Laſten verlangt wurde. — Voltaire (geb. 1694, 7 1778) griff mit 

beigendem Spotte das (pofitive) Chriſtenthum und alle „Vorurtheile“ an; 

7 3.3. Rouffeau (geb. 1712, F 1778) nahm mit warmer Gefiihlsberedfamteit 

die „unveräußerlichen Menfchenrechte* in Schug und forderte als folche „Freis 

heit und Gleichheit“. In größeren Kreifen wurden die Gedanken diefer Män- 

ner durch die jogenannten Encyflopädiften verbreitet (d'Alembert, Diderot, 
Grimm :c.). 

Der Jeſuiter-Orden, welcher auch der Königsmacht fehr gefährlich, war, 
wurde in Folge der fortichreitenden Aufklärung und Freifinnigfeit zuerft in Por 
tugal verbannt (1759), dann aus Frankreich (1762) verwiefen (al8 ber Didend- 
general auf die Forderung einer Reform erwiedert Hatte: Sint ut sunt, aut 

1773 non sint!) und 1773 durch den Papft aufgehoben. In Frankreich wurde & 
jedoch durch Vertreibung der Jeſuiten (derem Schulunterricht nicht einmal erfeßt 
ward) nicht beijer, und nach dem Tode der Pompadour ließ ſich der König von 
weit gemeineren Weibern beherrfchen. Das berüchtigtfte von diefen ift die Dü— 
barry, deren Berfchwendungen die Staatsmittel erfchöpften. Der von ihe zum 

1771 Kanzler beförderte Meaupon hob 1771 die Parlamente, die letzte Schutzweht 
gegen die Fönigliche Willfiiv, auf. Ludwig XV. ftarb, von einer Buhlerin mit 
den Blattern angeftedt, unter den größten körperlichen und Gewifjensqualen, und 
fein Enfel Ludwig XVI ward als „desire“ begrüßt. Der nee König war 
auf Einführung der nothtwendigen Nefornen bedacht; das Scheitern derfelben 
rief jedoch die franzöfiiche Revolution hervor. 
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3. Preußen, 


Die durch die franzöfifche Literatur verbreiteten Ideen wurden zuerſt von 


Sriedrich dem Großen (1740 bis 1786) zur Umgeftaltung des Staates im 
Sinne eines wahren Staatsbürgerthums angewandt und fein Streben wedte die 
übrigen europäifchen Fürften zu Reformverſuchen, die aber nirgend fo Fräftig 
durchgeführt wurden, wie in Preußen. 

Friedrich IT. lenkte den Staat als Selbftherrfcher, durfte aber mit echt 
fagen: „Mein Geift und mein Leib beugen fich unter meiner Pflicht!“ Durd) 
feinen Geift und fein Wirken gab er feinem Volke einen mächtigen Auffchwung; 
der Gedanfe, auf dem die Größe Preußens beruht, „daß der Geift die Mafle 
beherrjche*, trat unter ihm kräftig in's Leben. Preußen erhob fich durch die 
freie Geiftesentwidelung im Sinne des Proteſtantismus zur Vormacht in Deutſch— 
land und zu einer Hanptmacht im europäiſchen Staatenfyftem. Das Aufftreben 
Preußens zu einer folchen Stellung führte indeg nothwendig zum Zwieſpalt in 
Deutſchland felbft (ſ. Schlefiche Kriege) und zu einer übergroßen Anftrengung 
der Hilfsmittel des Staates; Preußen blieb aber die Heinfte der europäiſchen 
Großmächte, die fich immer nur zeitweife zu höherer Geltung erheben konnte. — 
Friedrich der Große forgte, wie fein Vater, für ein tüchtiges Heer und einen 
gefüllten Schag. Sein Heer befenerte er durch feinen Geift und fein ge- 
müthvolles Weſen (fo gern er fein Gefithl verbarg); daffelbe konnte aber, nad) 
der damaligen Weife der Heerbildung, nicht durch felbftändige Gefinnung, ſon⸗ 
dern nur als fein Werkzeug Großes verrichten (Werber — die Soldaten meiſtens 
Bauern unter adligen Offizieren — Spießruthenlaufen :c.). Um die großen 
Bedürfniffe des Staates beftreiten zu können, wie aus Sorge für das Wohl der 
Unterthanen, beförderte er Aderbau und Gewerbe, machte fich felbft die größte 
Sparfamfeit zur Pflicht und unterftigte die Unterthanen gern aus feinen eigenen 
Mitteln; fpäter ſah er fich zu Einführung eines verhaßten Douanenweſens nad) 
den Grundfägen des franzöfifchen Mercantilfyftems genöthigt. In feinem Tes 
ftamente jagte er: „Mein Schat gehört nicht mir, fondern dem Staate.“ ALS 
feine Regentenpflicht betrachtete er Hauptfächlich die Sorge fiir Gerechtigkeit; auch 
bereitete er ein wahres Staatsbürgertfum durch das „preußifche Landrecht“ vor 
(das erſt 1797 erſchien). In das Kirchen- und Schulwefen griff er nicht zu— 
fammenhangend ein und begnigte fich, dev Unduldfamfeit der Drthodoren gegen- 
über das Beifpiel völliger Toleranz zu geben. — Der Gedanke einer deutjchen 
Staatseinheit lag der damaligen Zeit fern, aber auch das beginnende goldene 
Zeitalter der deutjchen Literatur konnte die Liebe Friedrich's nicht gewinnen, 
der durch die franzöfifche Literatur gebildet war. Im einer feiner legten Schrif— 
ten fagt er indeß: „Wenn ic) jung wäre, ic) würde mic an die Deutichen hal- 
ten; der deutjche Boden, der fo viele große Männer getragen hat, ift noch nicht 
erfchöpft; e8 bedarf nur eines Prometheus, der das Feuer des Himmeld ent 
wende!“ Friedrich IT., bis zum Testen Augenblicde thätig, ftarb an einer faulich- 
ten Wafferfucht. „Von den Thronen bis in die Hütten waren wenige Menfchen, 
die das Wort feines Todes ohne Nührung nachſprachen“ (I. v. Müller). — 
Unter Friedrich’s II. Neffen ” 


1740 bie 
1786 


1786 bis 
1797 


1740 bie 
1780 
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Friedrich Wilhelm II. (1786 bis 1797) wurden mehrere Webelftände 
der vorigen Regierung befeitigt (Tabadöregie und Douanenwefen) ; ftatt der To- 
leranz aber durch das Wöllner’fche Religionsedict ein verderblicher Glau— 
benszwang einzuführen verfucht; daſſelbe' wurde jedoch bald zuritdgenommen, 


4, Defterreich und das deutſche Reich. 


Während Preußen von unbedeutenden Anfängen durd) die freie von Prote 
ftantismus genährte geiftige Entwidelung raſch emporftieg, war Oeſterreich, auf 
feine große äußere Macht vertrauend, den Forderungen ber Zeit nur zögernd 
nachgefommen. Durch den fpanifchen Erbfolgefrieg hatte es Ruhm und Der 
größerung erworben, während des öſterreichiſchen Erbfolgefrieges, der es zu zer- 
jplittern drohte, bite e8 nur Schlefien an Preußen ein. „Die unerwartete Er- 
ſcheinung der Macht Friedrich's des Großen gab Defterreid) einen eleltriſchen 
Stoß“ (Johannes v. Miller). 

Maria Therefin (1740 bis 1780) führte manche Reformen, welche 
die fortgefchrittene Aufklärung forderte, mit fchonender Hand durch (Abfchaffung 
der Herenproceffe und der Tortur, Milderung der Frohndienfte ꝛc.). Wie ihren 
Gemahl Franz I. (f 1765) hielt fie aud) ihren Sohn Joſeph II. von den 
Regierungsgeichäften fern; von Kaunig trefflich berathen, gab fie im Frieden 
den öfterreichifchen Staaten neue Blüthe. 

Joſeph II. (1765 bis 1790), mit den Grundfägen der franzöſiſchen 
Schriftfteller vertraut und auf Reiſen gebildet (in Frankreich, Holland, Italien) 
gedachte, feitdem er durch den Tod feiner Mutter freie Hand erhielt, die Macht 
Oeſterreichs zu rafcher Entfaltung zu führen. Er unternahm plögliche Refor— 
nen, bei denen er das Glück feiner Unterthanen beabfichtigte, aber nad) gan; 
allgemeinen Grundfäßen verfuhr, ohne die beftehenden Verhältniffe und die bei 
den Völkern herrfchenden Anfichten zu berücfichtigen. Sie betrafen hauptfüclid 
theils die Kirche, theild die bürgerlichen Einrichtungen. — Schon 1781 
erließ er ein „Toleranzedict“, mußte aber bald erfahren, daß fid) Toleranz nicht 
gebieten lajfe, indem die Exrbitterung gegen die verhaßten Neligionsparteien jeht 
nur noch zunahn. Er verbot mehrere äußere Religionsgebräude (Wal 
fahrten ꝛc.), an denen das Volk hing. Zweckmäßig war, daß er von den Klö- 
ftern den dritten Theil aufhob, befonders folcher Drden, die fich nicht nüglid 
machten, und daß er die Einfünfte derfelben zu Errichtung von Kirchen, Lehr 
anftalten (ein Taubftummen-Inftitut) und Kranfenhäufern verwandte De 
Papft Pius VI kam felbft nach Wien, um Joſeph's Neformen rüdgängig zu 
machen, richtete aber, obwohl er mit hoher Achtung behandelt wurde, Nichts 
aus. — Zur Emancipation der Juden — Ertheilung aller bürgerlichen 
Nechte gegen Uebernahme aller bürgerlichen Pflichten (Soldatendienft ıc) — 
zeigte fich dieſes Volk noch nicht veif. Bei feinen übrigen ftaatlichen Reformen 
verlegte Joſeph II. durd) Eigenmächtigfeiten (durch Maßregeln gegen die Schelde 
fperrung, Einfuhrverbote 2c,); eben fo bei der Aufhebung von Leibeigenfchaft und 
Einführung einer allgemeinen Orundfteuer. Insbeſondere reizte er das National: 
gefühl gegen fich auf, indem er unter den verfchiedenen Völkern feines Reicht 
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gleiche Staatseinrichtungen einführen wollte. So werte er vor Allem durch 
ſeine kirchlichen Veränderungen in Belgien, wo die Geiftlichfeit in hohem 
Anſehen ftand, durch feine Beſchränkung der Adelsrechte in dem ariftofratifchen 
Ungarn (wo er aud) das Deutſche zur Geſchäftsſprache erhob) Widerſetzlichkeit. 

1. In Belgien begannen zuerſt die Studenten zu Löwen Unruhen, 
unter dem Einfluffe der Geiftlicheit; jpäter verweigerten die Stände, weil Sofeph 
ihre alten Rechte nicht geachtet Hatte, die Steuern, 1787. Da ber Kaifer um 
diefelbe Zeit den Türkenkrieg beginnen wollte, verſprach er Herftellung der alten 
Landesverfaſſung, verfuchte indeß die Kirchenreformen durch Truppen aufrecht zu 
erhalten. Die Geiftlichfeit verbreitete num allgemeines Misvergnügen und unter 
dem Einfluffe der franzöfifchen Revolution erklärte fi) Belgien für unabhängig 
(San. 1790). Zu fpät widerrief Joſeph feine Derordnungen; erft fein Nach— 
folger brachte Alles durch Nachgiebigfeit in's Gleiche, 

2. Die Ungarn hatte Joſeph fchon dadurch verletzt, daß er durch Ent- 
führung der heiligen Krone von Preßburg nad) Wien dem Eide auf die Randes- 
verfaffung ausgewichen war. Auch trog feiner Reformen, die den Adel ver- 
fimmten, bfieb die Ruhe jedoch) hier gefichert, fo lange das gegen die Türken bes 
ftimmte Heer in Ungarn ftand. Während des Türfenfriegs mußte Joſeph auch) 
hier feine Reformen widerrufen. 

Die Verftimmung über diefe Vorgänge und die Anftrengungen, welchen 
fi Joſeph II. im Türkenkriege ausfegte, befchleunigten feinen Tod, dem er 
mit großer ottergebenheit entgegen fah. Er ftarb 49 Jahr alt; ihm folgte 
fein Bruder 

Zeopold II. (1790 bis 1792), bisher Großherzog von Toscana, Mit 
Feſtigkeit und Mäßigung Tegte er die Wirren bei, die Joſeph ihm hinterließ. 
Die verletzenden Reformen nahm er zurück und hielt die alten Berfaflungen 
aufrecht. Im Frieden zu Sziftova 1791 trat die Pforte AUt-Drfowa an 
Defterreich ab. N | 


Das „Reich“ war um diefe Zeit ein aufgeloderter Staatenbund. Bon 
gejeßgebender Gewalt war auf dem ftändigen Reichstage zu Regensburg 
(jeit 1663) Kaum noch die Rede (die Gefandten nahmen Alles „aufs Hinter- 
bringen“); das Reichsgericht zu Weglar häufte nur Acten; der Kaiſer 
hatte weder Reichsſteuern noch ein Reichsheer, um die vollziehende Gewalt ge- 
gen die Reichsſtände auszuüben, die in etwa 350 Gebieten volle Landeshoheit 
hatten. — Auch auf die Einzelftaaten wirkte es nachtheilig, daß die Nation 
nicht von einem großen Gedanfen zufammengehalten wurde; Fürſtendeſpotis— 
mus (Biüreaufratie) und Heinbürgerlicher Sinn traten hervor, obſchon Wohl- 
ftand und Bildung gefördert wurden. 


Deutjche Literatur und Bildung. 


Bei zunehmender Auflöfung des alten deutjchen Reichsverbandes — über 
welchen Voltaire fpotten durfte: „das heilige römische Neich fei weder Heilig, noch 


Aſſmann, Abris der allgemeinen Geſchichte. 2 
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römiſch, noch ein Reich!“ — nahete das goldene Zeitalter der deutſchen 
Literatur, Denn nicht nur war die Geiftesbildung der Nation zu dem gün- 
ftigen Wendepunkt gelangt, wo das forgfam aufgefpeicherte Wiffen von dem Ge— 
mitthe lebendig erfaßt wurde, fondern aud) das Nationalgefühl hatte fid, 
ſchon feit dem fpanifchen Exrbfolgekriege, wieder gehoben und nahm durd) dat 
Aufftreben Preußens unter Friedrich dem Großen einen mächtigen Aufſchwung 
Dabei fehlte es indeß der Literatur einerfeits an nationalen Stoffen (und ſelbſ 
die Erhebung Preußens war ja mit einem neuen Zwiefpalt der Nation ver: 
fnüpft!), andererfeit8 wurden die befferen Geifter durch den Mangel eines öffent 
lichen Lebens von aller praktifchen Theilnahme am Staatswejen fern gehalten. 
Deshalb wandten fic nun diefelben vorzugsweife auf das Gebiet der Kunft und 
Porfie, und es blieb auch damals noch Beftimmung des deutfchen Volkes, ſich 
das Befte in menfchlicher Bildung von allen Seiten her anzueignen 
und es durch felbftändige Verarbeitung in der Tiefe des Gemüthe 
veredelt anderen Nationen wiederzugeben *). Seitdem die Schweizer 
(Bodmer und Breitinger gegen Gottfched), auf englifche Vorbilder geſtützt, da! 
natürliche Gefühl gegen die erfünftelten (conventionellen) Regeln der Franzofen 
in Schug genommen hatten, erfaßte Klopſtock (geb. 1724, F 1803) mit tiefem 
Gemith das biblische und Haffifche Alterthum, Religion und Vaterland, indeh 
Wieland (geb. 1733, } 1813), der weltmänniſchen Richtung zugewandt, die 
der franzöfifchen Literatur anhangenden Kreife durch; Leichtigkeit der Schreibatt 
gewann. Winfelmann (} 1768) wedte tieferen Sinn für die plaſtiſche 
Kunft der Alten, Herder (geb. 1744, } 1803) fir die volfsthümliche Poeſe 
aller Zeiten und Völker; und während Leffing (geb. 1729, F 1781) mit 
Iharfem Berftande Klarheit in allen Gebieten der Kunft und des Willen ver 
breitete, erhob fi) unter allen diefen Einflüffen Goethe (1749 bis 1832) zu 
der umfaſſendſten Darſtellung alles Menſchlichen, und Schiller (1759 bi 
1805) zu der Höhe einer idealen Freiheit, für deren Verwirklichung „das Jahr 
hundert nicht reif war.“ — Die „Romantiker,“ A. W. Schlegel (geb. 1767) 
und fein Bruder Fr. Schlegel (geb. 1772), 2. Tied (geb. 1773), Novalis 
(Hardenberg) F 1801 zc., welche die Poefie in Leben und Wiſſenſchaft vermiß— 
ten, wandten ſich — zumal in der Zeit der Unterjochung Deutſchlands — du 
Mittelalter (auch) dem Katholicismus und Myfticismus) und den fremden Lite 
raturen zu. | 

Auch die Wiſſenſchaft gelangte zu freierer und edlerer Geftaltung um 
wandte ſich von todter Gelehrſamkeit zu praftifcher Einficht Hin. Kant's (1724 
bis 1804) kritiſche Philofophie, die von einem Zweifel an Allem ausging, hob 
das Gefühl der menschlichen Witrde (dem Pietismus gegenüber), indem fie aul 
die unmittelbare Gewißheit und unbedingte Geltung de8 moralifchen Bervußtjein: 
(„des Fategorifchen Imperativs“) verwies. Auf diefer Philofophie, welde auf 
alle Wiſſenſchaften wie auf die Poefie (Schiller) mächtigen Einfluß übte, bauten 





*) Der Geift diefer Zeit fprah Goethe aus: 
„Sur Nation Gud zu bilden, Ihr hoffet es, Deutfche, vergebens! 
Bildet, Ihr könnt es, dafür freier zu Menfchen Euch aus!“ 
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Sichte(F 1814), Schelling (geb. 1775 F1854) und Hegel (geb. 1770 1831) 
fort. In der Theologie führte fie zum Nationalismus — obwohl Schelling’8 
Naturphilofophie auch ein myſtiſches Element enthielt. — In Behandlung ber 
Geſchichte weckte Möfer (f 1794) vaterländichen Sinn, Schlözer (71809) 
und Spittler (F 1810) Freifinnigkeit; Herder faßte fie mit philoſophiſchem 
Geifte auf und Joh. von Müller (1752 bis 1809) in ftaatsmännifcher Weile, 
während von Beiden die Schönheit in der Darftellung ausging. — Ein refor- 
matorifches Streben trat zunächft auf dem pädagogifchen Gebiete gegen die 
gemüthloſe Härte der conventionellen Erziehung und die unfruchtbare Weife des 
Unterrichts hervor. Mit Baſedow's „Philanthropin“ in Deffau (1774) be 
gann eine praftifchere (reale) Richtung des Schulwefens; mit Recht aber hielt 
man an dem Studium des Faffifchen Altertfums, als der Grundlage der gans 
zen neueren Bildung, feſt. 

Alle genannten Schriftfteller gehören dem proteftantifchen Deutfchland 
an; im Fatholifchen Deutfchland fehlte es bei gediegenem Wiſſen an freier 
geiftiger Auffaſſung, die aber auch Hier einzudringen begann. Ein Verſuch der 
höheren Fatholifchen Geiftlichfeit, die nationale Kirchenfreiheit durch Beichrän- 
fung des Papitthums zu begründen (in der „Emfer Punctation“ 1785), blieb 
ohne Erfolg. In Bayern wedte das Streben des Kurfürften Karl Theodor, 
die crafjefte Drthodorie aufrecht zu Halten, Tebhaften Widerftand, und als Gegen- 
wirkung entftand Weishaupt’8 „Illuminaten-Orden“ (1776), der eine Ver— 
brüiderung von Selbftdenkern ohne Unterfchieb der Religion fein follte, ſich aber 
die Formen des Jeſuitenordens zum Vorbilde nahm; bald zerfiel er unter ſich 
und wurde 1785 als hochverrätherifch aufgelöft. — Das unbefriedigte Bedürf- 
niß einer Gefelligfeit zu praktischen Zweden verjchaffte dem (feit etwa 1750) 
aus England nad) Deutſchland verpflanzten Freimaurerorden eine große 
Verbreitung und derfelbe Half zu Annäherung verfciedener Religionsbefenner. 
Das zwischen Katholifen und Proteftanten herrfchende Mistrauen erzeugte die 
„Jeſuitenriecherei“ (von Biefter und Gedife), zu welcher die Entdedung 
von Kryptofatholicismus (des Hofpredigers Stark in Königsberg, ſpäter in 
Darmftadt) Beranlaffung gab. 


5. Die Republik der „Vereinigten Niederlande“ war in einer uns 
günftigen Lage, weil ihr Handel durch Erhebung Englands immer tiefer ſank. 
Zugleich entwicelten die Exrbftatthalter, Wilhelm IV. (1747 bis 1751) und 
Wilhelm V. (unmündig bis 1766, verjagt 1795, F 1806), wenig Kraft, und 
jo ließ fich die „patriotifche Partei“, auch nachdem fie durch Preußen unterdrüct 
war (S. 314), zu der franzöfifchen Revolution Hinüberziehen. 

6. Die Schweiz hatte fich, feitdem ihre Neutralität im weftphäftichen 
Frieden anerkannt war, wiederhofentlich in veligiöfe Kämpfe verwidelt; aber auch 
nad) dem Ende derfelben ſank fie in einem 86jährigen Frieden (1712 bis 1798) 
immer tiefer in Erfchlaffung. Im Inneren der Kantons beftanden viele drückende 
Vorrechte, indem theils herrfchende Städte und Länder die unterthänigen Land» 
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ſchaften, theils in den Städten Gefchlechter die übrigen Bürger von allem An- 
theil an der Staatsleitung ausſchloſſen. Eine Befeftigung der Bundesverfaflung 
wurde mehrmals von den evangelijchen Cantons auf der Tagjagung vergeb- 
lich beantragt. Die fortfchreitende Bildung rief endlich Reformbeſtrebungen 
hervor, die hier von einem freien Vereine, der „helvetifchen Gefelljchaft‘ 
(1761, unter Ifelin in Bafel, Hirzel in Zürich ꝛc.), ausgingen und von den 
Regierungen mit Mistrauen betrachtet wurden, obwohl auch dieje viel Gutes 
förderten (die patriarchalifche Ariftofratie in Bern mehr, als die plutokratiſche 
Demokratie in Schwyz zc.). 

7. Vortugal, Peter's II. Nachfolger, Johann V. (1706 bis 1750), 
„suchte durch Fromme Stiftungen (des Klofters St. Mafra) Gott zu verfühnen, 
den er durch unerlaubten Sinnengenuß beleidigt glaubte.“ Sein nicht minder 
1750 bis der Sinnlichkeit ergebener Sohn Joſeph Emanuel (bi8 1777) überließ die 
1777 Regierung gänzlich feinem Minifter Pombal. Diefer, von niederem Abel, aber 
durch die Berheirathung mit einer vornehmen Witwe an den Hof gelangt, hatt 
auf Gefandtichaftspoften in Wien und London Reformideen aufgefaßt, die er 
plöglich durchzuführen verſuchte. Vor Allem trat er den Vorrechten des Adels 
— von dem er fich zurücgefegt fühlte — und der Geiftlichfeit, meil fie die 
Aufklärung der Maffen hemmte, entgegen. Am Dreifteften griff er die Jeſuiten 
an, zuerft wegen ihrer Hierarchie in Paraguay, dann, weil fie das Erdbeben 
von Liſſabon (1755) als eine Strafe für feine Reformen dargeftellt hatten. Co 
wurden fie 1757 vom Hofe verbannt und 1759 (früher, als irgendwo) aus 
allen portugiefiichen Ländern verwieſen. — Als nad) Abſchluß des bourbom'ſchen 
Tamilienpacts (1761) Portugal von Spanien angegriffen wurde, ſandte Eng: 
land den Grafen Wilhelm von der Lippe-Büdeburg (Inſel Wilhelmftein im 
Steinhuder Meer) den Portugiefen zu Hülfe, der da8 Heer zwedmäßig umge 
ftaltete. Bombal hob auch die Marine und füllte den Staatsſchatz, verfuht 
aber dabei mit großer Willkür (Einziehung angeblicher Domänen ꝛc.). Als Jo 
feph Emanuel’ Tochter Maria I. (1777 ff.) den Thron beftieg, entließ dieſe 
Pombal fogleich, der jedoch, durch feine hohen Verbindungen geſchützt, ungeftraft 

blieb (F 1783); feine „Reformen“ wurden zurlidgenommen. 
1701 bis 8 Spanien, Philipp V. (1701 bis 1746) war faft beftändig ger 
1746 ſteskrank (hielt fich zuweilen für todt) und ließ feine ehrgeizige Gemahlin Eli- 
fabeth (S. 296) falten, die dafür aber öfters durch Schläge von ihm büßen 
mußte. Unter feinem Sohne erfter Ehe, Ferdinand VI. (bis 1759), verfud: 
ten mehrere Minifter (tim englifchen Intereffe) Staatsreformen; der König ver 
fiel aber fpäter in Wahnfinn. Ihm folgte fein Halbbruder (Sohn der Efifabeth) 
1759 bis Karl II. (bi8 1788), der damals den Thron Neapel8 (als Secundogenitur) 
feinem jüngeren Sohne Ferdinand (IL) räumte. Karl hatte ſchon in Italien 
gemäßigte Reformen begonnen und Squillace, der ihn aus Neapel nad) Spa 
nien begleitete, führte hier die Regierung in gleichem Geifte. Nachdem Squillace 
von den Jeſuiten als Ausländer verdächtigt und geftürzt war (1766), verfügte 
der Spanier Aranda (von dem trefflichen Staatswirthichaftslehrer Campo: 
manes unterftügt) die Verweiſung der Jeſuiten aus allen ſpaniſchen Beſitzun⸗ 
gen (1767) und führte die Reformen weiter, — Graf Dlavides zog deutſche 
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Proteftanten zum Anbau der ©. Morena heran, — und mit Hülfe Florida 
Blanca’s, des fpanifchen Oefandten in Rom, wurde der Papft zur Aufhebung 
des Jeſuiterordens beftimmt (1773). Hierauf folgte freilich der Sturz Aranda's 
und die Einferferung des Dlavides, Karl III. ſetzte jedoch auch fpäter unter der 
Leitung Florida Blanca’8 die Reformen fort (Beförderung des Verkehrs, der 
Künfte und Wiffenjchaften). Alles gerieth aber unter Karl IV.(bi 1808) wieder 
in’s Stoden, feitden 1792 der berüchtigte Emanuel Godöi an's Ruder kam. 


9. In Italien wurden im 18. Jahrhundert mancherlei Staatsumge— 
ftaltungen durch die europäifchen Händel herbeigeführt, unter denen der Einfluß 
des Auslandes (Spaniens, Defterreichs, Frankreichs) wechfelte. 

a. Das Haus Savoyen verdanfte feine Vergrößerung feit dem Utrech— 
ter Frieden (Königreich Sicilien 1713, ftatt deſſen Königreich Sardinien 1718 
(1. ©. 297) der Bedeutung, die e8 als Wächter Italiens gegen Frankreich für 
Defterreic Hatte, und wie zuerft Victor Amadeus II. (1675 bis 1730) militä= 1675 ff. 
vifche Reformen einführte, fo auch fein Sohn Karl Emanuel IH. (F 1773) (in 
der Weiſe Friedrich’8 des Großen). Im Frieden erfchlaffte der Staat (Victor 
Amadeus III. bi8 1796) und dem Aufftreben Frankreichs feit der Nevolution 
(1789) mußte derfelbe vafch erliegen. 

b. Das öfterreihifche Haus behielt feit dem ſpaniſchen Erbfolgefriege 
nur Mailand auf längere Dauer; alsbald wurde, nachdem 1737 bei dem Er- 
Löfchen der Medici das Haus Lothringen nad) Toscana verpflanzt war, aud) 
diefes Land den Defterreichern (al8 Secundogenitur) zu Theil (S. 297); öfter 
reichifcher Einfluß verdrängte in ganz Italien den fpanifchen mehr und mehr. 

c. Das Haus Bourbon hatte zwei Secundogenituren in Italien erlangt, 
1738 Neapel und Sicilien, 1748 Parına (S. 301). Neapel geht mit dem 
Beifpiel von Reformen voran. Hier leitete fhon unter Karl (III.) Tanucci 
gemäßigte Berbeflerungen ein, und fuhr mit denjelben Anfangs auch unter Fer» 
dinand I (1759 bis 1825) fort. Als Spanien die Jeſuiten verbannte, folg- 
ten aud) die übrigen bourbonifchen Höfe (Neapel zuerft), und fo wurde die Auf- 1759 bis 
hebung des Drdens durchgefeßt. Inzwiſchen Hatte fic Ferdinand I. mit einer 1005 
Tochter von Maria Therefia, Marie Karoline, vermählt, deren Einfluß bald 
iiberiwiegend wurde. Tanucci ward 1777 entlaflen; die Königin ſchloß ſich an 
den Engländer Acton (Einfluß Englands im Mittelmeer feit der Einnahme 
Gibraltar’s 1704) und fie geftaltete den Staat im Sinne ihres Bruders Yo- 
feph II. um, bis fie durch die franzöftfche Revolution leidenſchaftlich gegen alle 
Reformen eingenommen wurden. 

d. Die Bäpfte diefer Zeit waren auf materielle Verbeflerungen im Kir: 
chenftaate bedacht; den Firchlichen Reformen kamen fie nur zögernd nad). Bene- 
dict XIV. (1740 bis 1758) war mit Pombal gegen die Jeſuiten einverftanden; 
Clemens XII. (bis 1769) nahm diefelben in Schuß; nad) ihm wurde Cle— 
mens XIV. (Ganganelli) durch franzöfifchen Einfluß erwählt, der fi) zur Auf» 
hebung des Jeſuiterotdens (1773) verftand (Übrigens noch im demfelben 1773 
Jahre ftarb, wahrfcheinlich an Gegengiften!), Pius VI, der die pontinifchen 
Sumpfe entwäfferte und eine große Heerſtraße anlegte, erklärte fid) gegen die 
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von Joſeph II. unternommenen Reformen (und erlag dem Sturm der franzöfl- 
fchen Revolution). | 

1746 bis 10. In Dänemark förderte das unbefchränfte Königthum allmählich 
1766 die Bildung des Volkes. Unter Friedrich V. (1746 bis 1766) zog Bern 
ftorff d. Aeltere durch einen Jahrgehalt Klopftodf nad) Dänemark, und veran- 

ftaltete die Reife Carſten Niebuhr's nach Arabien (1761) um durch Kenntniß des 

Drients die Bibel zur befferem Verftändniß zu bringen. Auch gab er auf feinen 

Gittern und einigen Föniglichen Domänen das Beifpiel zur Aufhebung der Leib- 

bis 1808 eigenfchaft. Chriftian VII. (bis 1808) folgte 17 Yahre alt auf feinen Vater, 
und nachdem ex fich mit der ſchönen 15jährigen Schweter Georg’ IIL, Karo: 

line Mathilde, vermählt Hatte, ſuchte ihn Bernftorff durch Reifen zu bilden, 

Mit zerrlitteter Gefundheit Fehrte er in Geſellſchaft feines Leibarztes, des frei- 
geifterifchen Struenfee, heim, der bald auch die Neigung der Königin gewann 

und, nach Bernſtoff's Entlaffung (1770), als unumfchränfter Cabinetsminifte 

in der Weife jener Zeit willfürlich veformirte. Das Volk erbitterte er vorzüglid 

durch Erhebung des Deutfchen zur Geſetzesſprache, und die von ihm eingeführte 
Preffreiheit diente einer gefährlichen Oppofition zum Werkzeuge. Die Stief— 

mutter des Königs, Juliane, die ſich zurücgefegt fühlte, wurde durch mandıe 
Zeichen von Struenſee's Mangel an thatkräftiger Entjchloffenheit zu einem Ge 
waltftreich gegen ihn ermuthigt. Früh Morgens nad) einem Hofballe (Januar 

+ 1772 1772) drang man dem geiftesfchwachen König einen Befehl zur Verhaftung 
Struenſee's und feines Freundes Brandt, der bei dem Könige als Spaß— 

macher angeftellt war, ja aud) der Königin Karoline ab; Struenfee und Brandt 

wurden als Majeftätsverbrecher nach Kurzem Proceffe hingerichtet, die Königin 

durfte fich nach Celle zurlicziehen, wo fie, durch; Mildthätigkeit allgemein beliebt, 

noch 3 Jahre Iebte (F 1775). Struenſee's Feinde famen an's Regiment, bie 

der treffliche Kronprinz Friedrich (VI.) dem jüngeren Bernftorff die Leitung 

des Staates verfchaffte. Dieſer (dev Neffe des älteren) gewährte Preffrei- 

heit, verbot den Negerhandel, begründete die Freiheit des Bauernftandes und 

forgte fitr Bolfsunterricht. 

11. In Schweden bedurfte es einer Kräftigung des Königthums dem 
übermächtigen und parteifiichtigen Adel gegenüber. Der Schwache Adolf Frie- 

1751 bie drich (1751 bis 1771) fah fich durch die damals von Frankreich und Ruß 
1771 {and vereinigten Parteien der „Hlite“ und „Mutzen“ zur Theilnahme am 7jäh 
rigen Kriege gegen Friedrich II. (den Bruder feiner Gemahlin) genöthigt. Ws 

nach dem Frieden Preßfreiheit eingeführt wurde, die das Parteienfpiel an’s Licht 

zog, wurde eine Beſchränkung des faft allein Herrfchenden Reichsrathes mit Hllfe 

der Stände verfucht, konnte aber nicht durchgeführt werden. Der feurige Gu— 

1771 big ſtav III. (1771 bis 1792) dachte an eine Selbftregierung im Sinne feines 
1792 Oheims Friedrich IL von Preußen und wurde von Frankreich gegen die damals 
herrfchende ruſſiſche Partei der „Müsen“ unterftügt. Er war feit Karl XI. 

der erfte in Schweden geborene König, befaß eine natürliche Beredfamfeit und 

wußte feine Gegner fiher zu machen. Eine Verſicherungsacte (zu Beſchränkung 

feiner Macht) unterfchrieb er ungelefen, ließ aber Mistrauen gegen die Verfaflung 

unter bem Volle erregen und gewann (durch feine Brüder) die Truppen. Ws 
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der Reichsrath ein Truppencorps herbeizog, um ihn ſelbſt zu verhaften, kam er 


zuvor; die Bürgerfchaft und die Befagung von Stodholm traten auf feine Seite 
und fo zwang er die Neichsftände, indem er das Ritterhaus mit Kanonen um- 
ftellte, zu Annahme einer neuen Verfaff ung (1772), nad) der die Reichsftände 
nur vom Könige berufen werden konnten, der Reichsrath nur eine berathende 
Stimme behielt. (Die Parteinamen hörten auf, eine weiße Arımbinde wurde 
das Zeichen des Heeres). Guftav IIT. führte dann manche Verbefferungen ein 
(Landfchaftsärzte, Abſchaffung der Folter x.); da er aber während mehrerer 
Dungerjahre koftbare Reifen im Auslande machte, verfcherzte er die Gunft des 
Volks, und der nur des Ruhmes wegen unternommene und mit Unglüd geführte 
Krieg gegen Rußland Hob die Macht der Adeldoppofition. Als Guftav jet, 
auf das Bolf (die Stodholmer Bürger und die Dalefarlier) geftiitt, die Ariſtokra⸗ 
tie zu brechen, zugleich aber Krieg zu Gunſten des franzöfifchen Königthums zu 
unternehmen dachte, fiel er als Opfer einer Adelsverſchwörung durch den ver- 
abjchiedeten Fähndrich von Ankarftröm, der ihn auf einem Maskenball erſchoß 
(16./17. März 1792). Fir feinen unmindigen Sohn Guſtav IV. (1792 
bis 1809) übernahm fein Bruder Karl von Södermannland die Regierung; die 
Verfaſſung Guftav’s III. blieb erhalten. 

12. In Rußland faßte Catharine II. die Große (1762 bis 1796) 
im Anfange ihrer Regierung den Gedanken, ihren Bölfern ein Geſetzbuch im 
Sinne der franzöfifchen Aufklärer zu ertheilen. Sie entwarf dazu mit eigener 
Hand eine Anweifung, die ſich auf Montesquieu's Grundfäge beruft, und beftellte 
eine Gejeggebungscommiffion, zu welcher Abgeordnete des Adels, der Städte, der 
Kronbauern und aller nichtnomadiſchen Völkerſchaften frei (auch ohne Unterſchied 
der Religion) gewählt wurden, die am 30. Yuli 1767 in Moskau zufammen- 
traten. Es zeigte fid) indeß bald, daß eine ſolche Verfammlung ruffifcher Unter 
thanen nicht zu Ausübung politifcher Nechte befähigt war, und alsbald diente der 
Türkenkrieg zum Vorwande ihrer Auflöfung. Zuvor bejchloß diefelbe fiir die 
Kaijerin die Namen der „Sroßen“, der „Weifen“, der „Mutter des Vaterlan— 
des“, von denen fie nur den legteren annahm. Catharine erließ nun felbft eine 
Gefeßgebung. — 1775 führte fie eine neue Eintheilung des Neiches in Gou— 
vernements (jedeö zu etwa 400,000 Einwohnern) ein. Neben den Statthal- 
tern, die bisher alle Gewalt in ihrer Perfon vereinigt hatten, wurden Collegien 
eingefeßt, die für Net und Wohlfahrt aller Unterthanen gleichmäßig forgen 
ſollten. So wurde die Rechtspflege durch niedere und höhere Gerichte (Inftan- 
zenzug) gefichert, „Gewiffensgerichte“ dienten zur Verhütung von Proceffen; das 
„Collegium der allgemeinen Firforge“ Hatte alle Wohtthätigfeitsanftalten und 
Schulen zu beauffichtigen. (In jeden Kreiſe wird ein Arzt und ein Wundarzt 
angeftellt). — Eine »Städteordnung“ war befonders auf die Städte berech⸗ 
net, die ſich als Sitze der Behörden hoben; die Bürgerſchaft wurde in 6 Klaſſen 
getheilt, die erſte begriff die Grundeigenthlimer des Stadtbezirks, die zweite die 
Kaufleute, die dritte die Zünfte; Fremde, die ein Fabrifgefchäft begründen, gehö- 
ven im die vierte, Gelehrte und Künftler in die fünfte, Heine unzünftige Hand- 
werfer in die ſechste Klaffe. In den Kleineren Städten wählen ſämmtliche Bur⸗ 
ger einen Magiſtrat, in den größeren gewiſſe Klaſſen Magiſtrat und Gemeinde⸗ 
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rath. — Nach einer neuen Adelsordnung blieben die Adligen vorzugsmeife 
zum Grundbefis befähigt, wurden aber durch Ehrenrechte und Gehalte zum 
Staatsdienft herangezogen („wer dem Staate feine Dienfte, leiftet,. fteht hinter 
den Bürgern der fünften Kaffe‘). Die Abgabe von Leibeigenen (der „Obrod“) 
bleibt den Gutsherren gefichert, und aus denfelben haben fie die Kecruten zu 
ftellen; die Bauern (vorzüglich die Kronbauern) erhalten indeffen das Recht, 
Grundeigenthum anzufaufen. Zur Vermehrung des Standes der Freien werden 
auch die Kinder aus den Findlingshäufern und fremde Anfiedler in denfelben 
aufgenommen. Die Bezeichnung Sklav, die bis dahin dem Zar gegenüber jeder 
Ruſſe ſich gab, wird aufgehoben. — Für allmähliche Heranbildung der Volks— 
maſſen forgte Catharine dur Unterrichtsanftalten, für welde fie tlichtige 
Sefuiten, zur Zeit als der Orden fiberall verbannt wurde, als Lehrer aufnahm; 
fir die Ueberfegung fremder Schriften war fie auch) perfönlich tätig. Die grie- 
chiſche Kirche bevorzugte fie, nahm jedody deren Einkünfte unter Aufficht des 
Staats, und duldete daneben die verfchiedenften Religionen. Am Sichtlichiten 
wirkte Catharine auf den Fortſchritt ihres Volkes durch Begünftigungen für den 
Berfehr, wozu ihr ihre Eroberungen und ihr politifcher Einfluß zu Statten famen. 
Monopole der Großen hob fie auf, die Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere 
wurde gefichert, auf dem Fafpijchen Meere eingeleitet. Die Hauptjorge verwandte 
Rußland auch unter Catharine auf Ausbildung der Kriegsmacht. Zur Errei- 
hung ihrer Herrfcherzwede fcheute Catharine, wie ihre Günftlinge (Potemkin), 
Gewaltthätigfeiten nicht; feit der franzöfifchen Revolution wurde fie an dem 
Streben nad) Gleichberechtigung Aller irre. 
1796 fi. Eatharina’s Sohn Paul I Petrowitſch folgte von 1796 bis 1801. 
13. Die Türfei war längft durch die Verweichlichung der Herrfcher im 
Harem, durch den Uebermuth der Janitſcharen und den wiederholten Abfall der 
Paſchas dem Zuftande der Auflöfung nahe gefommen. Auch zu den Türken 
aber drangen die Wirkungen europäifcher Bildung, und Aeformverfuche wurden, 
obwohl fpäter, als in dem übrigen Europa, felbft von den Sultarien unternom- 
1789 bis men. Selim III. (1789 bis 1807) begünftigte die Erneuerung einer Bud) 
1807 druckerei in Conftantinopel und ließ (1794 ff.) einige Truppencorps von fran- 
zöſiſchen Offizieren nad) europäifcher Weife umgeftalten, wodurch er freilich end- 
lic feine Entthronung herbeiführt. 


Die außereuropäiſchen Erdtheile 


traten jchon feit dem Ende des Mittelalters in zunehmendem Maße unter den 
Einfluß der Europäer, und diefe breiteten durch ihre Anfiedelungen in den- 
felben den Verkehr über alle Meere der Erde aus. Erſt feit dem Abfall der 
Vereinigten Staaten Nord-Amerifa’s von England wurde indeß der Anfang zu 
einer freieren Handelöverbindung Europa’s mit den Colonieen gemacht; bis zu 
diefer Zeit hatten die Europäer fowohl ihre Coloniften, als die Ureinwohner der 
Colonialländer in ftrenger, obwohl verſchieden geftalteter Abhängigkeit gehalten. 
Am Meiften war eine freie Entwickelung in den, hauptſächlich 
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in Amerika ausgebreiteten Colonieen der Spanier und Bortugiefen 
beichränft, wo die Anpflanzung von Anfang her allein von der Regierung 
ausging, nur Unterthanen des Mutterlandes zugelaflen wurden, und weder Han- 
dels⸗ noch Keligionsfreiheit gewährt ward; dort waren ſowohl die dafelbft gebo= 
renen Sprößlinge der Anfiedler (Creolen), als die Indianer, die Mifchlingsracen 
und die eingeführten Negerfklaven gedrückt und verachtet. Darum gelangten die 
Eolonieen jener romanifchen Völker, die auch vorzugsweife auf Bergwerfögewinn 
angelegt waren, zu feinem rechten Gedeihen. — Das Beifpiel größerer Regſam— 
feit im Handelsverkehr gaben zuerft die Holländer, bei denen der Thätigkeit 
des Einzelnen freierer Raum gewährt war und die ſich wenigftens von veligiöfer 
Unduldfamfeit fern Hielten, obwohl fie um ihrer Handelsvortheile willen die Mit— 
tel des Deſpotismus nicht ſcheueten. — Im freiem ©eifte der Selbftverwal- 
fung wurden von Anfang an die englifchen Colonieen geftiftet; fie gingen in 
germanifcher Weife aus der Thätigkeit der Einzelnen hervor, ohne daß die Res 
gierungsgewalt ftörend eingriff, und wurden feit dem Beginn der firchlichen Verfol⸗ 
gungen in Europa alsbald eine Hauptzuflucht der verfchiedenften Religionsparteien. 
Freilich brachten auch) die Britten in Oftindien, wo eine freie Handelögejell- 
Idaft ein weites Erobererreich gründete, den Landeseingeborenen harte Unter: 
drüdung; ihre nordamerifanifchen Colonieen aber wurden unter vielfach, günfti- 
gen Berhältniffen (Aderbaucolonieen in der gemäßigten Zone, vergl. ©. 312) 
die Pflanzftätte bürgerlicher und religiöfer Freiheit, und von hier nahm auch der 
freie Handelsverfehr unter den Völkern der Erde den Ausgang. — Frankreich 
hatte erft unter Ludwig XIV. bedeutendere Verfuche der Colonifation gemacht, 
aber weder nahm hier, fchon der Landesnatur zufolge, ein fo großer Theil der 
Bewohner, wie in England, an dem überſeeiſchen Verkehr Antheil, noch herrſchte 
hier der Geift der Freiheit und Selbftbeftimmung, der den englifchen Colonieen 
jo gebeihlichh war. Bei Ausbreitung der englifchen Seemacht mußte Frankreich) 
feine meiften Colonicen in Amerika und in Afien den Britten räumen. 

In Afrika hatten von Anfang her die portugiefifchen Befigungen die 
größte Ausdehnung; fie bedeckten auch das 18. Jahrhundert hindurch die Weft- 
und Oftfüften Süd-Afrika's und viele Inſeln, waren aber, mit Ausnahme der 
Madeira-Gruppe, faft nur durch die Ausfuhr von Negerftlaven wichtig. — Auch 
die afrifanifchen Colonieen der Spanier (die kanariſchen Infeln 2c.) und der 
Franzoſen (am Senegal wie in Isle de France, feit 1721, und Bourbon, 
1744) waren bis zur franzöfifchen Revolution bedeutender, als die der Englän- 
der (die erft 1795 und dann 1805 die Holländer vom Cap vertrieben). Von 
dem übrigen Afrika waren die Nordfüftenländer (mit Ausnahme Marokko's) noch 
in Abhängigfeit von der Türkei; durch den Islam ftanden feldft die Negerlän- 
der (Mefkafaravane) mit denfelben in Verkehr. Das füdlichere Afrika blieb noch 
faft ganz fich felbft überlaffen; erft 1788 wurde durch Stiftung der (neuen) 
„afrikanischen Gefelfchaft“ von Banks in London ein reger Wetteifer für Er- 
forſchung des Innern diefes Erdtheils geweckt (von dem noch immer das Wort 
ber Alten gilt: Semper novi aliquid ex Africa!) 

Aſien behauptete unter den fremden Erdtheilen noch) am Meiften eine 
Ielbftändige Culturentwickelung. Im Oſten hielten ſich die buddhiſtiſchen 
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Staaten in fat völliger Abgefchloffenheit. Japan ließ nur die Holländer 
zu; — Schina beichränfte den Seeverfehr mit den Europäern, von denen die 
Engländer bald nad) 1600 auch hier erjchienen waren, auf den Hafen von 
Cantong. Mit Tübet, das 1714 von Schina erobert war, traten die Engländer 
feit 1774 von Indien aus in Verbindung (Turner’s Gefandtichaft 1783). — 
Rußlands Handelsverbindungen hatten ſich feit Peter dem Großen durd) Si- 
birien nach Schina und über das innere Hochaſien (bi8 Tübet) ausgebreitet; in 
Sibirien pflanzte dafjelbe chriftliche Eultur an und über Kamtſchatka begann 
ein Verkehr mit Amerifa. — In den weftlicheren Ländern Afiens behauptete 
fic) der Mohammedanismus, von dem um die Mitte des 18ten Jahrhun— 
derts nochmals ein Sturm unter den Anhängern Wahabi’s ausging. Die 
Secte der „Wechabiten“ verbreitete ſich raſch über das wüſte Arabien, aus den 
Küftenländern (Mekka) wurde fie aber durch den Paſcha von Aegypten (1811 
bis 1818) zurüdgedrängt. Die Türken herrfchten in Aſien noch ungeftört bis 
itber den Tigris hinaus und jenfeit KRleinafiens biß zu den Ländern am Kau— 
kaſus. Turan ftand nur mit den nächſten Nachbaren in Verkehr. — In 
Iran erhob fid) nad dem Erlöfchen der Sophi’s (1736) der Turkmane (nicht 
Afghane) Nadir Schad), der aud) das Reich des Groß-Mogul erfchüitterte, 
nad) deſſen Tode aber (1747) das Reich der Afghanen dem weftlichen Perfien 
feindlic gegenübertrat. In Vorder- Indien griff indeß erft feit 1757 die 
Macht der Dritten, zunächft den Franzoſen gegenüber, raſch weiter um RE zus 
nächſt am Ganges (Bengalen). 


In Auftralien Hatten die Holländer kaum eigentliche Niederlaffungen 
begründet; die Engländer legten, feit Cook, auch hier den Grund zu europäiſcher 
Civilifation, die aber erft in der neueften Zeit (1789 ff.) allmählich gedieh. 


Geſchichte der neueften Zeit. 


Indem durch die Fürftenmacht eine feftere Ordnung im Inneren der eu« 
ropäiſchen Staaten wie in den Berhältniffen derfelben zu einander begriindet 
wurde, war diefelbe immer höher geftiegen und trat ſo der freien Entwidelung 
der Nationen vielfach Henmend entgegen. Deshalb beganı num ein Kampf der 
Bölfer für freiere und nationalere Geftaltung ihres Staatslebens. 

I. Diefer ging von Frankreich aus, das durch eine gewaltſame 
Staatsummwälzung 1789 in große innere und äußere Kämpfe verwickelt 
wurde. Unter jenen fchritt die Berfaffung des Staates ftufenweife vom un— 
beſchränkten Königthum zur demofratifchen Hepublif fort und dann zu einem 
abjoluten Kaifertfum zurück. Durd) die Revolutionskriege, im welche nad) 
und nach ganz Europa hHineingeriffen wurde, gelangte Frankreich unter dem 
Kaifertfum zur Vormacht in Europa; durch die Befreiungsfriege aber wurde 
der Selbftändigfeit der Nationalitäten der Sieg gefichert, 1815. 

I. Das Streben der Völker nach) freierer Entwicdelung der Staatseinrich- 
tungen und Nationalitäten rief jedoch feitdem (1815) eine Reihe von Revo— 
Intionen, in Europa wie in den Colonialländern Amerika's hervor, die ſich 
nur unter vielen Schwankungen zwifchen den Extremen ihrem Ziele, einer freien 
Staatsordnung, zu nähern vermochten. 


I. 
Die Zeit der großen franzöfifhen Revolution, 1789 bis 1815. 


Frankreich — die Revolution, 


Der Bürgerftand hatte — in Frankreich no mehr als anderswo — 
ſchon feit feinem erften Aufblühen dem nationalen Königthun zur Stüte gedient, 
mit Hilfe deffelben hatten die Könige die Uebermacht des Adels und der Geift- 
lichkeit gebrochen; diefe Stände hatten ſich aber noch früh genug unter das 
Königthum gebeugt, um durch deffen Gunft große Vorrechte zu retten, insbefon- 
dere Befreiung von Steuern, die ſich mit der zunehmenden Bedeutung des Geldes 
fteigerten. Die Steuern ruheten fo größtentheil® auf den Bürgern (dem „dritten 
Stande“) und den Bauern. So lange indeß die Königsmacht vorzugsweife zur 
Einigung der franzöfifchen Nation, zur Gewinnung ihrer nationalen Gränzen, 
zur Hebung ihrer Wohlhabenheit und Bildung und zur Erhöhung ihres Ein- 
fluffes und Ruhmes angewandt wurde, ertrugen die unteren Klaffen ruhig den 
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auf ihnen laſtenden Drud, und fein Bolt war feinen angeftammten Herrſchern 
mit gleicher Liebe und Unterwürfigfeit ergeben, als das franzöfiiche. Seitdem 
aber — ſchon in den fpäteren Zeiten Ludwigs XIV. — jene Zielpunfte nicht 
mehr jo wie früher erreicht wurden, wuchs die Unzufriedenheit in dem Büger— 
ftande um fo ftärfer, je mehr derfelbe fich durch ausgebreitetere Handeld- und 
Gewerbthätigfeit wie durch freiere Geiftesbildung zum Bewußtfein feiner Bedeu— 
tung wie feiner Lage erhob. So wurde die Stimmung der gebildeteren Bürger 
gegen die Geiftlichfeit, die auc) ftarr an dem alten Kirchenweſen fefthielt, wie 
gegen den Adel, der ohne Berdienfte um den Staat nur Vorrechte geltend machte, 
immer erbitterter und die wortführenden Schriftfteller wedten den Anſpruch auf 
größere Gleichitellung aller Klaffen. Als gleichzeitig unglücliche Kriege 
und die Ausfchweifungen des Hofes (unter dem „Negenten* und Ludwig XV.) 
endlich den Steuerdruck unerträglich machten, erfannten alfe Einfichtsvollen, daß 
eine Umgeftaltung des Staates, vor Allem die gleichmäßige Bertheilung 
der Steuern auf alle Staatsbürger (ohne Bevorzugung von Provinzen oder 
Standesflaffen) nothwendig fei. 

Ludwig XVI. (1774 bis 1793), der 20 Jahre alt den Thron beftieg, 
war einfichtsvoll uud wohlwollend genug, um das Bedürfniß einer Staatsreform 
anzuerkennen; aber es fehlte ihm ein vorurtheilsfreier Blid und ein kräftiger 
Wille, um die nothwendig gewordene große Umgeftaltung durchzuführen. Er 
ließ ſich befonders von feiner (Lebhafteren) Gemahlin, Marie Antoinette 
(geb. 1755), Tochter der Maria Therefia, leiten, die zu ſehr unter dem Einfluffe 
der Hofleute ftand, dem Volke aber ſchon als Defterreicherin und durch ihre 
jugendliche, obwohl fpäter abgelegte Berfchwendung verhaßt war (die „Halsband- 
geihichte* im Jahre 1785). 

Ludwig ftellte gleich nach feiner Thronbefteigung die Parlamente ber 
(S. 317 fg.), um feine eigene Macht zu bejchränfen, erjchwerte aber dadurch 
die Abſchaffung der Herfömmlichen Vorrechte. Bis 1781 leitete Maurepas 
die Wahl der Miniſter. Turgot und Malesherbes bereiteten allmählich 
eine gleiche Befteuerung vor, der König war aber ſchwach genug, fie alsbald zu 
entlaffen (obwohl er fagte: „nur id) und Turgot lieben das Volk!“). Vet 
(1777) follte Neder, ein Banquier aus Genf, durch feinen Credit den Finanzen 
aufhelfen; es gelang ihm eine Zeitlang durd) Anleihen; als auch ev gleiche Be— 
ftenerung verlangte, wurde er verabjchiedet (1781). Um diefelbe Zeit hatte ſich 
Frankreich durch feine Eiferfucht gegen England verleiten laſſen, ſich in den 
amerifanifchen Befreinngsfrieg zu mifchen. Dort wurde Enthufiosmus für 
Freiheit gewedt (Rafayette), während der Krieg zugleich die Finanzen Frank— 
reichs noch mehr zerrüttete. — — Nach Maurepas' Tode (F 1781) kam nun aud) 
die Befegung des Minifteriums völlig unter den Einfluß der Königin. Ca— 
lonne fuchte einen Beſchluß für Aufhebung der Steuerprivilegien von den (1626 
zuletzt verſammelten) „Notabeln“ zu erwirfen, mußte aber, als diefes fehlichlug, 
Brienne den Play räumen. Dieſer hoffte, die nothwendigen Keformen durch 
die Zuftimmung der Parlamente durchzufegen; fie erklärten aber dazu eine 
Einberufung der Reichsſtände (Etats generaux) für erforderlich. Diefer Ruf 
wiederhallte alsbald durch Frankreich. Vergeblich wurden die Parlamente aufs 
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gehoben (Mai 1788); eben hierdurch, wurden vielmehr zuerſt einzelne Aufftände 1788 
hervorgerufen. Als Misärnte und ein darauf folgender ftrenger Winter 1788/89 
große Noth über das Volf brachte, mußte die Negierung bei einer Berfamm- 
lung der Reichsſtände Zuflucht fuchen. 

Um Bertrauen zu diefer Maßregel zu erweden, wurde Neder in das 
Miniſterium zurückberufen, der fi) jedoch, um es mit Feiner Partei zu verderben, 
unentſchieden benahm. Er fegte zwar feft, daß der dritte Stand doppelt fo 
ſtark vertreten werden folle, als jeder der privilegirten Stände (etwa 600 Abge- 
ordnete des Bürgerſtandes neben faft “300 Adligen und über 300 Geiftlidhen), 
überließ aber die Entfcheidung der Hauptfrage, „ob nad) Ständen oder Kö— 
pfen abzuftimmen fei?“ den Ständen felbft. — Schon hatte indeß der Abbe 
Sieyes in einer Flugfchrift auf die Frage: „Was ift der dritte Stand?* die 
Antwort gegeben: „Alles!“ und der franzöfifche Bürgerftand fühlte feine ganze 
Bedeutung. So wurde die Eröffnung der Keichsftände (5. Mai 1789) der 179 
Anfang zu der großen franzöfifchen Revolution. 5. Mai 

1. Die verfaffunggebende Verfammlung (Constituante), vom 5. 

Mai 1789 bis 30. September 1791 (21/, Yahr), führt mittel der von ihr 1791 
ausgehenden Konftitution eine Beſchränkung des Königthums duch die mitt- 30. Sept. 
leren Bürgerflaffen ein. 

2. Die gefeßgebende Verfammlung (Lögislative), vom 1. October 
1791 bis 21. September 1792 (faft 1 Jahr), durch welche das Königthum be- bis 1792 
ſchränkt ift, wird wie diefes felbft, nad dem Anfange des großen Revolu- 21. Sept. 
tionsfrieges, durch eine neue Revolution, die von den niederen Klaſſen 
ausgeht, geflürzt. 

3. Der Eonvent (Convention nationale), vom 21. September 1792 
bis 26. October 1795 (über 3 Jahr), wird zu Ertheilung einer (tepubli- bis 1795 
fanifchen) Berfaflung berufen, führt aber unter den inneren Parteilämpfen und 26. Det, 
dem auswärtigen Kriege eine Schredensherrfchaft, die endlich nach Befeis 
tigung jener Gefahren einer gemäßigteren Richtung weichen muß. 

In den folgenden Abfchnitten fchreitet die Revolution wieder zur Mon— 
archie zurüd. 

4. Mit dem Directorium (Directoire), vom 26. October 1795 bis 
9. November 1799 (über 4 Jahr), wird den mittleren Klaſſen die Herrfchaft ss 1799 
zurückgegeben. Während der Fortdauer innerer Parteiungen hebt aber die ſieg- 9. Nov 
reiche Führung des Krieges die Bedeutung des Heeres und General Bonaparte 
flürzt da8 Directorium (18. Brumaire). 

5. Das Eonfulat Bonaparte's (Consulat), erft proviſoriſch, dann defi- 
nitio vom 25. Dec. 1799 bis 20. Mai 1804 (41/, Jahr), befeftigt durch bis 1804 
militairiſch⸗ monarchiſche Gewalt im Inneren Frankreich die Ruhe und erweitert 20- Nai 
deilen Eroberungen. 

6. Während des Kaiferthums (Empire), vom 20. Mai 1804 bis 
(1814, April) 20. Nov. 1815 (11?/, Jahr), verfhafft Napoleon I. Frank— 
reich eine Vorherrfchaft in Europa, führt aber durd) die Unterdrüdung der Nas 
tionalitäten wie der franzöfifchen Volksfreiheit feinen Sturz herbei. 
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1. Die verfaflunggebende Verfammlung. 
Bom 5. Mai 1789 bis zum 30. Sept. 1791. 


1789 Am 5. Mai 1789 wurde die Berfammlung der Reichsftände in Ver— 
5. Mai ſailles eröffnet und Aufhülfe der Finanzen als ihre einzige Aufgabe bezeichnet. 
Sogleich begann der Streit über die Art der Abftimmung (nad) Ständen oder 
Köpfen); als endlich die Abgeordneten des Bitrgerftandes erflärten, fie (und die: 
jenigen, welche ihnen beiträten) feien die wahre Nationalverjammlung, ließ 
der König ihren Sigungsfaal fperren; fie verfammelten ſich darauf im Ball: 
fpielfaale, wo fie auf Siöyes' Beranlaffung den Eid leifteten: fie wollten 
20. Juni dem Neiche eine neue Berfafjung geben (20. Juni). Drei Tage nachher be- 
fahl der König dem verfammelten Neichstage, fi nad; Ständen zu trennen; 
Mirabeau kündigte diefem Befehl offen den Gehorfam auf. Der König gab 
nad; dachte aber nun insgeheim auf Herftellung feiner Macht (Reaction). 
Nachdem er ein großes Heer herbeigezogen hatte, entließ er Neder; dieß rief 
14. Juli aber in Paris einen großen Bollsaufftand hervor, bei welchem (14. Juli) die 
Baftille erſtürmt wurde. Damals wählte Paris eigenmächtig eine Stadt- 
obrigfeit (Maire Bailly) und errichtete eine Nationalgarde (Lafayette 
Kommandant). Der König genehmigte Alles und nahm die dreifarbige Co 
carde an (in welcher die Farben der Stadt Paris mit der weißen des Königs 
vereint wurden). Sein jüngerer Bruder, Karl, Graf von Artois, verließ fchon 
damals mit mehreren Adligen das Reich; jo begann die Emigration. Im 
übrigen Frankreich ahmten die Städte die eigenmächtige Bewaffnung und Ein- 
jegung von Stadtbehörden nad); die Bauern ftürmten die Schlöfler der Gut 
herren. Die Nationalverfammlung, die gerade jet über die Menfchenrechte be- 
4. Aug. vieth, befchloß nun Aufhebung der gutsherrlichen Laften (4. Aug. Nachts). 
Auch bei Feftftellung der Verfaflung wurden bald darauf die alten Vorredie 
befeitigt; die Geſetzgebung follte Einer Kammer zuftehen; die Einfage (Veto) 
des Königs gegen ein Gefeg nur 4 Jahre gelten. — Der Parteigeift fteigerte 
fich immer mehr, und als der König den treuen Truppen ein Feft gegeben hatte, 
erhob ſich Paris zu einem zweiten großen Bolfsaufftande (Weiber voran), 
6. Oct. durch) welchen der König von Berfailles nach Paris verpflanzt wurde (5. u. 6. 
Det). Alsbald mußte ihm die Berfammlung an diefen Heerd der Auf- 

regung folgen. 
Die Nationalgarde verhütete indeß lange Zeit neue Tumulte, und die näd) 
ften Befchlüffe der Nationalverfammlung über die Berfaffung regten die Leiden: 
Schaft nicht fehr auf. Wranfreich wurde in 83 Departements (ftatt der Provin- - 
Dee. zen) eingetheilt (22. Dec.). Obwohl aber in den „Menfchenrechten“ der Grund: 
fag allgemeiner Gleichheit ausgefprocdhen war, jo erfannte man doch die 
Nothwendigkeit einer Eintheilung der Staatsbürger in „active“ und „paffive“ 
an. Das Wahlrecht wurde an eine Jahrsftener von 3 Franc geknüpft, und 
die Urmwähler hatten nur Wahlmänner (aus den Bürgern von einen gewil- 
jen felbftändigen Einkommen) zu ernennen. Auch bei Einführung der Jury 
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(April 1790) wurde eine Beſchränkung derfelben (auf Eriminalfälle) angemef- 
fen gefunden. Dem König nahm man (Juni) die Domänen, gab ihm aber 
ein Jahreseinkommen (Civillifte) von 25 Mill. Frances. Der König ertrug 
dieß ruhig. Die Berfammlung hatte fic) indeß jet immer beftimmter in PBar- 
teien getrennt, die, damals zuerft, nad) ihren Plägen die Rechte und Linke 
genannt wurden. Jene, die fir das Herfümmliche kämpfte, zerfiel wieder in 
Royaliften (äußerfte Rechte) und Monardjiften; auf der Linfen ſaßen Män- 
ner des Yortjchritts, die Conftitutionellen, von denen ſich erft nach und nad) die 
äußerſte Linke, der Berg (la Montagne) oder die Jalobiner trennten; — auf 
der Spige des Berges faß Robespierre. Den meiften Einfluß übten noch 
die zwijchen den Parteien ftehenden Staatsmänner Mirabeau und Sièyes. 
— Als die Finanzverhältniffe große Verlegenheit herbeiführten, hatte man zuerft 
durch eine Einfommenfteuer geholfen (Sept. 1789); dann beſchloß man, Ein- 
ziehung von Kicchengütern und Verkauf diefer wie der Domänen (April 1790); 
da diefe aber wegen ber Unficherheit der Zeit nicht fo bald Käufer fanden, wurde 
ein Papiergeld eingeführt, die nachher fo berlichtigten Affignaten, deren Werth 
bei itbermäßiger Vermehrung immer mehr ſank 

Bald folgten neue Befchlüffe über die Standesvorrechte, und dieſe 
erzeugten furchtbare Aufregung. Die zur würdigen eier des Baftillefeftes decre- 
tirte Aufhebung aller Adelstitel (Wappen u. f. w.) verlegte die franzöfifche 
Eitelfeit; als der Geiftlichfeit ftatt der Kicchengüter durch die „Civil-Con— 
ftitution des Clerus‘ (12. Juli) Gehalte vom Staate ausgefegt wurden, 
zeigte ſich ein großer Theil des Volfes erbittert. Auch der König verhandelte 
jetst insgeheim mit dem Papfte, um die Macht der Kirche aufrecht zu erhalten; 
in derfelben Zeit aber leiftete ex bei dem erften Nevolutionsfefte (14. Yuli) den 
Eid auf die neue Berfaffung — zum allgemeinen Jubel. Noc vor Ende des 
Jahres (27. Nov.) verlangte man auch von der Geiftlichkeit den Eid auf Die 
Berfaffung, den der Papft verbot, der König aber (ans Schwäche) genehmigte 
(26. Dec.) „An diefem Decrete fchliff der Bürgerkrieg die Waffen.“ Num 
teilte fich ganz Frankreich unter die beeidigten und unbeeidigten Priefter 
und der König dachte an fremde Hülfe gegen die Revolution (Circular an die 
Höfe). Doc; verließ er fi) noch auf den Beiftand Mirabeau’s, der eine 
allzugroge Schwächung der Königsmacht für eben fo verberblich hielt, als eine 
unumfchränkte Monarchie. Erſt da diefer farb (2. April 1791), verfuchte der 
König gegen den Kath der auswärtigen Höfe die Flucht nach Metz, um fid) auf 
feine treuen Truppen zu ftügen. Im der Nacht nach dem 20. Juni verließ er mit 
feiner Familie heimlich Paris, wurde jedoch vom BPoftmeifter Drouet in Ba- 
rennes angehalten und nad) der Hauptftadt zuriidgeführt; fein Bruder Ludwig, 
Graf von Provence, war entfommen. In der Nationafverfammlung wurde jegt 
fchon auf die Republik angetragen, doc) fiegte die Partei, welche die neue Con- 
ftitution aufrecht erhalten wollte; die Verfammlung nannte ſich nun erft ‚Con— 
ftituante“ und enthob den König feiner Gewalt, bis die Verfaſſung vollendet 
wäre. Das Baftillenfeft wurde diefes Mal nicht feierlich begangen; al8 die 
Kepublifaner fid) am 17. Juli auf dem Marsfelde verfammelten, trieb fie La- 
fayette auseinander. 
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Die bereits bei der Flucht des Königs faft vollendete Verfaſſung wurde 
im Sinne der Conftitutionellen (die den Club der Feuillants dem Ja— 
fobinerclub und den noch leidenfchaftlicheren Cordeliers gegemitberftellten) 
revidirt, jedoch hatte Robespierre fhon (Mat 1791) als eine Forderung der 
„Öleichheit* durchgefett, daß fein Mitglied der gegenwärtigen Bolfsvertretung 
in die neue eintreten dürfe, was zu Weiterführung der Revolution Ausficht gab. 
— Der König genehmigte (13. Sept.) die Verfaffung, ohne fie ganz zu billi- 
gen, weil „Herftellung der Ordnung das dringendfte Bedürfniß feit. Die 
mittleren Bürgerflaffen waren mit der neuen Ordnung zufrieden; die unte 
ren Klaffen wollten die Freiheit noch weiter ausgedehnt wiffen. 

Die auswärtigen Mächte hatten zuerft auf dem Kongreß zu Reichenbad 
(Aug. 1790) die Hoffnungen Ludwig's XVI. auf ihre Hilfe geweckt. Mai 
1791 verhieß ihm der Kaifer von Mantıra aus Beiftand, wenn er bis Juli 
feine Flucht unternehmen wolle. Nach dem vergeblichen Fluchtverſuch des Kö— 
nigs nahmen der Kaifer und der König von Preußen auf dem Congreß zu 
Pillnig (Aug. 1791) eine abwartende Stellung an. 


2. Die gefeßgebende Verfammlung. 
Bom 1. October 1791 bis zum 21. September 1792. 


Die Partei des Herkömmlichen (die Rechte) war durch dem bisherigen 
Gang der Revolution fo entmuthigt, daß die Anhänger derfelben ſich von den 
Wahlen für die neue Vollksvertretung völlig zuridzogen. In diefer nahmen 
deshalb die Conftitutionellen (Feuillants) die Rechte ein. Die Linke der 
gejeggebenden Berfammlung bildeten die Jakobiner, doch feheidet fich die link 
Mitte unter dem Namen der Girondiften, welche die mittleren Klafjen ver- 
traten, immer mehr von den Männern der äußerften Linken (den eigentlichen 
Sakobinern), die eine Herrfchaft der großen Maffen wollten. Die Girondi- 
ften hatten für jet das Uebergewicht; ihr Hauptredner war Vergniaud; die 
Frau Rolgnd’s hieß „die Seele der Gironde*. — Zwifchen dem König und 
der Verfammlung zeigte fich gleich Anfangs Berftimmung; man traute dem 
König Einverftändnig mit den Feinden der evolution zu. Es gab bereits 
gefährliche Feinde derfelben im Inneren, die unbeeidigten Prieſter, die 
den Bürgerkrieg zur entziinden drohten, und draußen die Emigranten, welde 
die auswärtigen Mächte zum Kriege anreizten. Die Verfammlung faßte zunächſt 
den Beichluß, den Grafen von Provence vom Throne auszufchliegen, wenn er 
nicht zurückfehrte (30. Oct.); der König genehmigte dieß. Gegen zwei andere 
Decrete: die_ Güter der Emigranten follten eingezogen (9. Nov.) und die eidweir 
gernden Priefter ihrer (garantirten) Penfionen beraubt werden (29. Nov.), legte 
er fein Veto ein. Die Giromdiften wurden um fo mistrauifcher, da fie bereits 
den Krieg mit Defterreich als unvermeidlich anfahen und die Minifter des Kö 
nigs die Nüftungen nicht eifrig genug zu betreiben fchienen. Auch der thätigere 
Narbonne (jeit 6. Dec.), welcher drei Armeen ander Nordgränge aufftellte, wurde 
bald geftürzt. Im März 1792 fah fich der König gedrungen, ein girondi- 
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ſtiſhes Minifterium zu bilden (Roland), in welches aber auch der Feiner 
Partei angehörige Dumouriez eintrat. Die Forderung Defterreich8 (Franz II. 
ſeit März 1792), den alten Zuftand in Franfreich Herzuftellen, führte die Kriegs— 
erklärung Frankreichs herbei (20, April). Nach Dumouriez's Plan foll- 
ten zuerft die öfterreichifchen Niederlande bis zum Rhein (den man als „Natur: 
gränze Frankreichs“ betrachtete) erobert werden. ALS die erften Angriffe wegen 
des Mistrauens der Soldaten gegen die (adligen) Offiziere fehlfchlugen, betrat 
aud) die Berfammlung „die Laufbahn des Krieges“. Sie verlangte Berabfchie- 
dung der Garden des Königs, was diefer genehmigte. Zwei anderen Bejchlüf- 
fen: die eidweigernden Priefter follten deportirt umd bei Paris ein Lager von 
(aufgeregten) Freiwilligen gebildet werden, ftellte er da8 Veto entgegen. Hier- 
über zerfiel er mit dem girondiſtiſchen Minifterium, nad) deffen Entlaffung die 
Öirondiften in Verbindung mit dem Jacobinerclub eine Sturmpetition veran- 


1792 


20. April 


falteten am 20. Juni (den dritten großen Aufftand), um pon dem Könige die 20. Juni 


Zurliknahme des Veto zu erlangen. Der damalige (girondiſtiſche) Maire Pe- 
thion hatte diefe Erhebung des Volkes offenbar begünftigt, bewog aber auch 
die Maſſen, friedlich aus den Tuilerieen abzuziehen. Lafayette, der damals 
dad Commando des Centrums der Nordarmee hatte, erfchien jest in Paris, um 
die Jalobiner einzufchichtern, doch vergeblich. Die Aufregung ftieg ungeheuer, 
als au) Preußen 80,000 Mann gegen die franzöfifche Gränze anrücken ließ. 


Die Verſammlung erffärte feierlich „da8 Baterland in Gefahr“ (5. Juli), 5. Juli 


und die conftitutionellen Minifter mußten die Errichtung eines Lagers von 
Freiwilligen bei Soiffons genehmigen. Die dorthin ziehenden aufgeregten Männer 
des Südens (die Marfeillaife, in Straßburg von Rouget de Lisle gedichtet) hielt 
man unter dem Vorwande des Baftillenfeftes (14. Juli) in Paris auf, da fich 
Girondiſten und Jakobiner ihrer zum Umfturz des Königthums bedienen wollten. 
Schon war Pethion beauftragt, im Namen von Paris auf die Abfegung des 
Königs anzutragen, als der Aufbruch der Preußen von Coblenz und ein mit diefem 
berbundenes drohendes Manifeft des Oberfeldherin, Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunschweig (25. Juli), Paris zur größten Wuth gegen den König entflammte. 
Im 10. Auguft am e8 durch, den vierten großen Volfsaufftand zum Umfturz 
des Königthums. Der König mit feiner Famile fand in der Nationalverfamms 
lung nur perfönlichen Schuß, während die Schweizer, die den Angriff von den 
Tuiferieen abiwehren wollten, großentheil® der Vollswuth zum Opfer fielen. 
Girondiſten und Jakobiner hatten ſich zu diefem Ereigniß vereinigt, doc kam 
bei demfelben die Gewalt in Paris und bald über ganz Frankreich an den in 
der Nacht des Aufftandes auf dem Stadthaufe eingefegten Gemeinderath (die 
„eommune“), ber mit den wildeften Jakobinern befegt wurde. Das Commando 
der Nationalgarde, welches, feitvem Lafayette zur Armee abgegangen war, unter 
den 6 Parifer Legionschefs iwechfelte, wurde von dem revolutionären Gemeinde- 
tath Schon in der Nacht des 10. Auguft (nachdem Mandat, der damals als 
!gionschef den Oberbefehl Hatte, vor dem Stadthauſe meuchlerifch erfchoffen 
war) dem Brauer Santerre übergeben, der fic bei den niederen Klaſſen in 
Gunſt gefegt hatte. Ueber den König fprad) die Nationalverfammlung fitr jet 
nur Suspenſion aus; über die Verfaſſung follte ein Nationalconvent ent- 
Aſſmann, Abriß der allgemeinen Gedichte. 22 
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icheiden. — Alsbald wurde die ganze fönigliche Familie der Gemeindebehört: 
zur Bewachung übergeben und in den Temple gefperrt. Die Hauprolle fpielen 
von jest an: Danton, der am 10. Auguft die größte Thatkraft entwidelt 
hatte, Robespierre, der als eifrigfter Nedner fiir Freiheit und Gleichheit den 
Safobinerclub beherrfchte, und Marat, der den Leidenfchaftlichen „Volksfreund“ 
herausgab. Das Minifterium wurde zwar den Girondiften zuvitdgegeben, fie 
mußten jedod) Danton in ihre Mitte aufnehmen, der, wenn er von ihnen über- 
ſtimmt wurde, feine Pläne ald Mitglied de8 Gemeinderaths mit Hilfe der Volks 
maſſen durchſetzte. 

Die Folgen des 10. Auguſt erſtreckten ſich auf den Gang des Krieges. 
Lafayette ſuchte vergeblich die Armee für die Aufrechthaltung des conſtitutio⸗ 
nellen Königthums zu gewinnen; er mußte zu den Defterreichern fliehen, die ihn 
gefangen hielten (in Olmütz). An feiner Statt erhielt Dumouriez das Com: 
mando, der gegen den behutfam vorriidenden Feind erft die Päſſe des Argonner- 
waldes („die Thermopylen Frankreichs“) bejette, dann fi ruhig nad) Valmy 
zurückzog. ALS inzwifchen die Feinde die Gränze überfchritten hatten und ſich 
den Weg nad) Paris eröffneten, trieb die Angft in der aufgeregten Hauptſtadt 
zu gräßlichen Entfchlüffen. Danton wußte, daß die republifanifche Partei felbit 
in Paris nur aus einer Heinen Zahl beftehe, und glaubte, daß die Royaliſten 
fie beim Anrücen des Feindes überfallen wilrden. Deshalb veranftaltete er 
eine Verhaftung der „Verdächtigen“, die dann auf Verfiigung des Polizei-Aut 
ſchuſſes (comite de süret& generale), den der furchtbare Marat leitete, in den 
entjeglichen Septembertagen (2ten bis 6ten) fiberfallen und ermordet wurden, 
So fielen Taufende (2- bi8 20,000?) von Menschen einer vermeintenNoth: 
wehr zum Opfer — ohne Not! Denn Dumouriez war in fefter Haltung 
zurücdgewichen, und als er Kellermann's Heer von Met nad) Valmy an fid 
gezogen hatte, hielt dafjelbe am 20. September dem Angriffe des Herzogs von 
Braunfchweig fo tapfer Stand, daß diefer die Schlacht abbrad) und fic) alsbald 
zum Rückzug wandte, 


3, Der National-Eonvent, 
Vom 21. September 1792 bis zum 26. Dectober 1795. 


Die äußerſte Linke hatte von Anfang an vorwärts gedrängt, bisher aber 
noch nicht mit ihren Anfichten gefiegt. In der conftitwivenden Verfammlung 
hatte fie den Feuillants, in der geſetzgebenden den ihr näher ftehenden Giron 
diften zum Siege verholfen. 

Wie in der conftituirenden Berfammlung war aud in der Affemblee legi% 
lative die Rechte unterlegen; beide Male hatte die mittlere Linke gefiegt, 
indem fie von der äußerften Linken unterftügt wurde. 

Als jest Girondiften und Jakobiner allein einander gegenüber fanden, 
vereinigten fie fi) noc) einmal gegen ihren gemeinfamen Feind, den König; — 
al8 aber diefer gefallen war, beginnt der offene Angriff der Jakobiner gegen die 
Birondiften, bis auch) diefe geftürzt find. Zwar erhebt fich jet der größte 
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Theil von Frankreich gegen den Konvent, aber die Jalobiner wiffen fich durch 
das Schredensregiment zu behaupten, bis endlich auch diefes durch Spal- 
tungen unter den Machthabern felbft zu Falle gebracht wird. Hiermit beginnt 
das Zurückſchreiten der Revolution: e8 fiegt wieder eine mittlere Richtung 
und daraus geht die neue Verfaffung des Directoriums hervor. 
So zerfällt die Gefchichte des Convents in 4 Abjchnitte: 1793 
a. 6i8 zur Hinrichtung des Königs am 21. Januar 1793; 21. Jan. 
b. bis zum Sturz der Gironde (im Convent 2. Juni) 10. Auguſt 10. Aug. 
1793; 
c. die Zeit des Schrediensregiments bis zu Robespierre's 1794 
Sturz, vom 10. Auguft 1793 bis zum 27. Juli 1794; 27. Zuli 
d. die Zeit des allmählichen Sieges der Mäßigung, bis zum 26. 1735 
October 1795. 2 RO 


a. Die Parteiungen im Convent bis zur Hinrichtung des Königs. 
Vom 21. September 1792 bi8 21. Januar 1793. 


Die Maffen, welche am 10. Auguft das Königthum geftitrzt hatten, fonn- 1792 
ten nicht von den Wahlen zum „Convent“ ausgefchloffen werden; fo erhielt 
jeder 21jährige das directe Wahlrecht. Die Wahlen jelbft erfolgten unter der 
Aufregung der Septembertage; fo wurden die leidenſchaftlichſten Menſchen 
gewählt. Bor Allen war dieß in Paris der Fall, wo man zueft Robes— 
pierre, dann unter feinem Einfluß Marat, Danton und Orleans (Egalite) 
wählte. In den Departements wurden indeß vorzugsmweile Girondiften 
gewählt. Die Parteilofen (auch wohl die Girondiften) wurden im Gegenſatz 
zum Berge (der Pinfen) die Ebene, fpäter der Sumpf genannt. — Anfangs 
hatte die Gironde liberwiegenden Einfluß, welche die Republif auf die mitt- 
leren Klaſſen ftügen wollte; je mehr in Folge des Kriegs u. f. w. die Aufre- 
gung wuchs, defto mehr ftieg die Macht der Jakobiner, welche ſich auf die 
große Volksmaſſe ftügten. 

Schon am 21. September wurde Frankreich fitr eine „Republik“ erklärt 21. Sept. 
und hiermit eine neue Zeitrechnung eröffnet. Die natürliche Aufgabe des Con— 
bent8 war, als „Conſtituante der Republik“ eine Berfaffung einzuführen. 
Zu diefem Zwecke wurde eine Commiffion gewählt; diefelbe beftand faft ganz 
aus Girondiften. Die Gironde wollte aber zunächjt den Convent von den 
Jalobinern reinigen, und diefe ſuchten die Verfaſſungsarbeiten der Girondiſten 
zu verzögern. So entſtand ſogleich ein Parteikampf, bei welchem die Girondi— 
fen den Berg anflagten, er wolle das Uebergewicht von Paris durd) eine Die— 
tatur (Mobespierre’s) ſichern, wogegen der Berg (befonders die ſogen. Trium— 
dien: Marat, Nobespierre und fpäter Danton) die Gironde befchuldigten, 
fie wollte Frankreich zu Gunften der Departements in eine Bundesrepublik ver- 
wandeln (Föderalismus). — Nobespierre wußte ſich gegen drei Anklagen 
nad) einander zu rechtfertigen, und nun ftieg fein Anfehen bei dem Berge, der 
ſich in ihm felbft bedroht fah, auf den Gipfel (November). — Um diefelbe Zeit 
ſteigerte das Kriegsglück den Uebermuth der Revolutionsmänner immer höher. 
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Der Rückzug der Alliirten war befonders durch Krankheiten nöthig geworden, 
die daS regnige Herbftwetter und der Genuß unreifer Trauben in der Cham⸗ 
pagne erzeugte; die Franzoſen beunruhigten denfelben nicht, ſchritten aber bald 
jelbft an den Nhein vor; hier nahm Cuſtine Mainz (21. October), auf Furze 
Zeit fogar Frankfurt (22. Detober bis 2. December, Dann gewann Du— 
mouriez durch die Schlacht bei Jemappes (5. und 6. November) faft ganz 
Belgien, worauf ein Conventsdecret alle Bölfer aufforderte, fic von der Tyran- 
nei zu befreien. „Krieg den Paläften, Friede den Hütten!“ wurde das Loſungs— 
wort, 

Im Uebermuthe wollten die wildeften Revolutionsmänner jede Verſöhnung 
mit den Fürſten unmöglich; machen; darum betrieben fie jegt den Mord des Kö— 
nigs, deffen Gefangennahme noch unter dem Eindrud der Furcht erfolgt war. 
Bei den Verhandlungen darüber gedachten die Jakobiner auch die Giron- 
diften in's Gedränge zu bringen. Nobespierre und der Berg behaupteten, der 
König fei Schon dem Tode verfallen, die Girondiften Hielten ihn, der Conftitu- 
tion gemäß, für unverleglich. Aus Beſorgniß, die Jalobiner möchten ihn der 
Bolfswuth Preis geben, ging jedoch) die Gironde auf den Gedanfen Pethion’s 
ein, „der Konvent könne Ludwig richten“. Bei der Anklage (11. December) 
warf man ihm hauptſächlich Einverftändnig mit den Feinden und — wogegen 
er lebhaft proteftirte — das Blutvergiefen am 10. Auguft vor. Seine Ber- 
theidigung übernahmen Tronchet, (aus eigenem Antriebe) Malesherbes und 
der von diefem zum Beiftande gewählte Defdze, der am 26. December in 
Ludwig’s Gegenwart die Vertheidigungsrede hielt. Am 14. Januar wurde die 
Frage: Iſt Ludwig Capet ſchuldig? faft einftimmig bejaht; der Verſuch der 
Girondiften, ihn durch Berufung an das Volk zu retten, zurückgewieſen; eben fo 
der Antrag, daß er nur mit einer Majorität von 2/, verurtheilt werden könne; 
endlich das Todesurtheil mit geringer Mehrheit (387 gegen 334) ausgeſprochen, 
bon vielen Girondiften (Vergniaud) aus Furcht „vor dem Bürgerkriege*. Die 
Hinrichtung wurde am 21. Januar 1793 öffentlich vollzogen, nachdem der Kö— 
nig noch einmal feine Familie gejehen — eine erfchüitternde Scene! — und bei 
einem unbeeidigten Priefter, Edgeworth, die Tröftungen de8 Glaubens empfan- 
gen hatte. 


b. Der Kampf gegen die Gitonde bis zur Meberwältigung dieſer Partei, 
vom 21. Januar bis zum 10. Auguft 1793. 


Der Tod des Königs vermehrte die Feinde der Nevolution fowohl dran- 
pen al im Innern, wo ber offene Bürgerkrieg begann; im Konvent wurde 
der Parteienfampf unverföhnlid). 

Als der König von England bei dem Parlament auf Vermehrung der 
Landmacht „gegen Frankreichs VBergrößerungsfucht und die Verbreitung der 
Revolutionsgrundfäge* antrug, erflärte der Convent den Krieg gegen England 
und Holland (1. Februar), bald aud) gegen Spanien, worauf ſich Portu- 
gal und Neapel wie Rom den Verbindeten anfchloffen. England wurde feit: 
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dem durch fein Geld der Mittelpunkt der ‚»Coalitionskriege“. Nun hob der 1793 
Convent 300,000 Mann aus; erft dieß brachte die Vendée in die Waffen, 
einen ſehr abgejchloffenen Landftric; an der Weſtküſte (bocage und marais), 
wo da8 Volk an dem Herkömmlichen hielt („für Gott und König!*). Der 
Fuhrmann Cathelineau wurde an die Spite geftellt; der Adel (d’Elbee, 
Larochejaquelin 2c.) umgab ihn mit einem Kriegsrath; in offenem Kampfe war 
dag Land nicht zu unterwerfen (bis 1796). — In Paris hatte jegt der wil- 
deſte Pöbel vollends das Mebergewicht, defjen Wuth Marat auf alle „Arifto- 
kraten“, Robespierre durch feine Verdächtigungen befonders auf die Girondis 
ften Ienkte, während Danton fi den Girondiften zu nähern fuchte und mit 
Dumouriez unterhandelte, um eine beffere Ordnung herzuftellen. Dumouriez 
verfuchte indeß vergeblich Holland zu erobern, und als er, durch die Jakobiner 
von dort abberufen, gegen die Defterreicher die Schlacht bei Neerwinden 
(18. März) verloren Hatte, dachte er darauf, Louis Philipp, Sohn des Her: 18. Mirz 
3098 von Orleans, zum König zu erheben. Sein Heer verlieh ihn aber, er 
mußte, wie einft Lafayette, zu den Defterreichern fliehen (4. April), die ihn jedoch 4. April 
freiließen. Das franzöfifche Heer mußte ſich jet immer weiter gegen Paris 
jurüdziehen und am 8. Auguft jogar (mit dem „Cäſarlager“) die Straße nad) 
der Hauptftadt Preis geben. 

Unter diefen Berhältniffen hatte man die Girondiften immer mehr ver: 
düchtigt, als ob fie es nicht ehrlich mit der Revolution meinten; auch Danton 
gejellte fich (jeit Dumouriez’8 Abfall) zu ihren Feinden. Nachdem fie nod) in 
Verbindung mit der Bergpartei erſt die Errichtung des furdhtbaren Revolu— 
tionstribunald (10. März) und dann (6. April) des Wohlfahrtsaus- 6, April 
ſchuſſes mit unbefchränfter Aegierungsgewalt befchloffen hatten, griffen fie ver- 
geblich Marat an. Diefer verfolgte fie feitdem mit unverföhnlicher Wuth, 
und als fie die „Contmiffion der Zwölf“ niederfegten, um den vevolutio- 
nären Gemeinderat (Hebert) endlich einmal zur Rechenſchaft zu ziehen, 
wurden immer neue Pöbelaufftände gegen fie angeftiftet. Am 31. Mat wurde 31. Mai 
ſtatt Santerre, der in die Vendée z0g, der gemeine Henriot zum Commandan- 
ten der Nationalgarde ernannt und durch Bewilligung eines täglichen Soldes 2. Juni 
für die Sansculotten der niedrigfte Menfchenfchlag zum Dienft in der Na— 
tionalgarde herangezogen. Mit Hilfe Henriot’s, der mit Kanonen gegen den 
Convent z0g, zwang dann Marat die Volfsvertretung (2. Juni), 34 aus ihrer 
Mitte (22 Girondiften) auszuftogen. So war die Freiheit der Volks— 
bertretung felbjt der Gewaltthätigfeit der Pöbels erlegen. 

Gegen den defpotifchen Convent erhob fich zwar jeßt der größte Theil von 
Frankreich (60 von 84 Departements) zum Bürgerkriege, indeß zeigte fich bald, 
daß auch für die Republik im Sinne der Girondiften feine Begeifterung herrfchte, 
Bon Caen, welches eine Zeitlang Mittelpunkt des girondiftifchen Aufftandes 
war, ging Charlotte Corday aus, die (13. Juli) Marat ermordete, aber 13. Juli 
duch ihren Opfertod (17. Yuli) dem Defpotismus der Jakobiner fein Ende 
machte, der vielmehr num erft recht begann. Die Royaliſten benutzten die 
allgemeine Verwirrung, um in den größeren Städten des Südens ihre Fahıre 
zu erheben, befonders in Lyon und Toulon. Aber der Convent entwidelte 
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unter den ungeheuren Gefahren des inneren und äußeren Krieges eine rückſichts— 
loſe Kraftanftrengung und wußte vor Allem das Uebergewicht von Paris zur 
Aufrechthaltung der Nationaleinheit zu benuten. Raſch wurde jet eine Con: 
ftitution, natürlich in jafobinifchem Sinne zur Begriindung unbedingter Herr 
ſchaft der großen Volksmaſſen, befchloffen und 10. Auguft 1793 ein großes 
Revolutionsfeft zur Verföhnung der franzöfifchen Nation gefeiert. An die 
fen Tage wurde die neue demofratifche Conftitution von der Mehrzahl der Ge 
meinden angenommen, ihre Einführung aber fogleich „bis zum Frieden vertagt“, 
da e8 gerade jet eines Fräftigen Mittelpuuftes für die Herrichaft bedurfte. Die 
Jakobiner rühmten: „der Sumpf ift nicht mehr! wir bilden hier einen furdhts 
baren Berg, der feine Feuer gegen alle Tyrannen ausfpeien wird!“ 


e. Die Zeit des Schredensregiments — bid zum Sturze Nobespierre's, 
vom 10. Auguft 1793 bis zum 27. Juli 1794. 


Die unbefchränfte Herrſchergewalt wurde jegt von dem Wohlfahrtsand: 
ſchuſſe (comit& du salut public) gebt. Aus diefem war kurz vorher Dan: 
ton ausgefchieden, der fich im Herbft, nad) feiner zweiten Heirath, auf das Land 
zurlidzog; dagegen traten bald nad) einander Hobespierre und deffen Freunde 
Couthon und St. Yuft, wie ihre Nebenbuhler Billaud Barennes um 
Eollot d'Herbois, der zweideutige Barrare und der parteilofe Carnot auf 
die Dauer ein. Die Gefahren des Vaterlandes riefen jegt die „großen Maf- 
regeln“ hervor: 1) die Einfchreibung aller Staatsſchulden aus den verfchieden- 
ften Zeiten in „das große Buch“ („pour republicaniser les dettes“), und 
eine Zwangsanleihe bei den Reichen; 2) das Aufgebot in Maſſe (23. Auguft), 
das vorzüglich noc; Danton betrieb; 3) das Geſetz gegen die „Verdächtigen“ 
und 4) die Errichtung einer „Revolutionsarmee* von 6000 Mann. 

In Folge feines kräftigen Auftretens gelang es dem Convent, die Nation 
unter feiner Herrfchaft zu vereinigen. Die Koyaliften wurden mit Gewalt nie 
dergeworfen; Lyon wurde 9. October, Toulon, welches feinen Hafen den Eng- 
ländern eröffnet hatte, durch da8 Berdienft Napoleon Bonaparte’s im De 
cember genommen. Die Bendee follte, nad) unbedingtem Befehl des Convents, 
20. October unterworfen fein, und 17. Dctober war fie durch die Schlacht bei 
Cholet befiegt; aber die Graufamfeit der „hölifchen Heerfäulen“ und die Hin 
richtungen in Maffe in Nantes riefen bald einen neuen verzweifelten Kampf 
hervor, der erft 1796 völlig beendigt wurde. — Der auswärtige Krieg nahm 
durch das Aufgebot in Maſſe nicht jo bald eine andere Geftalt an, da die jun 
gen Soldaten erft in den Feftungen eingelibt und nach umd mad) zur Armee 
gefandt wurden; aber die Uneinigfeit der Alliirten ließ auch im Yahre 
1793 den Angriff auf Frankreich fcheitern. Die Engländer wollten in ihrem 
Intereffe Dünkirchen nehmen und trennten ſich deshalb von den Defterreichern, 
doch mußten fich jene wie diefe bald zurückziehen; am Oberrhein trat Zwiefpalt 
zwiſchen den Defterreichern und Preußen ein und nad) dem Rückzuge über 
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den Rhein (Ende 1793) nahmen Wurmfer und der Herzog von Braunfchweig 
ihren Abjchied. — In diefer Zeit des verzweifelten Kampfes trieben Furcht 
und Wuth die Machthaber in Paris zu rüdfichtslofer Graufamfeit; weil Eng- 
land in der That die Parteiungen im Inneren Frankreichs fchürte, witterte man 
überall Einverftändniffe mit England (Pitt für den „Feind des Menſchenge— 
ſchlechts“ erklärt), worliber im Auguft Euftine’s Haupt fiel. Im Anfang 
Octobers wurden 73 Anhänger der Gironde aus dem Konvent geftoßen, und 
bald folgte eine Reihe von Hinrichtungen ausgezeichneter Dienichen; am 16. 
October wurde die Königin hingerichtet, am 31. October 17 Girondiften 
(Balaze tödtete fich jelbft), 6. November Orleans, 10. November Bailly und 
Madame Roland — deren geflüchteter Gatte ſich felbjt den Tod gab (Madame 
Elifabeth erft 4. Mai 1794). 

Um diefelbe Zeit trachteten die wildeften Revolutionsmenfchen, vorzüglich 
im Gemeinderath, nach dem Umfturz der gefammten alten Zuftände; die „Gleich— 
heit * follte mit Gewalt (auf Koften jeder Freiheit) in das Leben geführt wer— 
den; man verfolgte alle „Ariftofratie“, — des Bermögens, ja der Kenntniß 
und der Sitte. Die wirklich wohlthätige Einführung eines gleichen Maßes 
nad) dem Decimalſyſtem wurde nur langfanı vorbereitet (erſt April 1795 
beſchloſſen); dagegen wurde auf höchſt verkehrte Weife da8 Decimalſyſtem auf 
Umgeftaltung des Kalenders (12 Monate mit neuen Namen, jeder zu drei 
zehntägigen Wochen) angewandt, und diefes führte bald zur Abjchaffung des 
riftlichen Gottesdienftes umd zur Einführung des VBernunftcultus, der 
befonder8 von Hebert ausging und welchen Nobespierre nicht billigte, aber aud) 
nicht Hinderte. Als jedoch 10. November ein unfinniges Vernunftfeit (Mas 
dame Momoro wurde ald Vernunft angebetet) gefeiert war, trat eine Spaltung 
unter den Jakobinern immer deutlicher hervor: 1) Nobespierre, der im Wohls 
fahrtsausichuß Herrjchte, Hielt eine mittlere Richtung inne, und griff vorzüg— 
lich) 2) die Ausfchweifungen der Hebertiften (äußerften Linfen im Gemeinde 
rath) an, ohne jedoch 3) die milden Anfichten Danton’s, der des Schreckens— 
regiments müde war, zu billigen. Im März 1794 wurden Hebert und fein 
Anhang, die „Exagérés“, hingerichtet, ſchon im April aber opferte Nobespierre 
auch (um populär zu bleiben) die ihm näher befreundeten „Indulgents,“ Dans 
ton, Camille Desmoulins x. 

Jetzt hatte Robespierre unbeftritten die höchfte Gewalt des Staates in 
Händen, und Adreffen aus ganz Frankreich bezeugten, daß man von ihm bie 
Herftellung eines geordneten Zuftandes erwarte. Er benußte fein Anjehen, um 
dem unfinnigen Bernunftdienfte ein Ende zu machen, ließ die feierliche Anerken— 
nung der Hauptwahrheiten aller Religion durch ein Conventsdecret ausſprechen 
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(7. Mai) und ordnete ein Feft des höchſten Weſens an (8. Juni). Seitdem Mai 
fürchteten aber die Neider Robespierre's im Wohlfahrtsausſchuſſe, die ev befon- 8. Juni 


ders durch feine Eitelfeit verlegte, er möge fi) zur Monarchie hinneigen; um 
nun ihnen gegenüber feine unveränderte Anhänglichkeit an das Schredensregi- 
ment zu zeigen, aber aud) feine Gegner jederzeit aus dem Wege räumen zu 
fönnen, erließ ex das blutige Gefeg vom 22. Prairial (10. Juni), nach wel 
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1794 chem Jeder, welcher der Negierung gefährlich fchien, der Guillotine Überliefert 
werden fonnte. 

Alsbald bildete fi) im Wohlfahrtsausſchuſſe jelbft eine Spaltung im drei 
Parteien aus: 1) Billaud und Collot, denen fich der feige Barrare ange: 
ſchloſſen hatte, welche Robespierre um die Herrfchaft beneideten umd das Blut: 
regiment noch höher fteigern wollten, al8 er; — fie hatten auch den „Polizei: 
Ausſchuß“ für fih; — 2) Robespierre, St. Juſt und Couthon, die fid 
nur im Befige der Macht befeftigen wollten, wozu Robespierre jest gern mil: 
dere Mittel, insbefondere die Religion, gewählt hätte, während St. Juſt ihn zur 
Uebernahme der Dictatur trieb; 3) die weniger leidenſchaftlichen, parteilofen 
Mitglieder des Ausfchuffes, wie Carnot, der fic die Leitung des Krieges vor- 
behielt, und Danton’s Freunde, welche Robespierre fürchteten. Der fchlaue Fouché 
ftiftete eine Verbindung der beiden anderen Parteien gegen Robespierre und feine 
Freunde, und als Robespierre fi) durch fein Berhältnig mit Catharine 
Theot, einer Schwärmerin, die ihn fiir den Borläufer des Meſſias erklärte, 
zugleich Tächerlich und des Royalismus verdächtig machte, wurde fein Sturj 
verabredet. Gerade damald wurde die Thätigkeit der Guillotine durch die Höchfte 
Uebertreibung immer mehr verhaßt, während das Schredensfyftem zugleid 
durch die Zurlidweifung der äußeren Feinde unnöthig wurde. Nobespierre 
erlebte e8 noch, daß auch der Plan des dritten Feldzuges der Verbitndeten zu 
einem Einfall in Frankreich (von Mad entworfen) durch die Schlacht bei 

26. Juni Fleurus (Charleroi) fcheiterte, 26. Juni, doch hielt er ſich damals aus bitterer 
Berftimmung (wegen Verfolgung der Catharine Thot, nebft der Frau von 
St. Amaranthe) ſchon vom Wohlfahrtsausfchuffe fern. ALS er endlich im 
Convent einen halben Angriff auf feine Feinde wagte, feßten diefe am folgenden 

27. Zuli Tage (27. Juli) ein Decret zu Robespierre's und feiner Freunde Verhaftung 
duch. Zwar retteten ſich diefelben zu dem ihnen ergebenen Gemeinderath auf 
das Stadthaus, und Henriot verfuchte die Nationalgarde gegen den Convent in 
die Waffen zu bringen. Diefer erflärte jedoch ohne Zögern Nobespierre und 
feinen Anhang „außer dem Geſetz“ (hors la loi) und nun zeigte fi, def 
das Schredensregiment in der herrſchenden Stimmung feine Stüge mehr fand. 
Der Konvent gab Barras den Oberbefehl über die bewaffnete Macht; dieler 
ſtürmte das Stadthaus und NRobespierre nebft feinen Freunden wurde der Guil— 
lotine überliefert, 28. Juli (10. Thermidor). 


d. Das Zurüdichreiten der Nevolution bis zum Schluffe des Eonventd, 
vom 27. Yuli 1794 bis zum 26. October 1795. 


Robespierre war durch; die Bereinigung zweier Parteien geftiirzt. Die 
„Partei der Comités“, Billaud zc., gedachte indeß das Schredensregiment 
weiter zu führen; die gemäßigteren (Dantoniften), jegt Thermidoriens genannt, 
wollten eine mildere Negierungsweife herftellen. Die Iegteren fanden immer 
mehr Unterftüigung bei der Nation, befonders weil der Terrorismus mit zuneh 
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mender Befeitigung der Kriegsgefahr immer unnöthiger erfchien. Im Detober 
trieben Pichegru und Jourdan die Defterreicher iiber den Unterrhein; um 
diefelbe Zeit gingen nach mehreren Kriegswechfeln auch die Preußen über den 
Dberrhein zurück. Preußen rief bereits einen Theil feiner Truppen nach Polen, 
und als Pichegru im Januar des folgenden Jahres Holland auf dem Eije 
eroberte und diefes Land in eine Republif „Batavien“ verwandelt wurde, 309 1795 
fihh Preußen durch den Frieden zu Bafel, April 1795, entmuthigt und vers April 
ſtimmt (bei der dritten Theilung Polens) völlig vom Kriege zurüd. Bald ſchloß 
fi) aud; Spanien dem Frieden zu Bafel an (Emanuel Godöi „Sriedensfürft*), 
und das nördliche Deutſchland wurde fir neutral erflärt. Die Defterreicher 
trieben zwar jegt unter Elerfayt (an Coburg's Stelle) und Wurmſer die Franzofen, 
die unter Pichegru und Yourdan den Ahein überfchritten, im Dectober auf das linke 
Rheinufer zurlid (wo Übrigens nur noch Mainz in den Händen der Defterreicher 
blieb), indeß fam es am Ende diefes Yahres zum Waffenftillftande und erſt 
1796 wurde der Krieg von beiden Seiten mit größerem Kraftaufwande geführt. 

Die gemäßigte Partei konnte inzwiſchen nur unter wiederholten Kämpfen 
zur Herrſchaft gelangen; fie hatte zuerft die Terroriften zu bezwingen, dann 
aber erhoben die Royaliften nod) einmal das Haupt, und mit Mühe wurde 
die neue Directorialverfaffung in vermittelndem Sinne durchgeführt. 


1) Kampf gegen die Terroriften. 


Bei diefem erften Kampfe bewaffnete fich die „vergoldete Jugend“, Jung⸗ 
finge des höheren Bürgerftandes, für Herftelung ruhiger Ordnung, und nad) 
mehreren Straßenfämpfen derfelben gegen die Sansculotten wurde der Jako⸗ 1794 
binerflub 12. November 1794 gefchloffen. Bei diefer Tage der Dinge waren 12. Nov. 
Billaud, Eollot und Barröre aus dem Wohlfahrtsausichuffe geſchieden, und 
al8 die geächteten Girondiften in den Konvent zurücdberufen waren, wurden jene 1795 
Schredensmänner 2. April 1795 zur Deportation nad) Guyana verurtheilt, 2. April 
nachdem fich vergeblich die Vollsmaſſen mit dem Gefchrei: „Brot und die Con— 
ftitution von 1793!* für fie erhoben Hatten. Zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung wurde damals das Commando der Nationalgarde dem General Pihegru 
(Barras ald Stellvertreter) übertragen. Als num eine neue Berfaffung im 
Sinne der gemäßigten Partei bearbeitet wurde, erhob ſich nochmals ein furcht⸗ 
barev Aufftand für die Conftitution v. 10. Aug. 1793 (20. Mai — 1. Prai- 20. Mai 
trial), doch wurde diefer erft durch Berfprechungen befchwichtigt und dann die- 
menterifche Borftadt St. Antoine durch difeiplinivtes Militär zur Unterwer—⸗ 
fung gezwungen. Diefe Unordnungen benugte man, um die niederen Klafjen 
zu entwaffnen, und jo „endete da8 Regiment der Menge“; der „Schweif 
Robespierre's“ wurde num hingerichtet. 


2) Kämpfe mit der Reaction (Royaliften). 


Noch einmal erwachten jegt die Hoffnungen ber Royaliften. Als ber 
unglücliche Dauphin Ludwig (XVIL) unter den Mishandlungen des Schufters 
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Simon geftorben war (8. Juni), nannte fich der Graf von Provence „Lud⸗ 


8. Juni wig XVII.“ und die Engländer verfuchten die Vendee in Verbindung mit bre 
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tagnifchen Scleichhändlern (Chouans) zum Stügpunft des Königthums zu 
machen (Landung auf Duiberon), jedoch ohne Erfolg, Die Sehnſucht nad 
Herftellung eines ruhigen, geordneten Zuftandes veranlaßte jegt felbft Pichegrn, 
fic) den Royaliften zu nähern, und in Paris wollten die höheren Bürgerklafien 
jede Erinnerung an das Schredensregiment möglichft raſch befeitigen. Als 
bald nad) der eier des 10. Auguft die neue gemäßigte (Directorial-) Con: 
ftitution vollendet war, hielt der Convent für nöthig, das Beſtehen derfelben 
durch zwei Zufagartifel zu fihern, indem namentlich beftimmt wurde, daß 
2/, der neuen Bolfsvertretung aus den Mitgliedern des bisherigen Convents 
gewählt werden follten. Gegen diefe zum Gefeg erhobene Anordnung lehnten 
fic) die wohlhabenderen Parifer Bürger auf; deshalb wurde jegt Barras vom 
Convent zum Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht ernannt und deſſen 
Stellvertreter Napoleon Bonaparte ficherte 5. October (13. VBendemiair) 
der Anordnung des Convents Gehorfam und hierdurch die Einführung der 
Directorialverfaffung. . Diefe war ein Derfuch, eine Republik im Sim: 
der mittleren Bürgerflaffen zu begründen. Die Urwähler — alle 21jährige 
Bürger, die eine Steuer zahlen, — wählen indirect. Der gefeggebende Kör— 
per wird jährlich zu 1/; erneuert und befteht aus einem Rath der Alten 
(250), als Stüte des Beftehenden, und dem Kath der Fünfhundert, al 
Bertreter des Fortfchritts. Die vollgiehende Gewalt übt ein Directorium von 
5 Mitgliedern, von denen jährlich eins durch das Loos ausfcheide. Die 500 
fchlagen 10 Kandidaten zu der Stelle eines Directors vor, aus denen ber Kath 
der Alten wählt. Die erften Directoren waren: Barras, Letourneur, 
LarsveilldresLepeaur, Rewbell und Carnot (Siöyes hatte abgelehnt.) 


4. Das Directorium. 
Bom 26. Oct. 1795 bis 9. Nov. (18. Brumaire) 1799. 


Das Directorium hatte eine vielfach ungünftige Stellung; die Parteiungen 
im Innern zwangen e8 zu manchen harten Beſchränkungen der perfönlichen 
Freiheit, der große auswärtige Krieg zur Erhebung drüdender Steuern. Aber 
die Bortheile, welde Frankreich der Revolution verdanfte, traten doch ſchon 


jetzt umverfennbar hervor: der Landmann war von dem Drude der gutöherr- 


lichen Laften befreit, die Vertheilung der Steuern war gleihmäßig und em- 
pörte nicht mehr das Gerechtigfeitsgefüigl. — Das Directorium vermochte indeß 
ben lange vorbereiteten Ausbruch des Staatsbankerotts nicht zu verhindern, 
nur noch) zu verfchieben. Das Letztere verfuchte man mit Erfolg durch Umwand— 
lung der Alfignaten in Territorial-Mandaten (Anweiſungen auf beftimmte 
Grumdftitde), jedoch ſanken diefe, wie früher jene, wegen der ungeheuren Ber- 
mehrung des Papiergeldes (bi8 auf 72,000 Millionen France) faft zur Werth 
Lofigfeit herab. Am 16. Juli 1796 wurde der Staatsbankerott erklärt, 
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indem die Regierung die Annahme des Papiergeldes zu dem urfprünglichen 
(Nenn-) Werthe verweigerte. Um diefe Zeit wurden aber die Staatsfaffen durd) 
den Eroberungsfrieg immer mehr mit baarem Gelde gefüllt. 

Im Yahre 1796 machte Defterreich wie Frankreich große Anftrengungen 
im Kriege; für jenes fämpfte dev 24jährige Erzherzog Karl in Deutichland, 
für Frankreich Napoleon Bonaparte, 27 Jahr alt in Italien. Diefer er- 
öffnete den Krieg mit rafchen Siegen, zwang durch die Schlacht bei Lodi (10. 
Mai) Sardinien zum Frieden und den 8SOjährigen öfterreichifchen Feldherrn 
Beaulien zum Rüdzuge, worauf ihn vor Allem die Belagerung des wichtigen 
Mantua beſchäftigte. In Deutjchland wurde der Waffenftilftand erft nad) 
der Schlacht von Lodi gekündigt; Jourdan und Moreau drangen zwar weit 
in’8 Innere des Reichs, Erzherzog Karl trieb aber Jourdan über den Unter» 
rhein zurüd, worauf Moreau aud) nur nod) den Ruhm eines Eugen Rückzugs 
(über den Schwarzwald) zu ärnten vermochte (Ende des Jahres). Im Italien 
hatte ſich feit der Mitte des Yahres ein großartiger Kampf um Mantua ent- 
fponnen; Bonaparte flug vier Doppel-Heere, die zum Entfag heranrüdten, 
zuriid bei Lonato, Roveredo, Arcole und Rivoli), fo dag Mantua fi) am 2. 
Vebruar 1797 ergeben mußte. 

Nun wurde Erzherzog Karl Bonaparte’n gegenübergeftellt, mußte ſich 
indeß bald wegen unzureichender Streitkräfte in die Alpen zurüdziehen, wohin 
ihm Bonaparte folgte. Als aber hier das Volk in die Waffen trat, und ein 
Derzweiflungsfampf drohte, trug Bonaparte auf Frieden an, welchen Defterreich 
wider den Willen Karl'8 annahm. Zunächſt wurde jedoch nur ein vorläufiger 
(Präliminar:) Frieden, zu Leoben 18. April 1797, gefchloffen, welchen Bo- 
naparte ſogleich benußte, um Venedig zu befegen. — Ehe der Definitivfriede 
Det.) zu Stande fam, war das Directorium im Innern von den beiden Extres 
men nad) einander bedroht. Nachdem Baboeuf, der die Lehren des Commu— 
rismus zu verbreiten fuchte, hingerichtet war (1797, Mai) erfolgten viele roya= 
iſtiſche Wahlen zur Herbeiführung einer feften Staatsordnung. Pichegru 
elbft trat im Nathe der 500 an die Spite diefer Oppofition, und das Direc- 
orium hielt einen Staatsſtreich für geboten. Damals fchidte Bonaparte 
yemfelben ein Truppencorps unter Augereau zu Hilfe, worauf gegen Pichegru 
ind felbft gegen zwei Mitglieder des Directoriums die Berbannung befchlofien 
vurde (18. Fructidor, 4. Sept.). Erft jegt machte Defterreich, das auf den 
Frfolg der Royaliften gerechnet hatte, Exnft mit dem Frieden, welchen Bona- 
‚arte auf fehr günftige Bedingungen für Frankreich abſchloß — zu Campo 
Sormio 17. Oct. Defterreich verzichtete auf Belgien wie auf die Lombar— 
‚ei und geftand Frankreich inggeheim die Rheingränze zu, worüber zu Ra— 
tadt im Namen des deutjchen Reichs weiter verhandelt werden follte. Die im 
'aufe des Sommers von Bonaparte begründeten Republifen, Ligurien (Genua) 
ııd Eisalpinien (Mailand, bis zur Etſch), wurden anerfannt, Venedig 
wiſchen Defterreich (da8 Feftland) und Frankreich (die ionifchen Infeln) getheilt. 

Bonaparte wurde gegen dem einzigen noch Übrigen Feind Frankreichs 
um Obergeneral der „Armee von England“ ernannt, entwarf aber insgeheim 
en Plan, England in Aegypten anzugreifen, um ſich und „der großen Na— 
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tion“ neuen Ruhm zu erwerben (Herrfchaft Über da8 Mittelmeer — Angriff 
auf Indien?). Ehe er diefen Gedanken ausführen konnte, wußte das Direc- 
torium die Macht Frankreichs noch weiter auszubreiten. Während der Unter: 
bandlungen zu Raſtadt ließ dajfelbe Mainz nehmen (Januar 1798); in Rom 
benugte es vepublifanifche Untriebe, um eine „eömifche Republik“ zu errichten 
(Februar) und den Papft Pius VL, gefangen nad) Balence zu führen (wo er 
Auguft 1799 ftarb); auch der Schweiz wurde eine neue Verfaſſung aufgedrungen 
(April) und die „Helvetifche Republik“, gleich den anderen Töchterrepublifen, 
von Frankreich abhängig gemacht (Batavien, Ligurien, Cisalpinien, Rom, 
Helvetien). 

Bald nachher zog Bonaparte, während man eine Landung deflelben in 
England beforgte, mit (mehr als) 30,000 Mann über das Mittelmeer nad 
Aegypten. Bon Toulon (20. Mai) fegelte er unbehindert nad) Malta, welches 
er dem Orden nahm, und erreichte 1. Juli Alerandrien, wo ihn kurz vorher 
Nelfon mit der engliſchen Flotte vergebens gefucht hatte Nad) einem Sieg: 
über die Mamluden bei den Pyramiden (Juli) nahın er Kairo und gewann 
die Einwohner durch die Borfpiegelung, daß er für den Islam gegen die Un 
gläubigen (die Maltefer, ja — den Papft!) kämpfe. Am 1. Auguft zerftört 
dann zwar Nelfon die von Brueys ungünftig poftirte franzöfifche Flotte kei 
Abukir, doch ließ fich Bonaparte dadurch nicht irren; er ließ DOber-Aegypten 
durch Defair nehmen (Det) und dämpfte gleichzeitig einen Aufftand in 
Kairo. Als die Titrfen eine Flotte (in Rhodus) und ein Landheer ausrüfteten, 
zog er zunächft (Anfang 1799) gegen das legtere durch die Wüfte nad) Syrien. 

Inzwifchen nährte feine Abwejenheit von Europa hier die Hoffnung, das 
Kriegsglück gegen Frankreich) noch einmal Herzuftellen, während zugleich die 
Uebergriffe der Republik neue Feindſchaft gegen fie wedten. Die leidenſchaft 
liche Königin Karoline von Neapel, Schweiter der hingerichteten Marie 
Antoinette, wußte im Bunde mit ihren englifhen Günftlingen (Acton und Lady 
Hamilton, nach Nelfon’s Ankunft von Abukir) ihren ſchwachen Gemahl Fer: 
dinand zu einer voreiligen Sriegserflärung zu beftimmen (Nov. 1798), wobei 
man die Herftellung des Papftes beabfichtigte und auf die Erhebung des von 
Frankreich geknechteten Sardinieng, wie auf den Beitritt Defterreihs und Ruß— 
lands, welche ſchon rüſteten, rechnete. Nachdem indeß die Neapolitaner Rom 
raſch befegt hatten, zwangen die Franzofen dem ſardiniſchen König Karl Emo 
nuel die Abdanfung ab, worauf derfelbe nad) der Inſel Sardinien ging 
(December), und ſchon einen Monat nachher (22. Yan. 1799) verwandelten 
die Franzoſen Neapel, deffen König auf der Infel Sicilien englifchen Shut 
fand, in eine parthenopätfche Republik, die übrigens kein Jahr beftand. — 
Alsbald kam es zum zweiten Coalitionsfriege, der wiederum von Fraub 
reich eröffnet wurde, als diefes dem deutfchen Reich vergeblich zugemuthet hatt, 
das Einrücen ruffifcher Heere in Defterreich zu Henımen (März). Nach einen 
großartigen Operationsplane rückten Jourdan und Bernadotte vom Oberrhein, 
Maſſena durch die Schweiz, Lecourbe von Italien gegen den Bodenſee vor, dod 
glaubten fich die Teldherren in Deutjchland nicht genug vom Directorium unter 
ftügt und zogen ſich nach Erzherzog Karl's Siege bei Stockach (25. Mär) 
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zurück. Damals wurde auch der Congreß zu Raftadt aufgelöft, wobei durch 1799 
alzudienfteifrige Soldaten die franzöfifchen Gefandten Noberjot und Bonnier 
ermordet wirrden (April). Nicht lange nachher wurde Maflena von Zürich April 
zurüdgetrieben (4. Juni). Die größten Verluſte aber erlitten die Franzofen 4. Juni 
in Italien, feitdem dort der 7Ojährige Suwörow Defterreicher und Auffen 
commandirte (April). 15. Auguft verloren die Franzofen die Hauptſchlacht bei 15. Aug. 
Novi (Joubert fällt), worauf fie fich bis zu Ende des Jahres auf Genua und 
Nizza beſchränkt fahen, während im Sept. der Kirchenſtaat (durch Defterreicher, 
Ruſſen, Engländer und Türken) für den (evft März 1800) neuerwählten Papft 
Pins VII hergeftellt wurde, wie ſchon im Juni das Königehaus nad) Neapel 
zurüdgefehrt war (Cardinal Ruffo und der Bandit Fra Diavolo kämpften für 
diefes), wo nun die Republikaner mit der größten Grauſamkeit verfolgt wurden. 
— Seit Auguft wurde indeß der Kaiſer Paul von Rußland durch mehrere 
Verluſte feiner Heere verftimmt. Ein ruffifches Heer, da8 auf englifchen Schif- 
fen nach Holland geführt war, mußte durch das Ungeſchick des Herzogs von 
York das Land bald wieder räumen (Sept.), nachdem die Engländer die hollän- Sept. 
diſche Flotte in ihre Häfen gefchleppt Hatten. Nach der Verfiigung des Hof- 
hiegeraths in Wien follten die Nuffen nur noch in der Schweiz fümpfen, die 
aber zu raſch von den Defterreichern (Hose an der Linth) geräumt wurde, fo 
daß ein durch Deutfchland gefommenes ruffisches Heer unter Korſakow bei Zü— 
ih von Maffena gefchlagen wurde (25. Sept.) und Suworow, der unter 25. Sept. 
den größten Schwierigkeiten über den St. Gotthard ftieg, nun nur über die un- 
wegfamften Gebirge von dem Schächen- durd) das Muotta-, das Klön- und 
Sernft- Thal nad) Graubindten und fo nad) Deutfchland entfommen konnte. 
Kaiſer Paul rief jegt feine Heere zurlick; ſelbſt Suworow fiel in Ungnade und 
tarb bald darauf (Mai 1800). + 1800 
Die Directorialregierung ftand nicht feft genug, um fich unter den 
Schwankungen der Parteien zu behaupten, bejonders feitdem die Verlufte im 
Rriege hinzufamen. Nachdem die Royaliften 18. Fructidor 1797 mit Hilfe 1797 
vr Batrioten befiegt waren, erhoben diefe ihr Haupt, zuerft bei den (immer 
m Frühling ftattfindenden) Wahlen von 1798, befonders aber von 1799, als 1798 
as Kriegsunglüd eben begann. Jetzt nahm auch Sieyes die Wahl in das 179 
Divectorium an, der fi) an die von Lucian Bonaparte gefithrte „conftitutionelle 
Ippofition“ anfchloß, um eine Veränderung der Verfaſſung vorzubereiten. Die 
jerrüttung in den inneren tie den äußeren Berhältniffen Frankreichs weckte 
nmer mehr das Verlangen nad) der Rückkehr Bonaparte’s. 
Bonaparte war zu Anfang 1799 nad) Syrien aufgebrochen, wo er 
war das von Sidney Smith vertheidigte Acco nicht zu erobern vermochte, aber 
in anrückendes türkisches Heer am Tabor befiegte (April), um dann nach Aprit 
leghpten zurückzukehren und das hier eben von der türkifchen Flotte mit Sidney 
Smith an das Land gefete Heer bei Abukir (Juli) zu fchlagen. Bei der Juli 
un erfolgenden Auswechslung der Gefangenen erfuhr Bonaparte Näheres über 
ie Lage Frankreichs, und entfchloß fi, Aegypten, wo er Kleber das Com⸗ 
tando übergab, mit den wenigen geretteten Schiffen zu verlaffen, um nad) dem 
Jaterlande zuriidzufehren, das er am 9. Det. bei Frejus glüdlich erreichte. 9 Oet. 
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Bon feinem Empfange auf dem Wege bis Paris fagte er felbft: „Es war 
nicht ein Bürger, e8 war nicht ein fiegreicher Feldherr; ed war ein 
Herrfcher, der in fein Reich Fam!“ 

In Paris (16. Dct.) fuchten alle Parteien mit Hülfe Bonaparte'3 zum 
Siege zu gelangen, e8 gab wieder drei Parteien, die alle auch im Divectorium 
vertreten waren, „Royaliften* und „Patrioten“, zwiſchen denen die „Conſtitu— 
tionellen“ die Mitte hielten. Bonaparte erfannte, daß die Divectorialverfaffung 
ſich überlebt habe (Barras, der fich jest zu den Noyaliften neigte, nannte er 
„pourri“); eine neue Revolution im Sinne der (jafobinifchen) Patrioten war ihn 
zuwider; er wollte wie Siäyes eine Verſtärkung der Regierung durch Umgeftul: 
tung der Verfaſſung, und obgleich er und Sièyes — der Praftifer und der 
Theoretiker — ſich nicht Tiebten, boten fie fi) doc) zu diefem Zwecke die Han. 
So wurde mit dem Kath der Alten und Lucian Bonaparte, dem Präfidenten 
der 500, ein Staatsſtreich verabredet; unter dem Vorwande, einer jafobinifchen 
Verſchwörung zuvorzufommen, verfügten die Alten die Berpflanzung der Räthe 
nah St. Cloud und übertrugen Bonaparte zum Schuß derfelben das Com- 
mando der bewaffneten Madt. Am 9. November (18. Brumaire) wırden 
diefe Beſchlüſſe ausgeführt; am 10. November aber erhob ſich im Kath der 
500 in St. Cloud eine heftige Oppoſition gegen die befürchtete gewaltſame Ar: 
derung der Conftitution, und als Lucian gezwungen werden follte, feinen Bruder 
„außer dem Geſetz“ erklären zu laſſen, Tonnte Napoleon Bonaparte feine Ab- 
fichten nur dadurch erreichen, daß er die Volfsvertretung mit Hilfe des 
ihm ergebenenhHeeres auseinanderfprengte. Die Alten und eine Minder: 
heit der 500 verftanden ſich indeß zu einem Beichluffe, durch welchen Napoleon 
Bonaparte mit den beiden Directoren Siöyes und Roger Ducos jı 
proviſoriſchen Conſuln ernannt wurden, bis eine Verfaſſungsänderung einge 
führt werde. 


Das proviforifche Eonfulat bis zum 25. December 1799. 


Bonaparte nahm fich fogleich Fräftig der Negierung an und überließ 
Sièyes die Abfaſſung eines Conftitutions-Entwurfes. Jedoch bradjte Bona⸗ 
parte durch feine Entfchiedenheit und Mäßigung bald Alles fo fehr in fein 
Hand, da aud die Verfaſſung völlig nad) feinem Willen umgeftaltet wurde. 
Durch diefe wird die vollziehende Gewalt drei Confuln übertragen, auf die erften 
10 Jahre ernennt diefelbe Bonaparte zum erften Conſul, Cambaceres zum 
zweiten, Rebrun zum dritten, diefe Beiden aber haben faft nıre berathende Stimme und 
der erfte Conful übt in der That die Gewalt eines Monarchen. Ein Erhaltung: 
fenat zur NAufrechterhaltung der Verfaffung ift beinahe ganz von ihm abhängig und 
eine Bolfsvertretung (Tribunatund Geſetzgebungskörper) befteht faft nur nod 
dem Scheine nach fort, indem der Senat diefelbe aus den von den Wählern 
vorgefchlagenen Notablen (Candidaten) ernennt. — Die neue Verfaſſung 
wurde zwar der Abſtimmung des Volks unterworfen, jedoch, ſchon che diefe voll 
endet war, in das Leben geführt. Und in der That erkannte die Mehrheit der 
franzöjifchen Nation in dem exften Conful den Netter des Vaterlandes. Als 
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durch) mehr als 3 Mill, Stimmen das neue Conſulat anerkannt war, nahın 
Napoleon Bonaparte feinen Herrſcherſitz in den Zuilerieen. 


5. Das Confulat, 
Bom 25. December 1799 bis zum 20. Mai 1804. 


Nachdem Bonaparte den Grund zu einer neuen Staatsordmung im 
Frankreich gelegt Hatte, juchte er von Neuem den Ruhm des Friedensftifters. 
Er ſchrieb eigenhändig an den König von England wie an Kaifer Franz IL 
und forderte fie zum Frieden auf; als diefer in übermüthiger Weile abgelehnt 
wurde, waren die Franzoſen um fo bereitwilliger zum Kriege, von dem ſich in- 
deffen Paul von Rußland fern hielt. Defterreich eröffnete 1800 den Feldzug 
in Italien, wo Melas Genua gegen Maffena zu gewinnen fuchte und Suchet 
über den Bar trieb. In Deutfchland, wo der Erzherzog Karl fid) vom Koms 
mando zurüdgezogen hatte, befehligte Kray 80,000 Mann, war aber kaum 
einned Angriffs gewärtig. Inzwiſchen erfannte Bonaparte, daß hier ein concen= 
trivter Angriff am Leichteften in das Herz der öfterreichifchen Staaten führen 
müſſe, und gab Moreau das Commando am Oberrhein, der mit überlegener 
Macht bis über München vordrang und hier nur durd) einen Waffenftilljtand 
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(von Parsdorf 15. Juli) aufgehalten wurde, zu welchem Defterreich ſich durch 15. Juli 
fchwere Berlufte bewogen fah. Denn ſchon im Mat hatte Bonaparte eine Mai 


insgeheim verfammelte Reſerve-Armee über die Alpen (den großen St. 
Bernhard) nad) Italien, Melas in den Rüden, geführt; Dit gewann dann 
zwar Genua, aber Mafjena, der freien Abzug erhielt, drängte alsbald mit 
Suchet vereint, die Defterreicher von Welten her, und Melas verfuchte vergeblich), 
fich) durch die Schlacht bei Marengo (14. Juni) gegen Bonaparte aus feiner 
Sperre zu befreien. Bonaparte war Hier freilich ſchon faft befiegt, wurde aber 
durch rajche Zurückberufung des nach Süden detachirten (kürzlich aus Aegypten 
zurückgekehrten) Defair gerettet, wobei diefer felbft fiel; der Erfolg des Tages 
von Marengo erhob Bonaparte zu neuem Ruhm. Durch einen Waffenftillftand 
erhielt Melas freien Abzug nad) Mantua; der erfte Conful kehrte nach Paris 
zurüd. Schon begannen Friedensunterhandlungen in Yuneville, jedod) wurden 
diefe, nachdem England (September) Malta genommen hatte, abgebrochen. 
Der Kampf wurde noh am Ende d. 3. von Moreau erneuert; diefer fiegte 
bei Hohenlinden (3. December) über den 19jährigen Erzherzog Johann und 
nun fchloß Defterreich, ohne England, den Frieden zu Zuneville 9. Februar 
1801 für fi) und das deutjche Reich. Der Friede von Campo Formio wurde 
beftätigt; Entfchädigungen nicht nur file die deutfchen Fürften, die am Linfen 
Fr heinufer verloren (wo Deutichland nun 1200 Q.⸗M. aufgab), fondern aud) 
fire die Öfterreichifchen Seitenlinien, welche Toscana und Modena einbüßten, 
follten diefjeit des Rheins gewährt werden (f. fg. ©.). Inzwilchen hatte Spa- 
nien mit Frankreich den Vertrag zu ©. Ildefonſo (1800), dann (1801) mit 
Portugal, wie Neapel mit Frankreich Frieden gefchloffen, und Frankreich 
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Piemont in Befig genommen. — England ftand jegt faft allein Frankreich 
gegenüber, nur noch mit der Pforte (Aegyptens wegen) verblindet; während 
Paul, der ſich Bonaparte immer mehr genähert hatte, wegen der Willkürlich— 
feiten Englands gegen neutrale Schiffe die nordifche Seeneutralität von 
1780 („frei Schiff frei Gut!“) erneuerte, die Nordfeeküften jperren ließ und 
Preußen zur Befegung Hannovers drängte (die endlich April 1801 erfolgte). 
Da jest der englische Handelsftand nad) Frieden verlangte, trat Pitt aus dem 
Minifterium und Addington nahın jene Stelle ein. 

Die plögliche Ermordung des Kaiſers Paul (23/24. März 1801), zu 
welcher Graf Pahlen die Gebrüder Suboff's (Bennigfen u. f. w.) anftif- 
tete, um in Mlerander I. einen befferen Herrfcher zu erheben, löfte zwar den 
Bund der nordifchen Mächte gegen England wieder auf, doch war auch Aler- 


. ander für den Frieden mit Frankreich, welcher 8. October 1801 zum Abſchluß 


fam. Um wenige Tage vorher hatte England die Präliminarien mit Fraukreich 
gefchloffen, 1. October; während eben Aegypten (nachdem eine Capitulation 
Kleber’s nicht zur Ausführung gelommen war, der dann am Tage der Schlacht 
von Marengo durch Meuchelmord fiel) von den Franzojen (unter Menou) ge 
räumt wurde. Als jegt endlich auch die Pforte 9. October Frieden mit Frank 
reich ſchloß, konnte am 18. Brumaire Bonaparte das Feſt des allgemeinen 
Friedens begehen, obgleich der Definitiv-Frieden mit England zu 
Amiens erft 27. März 1802 unterzeichnet wurde. 

Aber ſchon damald gewann die Kriegspartei in England allmählich 
neuen Boden, da Bonaparte’8 Pläne zur Ausbreitung der franzöfiichen Herr 
ſchaft immer deutlicher hervortraten, auch der gehoffte Handelsvertrag zwiſchen 
England und Frankreich nicht zu Stande kam. England gab freilich in Ge 
mäßheit des Friedens bie eroberten Colonieen (nur Ceylon und Trinidad follte 
e8 behalten) heraus, zögerte jedoch mit der zugefagten Rüdgabe Malta’s, br 
fonder8 da Frankreich die verfprochene Garantie der Oftmächte für Zurücklie— 
ferung der Infel an den Orden nicht beichaffte; und dieſes blieb ein Streitpuntft. 
Immer mehr ftieg die Eiferfucht und das Mistrauen Englands gegen Bono 
parte, als diefer die freigemwordenen Neger in St. Domingo zu unterwerfen 


fuchte (Touſſaint Louverture ftirbt gefangen in Frankreich), die bata viſche 


und cisalpinifche Republik noch mehr als bisher von Frankreich abhängig 


machte und der uneinigen Schweiz (Februar 1803) ala „Vermittler“ eine 
nene (allerdings wohlthätige) Verfaffung gab (19 Cantons im Bunde). Erft 
um diefe Zeit Fam auch unter Franfreich8 und Rußlands Einflüffen die 
Ausgleichung über die Entjchädigungen in Deutfchland durch den Reichs— 
Deputations-Hauptfhluß (25. Februar 1803) zu Stande, wobei Bona- 
parte vor Allem darauf Bedacht nahm, Defterreich nebft den Heinen ihm an 
hängenden Gebieten zu fchwächen, Preußen aber nebft den Mittelftanten zu er 
heben, und jo den Keim der Zwietracht auszufäen. Die Entfchädigungen und 
Bergrößerungen (Preußen erhielt für 48 Q.-M. 230 QM. u. f. mw.) wurden 
befonder8 durch Einziehung der geiftlichen Gebiete (Säcularifationen), ber 
Reichsſtädte und der Befigungen der Reichsritterfchaft möglich gemacht. Manche 
Fürften wurden durch Titelerhöhungen gewonnen; fo follten nun 10 Kurfürfte 
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fein, da zu den acht bisherigen vier neue famen: Salzburg (fir Toscana), 
Daden, Würtemberg, Kurhefjen, dagegen aber zwei geiftliche, Trier und 
Köln, eingingen. Reichsſtädte blieben nur ſechs (neben den jegigen 4 freien 
Städten: Augsburg und Nürnberg). 

Auch im Inneren wußte Bonaparte feine Herrſchermacht immer höher 
zu fteigern und das Konfulat allmählich zur Monarchie umzugeftalten. Die 
Dppofition des Tribunats (unter Benjamin Conftant) befeitigte er nach und 
nad); die Selbftverwaltung der Gemeinden und Departements verdrängte er 
(ſhon Februar 1800) durd) eine Büreaukratie; das Leben in den Tuile— 
rieen nahm völlig die Formen eines Hofftaats an; zu ftrengeren Maßregeln 
für die perfünliche Sicherheit des Herrfchers wurden mehre Mordverfuche die 
Beranlaffung (zulegt „die Höllenmafchine* 24. Tecember 1800); alsbald wurde 
die Polizei militärifch organifirt (jpäter das Mufter für das übrige Europa), 
die Nationalbewaffnung befeitigt, die geheime „hohe Polizei“ zu einer Alles 
überwachenden Macht geftaltet u. |. w. — Aud) in der Religion (Katholi- 
cismus) erfannte Bonaparte ein Mittel zur Aufrechthaltung der Staatsordnung. 
„Das Bolf bedarf einer Religion,“ fagte er, „und diefe Religion 
muß in der Hand der Regierung fein.“ („Ic glaube nicht an die Re— 
ligionen; aber — die dee eines Gottes?! — wer iſt's, der das Alles gemacht 
hat?!*) Der erfte Conſul jah, daß die Religion, welcher die Mehrzahl anhing, 
eine öffentliche Anerkennung fordere. Deshalb ſchloß er unter VBermittelung des 
Cardinals Confalvi ein Concordat mit dem Papſte (15. Juli 1801), nad) 
welchem die katholiſche Geiftlichkeit (ohne Grundeigenthum) vom Staate befoldet 
wurde (die Bischöfe vom Conful ernannt, vom Papft beftätigt), der Cölibat 
beibehalten, die Klöſter und die große Zahl der Fefttage aufgehoben blieben; 
Proteftanten und Juden das Bürgerrecht behielten u. ſ. w. Ein „Indult“ er- 
theilte „volllommenen Ablaß für alle Revolutionsfünden“. Mit Herftellung 
der Kirche wurde auch eine neue Einrichtung des öffentlichen Unterrichts 
verknüpft, doch dabei ein freier Auffhwung des Geiftes behindert; die Preffe 
wurde in engen Schranken gehalten. — Seit dem Frieden von Amiens 
ftrebte Bonaparte nach) lebenslänglicher Dauer feiner Würde, die ihm auf 
(ſchlau von ihm geforderte) Befragung des Volkes zugeftanden wurde (Auguft 
1802). Um diefelbe Zeit Hatte er einen neuen Adel gefchaffen (Mai) — bie 
EhHrenlegion; bald legte er ſich in der „fünften Verfaſſung“ (5. Auguft) das 
Recht bei, feinen Nachfolger zu ernennen. Schon dachte er darauf, fich die 
Legitimitätsrechhte der Bourbons abtreten zu laſſen; als Unterhandlungen 
daritber (mit Ludwig XVIII.) fehlſchlugen (weshalb er fie ſpäter abläugnet), 
bahnte er fi auf eine andere Weife den Weg zum Throne. Hierzu gaben 
ihm die Erneuerung des Kriegs mit England und neue Complote gegen ihn 
Beranlaflung. 

Bei dem zunehmenden Uebergewicdht Frankreichs Fonnte der Frieden Eng- 
lands mit demfelben nicht lange bejtehen. Bonaparte’8 Uebergriffe und Han- 
delsbeichränfungen riefen einen Sturm der englifchen Preſſe gegen ihn hervor, 
wider den er im „Moniteur“ auf's Leidenfchaftlichfte anfämpfte. Während er auf 
Herausgabe Malta's beftand, rügte die englifche Regierung feine Willkür in Hol- 
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landund derSchweiz. Endlich erflärte England den Krieg, 18. Mai 1803, — 
der erft mit dem Sturze Napoleon’s geendet hat! Die englischen Flotten nahmen 
alsbald die eben herausgegebenen Colonieen, Bonaparte ließ Hannover durd) Mor: 
tier befegen (das hannoverfche Heer Löfte fich durch die Convention aufder Elbe, 
5. Juli, auf) und die Häfen gegen England fperren. Zugleich bedrohte er England 
mit einer Pandung, während diefes royaliſtiſche Umtriebe in Frankreich unter- 
ſtützte. Befonders gefährlich war das Hervortreten eines berühmten Chouan, 
Georges Cadoudal, der mit Pichegru verhandelte, wie diefer Morean in 
das Berftändniß zu ziehen ſuchte. Die Verſchwörung wurde jedocd, entdeckt, 
Moreau (15. Febr. 1804), Pichegru und bald auch Georges in Paris ver- 
haftet. Gerade damals erfuhr Bonaparte, daß der junge Herzog von Eng: 
bien, die Hauptftüge der Bourbons, in die Nähe der franzöfifchen Gränze ge 
kommen fei. Auf mehrfachen, doch unerweislichen Verdacht Hin ließ er diejen 
plöglic auf neutralem Gebiete (in Ettenheim im Badenſchen) ergreifen und 
auf den Ausſpruch eines Kriegegerihts (Savary) in Vincennes erjchiegen 
(21. März). Legt wurden Pichegru und Georges vor Gericht geftellt; jener 
wurde aber in feinem Bett (wohl gewiß durch eigne Hand) erdrofjelt gefunden, 
Cadoudal hingerichtet; Moreau, zu zwei Jahr Gefängniß verurtheilt, durfte fich 
nad Amerika begeben. — In der Aufregung diefer Zeit verlangten Adreſſen 
von Truppen und Bürgern die Ausrufung der Monarchie Bonaparte's; er 
ſelbſt ſprach von dem Bedürfniß, den Triumph der Freiheit und Gleichheit 
gegen die Complote dauernd zu ſichern. Im Tribunat ging der Antrag Curee’s 
(gegen Carnot allein) durch, Bonaparte die erblihe Monarchie mit dem 
Kaifertitel zu übertragen. Der Senat geftaltete demgemäß die Verfaſſung 
nad) Napoleon’s Wünschen um (ein abfolutes Veto des Kaiſers u. |. w.), über: 
wies die Frage der Erblichfeit der Abftimmung des Volks, bat aber „den 
Kaifer*, die neue Verfaſſung fogleic) in das Leben zu führen (18. Mai). 
Am 20. Mai, dem erften Pfingfttage, wurde Napoleon feierlich als Kaiſer 
proclamirt. — Kurz vorher, 21. März 1804, hatte er auch ein ſchon länger 
discutirtes bürgerliches Geſetzbuch, den Code civil, fpäter „Code Napoleon“ 
genannt, eingeführt. 

Um diefelbe Zeit wurde in England durch das Zufammentreten der Whig— 
und Tory-Oppofition unter Fox und Pitt das (Fleinlich gefinnte) Minifterium 
Addington geſtürzt; Pitt trat 15. Mai nochmals an die Spitze, mit der ener- 
gifchen Ueberzeugung, die er bis zum Tode durchführte, „daß feine Sicherheit 
für England und Europa beftehe, fo lange der Soldatenfaifer auf 
dem Throne ſitze.“ Er betrieb alsbald eine neue Coalition auf dem 
Geftlande, wo Alerander I. am Bereitwilligften war, dev Gewaltherrſchaft 
Frankreichs mit den Waffen entgegen zu treten. 


6. Das Kaiferthum, 
Dom 20. Mai 1804 bi8 (1814) 20. November 1815. 


Die neue Verfaſſung wurde befannt gemacht „im Namen Napoleon’s 
von Gottes Gnaden“; alsbald fand ſich die alte Hof und Adelswelt zur 
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Dienftbarkfeit ein. Die Abftimmung über die Exblichkeit des Kaifertfums er- 
gab eine Mehrheit von 31/, Million. Napoleon, der fic jet gern mit Karl 
dem Großen verglich, ließ den Papft zu feiner Salbung nad) Paris fommen; 
die Krone fegte er ſich felbft auf (2. December). Soldatenruhm blieb auch 
jerner das Hauptſtreben Napoleon's und der franzöfifchen Nation. 5. Dec. gab 
er den Truppen ftatt der Fahnen die (römischen) „Adler.“ Noch verweigerten 
England, Rußland und Schweden die Anerfennung des Kaiſerthums; Defterveich 
hatte damit nur gezögert, bis Franz (J.) fi zum „Erbfaifer von Defterreich“ 
erflärt Hatte (10. Auguft 1804). Den König von England forderte Napoleon 
zum Frieden auf; vergeblich. Pitt ruhete nicht, bis er eine dritte Coalition 
zufammenbracdjte. Als Napoleon nad) Talleyrand's Ausſpruch: „Frankreich 
jege fich felbft, gleich dem Ocean, feine Gränzen,“ willfitrlich Holland eine neue 
Verfaſſung gab, felbft die Krone von Italien annahm (Eugen, PVicelönig) 
u. ſ. w., erfolgte (Sommer 1805) insgeheim der „Concert-Tractat* zwiſchen 
England, Rußland, Defterreich (obwohl Erzherzog Karl es noch zu früh hielt) 
und Schweden; auf Preußen rechnete man — trog dem Andringen der Kriege- 
partei unter der Königin Luiſe und dem Prinzen Louis, die fich auf den ruffifchen 
Unterhändler Alopäus ftügte, — vergeblih. Napoleon rüftete damals nach— 
drüdlich ein Heer „zur Landung in England“ (von Boulogne aus); fobald er 
aber von Defterreich8 Kriegsplänen erfuhr, führte er raſch jenes Yandungsheer 
über den Rhein (Ende September 1805), während er durch Unterhandlungen 
Preußen Hinhielt, Baiern, Würtemberg und Baden gewann. Der Kriegsplan 
(von Mad ꝛc.) reichte von Tarent bi8 Cuxhaven. Mad aber Hatte an der 
‚ler den erften Stoß auszuhalten, ehe die Ruſſen famen. Durch geſchickte 
Märfche Napoleon’s („Ich will Lieber auf Koften Eurer Beine, als Eures 
Blutes fiegen!*) wurde Mad umgangen (Bernadotte zog durch das preußifche 
Ansbach) und ergab ſich in völliger Verzagtheit mit 25000 M. in Ulm 17. Dkt. 
Jetzt 309 ſich Kutuſow mit 70,000 Mann Ruffen vom Inn nach Mähren 
zurück, wo fic) etwa 20,000 Defterreicher mit ihm vereinten, während die Erz- 
herzöge Karl und Johann aus Italien und Tyrol nad) Ungarn weichen mußten. 
Napoleon eilte raſch an der Donau entlang nad) Wien, wo man feinem Vortrab 
in völliger Verblendung die Taborbrüde zum Uebergange frei ließ, und fiegte 
bei Aufterlig (Britnn) 2. December, am erften Jahrestage feiner Kaiferkrönung 
in der Dreifaiferfhladt. Dann forderte er von Preußen (Haugmwig), 
indem er ihm den Befig von Hannover aufdrang, ein Bündniß, und Defterreid) 
eilte, nadjdem Rußland fid, zum Waffenftillftande verftanden Hatte, den Frieden 
zu Preßburg 26. December abzufchliegen. Defterreich trat 1000 DQ.-M. 
ab: 1) Benedig (an Italien), 2) Tyrol (an Baiern), 3) Vorderöfterreid) (an 
Würtemberg und Baden); und erhielt das Salzburgifche. Baier, das außer 
Tyrol aud) Augsburg bekam, trat Würzburg (für den Kurfürften von Salzburg- 
Toscana) und Berg (für Murat) ab, und erhielt wie Würtemberg den Königs- 
‚titel. Baiern, Würtemberg und Baden follten, „als Souveräne,“ Mitglieder 
der „Conföderation germanique“ bfeiben; bald wurden die Herricherhäufer 
dieſer Länder mit Napoleon verſchwägert. Bon Schönbrunn aus hatte Napo« 
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leon noch decretirt: „Das Haus der Bourbons in Neapel hat aufgehört zu 
regieren!“ weil daſſelbe Engländer aufgenommen hatte. 

Inzwifhen war während der Triumphe Napoleon’8 an der Donau die 
franzöfifchfpanifche Flotte bei Trafalgar 21. October durch Nelfon, der 
ſelbſt fiel, vernichtet. Eine Landung in England war num nicht zu befitrchten, 
doc) ftarb Pitt mit banger Sorge („Ach, mein Vaterland!“ 23. Januar 1806), 
und fein Nachfolger Fox zeigte Neigung zum Frieden mit Frankreich, während 
er Schweden gegen Preußen unterftügte. 

In der Zeit nad) dem Prefburger Frieden beginnt Napoleon die 
von Frankreich abhängigen Länder, ohne Rüdficht auf die Nationalität, unter 
Herrſcher aus feiner Familie zu ftellen; jo Berg unter feinen Schwager 
Murat, Neapel unter Joſeph, den älteften Bonaparte; Holland unter 
Louis, den vierten der Brüder. Der jüngfte, Jerome, wurde franzöfticher 
Prinz, der dritte, Lucian, blieb im Privatftande. 1. Januar 1806 wurde der 
Gregorianiſche Kalender wieder eingeführt, bald darauf der „Katehismus des 
Kaiſerreichs“ erlaffen. 

Bor Allem Hatte e8 Napoleon jett auf Unterwerfung der Nachbarftaaten 
in Deutfchland abgefehen. Oeſterreich war gelähmt, Preußen ließ ſich noch 
binhalten, obgleid Napoleon das demfelben eben überwiefene Hannover (Freilic 
vergebens) an England anbieten ließ. Die Fleineren Fürſten jegten bei dem 
allerdings unheilbaren Verfall des Reichs ihre Hoffnung immer mehr auf den 
großen Napoleon (Dalberg bezeichnete ihn als Nachfolger Carls d. Großen 
im abendländifchen Römerreich). So konnte der Fremde ſich zum Protector 
des Rheinbundes erklären, der, (12. Yuli) in Paris geftiftet, das ganze weft- 
liche Deutſchland (im Süden bis an Defterreich® Gränzen) begriff; die Mit- 
glieder defjelben (von denen die Eleineren Gebiete als „mediatifirt“ abhängig 
wurden) erhielten die Souveränetät, um der „Waffengenofjenjchaft für Conti: 
nentalfriege“ defto beffer zu dienen; — dem Kurerzkanzler (Dalberg) als „Pri- 
mas“ wurde auch Frankfurt, der Si des Bundes, Bayern Nürnberg zu 
Theil; Baden, Darmftadt, Berg und bald Würzburg der Titel von Großherzog. 
thitmern. Kaiſer Franz (II.) legte nun die römische Kaiferfrone nieder (6. Au- 
guft); der neue Beſchützer zeigte bald durch die Hinrichtung des Buchhändlers 
Palm aus Nürnberg, was die Deutjchen von ihm zu erwarten hatten. 

Preußen war über den Nheinbund gar nicht befragt; doch ließ es ſich 
durch Napoleon fortwährend von einer Verbindung mit Rußland zurüdhalten, 
indem er ihm die Stiftung eines norddeutfchen Bundes anrieth; und erft 
als er diefem heimlich entgegenwirkte, ftellte Preußen ein Ultimatum, zauderte 
aber auch jet, den Krieg zu erklären, bis es Napoleon Zeit gelaflen hatte, ihm 
eine überwiegende Truppenzahl entgegenzuftellen (9. October. Nun brad) 
Napoleon mit den nod) vom vorigen Kriege in Siüddeutfchland ftehenden Fran 
zoſen und den Rheinbundtruppen raſch iiber den Thüringer Wald vor, an defien 
Nordabhange die preußifche Armee in ungünftiger Stellung den Angriff erwar- 
tete. Das Commando führte der 7ljährige Karl Milhelm Ferdinand von 
Braunfchtweig, der König vertraute weder fich felbft nod) feinen Heere, weil 
diefes ſich allerdings zu viel vertraute. Die Borhut umter den Fed vordringenden 
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Prinzen Louis, der felbft fiel, wurde 10. October bei Saalfeld gefchlagen; 
dann umging Napoleon die Preußen in Often und Norden, und diefe wurden 
14. October in der Doppelſchlacht von Jena, wo Napoleon felbft fein Haupt- 
heer gegen das weit Kleinere Hohenlohefche Heer führte, und bei Auerftädt, wo 
der Herzog von Braunfchweig mit der preußifchen Hauptmacht dem Davouft’ 
hen Corps gegenüberftand, aber ſchon Anfangs tödtlich verwundet wurde, ges 
Ichlagen. Diefe Niederlagen erzeugten in Preußen, deſſen Schug nur von dem 
Heere, nicht von dem Bolfe erwarte wurde, gänzliche Niedergefchlagenheit; auch 
die noch übrigen Heerestheile ergaben ſich faft ſämmtlich, die Aeferve bei Halle, 
das in Magdeburg unter Hohenlohe wieder gefammelte Hauptheer bei Prenz- 
low, Blücher, nach, vergeblicher Gegenwehr in Lübeck, an der Gränze Dänemarks. 
Selbft die Feftungen fielen raſch nad) einander (Erfurt, Spandau, Magdeburg 
[11. November], Hameln, Nienburg) 6i8 zur Oder hin. Napoleon war am 
24. October in Berlin, wo er erflärte: „die Häufer Fulda*) und Braun— 
ſchweig haben aufgehört zu regieren,“ während er Weimar und Sachſen, obwohl 
Preußens Bundesgenoffen, fchonte, aus dem neutralen Heffen aber den Kur- 
fürften vertrieb. — Der König von Preußen hatte inzwifchen 22. Oct. einen 
Bertrag mit Rußland gefchloffen — die vierte Coalition —, um den Krieg 
an der Weichfel weiterzuführen; Napoleon aber drohete, diefen Krieg erft mit 
Schliegung des „allgemeinen Friedens“ zu beendigen, und zeigte, auf welche 
Weiſe er nad) Berluft feiner Seemacht England zu zwingen gedenfe, durch das 
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in Berlin erlafiene Blofadedecret vom 21. November 1806, mit welchem 21. Nov. 


er das Continentalſyſtem (die Abfperrung des europäifchen Continents von 
England) begann. — Bei Yortjegung des Krieges an der Weichfel vechnete 
Napoleon auf Erhebung der Polen und wählte ſich eine Stütze in dem Kur- 
fürften von Sachſen, der als „König“ in den Rheinbund trat. Die Ruffen und 
Preußen kämpften tapfer bei Pultust 26. December und bei Preußifch-Eilau 
(7. und 8. Febr. 1807), und Napoleon erfuhr zugleich die Schwierigkeiten 
eines Winterfampfes in dem minder cultivirten Dften. Er zog fid) zurüd, um 
zunähft Danzig einzunehmen (26. Mai), während er Colberg (unter Gnei- 
fenau, Nettelbet, Schill) und Graudenz (unter Courbieres) nicht zu erobern 
vermochte; (die Oderfeftungen waren während des Winters gefallen). Dann 
gelang e8 ihm aber, nad) der. unentfchiedenen Schlacht bei Heildberg (10. Juni), 
Bennigfen bei Friedland 14. Juni zu fchlagen, und unerwartet raſch bei einer 
perfönlichen Zufammenkunft zu Tilſit den Kaifer Alerander für ſich zu ge 
winnen, jo daß fchon 7 und. 9. Juli der Friede zu Tilfit mit Rußland und 
Preußen zu Stande fam: 1) Frankreich behielt alle eroberten Länder im Welten 
der Elbe, wo alsbald (18. Aug.) ein Königreich Weftphalen unter Jerome 
gebildet wird; 2) die polnifchepreußifchen Länder befommt zum größten Theil 
Sachſen als Herzogthum Warſchau, einen Theil von Neuofipreußen erhält 
Rußland, Danzig wird für einen Freiftaat erklärt. Nach geheimen Artikeln 
fol Rußlaud in dem englifch-franzöfiichen, Frankreich im ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege vermitteln; ſchon war Alerander für das Continentalfyften gewonnen, 


*) d. i. Dranien, feit 1803 — in Folge des Friedens von Amiens. 
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Nach dem Tilſiter Frieden trat Napoleon's Eigenmächtigkeit immer 
ſtärker hervor (Continentalſyſtem, Preßzwang u. ſ. w.). Insbeſondere driickte 
er Deutſchland immer tiefer nieder; doch regte ſich eben deshalb der deutſche 
Geift, zunächſt in Defterreich und Preußen, während in den Rheinbundländern 
fi) Viele durch die eingeführten Verbefferungen (Ablöfung der gutsherrlichen 
Laften im Königreich Weftphalen u. f. mw.) mit der Fremdherrfchaft ausſöhnen 
liegen. Preußen follte offenbar im Frieden völlig vernichtet werden, indeß 
wurde dafjelbe nach dem Kongreß zu Erfurt endlid) von den franzöſiſchen 
Befagungen befreit. Auf diefem Congreſſe (Detober 1808) vertrugen fi 
Napoleon und Alerander über die Theilung ihres Einfluffes auf En- 
ropa; jenem wurde im Welten (in Portugal und Spanien), diefem im DOften 
(gegen Schweden und die Pforte) freie Hand gelafler. Bor Allem war e8 das 
Continentalfyftem, welches jene Einigung bervorrief. Unter diefen Ver— 
hältniffen traten nunmehr die Folgen der franzöfifchen Nevolution für faft alle 
Staaten des nördlichen und füdlichen Europa in großen Ereigniffen und 
Umgeftaltungen hervor. 


Folgen der Vorherrfchaft Napoleon’8 und des Continentalſyſtems. 


Diefe berühren zunächft: Preußen (Umgeftaltung des Inneren), Däne— 
mark (Wegführung der Flotte), Schweden (Verluft von Finnland und Sturz 
der Wajas), die Türkei (Krieg mit Rußland und gewaltfame Thronmwechfel), 
Portugal und Spanien (Eingriffe Frankreichs, Volkskrieg), Italien (Ein- 
ziehung des Kicchenftaats) und Defterreich (Krieg des Jahres 1809). 


1. Preußen, 


In Preußen wurde die Befreiung von dem Fremdjoche vorzüglich durch 
den Minifter vom Stein — „der Deutfchen Grund» und Edftein“ — vors 
bereitet, der dem Gedanken folgte, daß der deutfche Nationalfinn feinen 
Stützpunkt in Preußen finden müſſe, und daß die nur durch Einführung 
einer volfsthümlihen Verfaffung in Preußen gefchehen könne. Zuerſt 
wurde das Heer nad) dem Entwurfe des Königs umgeftaltet, befonders durch 
Aufhören der auswärtigen Werbung und entehrender Strafen, Avanccment für 
jeden Tüchtigen ꝛc. Scharnhorft und Gneifenau bildeten ein volksthümliches 
Heer und zugleich die Landwehr aus. — Zu Erwerbung großer Land- 
gitter wurden auch Nichtadlige zugelafen; der Bauernftand nad) und nad 
von ben gutöherrlichen Laften befreit. Unter dem Bitrgerftande wurde ber 
Gemeinfinn nad) dem Grundfage der Selbftverwaltung durch die Städte: 
ordnung vom Jahre 1808 gewedt. Kirche und Unterricht follten gehoben 
werden. Auch Provinzialftände und, nad) gehöriger Ausbildung derfelben, 
Reichsftände gedachte Stein einzuführen. Stein’s Hauptziel aber war: einen 
Jittlichen, religiöfen, vaterländifchen Geift in der Nation zu begründen. 
Aus gleichem Streben ging auch der „Tugendbund“ in Königsberg hervor, 
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dem fic jedoch Stein nicht anfchloß. Sein .glühender Haß gegen die Fremd» 
herrjchaft verführte ihm indeß zu vorzeitigen Hoffnungen, als Defterreih; 1808 
rüſtete. Ihn leitete der Gedanke: „Der Krieg muß geführt werden zur 
Defreiung von Deutschland durch Deutſche!“ Friedrih Wilhelm II. 
glaubte aber Nichts ohne den Beiftand Rußlands zu vermögen, und Alerander 
vieth zum „Abwarten günftiger Umftände‘. in aufgefangenes Schreiben 
Stein’s führte feine Entlaffung und die Aechtung durch Napoleon herbei (Nov. 
1808), worauf er in Defterreich, fpäter in Rußland Zuflucht fand. Erſt Har- 
denberg führte (feit 1810) Stein’8 Gedanken in’s Leben und wußte Napoleon 
über deren Bedeutung zu täufchen. Und je mehr die Gitter der deutfchen Na- 
tionalität durch die Sremdherrfchaft bedroht waren, defto lebendiger erwachte die 
Degeifterung für diefelben (Sinn fir deutfches Altertum — Stiftung der Uni— 
verfität Berlin 1810 — Tod der Königin Ruife, 19. Juli d. J.). 


2. Dänemarf, 


AS Napoleon drohte, zur Durchführung des Continentalfyftems Dänemart 
zu überfallen, glaubte fi) England (Canning im Tory-Minifteriun Portland) 
berechtigt, ihm zuvorzufommen, und als Dänemark nicht auf den Antrag ein- 
ging, feine Flotte im englische Häfen aufnehmen zu laſſen, ſchickte England eine 
lüberlegene Seemacht mit einem Randungsheere gegen Seeland ab. Vom 2. bis 
5. Sept. 1807 erfolgte das furchtbare Bombardement von Kopenhagen. 
Der kräftige Kronprinz Friedrich (VI), der feinen geiftesfchwachen Vater 
Chriftian VII. (F 1808) nad) Rendsburg geführt Hatte, verlangte zwar Ver— 
brennung der dänifchen Flotte, doc beforgte ein Kriegsrath in Kopenhagen da— 
von nur neue Gefahren und beſchloß Eapitulation (7. September), nach welcher 
die gefammte dänifche Flotte (18 Linienfchiffe 2c.) den Engländern übergeben 
wurde, welche diefelbe in ihre Häfen entführten. Dänemarf warf ſich num 
Napoleon unbedingt in die Arme; die Engländer nahmen den Dänen Hels» 
goland. 


3. Schweden. 


Guſtav IV. Tieß ſich nach erreichter Mitndigfeit (1800) die Souveränetät 
fo bejtätigen, wie fie fein Vater, der ermordete Guſtav IIL, befeffen hatte. Auch 
hielt ex fich, wie diefer, zur Herftellung des Königthums in Frankreich berufen; 
in religiöfer Schwärmerei glaubte er, in Napoleon das in der Offenbarung 
Johannis mit der Zahl 666 bezeichnete Thier erfennen zu müſſen. „Seinen 
Frieden mit Bonaparte!“ war fein Wahlfprud), deſſen eigemwillige Durchführung 
(jeit 1805) ihm immer mehr den Haß des mächtigen Adels wie des Volkes zu- 
zog. Ceit dem Frieden zu Tilfit zerfiel er auch mit Rußland, welches das faft 
wehrlofe Finnland angriff, und mir Dänemark, dem er Norwegen vergeblich 
zu entveigen fuchte. Bald bildete fic, eine Verfchwörung unter dem Adel und 
der Armee; während Adlerfparre mit dem norwegischen Heere gegen Stod- 
holm heranzog, wurde Guftav IV. hier von Adlerfrenz „im Namen der 
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Nation“ verhaftet (März 1809), worauf derfelbe dem Throne entfagte, ehe noch 
der Reichstag ihn und feine Nachkommen deffen verluftig erklärte. Guſtav vers 
ließ Schweden unter dem Namen Oberft Guftavfon mit feiner Familie (Prinz 
Waſa 2c.); fein Oheim verfündigte als König Karl XII. eine neue Berfaflung, 
welche die Königsmacht befchränfte (uni), und beendigte den Krieg, wobei 
(nach den Berabredungen zu Erfurt) Finnland an Rußland abgetreten wurde 
(Sept). Da er feine Kinder hatte, wählte der Reichstag erft einen holfteinifchen 
Prinzen, nach deſſen baldigem Tode aber den franzöſiſchen Marfhall Berna> 
dotte zum Kronprinzen. 


4, Türkei, 


Schon Selim III. (1789 bis 1807) verfuchte die widerfpänftige Yanit« 
ſcharen⸗Miliz allmählich durch europätfchedifeiplinirte Truppen (Seymens) zu 
befeitigen, machte fich aber dadurd) verhaßt. Bei der Uebermacht Frankreichs 
und Rußlands ging die auswärtige Politik der Pforte dahin, jede® Mal der 
zunächſt drohenden Gefahr entgegenzutreten. Während des Zuges Napoleon’s 
gegen Aegypten jchloß fie fih an Rußland; erft als Napoleon diefen verhaßteften 
Gegner der Tiirfen mit Krieg liberzog (1806), näherte fie ſich Frankreich, wurde 
aber nun von Rußland angegriffen, worauf in Folge der Kriegsgefahr Se- 
fim III. (1807) geftürzt und fein Neffe Muftapha IV. auf den Thron er- 
hoben ward. Die Neuerungen mußten jest aufgehoben werden, doch folgten 
große Berwirrungen im Reich (Ausbreitung der Wehabiten in Arabien :c.), 
aus welchen Napoleon bdafjelbe durch den zu Zilfit ausbedungenen Waffen- 
ftillftand mit Rußland rettete. Nun wurde aber auch Muftapha IV. von Se: 
lim's Anhängern geftürzt und fein Bruder Mahmud II. erhoben (1808). 
Diefer mußte indeß (wider feinen Willen) den Janitfcharen nachgeben und nahm, 
als Napoleon’s Freundſchaft mit Alerander fiir die Pforte bedrohlich wurde 
(Erfurt), feine Zufluht zu England, welcdes den Frieden mit Rußland (zu 
Bukareſt 1812) freilich erft zu vermitteln vermochte, al8 Napoleon feine Waffen 
gegen Rußland kehrte. 


5. Portugal. 


Als Napoleon nach dem Tilſiter Frieden Portugal zwingen wollte, ſeinem 
Verkehr mit England zu entſagen, zauderte der dortige Prinz-Regent Johann (VL.), 
ber jeit 1799 im Namen feiner geiftesfranfen Mutter Maria I. (T 1816 
ſ. ©. 324) regierte. Schon die aber war hinreichend, daß eine franzöfifch-Ipas 
nifche Armee gegen ihn gefandt wurde, und der Moniteur verfündigte: „Das 
Haus Braganza hat aufgehört zu regieren!“ (Movember 1807.) Während 
Junot, zum „Marjchall und Herzog von Abrantes* ernannt, gegen Liſſabon 
309, rettete ſich das portugiejifche Königshaus nad; Brafilien. Junot verhieß 
dann zwar dem eroberten Lande zeitgemäße Reformen, aber die Nation warf ſich 
den Engländern in die Arme, die zuerft Hier einen nachhaltigen Landkrieg gegen 
Frankreich eröffneten. 
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6. Spanien, 


In Spanien war unter dem ſchwachen Karl IV. (1788 bis 1808), der 1788 bis 
fi ganz von dem Günftling feiner Gemahlin, dem „SFriedensfürften“ Godsi, 808 
gängeln ließ, das Bedürfniß freierer Bewegung wenigftens in ben hanbeltrei- 
benden Küftenftädten und unter den Gebildeteren erwacht. Bei diefen hoffte 
Napoleon als Träger der neuen Ideen Unterftügung für feine Einmifchung in 
Spanien zu finden, zır der ihm die zerritteten Yamilienverhältniffe des Königs— 
hauſes die Beranlajiung boten. Das jämmerliche Verhalten des Letzteren riß 
ihn jedoch immer weiter fort, und er itberhörte die Warnung Fouché's: „Hüten 
Sie Sich, aus Spanien eine zweite Bendee zu machen!“ weil er in leidenfchaft- 
liher Ländergier Alles auf das Spiel zu fegen entjchloffen war. „Bedenken 
Sie,* erwiederte er, „daß die Sonne in Karls V. Reichen nie untergeht!“ 
Der Friedensfürft hatte Spanien feit dem Bajeler Frieden (1795) völlig von 
Frankreich abhängig gemacht; indeg ward er durch die Entthronung der Bour- 
bons in Neapel beforgt, weshalb er 1806 rüftete. Nach dem Tilfiter Frieden 
wußte er Napoleon durch Sendung eines Hiülfsheeres nad; Dänemark (unter 
Romana, f. ©. 362) zu verföhnen; Napoleon verſprach ihm auch einen Theil 
Portugals, ließ aber alsbald die nördlichen Feftungen befegen. God6i gedachte 
jest an Berpflanzung des Königshaufes nad) Amerika; dariiber fam es aber in 
Madrid zu einem Aufftande gegen ihn, wodurch der König bewogen wurde, die 
Krone an feinen Sohn Ferdinand (VII) abzutreten (März 1808), der den 1808 
gefangenen Godöi fehonte, indem er von deffen Freundfchaft mit Napoleon die Närz 
Anerkennung erwartete. Alsbald beſetzte jedod) Murat Madrid, und Napoleon, 
der freilich jenen noch warnte: „Bricht der Krieg einmal aus, fo ift Alles ver- 
foren!“ nahm als benachbarter Souverän das Recht in Anfpruch, erft zu prüfen, 
ehe er Karl’s IV. Entfagung anerfenne Trotz vielen Warnungen Tieß fich 
Ferdinand nad) Bayonne loden, wo von ihm „Verzichtleiftung auf den Thron 
zu Gunften Napoleon’s* gefordert wurde; bald erjchien dort auch das alte Königs- 
paar und der von Murat aus dem Gefängniß gezogene Friedensfürft. In— 
zwifchen wurde eine Enticheidung durch offene Gewalt in Spanien felbft durch) 
Murat herbeigeführt. Nachdem diefer einen Aufftand in Madrid (2. Mai) 2. Mai 
mit den Waffen unterdrüdt Hatte, trat zuerft Karl IV. alle Rechte auf Spanien 
und Indien an Napoleon ab und befahl Ferdinand das Gleiche, der fich auf 
Napoleon’8 Drohungen fügte (10. Mai) und diefen als Gefangener in Va— 
(engay mehr und mehr achten lernte. — Napoleon berief feinen Bruder Joſeph 
auf den fpanifchen Thron, wofür derfelbe Neapel an Murat überließ, umd 
fuchte Spanien durdy eine von den Abgeordneten des Bolfs, die er nad) Ba- 
yonne berief (von 150 erjchienen 92), feftgeftellte Conftitution zu verfühnen. 

Aber in Spanien wie in Portugal erhob fich der raſch aufgährende Volks— 
geift fofort gegen die Fremdherrfchaft, und Napoleon felbft geftand auf St. He- 
lena: „Diefer Krieg war mein Verderben!* 
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Der Volkskrieg auf der pyrenäifchen Halbinfel, 1808 bi8 1813. 


Als Murat nach Unterdrückung des Aufftandes in Madrid (2. Mai) den 
Spaniern befahl, die dreifarbige Cocarde aufzufteden, erhob ſich das Volk über- 
all; doch bfieb der Kampf in den Provinzen lange vereinzelt (unter Leitung von 
Junten, Ausſchüſſen); in Aragonien unter Balafor und Mina, in Afturien 
unter Ballefteros ꝛc. Mit England trat zuerft die Junta von Sevilla in 
Berbindung; von der englischen Regierung wurde die Erhebung der fpanifchen 
Nation fr gerecht und ehrenvoll erklärt, und befchloffen, den Kampf gegen 
Frankreich auf der pyrenäifchen Halbinfel zu concentriren. 

1. Napoleon fchicte indeß ſogleich 160,000 Mann nad) Spanien, um 
die Hanptitraße von Bayonne über Madrid nad) Andalufien zu gewinnen. Nach 
der Schlacht bei Medina del Rio Secco (14. Yuli) z0g König Joſeph in 
Madrid ein; jedoch mußte er daffelbe fchon am 1. Auguft wieder räumen, als 
Dupont bei Baylen am Süd-Fuß der Sierra Morena 22. Juli zu ſchimpf— 
licher Kapitulation gezwungen war. Am 1. Auguft landete auch Wellesien 
(Wellington) in Oporto, welcher Junot in der Nähe von Liffabon befiegte, worauf 
diefer nad) einer Capitulation das Land verließ. Um diefelbe Zeit emtfloh 
Romana mit feinen Truppen auf englifchen Schiffen aus Dänemark in das 
Baterland. 

2. Jetzt kämpfte Napoleon jelbft mit 270,000 Mann in Spanien und 
zeriprengte im November die fpanijchen Heere (bei Tudela ze.) in offenen 
Schlachten (Palafor nad) Saragofja); die unter Moore zu Hilfe ziehenden 
Engländer ſchlug Soult bei Corunna (17. Januar 1809), wo Moore felbft 
fiel, und Joſeph zog wieder in Madrid ein (22. Jan.). Auch Saragoſſa 
fiel nach bfutigem Sturm (20. Februar) und Palafox ward Friegsgefangen; 
aber die heldenmitthige Bertheidigung von Saragofja weckte den Volksgeiſt 
weithin in Europa. 

3. Napoleon war fchon im Januar in Paris zurlid; aber auch feine 
Feldherren erfämpften noc große Erfolge (Soult gewinnt Oporto, im Mär); 
doch gewährte das fchon am 14. Januar 1809' gefchloffene Bündniß 
Georg's III. nit der fpanifchen Gentraljunta einen militärischen Haltpunkt für 
Spanien, bis daffelbe fih unter der Cortes (1810 bis 1812) fefter einigt 
und der Guerillasfrieg fich gehörig ausbildet. — Wellington, der erft nad 
Moore's Tode den Dberbefehl erhielt, gewann bereits Juli 1809 durch den 
Sieg bei Talavera de Ia Reyna fefte Pofitionen im Weften Spaniens, jedoch 
30g er fi} 1810 nochmals bis Liſſabon zurück, wo er fid) al8 kluger Zauderer 
in den Schanzen von Torres Vedras hielt, bi8 Maffena, der den Ober 
befehl erhalten Hatte, umfehrte (März 1811) und nun Marmont fi ihm 
gegenüber in Salamanca feftiegte. Inzwiſchen war auch Soult im Süden 
über Sevilla (Februar 1810) gegen Portugal vorgedrungen. Im dem feften 
Cadiz war jedoch die 1810 zufammtenberufene Cortesverſammlung ſicher, 
und hier wurde, freilich nac) manchen Kämpfen zwifchen den Liberales und 
Serviles, die Konftitution des Jahres 1812 zu Stande gebradjt, die trof 
ihrer ultraliberalen Beftimmungen (fuspenfives Veto u. f. mw.) wenigftens einen 
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nationalen Mittelpunkt gewährte; wichtiger aber war die gleichzeitig nach 
und nach erfolgte Ausbildung des Gnerillafriegs, durch Romana, den 
Pfarrer Mina, Merino u. f. w. 

4. Seit 1812 trat ein entjchieden günftiger Umfchwung der fpanifchen 
Berhältniffe ein. Napoleon z0g wegen des ruffiichen Kriegs immer mehr Trup- 
pen aus Spanien zurüd. Wellington, der feit Anfang des Jahres Ciudad 
Rodrigo und Badäjoz nahm, jchritt, auf diefe feften Punkte geftügt, zum 
Angriff vor, fchlug im Juli Marmont bei Salamanca, worauf Joſeph 
Madrid verließ, und wurde im September von den Corte zum Oberbefehls— 
haber Spaniens ernannt. Mit verftärkten Heeren (durch Ueberläufer, befonders 
Deutſche ze.) fiegte Wellington 1813, 21. Juni bei Bittoria über Jourdan 
(König Joſeph) und 27. Juli an den Pyrenäen über den zum Schuß der 
frangöfifchen Gränze herangerüdten Soult. Nun mußten die Franzofen aud) 
Catalonien unter dem früher fiegreihen Sudet räumen und 10. April 1814 
fiegte Wellington auf franzöſiſchem Boden, bei Touloufe, 


7. Italien. 


Auch auf die Stellung des Papftes blieb das Continentalfyftem nicht 
ohne Einfluß. Allerdings hatte die felbftändige Haltung Pius’ VII. Napoleon 
jchon länger erbittert, jedoch führte erft die Weigerung deflelben, die päpftlichen 
Häfen den Engländern zu fperren, zum offenen Bruch. Im Februar 1808 
ließ Napoleon durch Miollis den Kirchenftaat befegen und erflärte denfelben 
für „erobert“, wogegen der Papft vergebens proteftirte; doch wurde der Iette 
Theil der päpftlichen Staaten erft durch ein Decret von Schönbrunn (Mai 1809) 
eingezogen. Der Papſt erließ nun im Juni eine Bannbulle gegen Napoleon, 
ohne ihn zu nennen, worauf er mit Gewalt nach Grenoble eutführt, dann aber 
nad; Savona verwiefen wurde. Bon hier berief ihn Napoleon, der die Verbrei- 
tung der Bannbulle möglichft zu verhüten fuchte, 1812 nad) Fontainebleau, 
und 23. März 1814 überlieferte er ihn bei Piacenza öfterreichifchen Truppen. 
Rom hatte er für die zweite Stadt feines Reiches erklärt. 


8, Der öfterreichifche Krieg des Jahres 1809. 


Defterreich Hatte feit dem Preßburger Frieden (1805) eine Erneuerung des 
Kampfes gegen Napoleon nicht aufgegeben; Erzherzog Karl rüftete als Gene: 
raliffimus auf eine gelegene Zukunft. Auch dinfte Defterreich auf die patriar- 
cha iſche Anhänglichkeit feiner Völker vechnen; man hoffte zugleich auf den in 
Preußen genährten Geift und auf das erwachende Baterlandsgefüihl in den übri— 
gen deutfchen Staaten, wo wenigftens meift noch deutiche Herrfcher auf den 
Thronen faßen, oder eben unter der Fremdherrichaft die Sehnſucht nad) den 
argeftammten Fürften erwachte. Der Krieg in Spanien belebte da8 Vertrauen 
zu einem Volkskriege. Der Eongreß zu Erfurt wedte dann zwar Beforgniffe 
vor Rußland, aber Napoleon’8 Abwejenheit jenjeit der Pyrenäen ermuthigte von 
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1809 Nenem, obgleich, nun feit Stein’8 Aechtung nicht mehr auf Preußen zu zählen 
war. Graf Stadion, Erzherzog Johann u. A. erflärten: „die Stunde fei da 
Europa's Freiheit herzuftellen.“ Napoleon kehrte aus Sorge vor dem öfterrei: 

Jan. chiſchen Kriege (Januar 1809) aus Spanien zurüd; als er Einftellung de 
Nüftungen von Defterreich verlangte, erklärte diefes den Krieg, Zugleich erlieh 
Erzherzog Karl Aufrufe an die deutfche Nation, die Polen, Italiäner 2c.; in 
Tyrol war bereits eine Erhebung des Volfes vorbereitet. | 

1. Die Defterreicher waren Napoleon’8 Heeren in Deutfchland an Zahl 
überlegen; über Y; der Iegteren waren Deutfche. Aber Erzherzog Karl rückte 
allzulangfam bis Negensburg vor, Napoleon kam mit größter Raſchheit von 
Paris zur Armee und verkündete: „bis zum 20. April wird die Sache Deutſch— 

April Lands entjchieden fein!“ Vom 19. bis zum 23. war fie es, da Napoleon in 
einer Reihe von Schlachten, bei Thann, Abensberg, Landshut (Regens— 
burg), Eckmühl, den glänzendften Triumphen feiner Kriegsfunft, das feindliche 
Heer durchbrach. Erzherzog Karl mußte auf dem Umwege durch Böhmen nad 
Wien ziehen, der linfe Flügel floh auf dem Südufer der Donau dorthin; diefem 
folgte Napoleon fo raſch, daß Erzherzog Karl erft drei Tage nad) der Capitulation 
Wiens im Norden der Stadt erfchien (16. Mai). Dieſe Verlufte zwangen den 
Erzherzog Johann, welcher 16. April bei Sacile (an der Livenza) über Eugen 
gefiegt Hatte, fich gegen Ungarn zurückzuziehen. 

2. Unterhalb Wiens ging Napoleon von der Infel Lobau aus auf das 

21. u. 22. Nordufer der Donau, wo Erzherzog Karl ihn bei Afpern (21. und 22. Mai) 

Mai fiegreich zurlickvies und durch Zerftörung der Brüden am Südufer (mittels 
großer den Strom herabtreibender Baumſtämme u. ſ. w.) auf der Inſel Lobau 
abzufperren drohte. Erzherzog Karl hatte den. Unbefiegten gefchlagen; e8 erwach— 
ten große Hoffnungen! Doc) erlitt das polnische und italiänifche Heer der 
Defterreicher in derfelben Zeit Berlufte; Erzherzog Johann konnte die Vereini— 
gung der franzöſiſch- italiänifchen Armee mit Napoleon nicht verhindern, und 
während Erzherzog Karl vergebens auf Verftärfung harrte, 

3. gelangen Napoleon bald neue Erfolge. Erzherzog Johann wurde bei 
Raab (14. Juni) von Eugen gefchlagen; Erzherzog Karl erwartete einen 
neuen Donaulibergang Napoleon’ bei Afpern, wurde aber von ihm weiter 
öftlich bei Deutfh- Wagram angegriffen und mußte, als Erzherzog Johann 
mit dem ungarischen Aufgebot nicht zur rechten Zeit erfchien, zurückweichen 

5.0.6. Juli(5. und 6. Juli. Während er noch einmal Napoleon bei Znaym Stand 
hielt, mußte die noch ſchwankende Schlacht wegen Abſchluß eines Waffenftill- 

11. Zuli ftandes zu Znaym abgebrochen werden (11. Juli), und als die von England 
gehoffte Unterftügung durch ein verfehltes Unternehmen gegen Bließingen 

14. Oct. (Auguft) vereitelt war, folgte der Schönbrunner Frieden 14. October, durch 
welchen Defterreich fein Kiüftenland, Illyrien, an Frankreich, einen Theil von 
Dft-Galizien an Rußland (da8 die Franzofen nur läffig unterftütt hatte), Weſt— 
Salizien an Warfchau (Sachen), Salzburg an Bayern (das dafür Südtyrol 
u. ſ. w. verlor) abtreten mußte. 

Das Auflodern des deutichen Vaterlandsgefühls follte damals nın ein 
bedeutſames Vorzeichen der fpäteren Befreiungskriege werden. Doc glänzen als 
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Nebenpartieen diejes Krieges: a) der Zug Schill’s, wie b) des Her- 1809 
3098 Friedrih Wilhelm von Braunſchweig und c) der Tyrolerfrieg. 
a. Der Zug Schill’s hängt mit einer weit verbreiteten Verſchwörung 
zu einem Aufftande in Norddeutfchland zufammen, dem auch England Unter: 
ftügung verheißen hatte; indeß fcheiterte Dörnberg’8 Verſuch, den König von 
Weftphalen in Caſſel aufzuheben, und Schill, der feine Verbindung mit dem- 
felben entdedt fah, verließ nun mit feinem Hufarenregiment Berlin 28. April, 28. April 
und mußte, da nirgend das Volk in die Waffen trat, erft auf der Weftfeite der 
Eibe Hinab, dann gegen die Dftjee ziehen, wo er in Stralfund den Holländern 
erlag (7 31. Mai). +31. Mai 
b. Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Oels fammelte um 
diefelbe Zeit eine Freifchaar zur Theilnahme an dem öfterreichifchen Kriege zu 
Nachod in Böhmen (feit 1. April). Bis zur Schlacht bei Ajpern fämpfte er in 1. April 
Sadjjen, nad) derfelben verbankfte ihm Kienmayer den Sieg bei Berned (am 
weißen Main, 9. Juli); nachdem er es verfchmäht Hatte, al8 „öfterreichifcher 
Dffizier* in den Waffenftillftand von Znaym eingefchloffen zu werden, unter« 
nahm er feinen Heldenzug, um in dem Lande feiner Väter deffen Befignahme 
zu erflären, kämpfte hier bei Delper (1. Auguft) und fam dann glüdlid) nad) 1. Aug. 
Eisfleth, von wo er zu Schiffe nad) England ging, das feine Truppen für Spa- 
nien und GSicilien in Sold nahnı. 
c. Der Tyrolerfrieg dauerte noch über den Wiener Frieden hinaus. 
Hier erhob fid) das Bolf unter dem „Sandwirth“ Hofer im Paffeyerthal, 
nebft Haſpinger (Pater Rothbart), Spedbacher im Unter-Innthal, Advokat 
Dr. Schneider in Voralberg und Anderen ſchon im Anfang Aprils und 
vertrieb mit Hiilfe eines öfterreichifchen Corps unter Chafteller die Bayern 
und Sranzofen aus dem ganzen Lande bis auf Kuffftein; als die Bayern 
durch den Pak Strub (im Nordoften) zurückgekehrt waren, wurden fie, nad) der 
Schlacht bei Aſpern, am Iſelberge nochmals von Imnebrud zurüd nad) 
Kuffftein getrieben. Erſt nach) dem Waffenftillftande aber flammte der 
Kampf hier. unter Hofer (welchen Hormayr als öſterreichiſcher Intendant 
hervorgezogen Hatte) am ©ewaltigften auf, als die Feinde unter Lefebvre 
nun zum dritten Mal Innsbruf räumen mußten (15. Auguft) und Hofer 15. Aug. 
als „Obercommandant“ feinen Sig in der Kaiferburg nahm. Nachdem jedoch) 
der Friede ohne die von Wien verheigene Wiedervereinigung Tyrols mit 
Defterreich gefchloffen war, forderte Hofer erft zur Niederlegung der Waffen auf 
(4. November), ließ fic aber dur den fanatiichen Nepomuk von Kolb zu 
nochmaligem Volksaufruf verleiten, ward dann den Franzofen verrathen (in einer 
Alphütte), ald Staatsgefangener nah) Mantua geführt und dafelbjt erſchoſſen 1810 
20. Februar 1810, ohne daß fein Glaube wanfte! 22. Febr.f 
In verwerflicher Weiſe Hatte ſich der Haß gegen den Unterdrücker Deutſch— 
lands in dem Verſuch eines Jünglings (Staps aus Naumburg), Napoleon in 
Schönbrunn zu ermorden (13. Dctob.), fund gegeben; der Meuchler verjchmähte 
die angebotene Begnadigung und ward hingerichtet. Dieſe That ftand jedoch 
völlig vereinzelt und Napoleon felbft ftaunte, daß ein proteftantifcher Deutjcher 
von ſolchem Fanatismus bejeelt ſei! 


1811 
20, März 
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Napoleon’s höchſter Glanz und Uebermuth. 


Napoleon verfchonte Defterreich, defien Herricherhaufe er während des Krie 
ges den Untergang gedroht hatte, um fich den legitimen Herricherhäufern anzus 
ſchließen. Schon länger in feinem Glüde durch Sehnſucht nad) einem Erben 
geftört, Ließ er feine Ehe mit Joſephinen, „feines Lebens gutem Genius,‘ 
trennen und vermählte fi) (März 1810) mit Marie Louiſe, der Tochter 
Franz's IL., die ipm 20. März 1811 einen Sohn gebar, den „König von 
Nom“. Auch jegt aber fuchte er mit leidenfchaftlicher Herrfchbegier fein Reid 
nur zu erweitern, nicht für feine Nachkommen zu befeftigen. Sein Brut, 
Louis König von Holland, erbitterte ihn, weil er das Continentalſyſtem 
nicht ftreng ducchführte; als derfelbe endlich feine Krone niederlegte (Juli 1810 
— als „Graf St. Leu“ F 1846), zog Napoleon fein Land zu Frankreich, als 
„Alluvion franzöfiicher Gewäfler*. ALS er dem Sohne *) diefes Bruders ſſchon 
1809) Berg verlich, fchärfte er demfelben ein: „Vergiß nie, daß die erſte 
deiner Pflichten die gegen mich ift, die zweite gegen Frankreich“ ꝛc. Ti 
Länder des Primas wurden (1. März 1810) nad) dem Vorbilde des Kirchen 
ſtaats fäcularifirt, Eugen zu Dalberg’8 Nachfolger erklärt (Grofherzogthun 
Frankfurt). An demjelben Tage wurde das Hannoverfche mit dem Königs 
reiche Weftphalen vereinigt, aber im December diefes Jahres ein Theil deſſe— 
ben wie das ganze Norbweit-Deutfchland bis an die Oſtſee dem Kaiferreid 
einverleibt, — „die verwegenfte That Napoleon's“, durch welche Olden— 
burg, das Stammland des rufjischen Kaiſerhauſes, und die Hanfaftädte ohne 
Weiteres hinweggenommen wurden. Davouſt erhielt hier den Dberbefehl un 
erbitterte die Norbdeutfchen, indem er Napoleon’8 Tyrannei überbot. Novent- 
ber 1810 wurde auch Wallis eigenmächtig mit Frankreich vereint. — Du 
Eontinentalfyftem wurde nad) dent Decrete von Mailand (1807, December) 
durd; die von Trianon und Fontainebleau (Auguft und Dectober 1810) 
verjchärft und dadurch immer größere Unzufriedenheit gewedit. — Die gehein: 
Polizei untergrub alles Vertrauen; das freie Denken follte nur auf das Gebiet 
der Naturwillenjchaften verwieſen werden. Die Dentichen gedachte Napoleon zu 
„depayser“; Preußen blieb fortwährend (wegen der Kriegsfchuld) mit dem Un 
tergange bedroht (1811 die Dderfeftungen bejegt); Erfurt war zum Mittelpunkt 
des abhängigen Deutjchlands beftimmt! 


Der Krieg gegen Rußland im Jahre 1812. 


Ein Bruch zwifchen Napoleon und Rußland konnte auf die Dauer nicht 
ausbfeiben; Rußland hatte fid) dem Continentalfyftem nur angeihlofer, 
um England zu beugen und die Herrfchaft in Europa mit Napoleon zu the: 


*) Nach dem Tode des älteften holländifchen Prinzen Charles, geboren 190%, 
+5. März 1807, welchen ver Kaifer befonders liebte, lebte noch der eine Bruder deſſelben, 
Louis, geboren 1804, + 1831; der dritte Sohn Louis Charler, wurde geboren 20. April 
1808 in Paris — der gegenwärtige Kaifer der Franzoſen Napoleon I. 
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len. Bald zeigte ic die Abiperrung von England fiir Rußland verderblich und 
Napoleon's immer eigenmädjtigeres Schalten verlegte Rußland. Schon als 
Alexander nad) dem Frieden von Schönbrunn vergeblich forderte, daß Napoleon 
auf die Herftellung eines Königreich® Polen ausdrücklich verzichte, begannen die 
Hüftungen. Am Meiften kränkte dann Alerander die Einziehung von Nordweits 
Deutſchland, wobei fein naher Verwandter, der Herzog von Didenburg, fein Land 
verlor. Um diejelbe Zeit forderte Napoleon Verbrennung der engliichen Waaren 
in Rußland, worauf diefes (31. December 1810) einen neuen Zolltarif aufs 
ftellte, von welchem Napoleon fagte: „lieber wolle er einen Badenftreic) leiden!“ 
Alerander, zum Kriege entjchloffen, wollte den Angriff abwarten; jeit Auguft 
1811 murde von beiden Seiten ernftlich gerüftet. Für einen Angriffskrieg gegen 
Rußland war e8 bedenklich, daß Napoleon ſich Schweden durch Wegnahme 
von Schwedifch- Pommern entfremdete (Januar 1812), worauf dieſes ein Bündniß 
mit Rußland ſchloß, wie beide mit England (Yuli); nicht minder, daß England 
den Frieden Rußlands mit den Türken vermittelte (zu Bulareft, Mai 1812). 
Dagegen verpflichteten fih Preußen und Defterreich (Februar und März) 
zur Truppenftellung gegen Rußland. Nun forderte Alerander Räumung von 
Preußen und Schwediidh- Pommern; Napoleon erwartete noch in Dresden, wo 
er feine Berbitndeten jeine Uebermacht empfinden ließ, daß der friedliche Aleran- 
der einlenfen werde, doch vergeblid,. Dann brad) er nad) dem Niemen (Memel) 
auf, den er zwifchen Grodno und Kowno überfchritt (24. Juni). Ein Heer von 
faft 500,000 Mann bedrohte die ruffifche Gränze, jedoch war auf den Unterhalt 
der ungeheuren Truppenmaſſe in dem öden Rußland nicht gehörig Bedacht genoms 
men. Hierauf gründeten die Ruſſen ihren Kriegsplan. Alerander verließ mit 
feinem Hauptheer, weldyes Barclay de Tolli befehligte, Wilna, indem die 
Magazine in Brand geftedt wurden, und zog ſich in das fefte Yager von Driſſa 
auf dem Wege nad) Petersburg. Napoleon fandte feinen linfen Flügel (mit den 
Preußen) unter Macdonald gegen Wittgenftein an der Oſtſee entlang, den red) 
ten unter Schwarzenberg gegen das Südheer unter Tormaſow. Er jelbft zog 
Ihen 28. Juni in Wilna ein, wo er bi8 16. Juli verweilte, fid) aber num 
der Fräftigen Unterftügung der Polen beraubte, weil er ihr Verlangen nach Here 
ftellung der Selbftändigfeit nicht gut hieß. Nach dem Innern Rußlands führt 
als Eingangsthor der offene Raum zwifchen dem Dnepr und der Dina, wo 
diefe Flüſſe die anfängliche Richtung (nad) Weften) fo verändern, daß fich die 
Dina (von Witepsk ab) nach N.-W., der Dnepr (unterhalb Orſcha) nad) Sü- 
den wendet. Hier fprengte zunächft Davouft den linfen Flügel der Ruſſen unter 
Bagration von dem Hauptheere ab gegen Smolensf, doeh zog mın Barclay 
de Tolli von Driſſa nad) Witepst, und nachdem er hier (28. Yuli) einem 
offenen Kampfe mit Napoleon ausgewichen war, gleichfalls nad) Smolensk. 
Deshalb wandte ſich Napoleon von Witepsk (dod) erſt 13. Aug.) mit Umgehung 
der Berefina, über den Drrepr, um Smolensf von Süden ber anzugreifen. 
Hier hoffte er eine Entjcheidungsschlacht, doc wurde nad) Barclay's Plan Sno- 


1810 
Dee. 


1811 


1812 


24. Juni 


Suli 


Aug. 


lensk nur vertheidigt, um den Flammen übergeben zu werden (17. Auguft), und 17. Nug. 


Napoleon folgte wider die einftinnmige Anficht des Kriegsraths den Ruſſen, hin» 
ter deren Marfc Alles verwüſtet wurde, gegen Moskau. Zwar mußte Aleran- 
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1812 der dem zunehmenden Geſchrei gegen den Ausländer Barclay, der das Land dem 
Feinde Preis gab, nachgeben und ftatt feiner dem Altruſſen Kutüfow das Com- 
mando verleihen; jedoch folgte auch diefer Barclay's Leitung. Nur durfte man 
Moskau nicht ohne Kampf dem Feinde überlaffen und jo kam es zu der mörde— 

7. Sevt. riſchen Schladht bei Moſchaisk 7. September, bei welcher Napoleon (Ney, 
„Hlürft von der Moskwa“) das Schlachtfeld behauptete, die Ruſſen aber ſich in 
14. Sept. guter Ordnung nad) Moskau zuriidzogen. Dort rückte Napoleon 14. Ser: 
tember ein; auch diefe Hauptftadt aber übergaben die Ruſſen (Roftoptichin), wäh: 
rend fi) Kutuſow gegen Süden nad) Kaluga wandte, den Flammen, um das 
franzöfifche Heer der Winterquartiere zu bevauben, und Napoleon ließ ſich durch 
17. Oct. Borfpiegelung von Friedenshoffnungen bis zum 17. Dectober dort Hinhalten. 
Damals aber droheten bereit8 die ruffiichen Flügel fich in feinem Rücken zuſam— 
menzufchließen; durch die Schladht bei Malo-⸗Jaroslawätz gegen das Haupt: 
heer (Kutuſow) verfuchte er vergebens, ſich einen Weg durch die füblicheren Ge 
genden zu eröffnen. Er mußte auf die frühere, verheerte Straße zurückkehren, 
27. Oct. und ſchon 27. October begann der ruſſiſche Winter, erft Froft, dann Schneefall 
und nad) diefem eine Kälte von 18%, im December 27%. Dabei fehlte es den 
Franzofen an warmer Kleidung und oft faft an aller Nahrung, während die 
Ruſſen in Pelze gehüllt und gut verpflegt waren. Kutufow ſchonte fein Heer; 
er rechnete auf das Klima und den Mangel; das Uebrige wurde den Flügel: 
der Armee überlaffen. Als Napoleon bei Orſcha den Dnepr überfchritten hatte 
(20. November), erfuhr er, daß Tſchitſchagow, der aus der Türkei herbeige 
fommen war, die Rüdzugslinie im Weften der Berefina verlegt hatte; vom Nor: 
den trieb Wittgenftein die Trümmer von Victor's und Dudinot’8 Heer heran. 
Gegen beide ruſſiſche Feldgerren mußten die Kefte der großen Armee bei Schnee 
26.5829. fall und Falten Regen den Uebergaug über die Berefina (26. 6i8 29. Novem- 
November Ger) erfämpfen, während Kutuſow zögerte. Auf fchlechten Brüden zufammen: 
gedrängt wurden Laufende zerqueticht, zertveten, famen im Waſſer um ode 
wurden ein Opfer der Feinde. Kaum 10,000 Bewaffnete retteten fich über 
den Flug und nun ftieg die Kälte auf 27%. Napoleon verließ (bei Smorgonis, 
öftlich von Wilna) das ganz hülfloſe Heer, um in Paris neue Ritftungen zu | 
betreiben. Die Wachtfeuer waren Leichenftätten; wie die Koſaken plünderten die 
eigenen Kameraden die Nachzligler bis auf das Hemde; erft in Wilna fand mar 
wieder Lebensmittel, aber auch das Yazarethfieber Ney war „der Held bei 
Rückzuges“, er erfämpfte bei Kowno den Uebergang über den Niemen, dod 
waren dieſſeit defjelben nur 400 Fußfoldaten und 600 Reiter unter den Waffen. — 
Bon den Flügeln hatte Napoleon Schwarzenberg zur Dedung Warfchaus ge 
rufen, Macdonald mußte fi vor Wittgenftein, der ſich von der Berefina wieder 
gegen ihn wandte, zurüdziehen. York, der von Macdonald gegen die Ruſſen 
zurückgelaſſen wurde, rettete die von ihm geführten Preußen durch die Convention 
von Tauroggen 30. December und fchrieb an feinen König: „jegt oder nie fei 
der Zeitpunkt, fich von dem übermüthigen Verbündeten loszureißen!“ 
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Die Befreiungsfriege, 1813. 1814, 
Die Erhebung Preußens. 


Unbehindert rüdte Wittgenftein (5. Januar 1813) in Königsberg ein 
(Aufruf); Kutufow erkannte, daß auf die Gefinnung des deutfchen Volkes zu 
rechnen fei. Weil Berlin noch von Augereau bejegt war, begab ſich der König 
von Preußen von Potsdam nad) Breslau und fprad auf Antrag des oftpreu- 
ßiſchen Landtags allgemeine Wehrpflicht aus (3. Februar). Solche Begeifterung, 
wie jegt erwachte, hatte Deutfchland noch nicht gefehen. Königsberg, Breslau 
und Berlin traten voran, Lützow bildete feine Freiſchaar, Profefforen griffen mit 
ihren Schülern zum Gewehr, Frauenvereine fchritten in ihrem Kreife ein, Kin- 
der und Arme brachten ihre Gaben; einzelne Frauen und Mädchen zogen uners 
fannt in den Kampf (Beige, I. 160 nennt deren fieben). Nac Verbindung 
mit Rußland rief der König fein Volk in die Waffen (17. März) und beftimmte 
für die Landwehr den Wahlſpruch: „Mit Gott für König und Vaterland!“ 
Die Franzoſen zogen fich Hinter die Elbe zurück; ſchon 18. März befegten die 
Ruſſen (Zettenborn) Hamburg. Napoleon bot indeß noch einmal die ganze 
Karft Frankreichs für fi) auf (100,000 Nationalgarden, „Cohorten“); im April 
erihien er in Deutichhland, wo Eugen 40,000 Mann in Magdeburg verfammelt 
hatte. Kutufow, der von Kaliſch (25. März) einen Aufruf „zur Herftellung 
eines von fremder Macht unabhängigen Deutſchlands“ erlaffen Hatte, ftarb 28. 
April; unter Wittgenftein, der nun den Oberbefehl erhielt, waren nur 85,000 


Dann vereinigt. Im der Schlacht bei Groß⸗Görſchen (Lügen, 2. Mai) 2. 


mußten die Verblindeten trog heldenmüthigem Widerftande der Uebermacht wei- 
den; Napoleon fette fich in Dresden feft und rief den König von Sachſen zu 
fi, der ſich mit Defterreich für bewaffnete Vermittelung erflärt hatte. Selbſt 
aus ihrer feften Stellung jenfeit der Elbe bei Baugen mußten die Berbindeten 


1813 
San. 


8. Febr. 


17, Maͤrz 


Mat 


nad) hartnädigem Kampfe (20., 21. Mai) weichen. Nun aber brachte Defter-20. 21. Mai 
reich den Waffenftillftand von Poifhwig (4. Juni bis 17. Auguft) zu 4. Juni bie 
Stande, der freilich zunächft den Alliirten neue Verluſte brachte (Hamburg von 17. Aug. 


Davouft befegt; Lützow bei Leipzig [Kiten] überfallen). 


Die fünfte Coalition (Defterreichs Beitritt). 


England verſprach von Neuem Hilfsgelder; Metternich trat nun in Dres- 
den dreifter gegen Napoleon auf (Anekdote vom Hut), und als diefer auf dem 
Congreſſe zu Prag fogar noch Ausdehnung des Nheinbundes bis zur Ober for 
berte, ſchloß fich Defterreich dem Bunde gegen ihn an (12. Auguft) und es wur- 
den von allen Seiten die größten Kräfte zum Kampfe aufgeboten. Die Alliir- 
ten ftellten drei Hauptheere auf, das böhmifche, unter Schwarzenberg, 
ber unter den Augen der Monarchen die Leitung des ganzen Krieges hatte, das 
Ihlefifche unter Blücher und die Nordarmee unter Bernadotte; zufam- 
men über 800,000 Mann, denen Napoleon nicht 500,000 Mann entgegenzu- 
ftellen vermochte. Napoleon gebadhte, die Heere der Gegner vereinzelt zu fchla- 

Aſſmann, Abri der allgemeinen Geſchichte. 24 
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gen, doch ſah er fich durch eine Keihe von Schlachten endlich genöthigt, Dres» 
den zu räumen. Zuerft jchidte er Dudinot gegen Berlin, der aber von Bü— 
low bei Groß-Beeren 23. Auguft zurücgewiefen wurde. (Gegen eine Abthei- 
lung von Davouft’8 Corps, die Dudinot von Hamburg zu Hülfe ziehen wollte, 
fiel Körner 26. Auguft im Mecklenburgiſchen). Inzwifchen war Napoleon 
jelbft gegen das fchlefiiche Heer gezogen, al8 aber diefes zurückwich, während das 
böhmifche Heer Dresden zu überfallen verfuchte, Tieß Napoleon Macdonald 
Dlücher gegenüber und kehrte felbft nach Dresden um. Nun fiegte Blücher 
(26. Auguft) in furchtbarem Regenwetter an der Katzbach (Fitrft von Wahl 
ftatt), Napoleon aber ſchlug gleichzeitig den Angriff der Verbündeten (bei denen 
Morean fiel) auf Dresden zurüd (26. und 27. Auguft). Jedoch ſcheiterte 
Bandamme’s Plan, dem böhmifchen Heere den Rückzug zu verlegen, bei Kulm 
(gegen Oftermann und Kleift „von Nollendorf*) 29. und 30, Auguft, und eim 
nochmalige Bedrohung Berlins, durch Ney, wurde von Tauenzien und Bil: 
low bei Dennewig (6. September) zurücdgewiefen. — In diefen Kämpfen 
hatte Napoleon faft die Hälfte feiner Streitkräfte eingebüßt, und die Alltirten 
dachten auf ihre Bereinigung zu einem Hauptfchlage. Schon kamen die Kofater 
(Szerniticheff) bis Caſſel (1. Det), doch wırrde Napoleon vor Allem durch Blücher': 
fühnes VBordringen über die Elbe (York zuerft oberhalb Wittenberg, bei „Warten 
burg“ 3. Oct.) beunruhigt. Bergeblich fuchte er durch einen Zug an der Mulde 
hinab (drei langweilige Tage in Düben) die Vereinigung der fhlefifchen und 
Nord: Armee zu verhindern und ev mußte ſich nun entfchließen, Dresden Preis 
zu geben uud zum Entfcheidungsfampfe nad) Leipzig zu ziehen. Hier trat am 
16. Dectober das böhmifche Heer Napoleon felbft gegenüber (in ©.-D., bei Wa— 
Hau), während, diefem unerwartet, Blücher die franzöfifchen Zuzlige im N. 
bei Mödern aufhielt, was Napoleon beftimmte, 17. October noch) einntal Unter: 
handlungen zu verfuchen; aber ſchon war ihm kaum noch) der Ausweg nach Weften 
offen und an dem denkwürdigen achtzehnten Dctober 1813 fümpfte er im ber 
That, mit 120,000 Mann gegen 300,000 Mann, nur noch für einen ehren 
vollen Ruckzug (bei Probftheida). Am Abend war der Sieg gegen den Unter 
drüder Europa’8 entjchieden; am 19. wurde einem großen Theil feines Heerei 
felbft der Rückzug abgefchnitten (zu frühe Sprengung der Elfterbrüde; Ponia— 
towsky ertrinft). 

Durch die Völkerſchlacht bei Leipzig (16. bis 19. October) wurde 
Deutichland von der Franzofenherrichaft befreiet, Napoleon mußte raſch dei 


Uebergang über den Rhein ſuchen; die Baiern (die bereits 8. Detober durch den 


30. Oet. 


Vertrag von Ried zu den Alliirten getreten waren, wie die Sachſen und Wür— 
temberger während der Schlacht bei Leipzig zu diefen übergingen) verfuchten 
unter Wrede, Napoleon bei Hanau aufzuhalten (30. October); diefer entlam 
aber mit 70,000 Mann über den Rhein. Auch in feinem Rüden blieben nod 
viele Feftungen bis über Danzig hinaus von feinen Truppen befegt (Hamburg 
von dem ſchrecklichen Davouft bi8 nad) dem Frieden!), jedoch rüftete fich ganz 
Deutſchland in vaterländifcher Begeifterung, um die Fremden für immer zır ver- 
treiben. Die verbannten Fürften wurden von ihren alten Unterthanen mit Jubel 
empfangen (Braunjchweig, Heffen u. f. w.), die meiften Aheinbundfürften (unter 
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denen der König von Sachſen feit der Schlacht bei Leipzig in Gefangenfchaft 
gehalten wurde) Liegen fich von den Alliirten (nach dem Borgange Baierns im 
Rieder Vertrag) die von Napoleon zugeftandene Souveränetät fihern. Selbft 
Murat fchloß einen Bund mit Defterreih) (Januar 1814), Holland wurde 1814 
von einem Theile der Nordarınee ohne Kampf befett, während Schweden ſich Tan. 
von Dünemarf die Abtretung Norwegens erfämpfte (Frieden zu Kiel, Januar 
1814). Bon Süden war Wellington fehon November 1813 in Franfreih 1813 
eingedrungen, als die Verbiindeten noch ſchwankten, ob der Krieg auch über den Nov. 
Rhein gegen Paris getragen werden follte. 


Der Winterfeldzug der Verbündeten in Frankreich, 1814. 


Den 11. November boten die Verbündeten von Frankfurt aus Napoleon 
bie Rheingränze an; als er darauf nicht einging, verhießen fie 1. December 1. Der. 
Fortdauer eines ſtarken Frankreichs, aber nicht eines mapoleonifchen Reiches. 
Napoleon berief jet den gefeggebenden Körper und erflärte, er witnfche Fries 
den, doch nicht auf Koften der Ehre. Als Einveden gegen die Fortfegung des 
Krieges erhoben wurden, drohte er: „Ich bedarf Frankreichs weniger, als Frank: 
reich meiner! — der Thron, das bin ich!* Seine Aushebungen dauerten fort, 
ohne rechten Erfolg; die Verbündeten befchloffen nach der rajchen Einnahme 
Hollands, in Frankreich einzudringen; eine Erhebung des franzöfifchen Volkes 
war nicht zu erwarten. Es follten indeß Berhandlungen auf einem Congreffe 
eröffnet werden. 

Napoleon hatte etwa 100,000 Mann im offenen Felde, 50,000 Mann 
in den franzöfifchen Feftungen; die Verbündeten rldten mit mehr als 300,000 
Mann über den Ahein, Schwarzenberg durd) die Schweiz, welche die gefor- 
derte Neutralität nicht erhielt, Blücher in der Neujahrsnacht über den Mittel- 1814 
thein (Mannheim, Coblenz), Bülow folgte von Holland aus. Nach dem da- 1. Ian. 
maligen (1.) Plane follten fih Schwarzenberg und Blücher in der Champagne ver- 
einigen und dort das Nordheer am fich ziehen. Napoleon warf fich zuerft auf 
Blücher bei Brienne a. d. Aube (29. Jan.), der zurückwich, aber mit Schwarzen 29. Yan. 
berg’8 Hlülfe 1. Februar fiegte. Napoleon verfuchte jetst vergeblich, Defterreich allein 1. Febr, 
zu gewinnen und verftand ſich dann zu Eröffnung eines Congreſſes in Chatillon 
a.d. Marne, der aber bald in's Stoden gerieth, als die Berblindeten die Beſchränkung 
Frankreichs auf die Gränzen von 1792 forderten, während Napoleon neue Bortheile 
gewann. Denn für die Alliirten folgten die Gefahren des Februar, als ſie aus Febr. 
Mangel an Verpflegung fich trennten, Blücher an der Marne, Schwarzenberg 
auf beiden Seiten der Seine gegen Paris vordrang. Blücher's Heer, das getheilt 
dur) die Champagne z0g, wurde in mehreren Gefechten faft bis zur Hälfte auf- 
gerieben (beit Montmirail u. f. w.), dann trieb Napoleon auch Schwarzenberg 
bei Montereau (a. d. Yonne) zurück und die beiden Heere der Verbündeten 
‚gingen bis an die Aube rückwärts. — Doch wurde jet (2.) Blücher's kühner 
"Plan gebilligt, „er wolle fi mit Bülow vereinigen und gegen Paris ziehen; 
‚wende ſich Napoleon gegen ihn, jo werde auch für Schwarzenberg die Straße 
nach Paris offen ftehen.* Als Napoleon wirklich Blücher gegen Norden folgte, 

24° 
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1814 ſchlug Schwarzenberg die gegen ihm zurädgelaffenen Corps von Oudinot umd 
27. Febr. Macdonald bei Bar für Aube (27. Februar), worauf die Allürten zu Chan: 
mont (a. d. oberen Marne) (1. März) ihren Bund „bis zur Erkämpfung eines 
feften europäifchen Friedens“ erneuerten. Blücher aber, der nach feiner Bereini- 
gung mit Bülow bei Soiffons (3. März) bis in die fefte Stellung von Laon 
nach Norden zog, entging hier (nad) York's Nachtfieg) dem Angriffe Napo— 
10. März leon’8 (10. März), und als diefer jest noch einmal gegen die ihm vierfach über 
20. März legene böhmifche Armee bei Arcis für Aube (20. März) vergeblich einen Ver: 
zweiflungsfampf gewagt hatte, griff er zu dem letzten Mittel, den Marſch der 
Feinde gegen Paris aufzuhalten, indem er fich in ihrem Rücken gegen den Rhein 
wandte und hier das durch die Kriegslaſt erbitterte Volk in die Waffen rief. — 
Die Berbündeten ließen fich aber nicht irren; nach dem nunmehrigen (3.) Plan 
zogen, während die Engländer Bordeaur, ein Theil der Defterreicher Lyon ge 
wonnen hatten, Schwarzenberg und Blücher vor Paris, das nur dud 
Trümmer von Marmont’8 und Mortier’s Heeren, welche Blücher an der Ver— 
einigung mit Napoleon gehindert Hatte, auf dem Mont Martre vertheibigt 
wurde. Nach einer Kapitulation hielten Alerander und Friedrich WilhelmIll 

31. März ihren Siegeseinzug in Paris 31. März 1814. 
Die Kaiſerin, die von Napoleon, als er von Neuem zum Kampf auszog, 
zur Regentin ernannt war, hatte nad) feinem Befehl mit dem König von Rom 
Paris verlaflen. Alexander erklärte nach einer Beſprechung mit Talleyrand, 
er werde nicht mit Napoleon verhandeln; das Uebrige folle die öffentliche Me: 
nung Frankreichs beftimmen. Die mittleren Klaſſen und der Pöbel in Part 
waren nicht für Herftellung der Bourbons. Talleyrand hielt diefe fir geboten. 
Der Senat, den er berief, ftellte ihn an die Spige einer proviforifchen Regie 
rung, verhieß eine Conftitution und erklärte „den Tyrannen“ Napoleon nebſt 
“ feiner Familie des Throns verluftig; Marie Louiſe wurde ihrem Vater zurüd: 
gegeben. Napoleon, der feit 3. April mit 50,000 Mann in Fontainebleau 
war, dachte noch an Wibderftand, was die alte Garde mit Yubel aufnahm; alt 
bie Marjchälle, Ney an der Spitze, ſich von ihm Losfagten, verzichtete er „iu 
Gunſten feines Sohnes“ auf den Thron, nach) den Nachrichten aus Paris aber 
7. April „unbedingt“, 7. April. Die proviforifche Regierung befahl num, die weiß 
Kolarde aufzufteden; die Verbündeten beftimmten: Napoleon folle die Inſel 
Elba (mit dem Kaifertitel) erhalten, feine Gemahlin Parma und Piacenza u.|.m. 
Napoleon beſchloß erft, als er Wellington’8 Sieg bei Touloufe erfuhr, ſich 
20. April zu fügen — bis auf eine gelegenere Zeit. 20. April ſchied er aus Fontaineblen, 
von den Garden beweint; auf feiner Reife bis Frejus erfuhr er dem Hohn dei 
Pöbels. — In Italien war um diefelbe Zeit Eugen vom Volke verjagt, währen? 
ber verrätherifche Murat ſich auf dem Thron behauptete; Eugen erhielt dei 

Herzogthum Leuchtenberg in Baiern. 

Ludwig XVII. kehrte als „König von Frankreich und Navarra“ nad 
Paris zuritd, verhieß jedoch eine Conſtitution. Talleyrand unterhandelte ali 
fein Minifter des Auswärtigen fr Frankreich mit den vier Hauptmächten den 
80. Mai (erſten) Parifer Frieden, der am 30. Mai 1814 zu Stande fam und nad, 
träglich aud) von Spanien, Portugal und Schweden unterzeichnet wınde. Franlk⸗ 
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veich erhielt eine Erweiterung ber Gränzen von 1792 (Savoyen u. f. w.); in 1814 
Holland, Italien und Deutjchland werden (im Wefentlichen) die früheren Ylir- 
ten hergeftellt, die Unabhängigkeit der Schweiz wird anerkannt. Nähere Beftims 
mungen, insbeſondere über Einrichtung eines felbftändigen Staatenbundes für 
Deutichland, werden dem Wiener Congreß vorbehalten. Für Frankreich beruft 
Ludwig XVII Abgeordnete, denen er eine Charte octrogirt (4. Juni), nad) 4. Juni 
der das franzöfifche Volk eine Vertretung in zwei Kammern (Pair und Des 
putirte) erhält. 

In Folge des Parifer Friedens blieben befonders zwei Urfachen der Unzu— 
friedenheit, die geftattete rückſichtsloſe Herftellung alter Verhältniffe im Inneren 
der Staaten (vorzüglich in Spanien, aber auch in Italien, Deutjchland, der 
Schweiz) und Nichtbeachtung der Nationalitäten, in Belgien, Polen ꝛc.; — 
günftiger geftaltete fi das Verhältnig Norwegens, das ſich mit Schweden 
gegen Anerkennung der Verfaſſung, die es fich felbft gegeben hatte (Nov. 1814), Nov. 
verband, 


Der Wiener Congreß, 1814. 1815. 


Auf dem Wiener Congreß (1. November 1814 bis 9. Juni 1815) wurde 1. Nov, 
eine Ausgleichung der Forderungen unter den europätfchen Mächten nur fchwer we; 
und nicht ohne Beeinträchtigung naturgemäßer (nationaler) Anſprüche erzielt. 

1. und 2. Rußland gedachte ganz Polen für fich zu erhalten, Preu- 
Ben follte duch Sachſen entſchädigt werden. Gegen die Verſchlingung Sachſens 
aber erhoben fich Defterreich, England und Frankreich, die jchon einen Waffen- 
bund fchloffen, als Alerander nachgab. Preußen behielt einen Theil Polens, 
begnügte fich mit 2/, des Königreichs Sachſen und befam außerdem die wichtigen 
Rheinlande, womit es den Schub Deutfchlands gegen Frankreich übernahm. 

3. Defterreich verzichtete dagegen auf Herftellung am Rhein und rum- 
dete fich im Dften ab. Nach einem Vertrage des Congrefjes vom 31. Mai 1815 
wurde Belgien (die ehemaligen öfterreichifchen Niederlande) mit dem Königreich 
der Niederlande verbunden, eine fünftliche Schöpfung zur Schugwehr gegen 
Frankreich. Defterreich behielt Venedig (die ioniſchen Infeln wurden ein 
Freiſtaat unter engliſchem Schu), nahm Mailand, Galizien wie Illyrien 
zurück (Krakau ward eine freie Stadt [bis e8 1846 an Defterreic, kam)) zc. 
— Bayern, das Tyrol zurüdgab, wurde durch die Pfalz jenfeit des Rheins 
entſchadigt. 

4. Für Deutſchland war die Herſtellung des „Kaiſerthums“ ſchon im 
Parifer Frieden aufgegeben; viele kleinere Staaten verlangten freilich nad) einem 
Sailer; da aber die einzelnen Fürften eiferfüchtig auf ihre Souveränetät hielten, 
blieb Nichts übrig als ein Staatenbund, der durd) die Bundesacte vom 
8. Juni 1815 geordnet wurde — ohne den Anforderungen an einen „Bundes— 
Raat“ zu entjprechen. 

5. In der Schweiz famen zu den 19 Gantons: Genf, Wallis und 
Reufchatel Hinzu; ein neuer Bundesvertrag begüinftigte die Souveränetät der Can⸗ 
tons und auch hier kam es noch nicht zu einem Bundesitaate. 
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6. In Italien beftanden nur fouveräne Staaten ohne Bund, doch 
erlangte Defterreich ein entjcheidendes Uebergewicht (der ehemalige König 
von Etrurien erhielt Lucca und die Anwartſchaft auf die Staaten der Marie 
Louiſe [T 1848]; der König von Rom ward Herzog von Reichsſtadt, F 1832). 


Napoleon’s zweiter Sturz und Murat's Untergang, 1815. 


Napoleon war, durch die Zwiftigfeiten unter den Alliirten ermutbigt, 

1815 unweit Frejus gelandet (1. März 1815), mit den Worten: „Der Congreß iſt 

1. März qufgelöft!* Indeß war man in Wien fchon einig, vor Allem gegen ihn. Sn 

Frankreich wurde er von dem Volke gegen die verhaßten Bourbons von Neuen 

auf den Thron erhoben; nur follte er jet auch die Souveränetät des Volkes aner- 

fernen, weshalb er (22.Aprif) eine freilich nicht befriedigende Berfaffung erlief, 

Zunähft mußte er kämpfen; noch eher, alder, hatte Murat den Kampf in Italien 

Mai gegen Defterreich ꝛc. begonnen, wurde aber auch bald befiegt (Mai) umd erlitt nach 

einem ſpäteren Berfuche fich Herzuftellen den Tod des Berbrechers (Dct.). Im Juni 

z0g Napoleon mit etwa 120,000 Dann gegen Belgien; die Berbiindeten liefen 

800,000 Dann heranrüden. Zwei Armeen waren zur Stelle; Welling: 

ton ftand bei Brüffel, Blücher nicht weit öftlich, an der Sambre. Napoleon 

16. Juni warf fich zuerft auf diefen und trieb ihn bei Ligny 16. Juni zurück, ohne ihn 

jedoch zu verfolgen. An demfelben Tage hatte Ney die Vorhut Wellington 

+ bei Duatrebras angegriffen, wo Friedrich) Wilhelm von Braunfchweig den 

Heldentod ftarb. Napoleon wandte ſich nun gegen Wellington’8 Heer, das den 

Mont St. Jean, öftlih von Waterloo an der Straße nad) Brüffel bejekt 

18, Suni hielt. Die Franzofen machten hier am 18. Juni einen furchtbaren Angriff; als 

aber Blücher mit den Preußen zu Hülfe kam (welchen Wellington in la belle 

Alliance begrüßte), wurde Napoleon's Heer zurückgeſchlagen und riß ihm ſelbſt 

in wildefter Flucht mit fich fort. Die eine Schlacht hatte Alles entfchieben. 

Napoleon ſah ſich in Paris von Allen verlaffen; nad) Aufforderung der Kam 

22. Juni mer verzichtete er am 22, Juni „zu Gunſten feines Sohnes“; die Kammer 

esnannte aber eine provijorifche Regierung mit Fouché an der Spite, der ſchon 

mit Ludwig XVII zu verhandeln begonnen hatte, welcher von Gent aus hinter 

Wellington heranzog. Raſcher kam Blücher nad) Paris, das Napoleon verlafen 

hatte, um eine Zuflucht in Amerika zu fuchen. Um 10. Juli zogen die drei 

verbitndeten Monarchen in Paris ein. Preußen betrieb jet die Herftellung der 

deutſchen Herrſchaft im Elſaß und Lothringen (ja, man dadjte felbft an Bur⸗ 

gund!), doc waren die übrigen Mächte dafür nicht zu gewinnen, obgleich aud) 

Alerander’3 Großmuth gegen Frankreich erfchöpft war. Erſt jetzt wurden bie 

in den Revolutionskriegen geraubten Kunftihäge zurücdgenommen. Im dem 

20, Nov. zweiten Warifer Frieden (20. November 1815) wurde Frankreich auf die 

Gränzen des Jahres 1792 beſchränkt (Savoyen fam an Sardinien, welches doch 

dafür ſchon Genua erhalten hatte), e8 mußte eine Kriegsſteuer zahlen und fremde 
Beſatzungen einnehmen. 

Napoleon hatte fich inzwifchen genöthigt gefehen, fich dem vor Rochefort 

poftirten Capitän Maitland (auf dem „Bellerophon“) zu ergeben. Die Verbün⸗ 
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deten bejchlofjen zur Sicherheit Europa's feine Gefangenhaltung, und England 
beſtimmte die abgefchieden im atlantifchen Ocean gelegene Infel St. Helena 
für ihn zum Aufenthalt, wo ev misgeflimmt und Fränfelnd, doch mit Studien 
und Dictaten (über feine eigene Gefchichte) befchäftigt, bis 5. Mat 1821 lebte. 

Die Revolution ſchien durch die zweite Herftellung der Bourbons völlig 
geichlofien zu fein. Alexander ftiftete den heiligen Bund, dem „die Bor» 
ſchriften der heiligen chriftlichen Religion zur Richtſchnur“* in der inneren und 
äußeren Politif vorgezeichnet wurden. Schon der Gedanke eines ſolchen Bind- 
niſſes unter drei der mächtigften Fürften, die den drei chriftlichen Hauptkirchen 
angehörten, war ein Fortſchritt, des neunzehnten chriftlichen Jahrhunderts milr- 
dig; bald jollte ſich indeß auch hierbei zeigen, daß niemals unter den Menjchen 
ein großer Gedanke rein zur Wirklichkeit gelangt! 


4 


II. 


Die Ausbreitung der Freiheitöheftrebungen in Guropa und Amerika, 
1815 biß 1870. 


Das unter den Befreiungsfriegen ftärfer erwachte Selbftgefühl der europäi= 
ſchen Bölfer rief ein Streben derfelben fir Freiheit im Inneren und für 
nationale Selbftändigkeit hervor, das aber zu großen Kämpfen mit den 
beftehenden Berhältniffen führte. Durch) diefe wurde oft die Ordnung furdte 
bar erfchüttert, und nur unter wiederholten Schwankungen wurden beffere Zus 
jtände herbeigeführt. 


A. Mit den Befreiungsfriegen begann ein Streben nad; Begründung 


neuer Conftitutionen, Diefem trat 1) ein Sahrzehend lang der heilige 
Bund hemmend gegenüber (bi8 1825). 2) Nach Auflöfung defielben brach ſich 
jedod ein allmählicher Fortſchritt zu jenem Ziele Bahn (bi8 1830). 


B. Mit der Julirevolution 1830 begann ein neuer Aufſchwung der 
Freiheitsbeftrebungen zur Entwidelung des conjtitutionellen Lebens. 
Diefelben traten zuerſt 1)in einer Reihe von Revolutionen hervor (bis 1832). 
2) Diefem gegenüber erhob fid) ein Kampf der Regierungen für die frühere 
Ordnung — Reaction —, unter welchem diefelben aber ſelbſt manche gemä- 
ßigte Fortſchritte fürderten, bis 

C. im 9.1848 fid) neue Freiheitsbeftrebungen, zu Sicherung na- 
tionaler und volfsthümlicher Geftaltung der Staaten — anfänglid) in 
revolutionärer Weife — erhoben, die bis jest zwar noch feinen gefchichtlichen 
Abſchluß gewonnen Haben, aber troß mauchfach erneuerter Neactionen dem gro- 
fen Ziele einer freien Staatsordnung ftets näher führen. 


r 1821 
5, Mat 


bis 1825 
bis 1830 


bis 1832 


bis 1848 


1801 bis 
1825 


1820 
1821 


1822 


t 1825 
1. Der. 


1816 


1819 


1817 
18. Oct. 


1819 
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A. Die Zeit der Begründung neuer Gonftitutionen, 
1815 bis 1830. 


I. Das Jahrzehnt des heiligen Bundes, 1815 bis 1825. 


1. Rußland, 


Der Einfluß Rußlands wurde durch die Befreiungskriege überwiegend. 
Alerander I. (1801 bis 1825) hielt fich im weichherziger Religioſität von 
der Vorfehung berufen, die beftehende Ordnung vollftändig aufrecht zu erhalten, 
und trat deshalb mit dem heiligen Bunde den Freiheitsbeftrebungen der Vol— 
fer entgegen. So überwachte er zunächſt Deutfchland und Frankreich, über 
welche der Kongreß zu Aachen (1848) berieth; nach dem Ausbruche mehrer: 
füdenropäifchen Revolutionen (1820 ff.) ließ er fich zuerft auf dem Congref 
zu Troppau (1820) durch Defterreich (Metternich) zur Aufftellung des Inter: 
ventions-Princips beftimmen; durch) den Congreß zu Laibach 1821 wurk 
zufolge jenes Grundfages eine bewaffnete Dazwiſchenkunft Defterreichs in Italien, 
und durch den Eongreß zu Verona (1822) eine gleiche Einmiſchung rauf: 
reichs in Spanien befchlofien; ja Alerander gab felbft feine Glaubensgenofien, 
die Griechen, obgleich mit inmerem Wibderftreben, den Türken Preis. Much die 
Berfuche der Polen, die Verfaflung, die Alerander ſelbſt ihnen verliehen hatt, 
für ihre nationale Entwidelung zu benugen, verftimmten den Monarchen, der 
endlich Frank und trübfinnig in Taganrog (am ſchwarzen Meere) ftarb (1. Te 
cember 1825). Mit feinem Tode zerfiel der „heilige Bund“. 


2. Deutfchland, 


In der Bundesacte hieß Artikel 13: „In allen Bundesstaaten wird ein: 
landftändifche Verfaſſung Statt finden.“ Preußen hatte eine folche ſchon 
22. Mai 1815 verheißen; Weimar (Karl Auguft) gab zuerft das Beifpiel eine 
neuen ftändifchen Verfaffung (1816); auch in Bayern und Baden gingen Ver— 
faflungen (mit 2 Kammern) von den Fürften aus; in MWürtemberg kam erfi 
nad) längerem Kampf (unter König Wilhelm I, feit 1816 — Uhland für „das 
gute alte Recht“) eine vertragsmäßige Verfaſſung zu Stande (1819). In Preu⸗ 
Ben hemmte ein Leidenfchaftlicher Parteizwift die Erfüllung der gegebenen Ber: 
heigung; der Berliner Geheimrath Schmalz griff den Zugendbund an („der 
Stod regiere ſich beſſer al8 der Geift!“), die Nheinländer (Görres) forderten 
unverzügliche Einführung einer Reih&Conftitution. Als die von Jahn geftif 
teten Turnanftalten zu Begründung einer allgemeinen deutjchen Studentenver- 
bindung, der „Burſchenſchaft“, führten, und ſich bei dem von diefer ausgegan- 
genen Wartburgfefte (18. October 1817) große Aufregung zeigte, verbreitete ſich 
Mistrauen unter den deutjchen Regierungen; bald gab die Ermordung des ruſſi⸗ 
fchen Staatsraths Kogebue durd; Sand in Mannheim (23. März 1819) bie 
Beranlaflung, daß der Karlsbader Kongreß (Auguft 1819) „ausnahms 
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weife!* die ftrengfte Aufficht über die Preſſe (Cenfur) und über die Univerfitäten 
verordnnete, wie auch eine Unterfuhungscommiffion (in Mainz) gegen „demago- 
giihe Umtriebe“ (die 1828 ohne bedeutendes Ergebniß endete). — In der „Wiener 
Schlußacte* (Mai 1820) beftimmte Artikel 57: „Die gefammte Staatögewalt 
ift in dem Dberhaupte des Staats vereinigt.“ Preußen gab ſich immer mehr 
der Leitung Defterreich® hin und begnügte fi mit „Provinzialftänden“. Die 
Herbeiführung einer größeren Einheit für Deutfchland erwartete die Nation von 
dem Bundestage in Frankfurt vergebens. 

Die Poefie ftreifte feit den Befreiungäfriegen die Phantaftereien der Ro— 
montifer ab (S. 322) und nahm einen politifchen Charakter an (Körner, 
Rüdert, Arndt, Uhland ꝛc.). Die deutichen Klaſſiker aber erlangten bei 
fremden Bölfern Anerkennung, und Goethe ftellte den Gedanken einer „Welt- 
literatur“ auf. 


3. Frankreich. 


Ludwig XVII. (1815 bis 1824) fchonte behutſam die „Charte*; fein 
Bruder Karl von Artois ſchloß fich am die zuriidgefehrten Emigranten, welche 
möglichfte Herftellung des Alten begehrten. Diefen gegenüber befürderte der König 
jelbft den Fortfchritt, und nachdem durch den Kongreß zu Aachen (1818) 
Frankreich von den fremden Belagungen befreit war, führte der freifinnige Mini- 
fter Decazes das erfte Preßgefeg mit Geichworenengerichten ein. — Die Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Berry, des jüngeren Sohnes von Karl (X.)*), durch 
den Sattler Louvel (Februar 1820), wird indeß dad Zeichen zur Reaction. 
Durch ein neues Wahlgefe wird den großen Grundbefigern ftatt der Bourgeoifie 
überwiegender Einfluß gefichert, und Villole weiß den alternden König zu immer 
größerer Beſchränkung der Freiheit (Cenfur 2c.) und zu offenem Kampfe gegen 
die ſpaniſche Revolution zu beftimmen. Ludwig XVII. ftirbt (1824) mit Hin- 
weifung auf Berry’8 Sohn, den Herzog von Bordeaur: „Möge Karl X. die 
Krone diefes Kindes fchonen!“ 

In der franzöſiſchen Poefie tritt unter dem Einfluffe der fremden Litera- 
turen die romantische Schule hervor (Tamartine, Victor Hugo 2c.); Deran- 
ger regte durch feine „Chansons“ den Freiheitsfinn an. — Einen weſentlichen 
Fortſchritt zeigte die Gefchichtfchreibung der Franzofen, da eine zufammenhan- 
gende Betrachtung der Revolution den gefegmäßigen Verlauf der Völkerentwicke— 
lung in einem großen Beifpiel Har vor Augen ftellte. (Mignet 1824, Thiers 
1823 ff., Lamartine.) 


4, Großbritannien, 


In England war zwar während der Kriege mit Frankreich die National- 
ſchuld über 5000 Millionen Thaler geftiegen, der Credit aber bei fortwährender 
Zunahme des Wohlftandes durch die Erweiterung des Handels (mit den Colo- 





*) Der ältere Sohn des Grafen von Artois, (d.i. Karl's X.), der Herzog von An- 
geuleme, der mit der Tochter Ludwig's XVI. vermählt war, hatte feine Kinder. 


1815 bis 
1824 


1818 


1815 


1820 


1822 


r 1824 


1820 
San. 


1823 


1820 
Aug. 


1821 
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nieen 2c.) gefichert; auch blieb der Krieg bis zu Ende volksthümlich. Bald nah 
dem Frieden traten mehrfache Misverhältniffe im brittifchen Reiche ftärker her- 
vor. Zu Gunften der großen Grundbefiger, die während der Continentalſperre 
den Getreidebau jehr ausgebreitet hatten, wurde ſchon 1815 eine „Kornbill“ 
erlaffen, die fremdes Getraide nur bei fehr hohen Preifen zuließ. Dies befür: 
derte die Noth der gewerbetreibenden Klaſſen, die fchon durch die raſche Aus 
breitung des Mafchinenwefens litten. — So erhoben ſich Forderungen einer 
Parlamentsreform und mancherlei Volksunruhen (der Radical-Reformer Hunt 
1816 ff). Der Minifter Caftlereagh fuchte indeß unter diefen Verhältniſſen 
das Königthum auf Beibehaltung eines großen ftehenden Heeres zu ftligen und 
näherte fich immer mehr dem „heiligen Bunde*. Der felbftfüchtige Prinz Regent 
Georg (IV.) entfremdete ſich auch perfönlich die Gemitther des Volkes, zumal 
als er bei feiner Thronbefteigung 1820 durch einen anftößigen Proceß die Ehe 
fheidung von feiner Gemahlin, Karoline von Braunfchweig (F 1821), betrieh 
(ohne Erfolg). Caftlereagh tödtete fich felbft, als eben feine Abreife zum Cor- 
greß von Verona bevorftand (1822). 

Auch in England rief der erweiterte Bölferverfehr eine Umgeftaltung ber 
Dichtung unter dem Einfluffe der fremden Literatur (insbefondere Deutfchlands) 
hervor, die vorzüglic, durch Lord Byron (geb. 1788 F 1824) vertreten war. 
Walter Scott nährte durch feine hiftorifchen Romane das gefchichtliche Intereſſe 
in weiten Kreifen. 


5. Spanien, 


Der fchwace Ferdinand VII. (1814 bis 1833) ftellte unter Leitung 
der Geiftlichkeit die alten Zuftände Spaniens her. Als er aud) die Wiederunter- 
werfung der amerikanischen Colonieen verſuchen wollte, fam e8 bei Einfchiffung 
der Truppen in Cadiz zu einer Militär-Nevolution unter Riego umd 
Duiroga (1820 Januar), wodurch der König gezwungen wurde, die „Corte 
Conftitution von 1812* zu befchwören. Die Partei des Fortſchritts war in 
deß faft nur im dem verfehrreichen Städten vertreten. Auf die zahlreichen An- 
hänger der alten Zuftände vertrauend, beichloß deshalb der Kongreß zu Verona 
eine bewaffnete Einmifchung, die ein franzöfifches Heer unter dem Herzog von 
Ungouldme vollzog. Im Auguft 1823 wurde Cadiz genommen, der gefaugene 
König befreit und die Cortesverfammlung gefprengt. Riego wurde hingerichtet, 
Duiroga und der Bandenführer Mina entflohen. 


6. Portugal, 


Durch den ſpaniſchen Aufftand ermuthigt, erhob fich auch in Oporto ein 
Soldatenaufftand (Aug. 1820), zunächſt zur Vertreibung der Engländer, 
deren Einfluß hier, zumal bei der fortdauernden Abweſenheit des Königs in 
Brafilien, überwiegend war. Johann VI. (1816 bis 1826) erfannte die der 
ſpaniſchen nachgebildete Conftitution für, Portugal umd Brafilien an; ald er 
aber 1821 nad) Portugal ging, erhob fih Brafilien unter feinem Sohne 


Zweiter Zeitabfchnitt. Von 1815 bis 1870. 379 


Pedro I. zu einem unabhängigen Kaiſerthum. Im Portugal felbft zwang 
ihn fein Sohn Don Miguel — nad; dem Siege der Franzofen in Spanien 
— zu Abſchaffung der Eonftitution; fpäter wurde derfelbe freilich, als er ſich 
gegen den Bater verfchworen hatte, verbannt (1824). 


7. Stalien. 


Hier bereitete eine (jeit Jahrhunderten beftehende) geheime Gefellichaft, 
die „Karbonari“, feit der Befreiung von den Franzofen, die Begründung eines 
nationalen Italiens vor. — In Neapel, wo das reactionäre Regiment Fer- 
dinand's I. (1759 bis 1825) große Unzufriedenheit hervorgerufen hatte, kam 
es ſehr bald nad; der fpanifchen Revolution zu einem Militäraufftande (Juli 
1820), der aber durch Einmiſchung Defterreichs fchon März 1821 unterdritct 
wurde. Ein erft um diefe Zeit ausbrechender Aufftand in Piemont hatte bald 
(April 1821) das gleiche Scidfal. 


8 Die Türkei und Griechenland, 


Die Schwäche der Türkei zeigte fich fowohl in dem Verhältnig zu dem 
mächtigen Statthalter von Aegypten, Mehemed Ali (der freilich fir fie die 
Mameluden in Nubien und die Wechabiten in Arabien [1818] befiegt Hatte), 
als zu dem abtrünnigen Ali, Pafcha von Janina (der endlicd, nur dem Verrath 
erlag, Febr. 1822). Dieß ermuthigte die Griechen, unter denen fich bei zu. 
nehmendem Handel (auf Hydra, Pfara zc.) ein Geheimbund für die Befreiung 
(die „Hetäria“, um 1800) gebildet Hatte, der feit 1814 ff. junge Griechen 
nad) Paris und auf deutfche Univerfitäten fandte x. Im März 1821 rief 
Fürſt Alerander Ypſilanti — ein Vertrauter des ruffiihen Minifter® Capo 
d'Iſtria — bei Gelegenheit eines Aufftandes in der Moldau die Griechen zur 
Freiheit auf, während ein durch die Hetäria hervorgerufener Aufftand in Kons 
ftantinopel um diejelbe Zeit fehlſchlug. Ypſilanti fand weder bei Alerander L 
Unterftügung, noch die gehoffte Begeifterung bei feinen Randsleuten, obwohl ſich 
die Infelgriechen und die Mainotten unter Pietro Bey erhoben. Bei Drage- 
Than (Kleine Walachei) wurde 18. Juni die um Mpfilanti verfanmelte „Heilige 
Scaar“ der jungen Griechen gejprengt, er ſelbſt mußte fliehen und wurde von 
den Defterreichern in Munkacz gefangen gehalten (F in Wien 1828). Ein 
„Rationalcongreg* verfündete zwar ſchon am 1. Januar 1822 die „Unab- 
bängigfeit des hellenifchen Volkes“, aber es hHerrfchten viele Zmiftigfeiten 
(Widerfpänftigfeit der Kriegshäuptlinge, Klephthen). In Deutfchland und 
der Schweiz regte fich indeß alsbald eine edle Begeifterung für die Befreiung 
der Griechen; es bildeten ſich Bereine zu Oeldunterftügungen und freiwillige 
Corps von Streitern für diefelben (General Normann); jpäter weihete ſich auch 
Lord Byron der griechifchen Sache, der aber bald in Miffolunghi ftarb (F 1824). 
Die Regierungen beftimmte Metternich in Verona (1822), „den Infurgenten* 
feinen Beiftand zu gewähren. Die Belagerung von Miffolunghi wurde erft 
fpäter (1826) entjcheidend. 
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9. In der Schweiz trachteten die Ariftofraten wie die Geifilichkeit, vor 

züglich die Fatholifche, nad) Reaction (Haller's „Reftauration der Staatswillen- 
1817 wiflenjchaften“). Schon 1817 trat die Schweiz dem heiligen Bunde bei. Die 
von Napoleon gegebene Bundesverfafjung wurde aufgelodert. 

10. Die künſtliche Schöpfung des Königreich der Niederlande bewährte 
ſich nicht, da National» und Religionshaß (mie Handeld- und Gewerb-Inter: 
efien) die katholischen Belgier von den proteftantijchen Holländern trennten. 

1815 bis König Wilhelm I. (1815 bis 1840) vermochte felbft die von den nördlichen 
Provinzen angenommene freifinnige Berfaffung nur mit großer Schwierigfeit in 
Belgien einzuführen. 

11. In Schweden und Norwegen wußte Karl XIV. Johann 
1818 bis (1818 bis 1844) durch ftrenges Fefthalten an dem verfafjungsmäßigen Recht 
und Sorge für das Gemeinwohl fein Anfehen zu behaupten; die freie Verfaſſung 
Norwegens machte e8 aber auch möglich, daß nad) dem zweimaligen Veto des 
1821 Königs der Adel (1821) durd) den Reichstag (Storthing) abgejchafft wurd, 
1808 big 12. In Dänemark übte Friedrich VI. (1808 bis 1839) einen „auf 
1839 geflärten Defpotismus“; er forgte für Handel und Schifffahrt (Seemacht), wie 
für den Unterricht (Lancafter-Schufen, jo daß 1830 „jeder dänifche Unterthan 
leſen und fchreiben Fonnte*) und gewährte jelbft Preßfreiheit. Darliber trat die 
Forderung Holfteind und Lauenburg auf Erfüllung des Artikel 13 der Bunde 
acte und das feit 1819 auch in den dänischen Landen (aut werdende Verlangen 

nad) einer (octroyirten) Verfaſſung in den Hintergrund. 


13. Die fpanifch-amerifanifchen Eolonieen. 


Der Spanische Defpotismus hatte die Colonieen nur zum Vortheile des 
Mutterlandes ausgebeutet; felbft die in Amerifa geborenen Spanier (Creolen) 
blieben von Staatsämtern ausgeſchloſſen, und wie die Indianer wurden aud 
die Mifchlinge (Meftizen ꝛc.) Hart gedrüdt. Als die fpanifche Momardjie den 
Franzofen überliefert war, vertrieben die Colonieen die napoleonischen Statt: 
halter, verfagten aber auch den Cortes (1812 wie 1821), welche die Oberherr, 
lichkeit des Mutterlandes aufrecht erhalten wollten, den Gehorfam. Die Ereos 
fen erhoben fich meistens zuerft, indem fie felbft nad) der Herrfchaft ftrebten; 
dabei verhießen fie Gleichftellung aller Staatsangehörigen, die auch den du⸗ 
dianern in den alten Eulturftaaten, in Peru und Mexiko, gewährt wurde, bei der 
jedoch überall die Verachtung der Farbigen fortdauerte. Auch gelangte ned 
feine der neuen Republifen, die ihre Verfaſſung meiftens der der nordameri— 
kaniſchen Freiftaaten nachbifdeten, zu fefter Ordnung. 

1809 fi. A. In Meriko Hatten fi 1809 zuerſt die Indianer, unter einem 
Pfarrer Hidalgo, vergeblich erhoben. Unter den ſeitdem fich fortfpinnenden 
Parteikämpfen behielten übrigens die Anhänger des Königthums bis zum N 
1821 die Oberhand; erft als die fpanifchen Cortes d. 3. 1821 ſich gegen die 
geforderte Selbftändigfeit Meriko's unter einem bourbonifchen Prinzen erklärten, 

1822 warf ſich Hier Auguftin Iturbide zum Kaifer auf (1822). Er mußte dann 
vor dem republifanifchen General Santa Anna nad) Europa entfliehen und 
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wurde bei feiner Rückkehr erfchoffen (1824). Die Republik Merito hob die + 1824 


Negerfflaverei auf; die Parteiungen zwifchen den Creolen und Indianern, wie 
zwifchen „Föderaliften“ und „Sentraliften“, führten Zerrüttungen herbei 
[die trog der Errichtung des Kaiferthrons durch Intervention Napoleons IIL 
(1863 fg.) nicht als beendigt anzufehen find]. 

Guatimala erklärte fih 1821 als Republik von Spanien unabhängig. 

B. In Süd-Amerika erfolgte die Befreiung der ſüdlicheren Colo- 
nieen (in ben ebeneren Gegenden) fehr raſch. Buenos Ayres fagte fi 
jhon 1810 mit großer Einigkeit von Spanien los, geftaltete ſich indeß erft 
1819 zur „argentinischen Nepublif“. Bon hier zog der General S. Martin 
aus, um Chile den Spaniern (gegen die ſich S. Jago ſchon 1810 erhoben 
hatte) völlig zu entreißen. In Chile erlangten nad) vielen Kämpfen (1830) 
die „Eentraliften* den Sieg. — Paraguay hatte die Vereinigung mit Buenos 
Ayres, als diefes fich befreite, zurücdgewiefen, und der dort von den Jeſuiten 
eingeführte patriarchalifche Defpotismus wurde unter dem Dr. Francia(f 1840, 
feitbem unter General Lopez) fortgejegt. Auch die Banda oriental blieb nur 
eine Zeitlang mit Buenos Ayres vereinigt; fie ſchwankte zwifchen der Abhän- 
gigkeit von diefem Lande und Brafilien, bis fie fi 1829 zur Republit Uru— 
guay conftituirte, 

In den nördlicheren Gebieten koſtete es härtere Kämpfe, che die Unab⸗ 
bängigfeit gefichert wurde, und alle diefe Staaten verdankten hauptfählic Einem 
Manne, Simon Bolivar, ihre Befreiung. Diefer Creole focht zuerft für 
die Unabhängigkeit Venezuela's (1810, unter Miranda, der als fpanifcher 
Gefangener ftarb), wurde 1812 von Neu-Granada zum Feldheren gewählt 
und in beiden Rändern, die fi) unter dem Namen Columbia 1819 veteinten, 
Präfident, mit dem Beinamen des „Befreiers*. Nun wurde Quito den 
Spaniern entriffen, und Peru „das Bollwerk der ſpaniſchen Herrſchaft in 
Amerika“, welchem von Chile S. Martin wie der englische Admiral Cochrane 
vergeblich zu Hülfe gefommen waren, befreit. 1825 zog Bolivar auch nad) 
Ober⸗Peru, wo fid) das von ihm befreiete Gebiet Bolivia nannte. Als er 
aber 1826 auf dem Congreß zu Panama den Verſuch machte, alle füdameri- 
fanifchen Republifen unter feiner Herrfchaft zu vereinigen, fagten diefelben ſich 


1821 
1810 ff. 


1819 


1829 


1810 fi. 


1819 


nad) einander von ihm los. Er ftarb im December 1830 mit dem Ausruf: + 1830 


„Eintracht! Eintradht! fonft wird Euch bie Hyder der Ziwietracht verderben!“ 
1831 trennte fid) Columbia in drei Staaten, Benezuela, Neu-Gra- 
nada, Ecuador (Quito). 


II. Zeit freierer Entwidelung, 1825 bis 1830. 


Bon England ging in der letzten Zeit des heiligen Bundes der nächſte 
Anftoß zu einer freieren Entwidelung der Völfer aus. Dort erkannte der frei- 
finnige Canning mit der größten Klarheit, „daß es eben fo wenig dem Vor⸗ 
theile Englands entfprechen könne, wenn die Freiheit bei anderen Nationen, als 
wenn fie in England felbft untergraben würde.* Er trat fühn den Grundfägen 
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des heiligen Bundes entgegen und unterſtützte bie Freiheitöbeftrebungen, wie zu- 
erft in Amerifa, fo in dem brittifchen Reich, in Griehenland — wo 
nun auch Rußland dabet zu Hilfe fam, — und theilweife in Portugal. Was 
in bderfelben Zeit befonders in Franfreih und Deutfchland zur Hemmung 
einer freien Entwidelung geſchah, ſollte erft fpäter neue revolutionäre Beſtre— 
bungen im Gefolge haben (die Zuli-Revolution d. J. 1830). 


1. Großbritannien, 


Canning (geb. 1770), aus einer bürgerlichen Familie, ſchwang fich durch 
feinen Geift zum Lenker des brittifchen Reiches auf. Seit 1822 leitete er bie 
auswärtigen Angelegenheiten eben jo gemäßigt, als kräftig und freifinnig. 
1823 beantragte er allmähliche Aufhebung der Sklaverei; die Emancipation 
der Katholifen in Irland bereitete er vor (befonders, nachdem O' Connell ben 
großen katholiſchen Verein zur gejeglichen Durchführung derſelben geftiftet Hatte); 
der Parlamentsreform in England war er entgegen. Am 1. Januar 1825 
erkannte er die Unabhängigkeit von Mexiko, Columbia und Buenos Ayres 
an, weil diefelbe „thatfächlich* beſtehe. ALS Metternich dagegen nad) Yo 
hann's VI. Tode das abfolutiftiche Regiment Don Miguel's unterſtützte, er 
flärte Canning in überfühner Sprache: „wenn e8 in Europa zum Kriege komme, 


witrden nicht bloß die Heere, fondern die Meinungen in den Kampf treten!“ 


Dann fandte er ein Heer nad) Portugal, wodurch Don Miguel wenigftens einft- 
weilen in Schranken gehalten wurbe. 

Bald darauf (April 1827) ſah fih Georg IV. von der öffentlichen 
Meinung gedrängt, Canning die Leitung des Cabinets zu übertragen, was 


freilich leidenfchaftliche Angriffe dev Tories hervorrief, wodurd) Canning's ſchon | 


geichwächte Gefundheit untergraben wurde. Noch erlebte er, daß durch das 
Londoner Protocol vom 6. Zuli 1827 die Freiheit Griechenlands — für 
welche er ſchon als Züngling geſchwärmt hatte — begründet wurde; am 8, Au 
guft ftarb er. Sein Wahlſpruch, den er noch fterbend dem Könige an das Her 
legte, war: „die bürgerliche und religiöfe Freiheit der ganzen Welt!“ 
— Goderich, der an feine Stelle trat, hatte indeß weder feinen Geift, noch feine 
Kraft. Nach der unvorhergefehenen Schlacht vonNavarino (20. Dct. 1827) 
mußte derjelbe vor Wellington und Peel weichen; auch diefe Hoch-Tories er- 
fannten jedod), daß die Zeit zu- gleicher Berechtigung der Religionsparteien ge 
fommen fei. Nachdem die Teftacte aufgehoben war (S. 287), wurde endlid 


— als D’Eonnell mit der „Repeal*, d. i. Losfagung Irlands, drohete — 


die Emancipation der Katholiken ausgeſprochen (1829), jo jehr die Leiden. 
Ihaftlichen Tories dagegen geeifert hatten (auch die alten Univerſitäten, was 
Beranlaffung zu Stiftung einer freien Univerfität in London wurde, 1828). 
In der auswärtigen Politik erbitterte Wellington durch Gleichgültigkeit gegen 
Griechenland und Unterftigung Don Miguel’s. — Kurz vor der Juli-Revolu⸗ 
tion folgte auf Georg IV. (F 26. Juni 1830) fein freifinnigerer Bruder 
Wilhelm IV. (bis 1837). 
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2. Rußland, Die Thronbefteigung Nicolaus’ IL. 


Nach Alexander's I. Tode ließ Nicolaus (1825, December) feinen nun⸗ 
mehr älteften Bruder als „Kaifer Conftantin I.“ ausrufen. Obwohl diefer 
aber die fchon früher ausgefprochene Berzichtleiftung wiederholte, fo erhob ſich 
doch) eine Partei der Unzufriedenen, um gegen die Nachfolge Nicolaus’ I. aufe 
zutveten. Schon länger beftanden zwei Hauptvereine (hauptfächlich aus 
Offizieren, die in den Befreiungskriegen den Gedanken einer Repräſentativ-Ver⸗ 
faffung fiir Rußland aufgefaßt hatten), ein nördlicher, der feinen Mittelpunkt 
in Petersburg hatte, und ein fitdlicher, der fogar Borbereitungen zu einer 
panflavifchen Bereinigung (mit Polen und Ungarn) traf. Die Verſchwö— 
rung fam in St. Peterburg zum Ausbruch, indem etwa 2000 Dann von ben 
Truppen den Huldigungseid verweigerten, die aber Nicolaus mit Geiftesgegenwart 
und Nachdruck durch eine kurze Kanonnade zu Paaren trieb (26. Dec.). Nico» 
laus J. zeigte in feiner Regierung aufrichtigen Eifer zur Förderung des materiellen 
Wohls feiner UntertHanen, ließ aber den Unterricht und die Preſſe ebenfo ftreng 
wie Alerander I. üiberwachen. Auf Erweiterung des Reiches nahm er mit ſcho— 
nender Berückſichtigung der europäischen Verhältniſſe Bedacht; zunächſt gab ihm 
ein Berfuch der Perfer, die nicht feft beftinumten Gränzen zu fichern, Anlaß zu 
einer Eroberumg. Im dem Perjerkriege (den vorzüglich der den Engländern 
ergebene Kronprinz Abbas Mirza, F 1833, betrieb) drang Paskéwitſch (Eri- 
wanski) ſiegreich durch Armenien vor, worauf im Frieden von Turkmantſchai 
1828 der Kur als Gränze anerkannt wurde. Weftperfien trat ſeitdem faft 
ganz unter ruffiichen Einfluß, 


3. Fortgang der griechifchen Revolution, 


Seit 1825 erhielten die Zwitigfeiten der Griechen unter einander durch 
Verbindungen mit dem Auslande eine neue Bedeutung. Unter Fürft Mauro- 
tordatos entftand eine englifche, unter Kolettis eine franzöſiſche Partei. 
Aus Eiferfucht erließ indeg England noch 1825 eine Neutralitäts-Erklärung, 
Darüber fiel das feit April 1825 dauernd belagerte Miffolunghi (an der 
Weftküfte Livadiens) endlich (als Ibrahim, Sohn des Paſcha von Aegypten, 
dabei zu Hitlfe kam) nad) der heldenmüthigften Gegenwehr in die Hände der 
Türken (April 1826). Aber diefe Belagerung Hatte eine jo große Theilnahme 
in Europa geweckt, daß auch die Fürften nicht gleichgültig bleiben konnten, und 
„da8 Grab von Miffolunghi wurde die Wiege der griechischen Freiheit“. König 
Ludwig von Bayern gewährte, zuerft unter den Iegitimen Fürften, dev Sache 
der Griechen, deren Kunft feine Begeifterung ſchon früh geweckt hatte, freigebige 
Unterftügung. — Um diefelbe Zeit wurde auch die Pforte durd) Ausrottung 
der Janitſcharen gefhmwächt und Rußland trat mit größerer Kraft gegen 
die Pforte auf. 
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In Griechenland dauerten freilich eben jo wohl die inneren Zwiftigfeiten 
wie der Kampf mit den Türken fort. Der Gedanke einer völligen Unabhängig: 
feit Griechenlands wurde vorzüglich von dem Klephthen Karaiskakis Fräftig 
vertreten, der (früher Fränklich) feit Miſſolunghi's Fall kühne Heldenthaten ver: 
richtete, biß er vor Athen fiel (4 Mat 1827). Diefe Stadt wurde damals, 
nach langer Belagerung (bei welcher der franzöfifche Oberft Yabvier und bie 
engliichen Führer Church und Lord Cochrane vergebens Entjag zu bringen ver- 
ſucht hatten) von den Türken genommen und fchredlich verwüſtet. Nicht Lange 
nachher führte indeß die Diplomatie die Pläne des Karaiskakis der Verwirklichung 
nahe. Metternich Hatte jchon früher aus Beforgnig vor Rußland au 
gefprochen: „Entweder ein ftarfe8 oder gar Fein Griechenland!“ Canning 
wollte ernftlich ein ſtarkes Griechenland; jedes Zaudern hörte aber erft auf, als 
der energifche Nicolausl. von Rußland erklärte: „die Einmifchung wird vor 
fich gehen durch fünf, oder drei, oder zwei, oder eine der Mächte!* Inzwiſchen 
hatte ſich auch der bis dahin gefpaltene griechiiche Kongreß geeinigt umd ben 
Grafen Capo d'Iſtria zum Präfidenten von Hellas auf 7 Jahre erwählt 
(April 1827). Durch Canning’s PVermittelung fam fo das Londoner 
Protocol vom 6. Juli zu Stande, welches im Namen von Rußland, Eng: 
land und Frankreich Griechenland eine jelbftgewählte Regierung — 
freilich unter Oberherrlichkeit des Sultans zugeftand, aber auc Waffen: 
ftillftand gebot. Diefes führte bald zu größeren Folgen, ald man beabfichtigt 
hatte. Da Ibrahim Pafcha fich weigerte, Waffenruhe zu Halten, fchritten die 
vereinigten Geſchwader der drei Mächte, unter dem Oberbefehl von Codrington, 
am 20. October bei Navarino (Pylos) zum Angriff-und in 4 Stunden war 
die vereinigte türfifch- -ügyptifche Flotte zerftört. Die Pforte, die auch 
jegt nicht nachgab, wurde endlid) im Frieden von Adrianopel (1829) zur An⸗ 
erkennung des Londoner Protocolls gezwungen. 

Die Schlacht von Navarino ermuthigte die Griechen zum Angriffskriege; 
da aber nun aud) ihre Seeräubereien überhand nahmen, erfannte man immer 
deutlicher die Nothwendigfeit einer feften Regierung, und Capo d' Iſtria, deffen 
Ankunft durch diplomatifche Reifen bis Januar 1828 verzögert wurde, fand 


willige Anerkennung bei allen Parteien. Bald beraubte er fich durch fein ge | 


waltſames Concentrationsfyftem des Vertrauens, und da fich eine fchliegliche 
Entfcheidung über die Befreiung Griechenlands verzögerte (Zugeftändniß gänz 
licher Unabhängigkeit gegen Schmälerung der Gränzen — Wahl Leopold’3 von 


Koburg zum Könige und Ablehnung defelben, 1830), jo wurde endlich Capo 7 


d'Iſtria durch den Bruder und den Sohn des Mainottenbey Pietro Maurs 
michali meuchlings ermordet, Detbr. 1831. Erft durch ein Protokoll der Fremd⸗ 
mächte vom 7. März 1832 wurde Otto, Sohn König Ludwig's von Bayern, 
als König von Griechenland proclamirt (die Gränze gegen eine Geldfumme 
bis zu den Bufen von Arta und Volo erweitert), Am 30. Januar 1835 
landete König Otto I., 17 Yahre alt, in Nauplia, nebft der für die Daueı 
feiner Minderjährigkeit eingejegten Regentſchaft. 
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4. Die Pforte bis zum Frieden von Adrianopel (1829). 


Mahmud II. (1808 bis 1839) wurde durch den griechischen Aufftand 
zu ernften Maßregeln gegen die Janitſcharen getrieben; endlich mußte er die» 
jelben mit Gewalt auflöfen (Juni 1826). Diefes traf aber in eine Zeit, wo 
Nicolausl. bereit8 ein „Ultimatum“ itbergeben hatte, das nun zum Vertrage 
von Afjerman (an der Dnieftrmündung) führte (October 1826), nad) welchem 
die Türken die Donaufürftenthümer räumen, Rußland freie Schifffahrt auf dem 
Ihwarzen Meere zugeftehen follten 2c. Als jedoch die Vollziehung deſſelben ver- 
zögert wurde, weil NicolausI. gleichzeitig für die Griechen auftrat, erflärte Ruf- 
land den Krieg (April 1828). Die Nuffen griffen die türkischen Befigungen 
in Afien wie in Europa an. — Dort (wo e8 dauernde Eroberung galt) fand 
Paskéwitſch Unterftügung bei der dhriftlichen Bevölkerung Armeniens und 
drang bis Akalzike vor. Das europäifche Heer unter Wittgenftein wurde 
zuerft durch die Donaufeftungen aufgehalten, nahm dann zwar Varna (am 
ſchwarzen Meere) und rüdte bis zu dem feften Schumla am Nordfuße des 
Balkan vor, wurde aber durd) Froft, Mangel und die Pet zum Nüdzuge gend- 
thigt. Statt Wittgenftein’s trat jegt Diebitjch den Oberbefehl an, der einen 
anderen Kriegsplan entworfen hatte. Er ließ 1829 Schumla nur beobachten 
und begann nad) Einnahme von Siliftria den Zug über den Balkan, während 
er zugleid) Conftantinopel durch Landungen an der Schwarzmeerfüjte in Schreden 
ſetzte. Diebitſch überftieg, mit einem Theile des Heers, da8 weniger hohe als 
breite und zerflüftete Ballangebirge, das bisher nod) von feinen ruſſiſchen Heere 
überfchritten war, in den niedrigften (öftlichen) Gegenden und erwarb ſich den 
Namen „Sabalkansky“. Bon Aidos, am Südfuße des Gebirge, wandte er 
fid) dann (nad) den nöthigen Vorfichtsmaßregeln, da er nur wenig Truppen 
hatte) auf zwei Straßen gegen Adrianopel, das fchon nad) zwei Tagen (Au— 
guft) die Thore öffnete, obwohl die Hauptmacht der Ruſſen noch vor Schumla 
ftand. Ein Aufruhr inConftantinopel, den Mahmud II. nur mit Mühe unter- 
drückte, machte diefem die Beichleunigung des Friedens räthlich, und aud) Ruß— 
land nahm die angebotene Vermittelung an. Durch Preußens Unterhandlungen 
(Müffling) kam der Frieden von Adrianopel zu Stande (September 1829), 
in welchem ſich Rußland mit einer geringen Vergrößerung. in Afien begnügte 
(einem Theil von Akalzike), obwohl Paskéwitſch auch das wichtige Erzerum ges 
nommen hatte); dagegen wurde der Vertrag von Afjerman und das Lon— 
doner Juli-Protocoll anerfannt. 


5. Portugal, 


Bei Johann's VI. Tode (1826) beftätigte fein Sohn Don Pedro bie 
frühere Berzichtleiftung auf dag Königreich Portugal zu Gunſten feiner Tochter, 
doch erft nachdem er demfelben eine ſehr freifinnige Berfafjung (Carta de Lei) 
verliehen hatte; Maria da Gloria (7 Jahre alt) follte unter der Regentſchaft 
feiner Schwefler Iſabelle den Thron befteigen und wurde mit ihrem Oheim 
Don Miguel verlobt. Die „apoftolifche Partei“ gab indek das Signal zum 
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Bürgerfriege („Tod der Eonftitution!“) umd rief Don Miguel zum umum 
ſchränkten König aus; obwohl diefelbe aber den Conftitutionellen (denen Eng- 
fand Beiftand leiftete) in offenem Kampfe erlag, jo wurde doch Don Miguel, 
als er, 25 Jahre alt, die Regentſchaft in Anfpruch nahm (1827) von Den 
Pedro wie von den auswärtigen Mächten (felbjt Canning) als „Regent“ an 
erfannt, und diefes benußte er, nachdem er eben die Carta de Lei befchworen 
hatte, um fich zum „abfoluten König* ausrufen zu laſſen. Das Minifterium 
Wellington leiftete ihm dabei Vorſchub und die Conftitutionellen fanden mır 
noch in Terceira (Hauptinfel der Azoren) eine Zuflucht, während Maria da 
Gloria nah England entflohen war. 


6. Deutfchland, 


In Deutfchland herrfchte der Einfluß Defterreich8, wo Fürft Metter: 
nich, im September 1826 zum Präfidenten des Minifterrath8 erhoben, den 
Grundſatz aufftellte: „daß die von Gott herlommende Majeftät um jeden Preis 
gegen die Angriffe der Neuerer zu vertheidigen fei.* Für die öſterreichiſche 
Monarchie war allerdings eine gemeinfame Verfaſſung nicht denkbar, ja auf 
einem allgemeinen Reichstage wiirde die flavifche Bevölkerung der Herrſchaft 
der Deutfchen, welche die Minderzahl bildeten, gefährlich geworden fein. Metter- 
nich fuchte deshalb das Eindringen der liberalen Ideen möglichſt zu erſchweren, 
er jelbft erfannte aber, daß fein Syftem nur eine Zeitlang beftehen könne („apres 
nousledeluge!*), zumal da feit den Kriegen die Finanzen fortwährend erſchöpft 
blieben. Er bereitete auch in der That durd) feine eigenen Beftrebungen für 
Wohlftand und Bildung eine neue Zeit vor (in Ungarn hielt er die fchon ſeit 
1825 jtärfer hewvortretende Nationalität der herrſchenden Magyaren nur mit 
Mühe nieder). Die auswärtige Politik Metternich's, insbefondere die Ueber: 
tragung feiner Grundfäge auf den deutfchen Bund, entfremdete ihm die Gem: 
ther der Deutfchen. 


In dem (paritätiichen) Preußen regte fich der Volfsgeift freier, und die 
Geſtaltung des Unterrichts (von den Univerfitäten bis zu den Volksschulen) zwedte 
hier nicht bloß auf gemeinnigiges Willen (wie in Defterreich), fondern auf ſelb— 
ftändige Geiftesentwidelung ab (W. und U. v. Humboldt — Schleiermacher 
u. U). 8 gab hier aber auch politische und religiöfe Meinungszwiſte und die 
Regierung wandte fic immer mehr der ftrengeren Richtung zu (Cenſur ꝛc. — 
der Agendenftreit, 1823 bis 1830). Preußen gewann die übrigen deutſchen 
Staaten vorzüglich durch die Ausficht auf freieren Verkehr, da fein Zollſyſtem 
auf den Gedanken einer allgemein deutfchen Handelsverbindung berechnet war 
(einftweilen war freilich nur der Zutritt von Darmftadt 1828, von Bedeutung). 
Dabei gab man die Hoffnung nicht auf, Preußen durch Einfithrung einer 
„Reichsvertretung“ die Hauptftüge für das conftitutionelle Peben in Deutjchland 
werden zu jehen; die Ordnung im preußischen Staatewefen, insbefondere im den 
Finanzen, ſicherte das Vertrauen zu demſelben. 
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In den conftitutionellen Staaten trat eine „Liberale“ Oppofition 
zuerft in Sitddeutfchland hervor (in Bayern unter König Ludwig I. [1825 
bis 1848] aus Sorge vor jefuitifchen Einflüffen; — in Baden, wo Rotted 
Preßfreiheit, Duttlinger Aufhebung des Cölibats forderte; weniger in Würtem- 
berg und Darmftadt, wo die Fürften fich Liberaler zeigten). — In Mittel» 
und Norddeutfchland hielten die Regierungen die alten Zuftände fefter (in 
Sacdfen Friedrich Auguft und [feit 1827] fein bejahrter Bruder Anton, — 
in Kurheſſen Wilhelm IL, 1821 ff., in Hannover Graf Münfter, in Braune 
Tchweig Herzog Earl, nachdem er im Streite mit feinem Vormund Georg IV. 
1823 die Regierung ſelbſt übernommen hatte). Hier bildeten ſich Gährungs- 
ftoffe, die 1830 zum Ausbruch famen. 


7. Frankreich. 


Karl X. (1824 bis 1830) gewann bei feinem Negierungsantritte die 1824 bis 
Gunſt des Volkes durch Herftellung der Preffreiheit; da er fich aber bald ganz 1930 
den Jeſuiten hingab (dev „Congregation“), trat er immer fchroffer auf. Im 
April 1827 wurde die Nationalgarde aufgelöft, weil fie bei einer Revue gerufen 
hatte: „Nieder mit den Jeſuiten!“ — und obwohl noch 1825 ein Gele für 
Entfchädigung der Emigranten und gegen Entweihung der Heiligthümer durch— 
ging (von dem legteren fagte felbft Chateaubriand: „es verlegt die Menjchlichkeit, 
ohne die Neligion zu ſchützen“), fo Löfte doch Billele fpäterhin (Nov. 1827) die 1827 
Kammer auf. Dieß führte indeß zu Liberaleren Wahlen; Billele mußte aus— 
treten und der freifinnige Martignac ficherte die.Sreiheit der Prefje und der 
Wahlen; aud, beabfichtigte er, die wahre Grundlage aller politifchen 
Freiheit, die Selbftverwaltung in Gemeinden und Kreifen, einzuführen. 

Als Martignac trogdem von der liberalen Dppofition geftürzt war — „bie 
Alles Preis gab, weil fie Alles wollte“ —, erflärte Karl X.: „Keine Concefs 
fionen mehr!“ und berief Bolignac an die Spige des Minifteriums (Auguft 
1829). Ein Schrei des Unwillend ging durd) ganz Frankreich; Karl hoffte 1829 
indeß, die Nation durch den Zauber des Ruhmes zu gewinnen; ev erflärte (auf 
Anlaß einer Beleidigung des franzöfifchen Gefandten durch den Dey) den Krieg 
gegen Algier und löfte dann die Kammer auf. ALS die Unterwerfung Algiers 
leicht gelungen war (durch Bourmont) 1830, erließ er, ehe die neue Kammer 
zufammmengetreten war, die Juli-Ordonnanzen, von denen die Juli-Revolution 1830 


die Folge war. 
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B. Die Erhebung des conflitutionellen Xebens, 
1830 bis 1848. 


I. Die Juli-Revolution und die revolutionären Bewegungen 
in Folge derfelben, 1830 bi8 1832. 


1. Frankreich. Die Juli-Revolution, 


1830 Die Kammern waren auf den 3. Auguft 1830 berufen. Plötzlich erließ 
26. Zuli Karl X. am 26. Juli vier verfafjungswidrige „Ordonnanzen,“ welde 
1) Beſchränkung der Preife, 2) Auflöfung der Deputirtenfammer (vor dem 
Zufammentritt), 3) ein neues Wahlgefeg, 4) Berufung neuer Kammern — 
verordneten. In Paris herrfchte Anfangs Betäubung; die Journaliften (Thiers, 
Mignet u. U.) wagten zuerft einen Proteft, glaubten aber nicht an eine Erhe— 
bung oder gar einen Sieg der Maffen. Schon am 27. Vormittags riß jedoch 
die allgemeine Entrüftung die Menge zum Beginne eines offenen Kampfes fort; 
duch) den Widerftand der Gendarmes wurde bdiefelbe noch mehr erhigt und 
baute, noch ohne gemeinfame Leitung, Barricaden. Karl X. hatte durchaus 
nicht an Widerftand des Volkes gedacdjt; er war am 26. und 27. Yuli auf der 
Jagd; Abends fpielte er in St. Cloud Whiſt. Am 27. Abends wurde indeß 
Paris in Belagerungszuftand erflärt; Marmont erhielt da8 Commando, vieth 
aber bald zur Zurldnahme der Ordonnanzen, — Karl X. war hartnädig. 
Am 28. Morgens z0g die Vorftadt St. Antoine aus; die Sturmglode von 
Notredame rief Mafjen von Arbeitern herbei, die Schüler der polytechnifchen 
Anftalt traten als Führer auf. — Als Laffitte, ein reicher und liberaler Ban- 
quier, hörte, daß der König auf den Ordonnanzen beftehe, erklärte er, er werfe 
fich mit Leib und Leben in die Bewegung. Lafayette erhob nod) einmal mit 
jugendlihem Enthufiasmus die dreifarbige Fahne. Die Truppen, die bei 
Niemand Unterftügung oder uur Verpflegung fanden, zogen ſich in die Tuilerien 
zurüc, die in der Nacht mit Barricaden umfchloffen und jchon am 29. Mittags 
vom Bolfe den entmuthigten Soldaten genommen worden. Der Haß machte 
fi) durch Zerftörung (dev königlichen Standbilder zc.) Luft; entwendet wurde 
Nichts. Erft jest (12 Uhr Mittags) traten etwa 40 von den neugewählten 
Abgeordneten zufammen, welche Pafayette den Dberbefehl über die National» 
garde übertrugen, die auch nun erft in größerer Zahl erichien, um das Eigen 
thum gegen die losgelaſſene VBolkswuth zu fchügen. Als Karl X. endlich am 
29. Abends die Zurücknahme der Drdonnanzen verfündigen ließ, erſcholl der 
Ruf: „zu Spät!“ Laffitte fagte: „feit geftern ift ein Jahrhundert verfloffen!“ 
Im Volke wiederhallte überall: „Nichts mehr von den Bourbons!“ 

Die bemittelten Bürger dachten inzwifchen auf Befeftigung der Drdnung; 
die (in Paris anmwefenden) Abgeordneten ernannten eine Commilfion, die fich mit 
den Pairs verftändigen follte. Nafcher war, nad) furzer Berathung mit den 
Journaliſten, Laffitte verfahren. Am 30. Juli Morgens verkiindigten Dauer: 
anſchläge: „Karl X. kann nicht nach Paris zurüdfehren! Der Herzog von 
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Orleans ift ein Dürgerfönig!* Die Abgeordneten ſchickten nun eine Einladung 1830 
an Louis Philipp, Herzog von Orleans, der (auf Laffittes Andringen) 
noch denfelben Abend von Neuilly zu Fuß in Paris eintraf. Am 31. Juli 31. Zuli 
zeigte er den Parifern an, er trete als Generalftatthalter ein; feine Procla= 
mation ſchloß: „die Charte wird fortan eine Wahrheit fein!“ Laffitte 
führte ihn nach dem Stadthaufe; dort itberreichte ihm Lafayette — obwohl von 
der republifanifchen Yugend umgeben — die dreifarbige Fahne. Die Republi- 
faner verftummten. 

Karl X., den der Gedanke entmuthigte, ex. leide die Strafe flir feine 
Sünden, floh jetzt bi8 Rambouillet (10 Stunden im S. W. von Paris), und 
da ihn die Truppen verließen, dankte er umd der Herzog von Angoulöme zu 
Gunſten „Heinrich’8 V.“ (des Herzogs von Borbeaur) ab. Als ſich nad) 
Eröffnung der Deputirtenfammer (3. Auguft) Abends die Parifer (60,000) 
aus Haß gegen Karl X. zu der „Fahrt nad) Rambouillet“ zufammentotteten, 
ging diefer über Cherbourg nad) Eugland (} 1836 in Steiermark). Die 
Deputirtenfammer berief 7. Auguft „Louis Philipp von Orleans und feine 7. Aug. 
männlichen Nachkommen“ zun Throne. Diefer leiftete den Eid auf die Charte 
und nannte fi „Louis Philippe I., König der Franzofen“ (1830 bis 1830 bis 
1848). Der neue „Bürgerfönig“ ſtützte fic) auf die Klaſſe der wohlhabenden 1848 
Bürger (bourgeoisie aisde), und in diefem Sinne wählte er Guizot und 
Perier zu Miniftern; er fonnte aber die Ansprüche der aufgeregten Maſſen 
nicht ſogleich zurüchveifen, die von Laffitte und Lafayette in Schug genom« 
men wurden. Cine Zeitlang trat Laffitte an die Spige des Miniftertums; 
doc) wurde er aus diefem, (März 1831), wie Lafayette (ſchon December 
1830) aus den Commando der Nationalgarde entfernt, um dem Julikönigthum 
die Anerkennung und Freundſchaft der auswärtigen Mächte (Metternich's) zu 
ſichern. — Deshalb leitete ſet März 1831 Caſimir Perier das Minifterium 1831 
nad) dem fogenannten „juste milieu“. Durch Herabfegung des Wahlcenjus Mär 
wurde die Zahl der Wähler von 85,000 auf 200,000 erhöhet; die Erb» 
lichkeit der Bair3 wurde aufgehoben. — Einen Aufftand der Arbeiter in 
Lyon ließ Perier ohne Schonung mit den Waffen umnterdrüden; auf feine 
Verantwortlichkeit hielt er ftreng, aud, dem Könige gegenüber. Bon vielen 
Gemüthsbewegungen erfchöpft erlag er, nad) Beſuchen der Cholerafpitäler 1832 
(Mai 1832). Dat 


Die Inli-Revolution rief in mehreren europäischen Ländern bedeutende 
Folgen hervor: die Trennung Belgiens von Nord-Niederland; die Fort⸗ 
ſchritte des conftitutionellen Lebens in mehreren deutjchen Ländern; die pol— 
nifche Nevolution; die Bewegungen in Italien wie in ber Schweiz; bie 
Reformbewegung in England und die Irland zugeftandenen Erleichte— 
rungen; endlich die Wiebererhebung des Conftitutionalismus in Portugal. 


2, Die Niederlande und Belgien, 
In Belgien ging eine Oppofition gegen das niederländifche Königthum 
vorzüglich von der einflußreichen Tatholifchen Geiftlichkeit aus; zugleich verlegte 
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die Bevorzugung der Holländer im Staatsdienft das Nationalgefühl der Belgier, 
und jede Beeinträchtigung belgifcher Intereffen wurde von den Liberalen als 
Schmad) empfunden. Der reihe de Potter wußte die Fatholifche und Libe- 
rale Dppofition zu vereinigen, wurde aber im Juni 1830 verbannt. Die 
Juli⸗Revolution rief zuerft in Brüffel (bei Aufführung der „Stummen von 
Portici*, 26. Aug.) einen Ausbruch des lange verhaftenen Volkshaſſes hervor 
und bald wehte überall das alte jchwarzrothgelbe Banner Brabants. Zu Ber 
ſchwichtigung der Unruhen berief der König die Generalftaaten (13. Sept.) und 
genehmigte den Antrag auf eine gefonderte Verwaltung der beiden widerftrebenden 
Keichstheile. Inzwifchen waren aber die Truppen unter dem jlingeren Sohne 
des Königs, Prinz Friedrih, — jo freundlich auc der Erbprinz in Brüſſel 
empfangen war, — von Volksmaſſen zurücgetrieben; und eine „proviſoriſche 
Regierung“, in welche de Potter eintrat, Hatte „Belgien für einen unab— 
hängigen Staat“ erflärt. Der König rief die Großmächte (die Londoner 
Conferenz) um Hilfe an; als diefe aber, unter dem Eindrud von dem Aufftande 
der Polen, (ſchon Januar 1831) die Unabhängigkeit Belgiens anerkannten, 
ſtimmte auch er bei, weil er die Wahl des Prinzen ven Dranien zum König 
der Belgier hoffte. 

Die Königswahl theilte indeflen den belgischen National-Congreß in meh- 
tere Parteien, bis derfelbe (4. Juni) fid) mit großer Mehrheit fir Leopold 
von Coburg erklärte. Diefer beſchwor die vom Congreß aufgeftellte fehr 
freifinnige (demofratifch-monarchifche) Verfaſſung (22. Juli), die er auf das 
Treuefte beobachtete bis zu feinem Tode, 10. Dec. 1865]. Mit Holland blieben 
noch mehrere Streitpunkte (Befig von Luxemburg — die Nationalſchuld x.). 
Die Conferenz ftellte zur Schlichtung derfelben 24 Artikel auf, welche die Belgier 
fofort annahmen, König Wilhelm I. aber der niederländifchen Ehre zuwider hielt. 
Nach) langem Sträuben wurden die Holländer durch ein Bombardement gezwun- 
gen, Antwerpen aufzugeben, deſſen Citadelle von General Chaſſé aufs 
Aeußerſte vertheidigt war (December 1832). 1836 genehmigte der deutſche 
Bund den Umtauſch des mit Belgien verbundenen Theils von Luxemburg gegen 
einen Theil von Limburg. Wilhelm I. nahm erft 1839 auf Verlangen feines 
Bolfes die 24 Artifel an (entfagte aber bald darauf dem Thron, 1840). 


3. Deutſchland. 


Die ZulisKevolution rief in mehreren deutfchen Rändern, deren Ber 
faffung nicht befriedigend war, offene Aufftände hervor (in Mittel- und Nord: 
deutjchland); in den ſüdweſtlichen Ländern trat eine kühne Oppofition im den 
Kammern auf. Ueberall in Deutichland Herrfchte Misftimmung, weil der 
Bund Nichts für Förderung der nationalen Einigung that; der preußiſche Zoll⸗ 
verband Hatte bisher nur vergebliche Verſuche veranlaßt, eine Zolleinigung 
zwijchen anderen Staaten zu Stande zu bringen (fo den Plan eines mitteldeutichen 
Zollvereind 1828 ff). Ein voraufgegangener harter Winter und Theuerung 
beförderten im Jahre 1830 ein gewaltfames Auftreten der Maffen.- 

In Braunſchweig erwartete Herzog Carl (II) auf Beranlaffung feines 


Zweiter Zeitabfhnitt. Won 1815 bis 1848. 391 


ehemaligen Vormunds, Georg's IV., deflen Verfügungen er umgeftoßen Hatte, 
eine Bundes-Erecution. Er häufte deshalb Schätze an, um feines Herzogthums 
entbehren zu Fünnen, und gab dabei das Wohl defjelben völlig Preis. Durd) 
Willkürhandlungen verlegte er viele Einzelne (von Adel und Militär) und das 
fittliche Gefühl in allen Klaffen der Bevölkerung. Bon einer Reife nad) Paris 
trieb ihn die Juli-Revolution zurlick und num reizte er durch ftrenge und harte 
Mapregeln die Erbitterung des Volkes bis zum Aufftande. Am 7. September 
wurde das Reſidenzſchloß in Brand geſteckt, der Herzog Carl entfloh und ftatt 
jener trat fein Bruder, Herzog Wilhelm, duf Anlaß des Bundestages von 
den Agnaten anerkannt, in die Regierung ein. Bürgerwehren halfen die 
Ordnung fichern; Oct. 1832 wurde vertragsmäßig eine verbefferte ftändifche 
Berfaffung eingeführt. 

In Caſſel trat die ganze Bürgerſchaft am 15. September vor dem 
Schloſſe zuſammen, um die Berufung des Yandtages durchzufegen; der Kurfürft 
bewilligte diefelbe. Wlsbald (Ianuar 1831) wurde eine fehr freie Verfaffung 
(Jordan) vereinbart. 

In Sachſen waren ſchon bei der Yubelfeier der Augsburger Eonfeffion, 
(Juni 1830) Tumulte gegen Iefuiteneinfluß ausgebrochen; im September erhob 
ſich das Volk in mehreren Städten gegen die veralteten Communalbehörden. 
Eine Verbefferung der Verfaſſung (September 1831) befchwichtigte die 
Gemlither. 

In Hannover herrjchte befonders Berftimmung gegen die Bevorzu- 
gungen des Adels; Unruhen in Ofterode und bald darauf die Erhebung Göt— 
tingens, die durch militärifches Einfchreiten gedämpft wurde, veranlaßten die 
Regierung, auch hier die Verfaſſung freifinnig umzugeftalten (März 1833). 

In den füdlichen conftitutionellen Staaten wurde vor Allem die 
dorderung der Preßfreiheit erhoben, mit welder Welder in Baden — 
wo jeit 30. März 1830 der „bürgerfreundliche* Leopold (Sohn der Gräfin 
Hochberg) regierte — im April 1832 bereits den Antrag auf eine National: 
vertretung bei dem Bundestage verknüpfte. In Würtemberg und Darm— 
ſtadt traten auch jegt die Parteieen weniger jchroff hervor, obwohl e8 an einer 
nachdrücklichen Oppofition nicht fehlte. In Bayern verwarf die Oppofition 
ein Gefeg, welches volle Preßfreiheit in inneren Angelegenheiten gewährte, als 
ungenügend. Ausfchweifungen bei der Feier des Conftitutionsfeftes in der Ham- 
bader Schloßruine (— unweit Neuftadt a. d. Hardt — Mai 1832) gaben 
dem Bunde die Veranlaſſung, auf ftrenge Reaction Bedacht zu nehmen. 

In Preußen und Defterreich kam es in Folge der Juli-Revolution 
ju feinen bedeutenden politifchen Bewegungen. Um fo feiter trat Metternich) 
mit Neactionsforderungen bei dem Bundestage auf. Erſt nad) dem Falle 
von Warschau aber wurden 6 Bundesbefchliiffe vorbereitet, die mit Bezug- 
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nahme auf das Hambacher Feft am 28. Juni 1832 erlaffen wurden. Durch 28. Juni 


diefe wurde die Preſſe und das feit 1830 hervorgetretene VBereinswefen 
beihränft, und — jetzt zum erften Male — die ftändifche Wirkfamfeit in 
Schranken gewiefen. Vereine zu gemeinnügiger Tätigkeit breiteten fich 
indeß immer mehr aus und auch die Regierungen dachten eifriger an die Sorge 
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für das Gemeinwohl. Der preußifch-deutfche Zollverband erweiterte ſich durch 
den Anſchluß von Kurheffen (1831), von Bayern und Wirtemberg 1833 
(Baden erjt 1835), 


4. Polen. 


In Warfchau brach zuerft 29. November 1830 eine Verſchwörung von 
Jünglingen (deren Nationalgefühl vorzüglich durch Profeſſor Lelewel aufgeregt 
war) gegen den Großfürſten Conſtautin (f 1832) aus, worauf die Bürger und 
Soldaten gegen die Ruſſen gemeinfame Sache machten. Einfichtsvolle Männer 
hielten den Aufftand fir übereilt, insbeſondere Chlopicki (ſpr. —zki). Dieſet 
übernahm zwar, als ein Reichstag zuſammengetreten war, die ihm von dem— 
felben übertragene Dictatur, Tegte fie aber, um eine Verftändigung mit Rußland 
herbeizuführen, nieder und erflärte jogar, den Demokraten gegenüber: „einerfolg: 
reicher Krieg gegen Rußland ift unmöglich!“ Das Heer (von welchem Chlopidi 
die Senfenmänner zurüdtwies) war erſt 50,000 Mann ftarf, als Diebitſch mit 
120,000 Mann heranzog. Bald übernahm Skrzynecki (—zki) den Oberbefehl, 
erklärte jedoch, ev werde gleich dem Fabius zaudern müſſen. Während eines 
Maffenftillftandes zeigte fi, daß auf Erhebung des gefammten ehemaligen 
Polens nicht zu rechnen fei. Die Bauern blieben theilnahmlos, weil der Reid 
tag die Befreiung dieſes Standes vertagte. Nach glüclicher Verjagung ruff- 
fcher Garden, die vereinzelt im Nordoften (zwifchen Bug und Narew) ftanden, 
mußte Skraynedi bei Dftrolenfa (25. Mai 1831) vor Diebitſch zurüd— 
weichen. Diefes war entjcheidend, zumal da nun die Parteiungen unter den 
Polen immer offener hervortraten. Als Diebitich bald darauf ftarb, übernahm 
Paskséwitſch den Oberbefehl, der nahe der preußischen Gränze die Weichſel 
überfchritt und gegen Warſchau vorrüdte. Skrzynecki wurde entjegt, Krufo- 
wiedi (—zfi) durch einen demofratifchen Aufftand an die Spige der Regierung 
geftellt. Die polnischen Heere theilten ſich; Paskewitſch zog auf Warjchau und 
ftürmte die Stadt mit großem Blutvergießen, bis Krukowiecki capitulirte (7. Sept. 
1831). Mehrere Führer räumten mit ihren Corps das Land und diefe zer 
ftreuten ſich durch Europa. 


5. Italien. 


In Italien traten feit November 1830 Unruhen in Modena, Parına 
und im Kirchenftaate ein; Abgeordnete der Aufftändifchen zu Bologna dadıten 
auf Begründung einer Einheit Italiens. Durch Oeſterreichs Einfchreiten 
wurde auch Frankre ich beftimmt, Ancona (1832 bis 1838) zu befegen; beide 
ftellten alsbald die alten Verhältniffe in Italien wieder her. 


6, Die Schweiz, 


Die Yuli-Revolution breitete die [Con vorher (in Waadt, Teffin x.) br 
gonnene freiere Geftaltung der Berfaffungen auf 2/; der Cantons aus, und 
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ermuthigte die „Nationalpartei“ (Troxler, Fellenberg u. A.), eine feftere Bun- 
desverfaſſung zu fordern. Dieß fchlug zwar noch fehl, auch kam es in 
Baſel unter offenem Bürgerkrieg (1831 ff.) zur Trennung von Staditheil 
und Landichaft (1833); aber dem „KantönlisGeift* gegenüber wurde forthin das 
Nationalgefühl in vielen Vereinigungen (großen Schligenfeften) angeregt und 
die Degründung der Univerfitäten Zürid) (1833) und Bern (1834) wedte 
ein höheres geijtiges Leben. 


7. Das brittifche Reich, 


Die fo oft erhobene Forderung einer Barlamentsreform war fehon 
feit der Emancipation der iriſchen Katholifen mit neuem Eifer betrieben, und 
Januar 1830 hatte Attwood zu Birmingham einen großen Verein zu Durch— 
führung berfelben geftifte. Das Minifterium Wellington, das auch nad) 
der Thronbefteigung Wilhelm's IV. (1830 bis 1837) am Ruder blieb, war 
der Reform völlig entgegen. Erſt die Aufregung, welche die Juli-Revolution 
erzeugte, wurde auch für diefe Frage entfcheidend. Lord Brougham kündigte 
nun im Unterhaufe einen Reformplar an „zur Herftellung der Berfaffung in 
ihrer urfprünglichen Reinheit“. Sobald fid) die Gunft der öffentlichen Meinung 
für denfelben fund gab, Löfte ſich das Minifterium Wellington auf (November 
1830). Graf Örey („der Reformer“) bildete das neue (in welches Brougham als 
Lord-Kanzlerund Balmerfton[F 1865] fiir das Auswärtige eintraten) und ſprach 
fi für eine „dDucchgreifende Barlamentsreform“ wie für den Grumd- 
fag der „Nihtintervention* aus. Lord Ruſſell brachte eine Keformbill 
ein, nad) welcher kleineren Dertern (unter 2000 Einwohnern) die Vertretung 
entzogen, dagegen großen neu angewachjenen Fabrifftädten eine folche zugetheilt, 
die Zahl der Wähler von 500,000 auf 1 Million erhöht werden follte. Die 
Tories befämpften diefe Beftimmungen, und die zweite Leſung wurde nur mit 
geringer Stimmenmehrheit im Unterhaufe beſchloſſen. Die Aufregung wuchs 
ungeheuer; da ſprach der einfache, biedere König Wilhelm IV. die Auflöfung 
des Parlamentes aus (April 1831), „um über die Meinung des Volles zur 
Gewißheit zu gelangen.“ — Mit der männlichften Ruhe und Feſtigkeit vollzog 
das englifche Volk die neuen Wahlen, die völlig zu Gunſten der Reform aus- 
fielen. Im Unterhaufe wurde die Bill (vom Juni bis September) nur wenig 
umgeftaltet; da8 Oberhaus (obwopl es eine gemäßigte Reform verhieß) verwarf 
diefelbe (8. October). Dieß rief eine furdhtbare Gährung in ganz England 
hervor; in London iiberreichte ein Zug von 100,000 Menfchen dem Könige eine 
Bittfchrift; in Briſtol Herrfchte nad) einem Sturme auf das Stadthaus zwei 
Tage lang Anarchie ꝛc. Nach einer Vertagung des Parlaments erklärte ſich der 
König von Neuem fir Durchführung einer Reform (6. Dee.). Ruſſell brachte 
eine nur wenig umgeftaltete Neformbill ein; diefe ging im Unterhaufe vafch durch 
(März 1832), das Oberhaus verſuchte aber eine wejentliche Abänderung der— 
felben Grey forderte deshalb vom Könige eine zahlreiche Pairs-Ernennung, 
und als Wilhelm IV. ſich zu diefer nicht entjchließen Fonnte, übernahm Wels 
lington die Bildung eines neuen Minifteriums. Das Volk nahm eine Gefahr 
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drohende Stellung ein; eine Volksverſammlung bei Birmingham, wo mehr ale 
100,000 Menschen ſchwuren, „für das echt zu ftehen und zu fallen“, erklärte 
fich durch eine Botfchaft bereit, auf den erften Wink der Hauptftadt zu Hilfe 
zu eilen. Wellington erbebte nicht vor dem Gedanken eines Bürgerkrieges; 
anders dachte der gleichfall8 toryftifch gefinnte R. Peel, deffen Weigerung, in 
das Cabinet einzutreten, entjcheidend wurde. Lord Grey erhielt vom Könige 


i die „nöthige Bürgschaft fiir Durchführung der Reform“ (Mai 1832). Die 


ftrengften Tories zogen fich jegt aus dem Oberhaufe zuriid, um die gefürchtete 
Pairs⸗Ernennung zu verhüten. Nun wurde die Bill aud) im Oberhaufe ange 
nommen; am 7. Juni 1832 erhielt fie die Beftätigung des Königs. — In 
Folge davon gingen in den nächften Monaten auch eine ſchottiſche und irifde 
Reformbill duch. Die öffentliche Meinung war befriedigt; fie hielt fi an 
die Ueberzeugung, daß das reformirte Parlament im Stande fein werde, all 
fünftig erforderlichen Reformen im Wege des Gefeges durchzuführen. 


8; Portugal. 


Die Fuli-Revolution wirkte felbft nad) Brafilien hinüber. Volksunruhen 
beftimmten den Kaifer Wedro I., zu Gunften feines Sohnes Don Pedro II. 
(geb. 1825, 2. Dec.) zu verzichten (April 1831). Seitdem befchloß derjelbe, 
feiner Tochter Maria I. gegen feinen Bruder Don Miguel den Thron zu 
fichern. Von Terceira aus ging er nad) Oporto, das ihm fogleich (März 1832) 
feine Thore öffnete; aber erſt ald er fic mit englifcher Hülfe auch in Algarve 
feftgefetst hatte, vermochte er Liffabon zu gewinnen. Endlich verzichtete Don 
Miguel (Mai 1834) durch den Vertrag von Evora auf die Krone gegen ein 
Jahrgeld. Don Pedro 1. ftarb 1834; Donna Maria I. vermähfte ſich mit 
einem Prinzen von Leuchtenberg und nach deſſen baldigem Tode mit dem Prinzen 
Ferdinand von Coburg (1836). 


II. Die Reaction und der allmähliche Fortſchritt, 
1832 bis 1848. 


1. Frankreich, 


Seit dem Tode C. Perier's (1832) wurde die Regierung ganz im eifte 
Louis Philippe’s geführt (pensde immuable), der fid) im Sinne der Charte 
auf den höheren Bürgerftand ftütte, dabei aber die wachſenden Anſprüche der 
niederen Klaffen unbeachtet ließ. Diefe wandten ſich in dumpfer Unzufriedenheit 
den Kepublifanern zu, die aber, felbft mit Gewalt, niedergehalten wurden (Juni 
1832 Paris in Belagerungszuftand), weniger den Bonapartiften (zumal nad 
dem Tode des Herzogs von Neichftadt, F 22. Juli 1832). Die ſocialiſtiſche 
Secte des Grafen St. Simon (geb. 1760, F 1825), die darauf hinwies: „die 
Urſachen aller Zerrüttung find das Elend des Arbeiters und der Reichthum dei 
Mißiggängers!“ wurde gefprengt. Als Detober 1832 die Abgeordneten zu 
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fammentraten, bildete (ftatt Montalivet’s, der den „Belagerungszuftand“ verfügt 
Hatte), der allgemein geachtete Marſchall Soult ein neues Minifterium, defien 
Seele Guizot (Doctrinär) war, in welchem aber Thrers mit großer Gewandt- 
heit alle Parteien zu gewinnen wußte (er begann auch die Befeftigung von Pa- 
vis, offenbar zu Unterdrüdung von Aufftänden). Der proteftantifche Guizot 
führte nach deutschem Mufter Volfsunterricht und eine auf Selbftver- 
walfung ruhende Municipals und Gemeinde-Drdnung ein; der Steuer 
druck laftete jedoch fortwährend vorzüglich auf den niederen, in der Kammer nicht 
vertretenen, Klaſſen. Ein Arbeiteraufitand in Lyon (April 1834) wurde nad) 
4tägigem Kampfe unterdrüct, und nad) einem Attentate Fieschi's auf den König 
(Juli 1835) — dem erften, welchem jpäter viele andere folgten, — brachen die 
„Septembergefege* die Macht der republicanifchen Partei. Als im folgenden 
Jahre Louis Napoleon (Sohn des Königs Louis von Holland, f. ©. 366) ſich in 
Straßburg zum Kaifer ausrufen ließ (30. Oct. 1836), wurde derfelbe nur mit 
Verbannung beſtraft. Im Minifterium waren um diefe Zeit mehrere Wechjel 
eingetreten; im Ganzen überwog der Einfluß von Thiers, der dem Könige wie 
den Kammern zu imponiren wußte und fein Verhalten gegen die auswärtigen 
Mächte nad) den Umftänden wechjeln ließ. (Eine Tochter Louis Philippe's wurde 
mit dent König der Belgier, der Herzog von Drleans mit Helene von Medlen- 
burg, Mai 1837, vermählt). Eine ſchwierige Berwidelung führte endlich die 
orientalifche Frage herbei. Seit der Yuli-Nevolution hatte ſich Frank— 
reich vorzügli an England angeſchloſſen und beide galten für die Stügen 
des conftitutionellen Syftems. Die Feſtſetzung der Franzoſen in Algier 
(die feit der Erftirmung Conſtantine's 1837 entjchieden war, obwohl fie nod) 
1844 durch einen Krieg gegen Maroffo gefichert werden mußte) machte Eng- 
land für die Herrfchaft im Mittelmeer beforgt; noch minder gern fah daſſelbe 
die Begünftigung des Pascha von Aegypten durch Frankreich, feitdem diefer der 
Pforte feindlich entgegentrat. ALS die Gefahr für die Pforte auf's Höchfte ge— 
fliegen war, wurde Thiers zum Minifterpräfidenten berufen (1840), der 
nun, feitdem die übrigen Großmächte, ohne Frankreich zu fragen, im Orient eins 
jchritten, unter großem Lärmen mit einem Angriff auf den Rhein drohte. 
(Um diefelbe Zeit wurde die Aſche Napoleon’s I. nad) Paris gebracht; Louis 
Napoleon machte am 6. Auguft 1840 einen zweiten Verſuch zur Heritellung 
des Kaiſerthums, in Boulogne, wurde gefangen gefeßt, entfloh aber aus Ham 
1846). Louis Philippe erhielt indeß den Frieden aufrecht, und ftatt Thiers trat 
das Minifterium Soult-Guizot ein (das ſich bis zur Februar-Nevolution 
18348 behauptete). Das Berhältnig mit England befeftigte Louis Philippe durch) 
perfönliche Annäherung an die Königin Victoria („entente cordiale*), bis daſſelbe 
fpäter durch Heirathspläne, weldye dem Haufe Orleans die Ausficht auf Spanien 
eröffnen follten, erfchüttert wurde (1846). Im Inneren beachtete jo wenig 
Guizot ald Louis Philippe die zunehmenden Anforderungen auf Erweiterung des 
Wahlrechts, — „die Reformbanketts“, — wodurch fid) die Revolution vom 
22. Februar 1848 vorbereitete. (Der ausgezeichnete Herzog von Orleans 
war fchon 1842 beim Fahren verunglüdt; fein Sohn, der Graf von Paris, 
war 1838 geboren.) 
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2. Das brittifche Reich. 


Der Kampf um die Parlamentsreform hatte auch in Irland die Gährung 
ftärfer angeregt; auf O'Connell's Rath verweigerten die Katholiken den 
„Zehnten“ fir die proteftautifche Geiftlichkeit. Lord Grey half den Hauptbe— 
ſchwerden durch eine irifche Kirchenreformbill (Verminderung der prote 
ftantifchen Bisthitmer) ab. Unter feinem Miniftertum wurde ferner die Skla— 
verei in den weftindifchen Infeln aufgehoben (die Pflanzer mit 20 Mill. Bir. 
Stel. vom Staate entfhädigt) und mit Aufhebung de8 Monopols der oftindis 
Then Compagnie zugleich) den Eingeborenen DOftindiens der Zugang zu öffent 
lichen Aemtern eröffnet 2c., auch das Armenwefen Englands reformirt. Mei 
nungsverfciedenheiten iiber Irland brachten noch einmal Beel und Wellington 
an's Ruder (1834.35); nad) dem Tode Wilhelm’s IV. (F 1837) wurden aber die 
Whigs entichieden von feiner Nichte, der Königin Victoria, unterftügt (die 
fi) 1840 mit dem Prinzen Albert von Coburg (F 14. Dec. 1861) ver- 
mäßlte). Unter ihrer Regierung wurde Englands Macht durch große Kämpfe 
in Aſien erweitert. Seit 1826 (Friede zu Yandaboo mit den Birmanen) 
hatten die Engländer zuerft in Hinter- Indien Fuß gefaßt; fpäter aber wandte 
der zunehmende Einfluß Rußlands in Perfien die Blide der Engländer auf 
die Nordweftgegenden Border: Indiens; fie unternahmen fogar einen Zug 
nad) Afghaniftan, der freilich unglücklich endete (1841), fetten fich indeß 
1843 zuerft an den Mündungen des Indus und duch einen Krieg mit der ſeit 
1469 beftehenden Friegerifchen Secte der Sikhs (fpr. Sik's, 1844 bis 1849) 
im Penjab fell. Inzwiſchen hatten feit Freigebung des Handels im indifchen 
Meere die Engländer einen Schleihhandel mit Opium in Schina angefangen, 
defien Unterdriidung fie zu einem Kriege mit Schina veranlaßte. Der Aut 
gang defjelben war, daß Schina im Frieden zu Nanking 1842 feine (5) Häfen 
für den Handel aller Nationen eröffnete und an England die wichtige Infel 
Hongfong abtrat. 

Eine wohlthätige Umgeftaltung der inneren Berhältniffe Englands 
war einem Tory-Miniſterium vorbehalten, da8 aber von Robert Peel in 
Sinne der edelften Mäßigung geleitet wurde. Denn Peel erkannte, daß es die 
wichtigfte Aufgabe fei, „der gefährlich angewadhfenen Maffe der Armen 
eine mit bem Beftehen des Staats verträgliche Erleichterung zu 
gewähren.“ Nur hierdurd) konnte er die Gefahren fowohl von der Repeal— 
Partei Irlands (die felbft O'Connell [F 1847] zuletzt nicht mehr zu zlgeln 
vermochte), al8 von den Chartiften in England, die eine Vertretung ber nie 
deren Klaſſen im Parlamente forderten, befeitigen. Die von dem Fabrikherrn 
Cobden geftiftete große „Anti-Corn-League“ war es zunächſt, die Peel von 
der Nothwendigkeit einer Herabfegung der Zölle wie einer Anbahnung des Frei⸗ 
handelsſyſtems belehrte. Nach Einführung einer „Einfommenfteuer* um 
Aufhebung aller Ausfuhrzölle wie eines großen Theil der Einfuhrzölle, 
machte weiterhin die THenerung in Folge der Kartoffelfrankgeit im I. 1849 
die gänzliche Aufhebung der Kornzölle zur politifchen Nothwendigkeit. Auch 


Zweiter Zeitabfehnitt: 1815 ff. B. Von 1830 bis 1848. 397 


diefes feßte Peel mittels feiner „Kornbill* 16. Mai 1846 gegen die „Protec- 1846 
tioniften“ (d'Israeli) durch; dann mußte er der Leidenfchaft feiner Gegner 
weichen (er verunglückte beim Neiten, 62 Jahre alt, 1850); ein neues Whig- + 1850 
Minifterium behauptete fich jedoch bis 1852. Die Eröffnung des Freihandels 
half wejentlich dazu, die Ruhe Englands in den Stürmen des 9. 1848 zu erhalten. 


3. Rußland, 


In dem ruffiichen Bolfe, das wie fein anderes der Gegenwart noch) durd) 
ein nationales Kirchenthum gecinigt ift und bei allen Wirren im übrigen 
Europa frei von Parteifämpfen blieb, bildete fich immer mehr der Gedanke aus, 
weichen Kaifer Nicolaus I. mit der größten Entjchiedenheit- auffahte, daß 
Rußland zum Borfämpfer für die europäifche Ordnung, ja fir den Gottes- 
glanben und die Sittlichfeit beftimmt fei. Je mehr die librigen flavifchen 
Stimme ſich heranbildeten, defto mehr entwicelte ſich zugleich dev Gedanfe einer 
gemeinſamen Slavenmadht (Banjlavismus), die nur in Rußland ihren Halte 
punft finden konnte. — Um alle Unterthanen des ruſſiſchen Reichs zur einigen, 
hielt Kaifer Nicolaus, bei eifriger Sorge für das materielle Wohl derjelben, 
die Untergrabung ihrer verfchiedenen Nationalitäten und Kirchenverbände für 
geboten. Polen verlor feine Verfaffung und wurde ftreng überwacht (bei neuen 
Unruhen 13846 Krakau an Defterreich überlaffen); in den deutfchen Ditfee- 1846 
provinzen wurde der griechifchen Kirche Vorſchub geleiftet ꝛc. Im der aus— 
wärtigen Politif verzichtete Rußland auf Eroberungen in Europa, bradjte 
aber ftufenweife die Pforte in immer größere Abhängigkeit; in Afien fuchte es 
feine Berbindungen auf Koften Englands zu erweitern, vermied aber einen feind⸗ 
Iihen Zufanımenftoß. Ein Zug gegen Khiwa, welcher der Ausbreitung des engli- 
ſchen Einfluffes entgegenwirken follte, nahm durch Winterftirme einen traurigen 
Ausgang 1840; die Kämpfe am Kaukaſus, die nur langſame Erfolge zeigten, 1340 
waren vorzüglich beftimmt, den Eriegerifchen Geift in der Armee zu erhliten. 


4, Deutfchland, 


Die Erbitterung in Folge der „Bundesordonnangen von 1832* ermu⸗ 1832 
thigte eine Partei jugendlicher Republikaner zu dem „Frankfurter Attentat“, 
durch welches der Bundestag — vergeblich — geiprengt werden follte (April 1833 
1833). Fürft Metternich benutzte dieſes Ereigniß, um durch Beſchlüſſe einer 
Minifterialconferenz in Wien 1834 (nachdem er zuerft Preußen gewonnen 
hatte) die conftitutionelle Entwidelung der Einzelftaaten völlig von der Bundes« 
gewalt abhängig zu machen (Befchränfung des Steuerbewilligungsrechts :c.), 
woneben das öffentliche Recht durch ein (machtlofes) Bundesſchiedsgericht ge— 
fihert werden follte. Die Preſſe wurde noch ftrenger, als zuvor, beauffichtigt, 
alle Schriften des „jungen Deutfchland“ 1835 verboten. Während hierdurch) 1835 
der Bundestag verhaßt wurde, gerieth er wegen „Incompetenz-Erflärungen“ bei 
Fragen des öffentlähen Rechts in Misachtung. Inzwiſchen vegten gerade die 
Gefahren für das conftitutionelle Leben den Sinn für daffelbe höher an. Dieß 
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war auch eine Folge des Berfafiungsftreites in Hannover, wo König Ernft 
Auguft (1837 bis 1851), nachdem bei Victoria's Thronbeiteigung Hannover 
unter ihm von England getrennt war, das Staatögrundgefeg von 1833 für 
aufgehoben erklärte (unter Einſpruch von 7 Göttinger Profefforen) — was freis 
lich bald genug über feiner Thätigkeit fitr das Landeswohl vergefien wurde. — 
Der hannoverfche Steuerverein ward 1841 neugefichert, obwohl Braunfchweig 
(zuerft, für die 3.1842 6. 1844, nur theilweife, in den Zollverband) eintrat. — 
(Erft mit d. J. 1854 trat auch Hannover nebft Oldenburg zu dem immer weiter 
ausgebreiteten preußifch-deutfchen Zollverbande.) 

Auch Defterreich konnte nicht umhin, manchen Fortfchritten die Hand zu 
bieten, jo wenig es diefelben unmittelbar auf politifchem Gebiete begünſtigen 
wollte Unter. Berdinand I. (1835 bis 1848), dem fchwachen Sohn umd 
Nachfolger Franz's I., ging Defterreih mit der Anlage eines großen Eiſen— 
bahnſyſtems voran. In Ungarn begünftigte e3, den Slaven gegenüber, die 
Magyaren (dev Kaifer nannte fi) Hier König Ferdinand V., erkannte das 
Magyarifche als Staatsſprache an ꝛc.); 1836 enthob das „Uxbarialgefeg“ den 
Bauer der Leibeigenfchaft. [In Galizien begann die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft erft nad) 1848.] 

Preußen führte dagegen den Gedanken einer Handelseinigung Deutid) 
lands unermitdlich weiter (bi8 1836 dehnte fich der „preußiſch-deutſche 
Zollverband“* bereit8 auf ein Gebiet mit 26 Millionen Deutſchen aus), 
und dadurd) wurde am Sicherften felbft in den Maſſen die Erkenntniß von den 
Vortheilen einer politiichen Einheit Deutfchlands vorbereitet. Die Thronbe—⸗ 
fteigung Friedrich Wilhelm's IV. (1840) wedte viele Hoffnungen; denn 
e8 war fein ausgefprochenes Ziel, „deutſches Weſen und deutfchen Sinn 
zu ſtärken,“ und er erklärte gleich Anfangs gegen Metternich (was freilic, erft 
1848 befannt wurde), „er habe den entjchiedenften Willen, dem deutſchen 
Bunde neues Leben einzuhaucdhen.“ Die 1840 von Thiers angekündigten 
Pläne duf das linke Rheinufer wurden gleichzeitig eine Anregung für das 
deutjche Nationalgefühl. Für da8 Innere feines Staates verfindete der 
König feine Abficht, „die ftändifchen Inftitutionen durch eine Einheit zu er 
gänzen,“ und berief „Ausichüffe der Provinzialftände* auf den 18. October 
1842 nad) Berlin; er trat aber eben fo entfchieden der Forderung einer „Neid 
verfaffung“ entgegen. Regungen des Unabhängigfeitsftrebens gaben fich im Volke 
am Dentlichften auf dem religiöfen Gebiete fund (Auftreten der „proteftau- 
tifchen Freunde“ fiir eine freiere Auffaffung des ChriftentHums 1841 — Rongeb 
Verſuch zur Begründung einer deutſch-katholiſchen Kirche feit Ausftellung 
des h. Rodes Jeſu zu Trier, 1844). Der König berief 1844 eine General 
ſynode nad) Berlin, »damit die Kirche ſich durch fich ſelbſt geftalte,“ dieh 
führte aber wegen der Meinungsverfchiedenheiten zu feinem Ergebnig. — An 
3. Februar 1847 erfchienen dann die „Patente“, durch welche ftatt der erjehnten 
„Reicheftände* nur der „Vereinigte Landtag“ (aller Provinzialftände) berufen 
wurde (April), der aber das allgemeine Verlangen nicht befriedigte. Erſt da? 
Jahr 1848 brachte eine andere Entfcheidung. | 

In den Heineren deutfhen Staaten war das conftitutionelle Leben 
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war nirgend zu einer Fräftigen Bedeutung gelangt, aber eben die Unermüdlichkeit 

der Vorkämpfer bei vielen fleinlihen Mühen war ein großes Vorbild. Ein 

enenerter Antrag auf eine Nationalvertretung am Bundestage in der 

badenfhe Kammer (5. Februar 1848) war nur eines der Zeichen, daß die 1848 

Nation nach einem ftaatlichen Mittelpimft verlangte. Gebr. 
Die Richtung auf eine freiere politische Entwidelung wurde auch in ächt 

deutfcher Weife von den Männern der Willenfchaft in Schrift, Nede und That 

vertreten; insbeſondere begann ſich die Geſchichte zu einer praktischen Lehrerin 

des Lebens zu geftalten (nach Rotteck durch Dahlmann, Gervinus, Ranke, Rau— 

mer, Schloffer ꝛc.). Die Poefie ſprach das Gefühl des Drudes, der noch nicht 

abgeworfen werden fonnte, in Wig- und Spottliedern aus. 


5. 6. Belgien und Niederland, 


In Belgien regierte König Leopold I. (F 1865, 10. December) in 1831 bie 
trener Hingebung an die verfaffungsmäßigen Staatseinrichtungen, welche 1836 1965 
durch ein freifinniges Communalgefeg (Selbftverwaltung) die ficherfte 
Grundlage erhielten. Schon 1334 wurde ein großartiges Eifenbahnfyftem 
beichloffen, um Belgien mit Deutjchland (Cöln), Franfreih (Paris) und dem 
Meere (bei Dftende) in Verbindung zu fegen. Auch die Induftrie machte 
außerordentliche Fortſchritte. Seit 1840 gelangten die „Liberalen“ fir die 1840 
Dauer in's Miniftertum, und dieß, wie die demofratifchen Grundlagen dev Mo— 
narhie, ficherte den Staat 1848 vor einer Erhebung dev Republicaner. 

Wilhelm I, König dev Niederlande, blieb in manden Zwiftigfeiten 1815 bis 
mit Volk und Ständen, befonders weil wegen verzögerter Anerkennung Belgiens 1810 
die Staatsſchuld allzudrüdend war. Verſtimmt z0g ſich Wilhelm I. (nach einer 
neuen Verheirathung) zurücd (1840; er ftarb 1843 in Berlin). Wilhelm II. + 1843 
gewann die Gunſt des Volkes durch Anerkennung der lange vergeblich geforderten 1840 bie 
Minifterverantwortlichfeit und ficherte den Handel durch Verträge mit Belgien 1849 
und dem preußifch-deutfchen Zollverbande. Wilhelm II. 717. März 1849. 

7. Die Schweiz wurde feit 1830 ein Sammelplag ber aus anderen 18307f. 
Ländern verdrängten Nevolutionäre. Der Italiäner Mazzini ftiftete hier fein 
„iunges Europa“. Die herrifchen Forderungen Franlreichs in Bezug auf das 
„Ayfrecht“ dienten zur Anregung des fchmeizeriichen Nationalgefiihls (Louis 
Napoleon z0g ſich 1838 freiwillig aus der Schweiz zurlid). Bald traten relis 1838 
giöſe Streitigkeiten in den Vordergrumd, vorzüglich weil die Jefuiten hier 
den Mittelpunkt file ihre europäifche „Propaganda“ hatten (Freiburg). ALS 
die Jeſuiten auch nach Ruzern berufen wurden, zogen „radicale Freiſchaaren“ 
gegen diefe Stadt heran (1845), die freilich zurlicgefchlagen wurden. Die 1845 
herrfchende Aufregung führte aber zu einer Spaltung der ganzen Schweiz. Ein 
„Sonderbund“ der ftrengfatholifchen Cantons mußte von der Tagfagung erft 
mit Gewalt gefprengt werden (1847, Freiburg und Luzern beſetzt). Die Je⸗ 1847 
ſuiten wurden verbannt; die fiegende Partei verfuhr indeß milde und gemäßigt, 
und von ihr ging 12. Sept. 1848 (unter dem Einfluffe der Februar-Nevolution) 1848 
die Neugeftaltung der Schweiz zu einem Bundesftaate aus, 
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8 In Italien fchritt vorzüglich Toskana mit freifinnigen Neformen 
in gemäßigter Weile voran; Marie Louife von Parma folgte darin nad), 
(F 18 Dec. 1847). Neapel und Sardinien dagegen waren Hauptftüßs) 
punfte dev Yefniten. Mazzini ftiftete ein „junges Italien“, das mit Be 
lebung des Gedanfend zu einer nationalen Einigung Italiens vor Allem den 
Haß gegen die „Deutſchen“ („Tedeschi*, Dejterreich) fchärfte. Daſſelbe nahm 
nad; Mazzini's Vertreibung feinen Hauptfig in London und wandte feine Auf 
merkjamfeit vorzüglich auf den Kirchenſtaat, wo Gregor’s XVI. bigottes 
Negiment große Unzufriedenheit weckte. ine gemeinjcaftliche Beſetzung des 
Kirchenftantes durch Defterreidh und Frankreich hatte Hier die Ruhe nur mit 
Mühe (1832 bi8 1838) erhalten. Die Cardinäle, welche die Nothwendigleit 
eines Fortſchrittes erfannten, wählten nad) Gregor’8 Tode Pins IX. zum Pabſt 
(1846), deſſen weitgreifende Concejfionen bald ganz Italien in einen revolutio: 
nären Schwindel verfegten, aber auch überall in Europa die Fortſchrittspartei 
zu kräftigem Hervortreten ermuthigten, zunächft in Frankreich. 

9. In Spanien erklärte der ſchwache Ferdinand VII. unter dem Ein- 
fluß feiner vierten Gemahlin Chriftine von Neapel das ſaliſche Geſetz für 
aufgehoben (1830), wodurch die bald darauf geborene Tochter Iſabelle das 
Thronfolgerecht erhielt. Nach Ferdinand’8 Tode (F 1833) trat jedoch) fein 
näcdhftfolgender Bruder Don Carlos, der ſich fchon länger auf eine apoftoli- 
ſche Partei geftügt hatte, an die Spige der Basken (als Bertheidiger ihrer 
„nationalen Freiheiten“) und fand bald auch im übrigen Spanien Anhang. 
Chriſtine gewann zwar als Negentin die liberale Bartei durch Ertheilung einer 
Verfaſſung (de Estatuto real); nun aber erhoben die Eraltados das Haupt, 
unter Ejpartero, Die Klöfter wurden aufgehoben, das Kirchengut zum Eigen 


thum des Staates erklärt und die Conftitution von 1812 mit geringen Der 
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änderungen hergeftellt (1837). Nachdem die Basen durch Anerkennung ihrer 
alten Borrechte gewonnen waren, wurde auch Don Carlos mit Hülfe Eng 
lands und Frankreichs befiegt (1840 — 71855 zu Trieft). — Bald kam es 
zu neuen Kämpfen der „Eraltados* und „Moderados*. Jene, die ſich (unter 
Eipartero) England anſchloſſen, vertrieben Chriftine (1840) nad) Frankreich; 
fpäter (1843) mußte aber Ejpartero nach England fliehen. Iſabelle wurd 
file mündig erflärt, Chriftine fehrte zurück und die Berfaffung wurde im Sinne 
der Moderados umgeftaltet (1844; — die Firchlichen Neformen im Weſent— 
lichen aufrecht erhalten). Frankreichs Einfluß überwog jegt völlig; ſeitdem dadıte 
Louis Philippe darauf, dem Haufe Orleans die Ausfiht auf den ſpaniſchen 
Thron zu eröffnen, indem er 1846 (10. Dct.) feinen Sohn (Herzog von Mont 
penfier) mit dev Schwefter der jungen Königin, Luife, vermählte. An dem 
felben Tage vermählte ſich auch die Königin Iſabella jelbft mit (König) Frans, 
den Sohne ihres gleichnamigen Vatersbruders. 

10. Auch in Portugal fchwanften die Parteifiege, ähnlich wie in Spa | 
nien. Gegen die fchwanfende Maria II. festen die „Septembriften“ 1836 die 
Ausrufung der Conftitution von 1320 durd); fpäter (1838) wurde diefe im ge 
mäßigten Sinne umgeftaltet und feit 1842 den Moderiiten durch den Zuftiy 
minifter Cofta Cabral mittel® Herftellung der Carta de Lei, der Sieg ge 
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ſichert. Doc, mußte er, wie fein Nachfolger Marſchall Saldanha, die Bar- 
teiungen durch Strenge niederhalten. 

11. In Dänemark war es felbft 1830 zu feinem Sturm gefommen, 
da die Regierung Friedrich's VI. (1808 ff.) allgemeine Zufriedenheit erzeugte. 
Anders in Holftein, wo zuerft Lornfen (durch eine Schrift über das Verfaffungs- 
werf, Ende 1830) den Vollsgeiſt aufregte. Da indeß Friedrich VI. bereits 
1831 in feinem ganzen Königreich Brovinzialftände einflihrte, blieb es bis 
zu feinem Tode ruhig (F 1839). Sein Neffe Chriftian VIII. — mit der 
„Rasmufen“ von niederem Stande vermählt — beabfichtigte aber (um bei 
feirtem Todedfall die Trennung Schleswig-Holfteins, wo die männlichen Ab- 
kömmlinge den Borzug hatten, zu verhüten) die Einverleibung der deutſchen 
Herzogthümer in den dänifchen Staat und rief dadurch das deutfche National- 
gefühl zu lebhaftem Widerftande auf. ALS „der offene Brief“ des Königs 
1846 die weibliche Erbfolge des dänischen Königshauſes auch in Schleswig 
und Holftein fir gültig erflärte, legte felbft der deutiche Bund Verwahrung 


1831 
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dagegen ein. Nach Chriſtian's Tode (+ 20. Ian. 1848) erließ dann fein Sohn + 1848 


Friedrich VII. (7 1863) ſogleich nad feiner. Thronbefteigung die Verheißung 
einer „allgemeinen Verfaſſung fr den dänifchen Staat“, worüber fich, mit 
Schleswig-Holſtein, ein offener Krieg entjpann (24. März 1348). 

132. Schweden und Norwegen, Karl XIV. Johann glaubte bei 
feinen wahren Verbdienften um Schweden (Aderbau, Handel — Vollendung 
des Göthakanals 1832 —, Flotte, Heer 2c.) auf Dankbarkeit rechnen zu dürfen, 
erbitterte aber durch; Annäherung an Rußland. Auf dem Reichstage, der, in 
vier Stände getheilt, feine große Kraft entwideln konnte, kam es zuerft 1834 
(durch den Bauer Danielsfon) zu einem Antrage auf Veränderung der bis— 
herigen Vertretung. Alles jcheiterte noch an dem Gegenfage der Parteien, von 
denen bie eine allgemeine Volfswahlen forderte, während die andere allen Ver- 
änderungen entgegen war. 1840 vertrat die erftere Partei vorziiglich der Bauer 
Janſſon, die andere der Erzbifchof Tegnesr (Dichter der Frithjofsfage, — der 
bald darauf wahnfinnig wurde). Ein Borfchlag des Reichstags zur Einführung 
des Zweifammerfyftems wurde vom Könige zurücgewiefen, der nicht lange nach— 
her ftarb (F 1844). Sein Sohn Oscar I., bis 1859, erklärte fich für die 
Nothwendigkeit zeitgemäßer Reformen; auch der Reichstag von 1847 vermochte fich 
jedoch nicht einmal fiber die nothiwendigften Verwaltungsreformen zu vereinigen. 

In Norwegen verfuchte Karl XIV. wiederholentlich, Abjchaffung des 
befchräntten Veto zu erlangen; das Volk ging nicht darauf ein und blieb ruhig, 
Ein Gemeindegefeg fir Stadt und Land wurde mit großer Freude aufge: 
nommen, da num erft die (unter der dänifchen Herrfchaft eingeführte) Bevor— 
mundung durch die Behörden endete. König Oscar I. gewann das Vertrauen 
der Norweger durch aufrichtiges Anfchließen an die Conftitution, unter welcher 
Norwegen zu fteigender Blüthe gelangt war. 

13. Griechenland. Die Negentichaft für König Otto I. fand ſchwie— 
rige Berhältniffe, vorzüglich in der Zitgellofigfeit der griechiichen Häuptlinge, 
dem Geldmangel und der Abhängigkeit von den auswärtigen Mächten. Eine 
Anleihe von den drei Schugmächten erhöhte deren Einfluß noch. Die Klephten 
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wurden ftreng behandelt (ſelbſt Kolokrotonis eingeferfert), das Heer aus gewor⸗ 
benen Deutfchen und Griechen zufammengefegt. 1835 wurde die Refidenz nadı 
Athen verlegt und König Otto I. übernahm die Aegierung (Kolokotronis be- 
gnadigt). Det erhob fic) eine nationale Partei, einer bayerifchen, eng» 
liſchen, franzöfifhen und ruffifchen gegenüber. Als mit Zographos 
die erftere das Minifterium erlangte, wurden die deutfchen Truppen entlaffen 
(1838); in Folge der Aufregung durch die orientalischen Wirren von 1840 ver- 
einigten ſich alle anderen Parteien gegen die Deutſchen und erhoben zugleich) die 
Forderung einer Conftitution. 1843 im September brad) ein Aufftand in 
Athen aus, in Folge deffen der König alle deutfhe Beamte eutlaſſen 
mußte und eine Nationalverfammlung berief, durch welche 1844 eine Ver: 
faffung nad) gemäßigten, franzöfifcheliberalen Grundfägen zu Stande gebradit 
wurde. Durch den Einfluß der Fremdmächte entjtanden ftetS neue Parteiungen; 
der ruffifche überwog. 

14. Die Türkei. Die Ohnmacht der Pforte trat feit dem Frieden 
von Adrianopel immer ftärfer hervor, und ermuthigte die unterworfenen Bölker, 
nad) Selbftändigfeit zu ftreben. Am Gefährlichften war die Ausbreitung der 
ägyptiſchen Macht über die füdlichen Striche des Reichs, wo die arabiſche 
Bevölferung die Mehrheit bildet. Ibrahim, Sohn de8 Paſcha Mehemed 
Alt von Aegypten, drang 1832 fiegreich bis Konieh in Klein-Afien vor und ber 
drohte ſchon Konftantinopel; da rief Mahmud II. die Hilfe Rußlands an. 
Durch das Einfchreiten Englands und Frankreichs wurde aber Syrien zu 
Aegypten geichlagen und Ibrahim felbft erhielt einen Landftrich in Klein-Afien 
(Adanc). (Die den Auffen zu Unkjar Skeleffi in Klein-Aſien (1833) zu— 
gefagte Abfperrung der Dardanellen gegen alle Feinde Rußlands wurde erft 
1844 auf „alle fremden Kriegsfchiffe* ausgedehnt) Nachdem Mahmud II 
ziemlich unerwartet die Wiederunteriwerfung von Tripolis in Afrika erlangt 
hatte, dachte er auf Demüthigung der Aegupter. Ibrahim Paſcha ſiegte aber 
bei Nefib (weftlich vom oberen Euphrat) 1839. Bald nachher (Iuli) ſtarb 
Mahmud IL. und es folgte fein 16jähriger Sohn, Abdul Mendſchid 
(bi8 1861), ein gutmüthiger Schwächling, worauf der (befeidigte) Kapudan 
Paſcha die türkische Flotte an Mehemed Alt überlieferte. Die Großmächte (mit 
Ausnahme Frankreichs) ſchritten damals zu Gunften der Pforte ein; ein türkiſch⸗ 
englifch-öfterreichifches Gefchwader eroberte Acco (Nov. 1840). Mehemed Al 
wurde auf die „erbliche Statthalterfchaft von Aegypten“ beſchränkt. Inzwiſchen 
war felbft von der Pforte eine „Konftitution* erlafjen (im Kiosk, d. i. Sommer 
fit von Gülhane, Nov. 1839), durch welche „allen Untertfanen gleichmäßig 
Leben, Güter und Ehre gewährleiftet und ein gemeinſames Steuerjyftem ver 
heißen“ wurde, was freilich nicht fo Leicht durchzuführen war. Die chriſtlichen 
Stämme fuchten auch fernerhin jede Gelegenheit, die Herrſchaft der Pforte abzu— 
werfen, wozu fie wie das Beifpiel Griechenlands, jo das lebendigere Erwachen 
de8 Nationalgeiftes in ganz Europa ermuthigte, 
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C. Fortfohritte zu nationaler und volfsthümlicher Geftaltung 
ber Staaten von 1848 bis 1867. 


I. Die Februar-Revolution in Frankreich — Verbreitung der 
Bewegung und die Reaction gegen diefelbe, 
1848 bis 1852 (2. Dec.) 


1. Frankreich. 


Das fogenannte „Bürgerkönigthum“ Louis PWhilippe’s (1830 bis 
1848) ftügte fich fortwährend auf die Vertretung des Reichthums, da felbft die 
200,000 Wähler nur der bourgeoisie aisee angehörten. Indem aber das Prin- 
cip der Volksſouveränetät anerkannt war, mußte das Beftreben der niederen 
Claſſen nad) unmittelbarer Vertretung fi) um fo vafcher geltend machen, je 
weniger die bejtchende Bolfsvertretung ihre wahre Aufgabe erfüllte und je hart- 
näcfiger die Regierung eine Erweiterung des Wahlrechts verweigerte. 

Noch die Thronrede zu Anfang d. J. 1848 bezeichnete die feit 1847 
immer zahlreicher werdenden „Reform-Banfetts“ als „von feindlichen und 
blinden Leidenjchaften ausgehend“, und auch die Antwort-Adrefje der Kammer 


1848 


aboptirte biefen Ausdrud. Das eben deshalb für 22. Febr. angeordnete „große 22. Febr. 


Reformbankett“ in Paris, das freilich verboten und dann von den Anftiftern 
felbft aufgegeben war, rief den Ausbruch der Längft gährenden Parteiung in ber 
„Februar-Revolution“ hervor. Selbft die allerdings an Zahl geringe, aber 
entfchloffene republifanifche Partei begann am 22. Febr. nur mit dem 
Rufe: „A bas Guizot! vive la reforme!* Bon den Studenten, deren Zug feit 
10 Uhr Morgens mehr und mehr durch Arbeiter verftärft war, ging ber erfte 
Conflict mit dem Militär aus; Nachmittags fing man an, Barrifaden zu 
bauen. Aber noch am Abend, al8 bereits Blut gefloffen war, ſprach der Polizei- 
Präfident die Anficht aus: „man habe e8 nur mit Gaflenjungen zu thun; das 
Militär könne die Nacht ruhen!* Der König hatte jedoch umfichtiger Weife 
fiir die Möglichkeit geforgt, 30,000 Mann Soldaten aus der Umgegend von 
Paris heranzuziehen, da die Nationalgarde fir den Reform-Gedanfen war. 

Am 23. Febr. Morgens zeigte fih, daß die Aufrührer, bejonders unter 
Peitung der Chefs der geheimen efellfchaften („meneurs“) die Nacht wohl 
benugt hatten. Sie waren bereits in den engften Stadttheilen verſchanzt; zum 
Angriff zeigten fich freilich nur die Republikaner entjchloffen, die fid) bis zu 
3000 unter der rothen Fahne verfammelt Hatten. Die Regierung hoffte und 
wiinfchte noch, der Unruhen ohne Gewaltanwendung Meifter zu werden. Als 
bei Zufammenberufung der Nationalgarden der „gute“ Theil derfelben nicht 
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erfchien, der „chlechte* fich zu den Empörern neigte, wurde der Rüdtritt Guizot's 
befannt. Schon hoffte man auf Herftellung der Ruhe, ald am Abend dieſes 
Tages vor Guizot’8 Hotel ein Schuß (von einem Republifaner?) ein blutiges 
Einjchreiten des Militärs (Pelotonfeuer) Hervorrief. Die Republikaner beuteten 
diefes Ereigniß für ſich aus, indem fie die Feichen „der gemordeten Brüder“ durch 
die Stadt führten. Das herrfchende Mistrauen verbreitete nun die Aufregung in 
ganz Paris. Um Mitternacht Tieß der König (nachdem Mols erflärt hatte: „meine 
Farbe ift Übertroffen!“) Thiers zu fich rufen, übergab aber Bugeaud das 
Militär-Commando, obgleich diefer fagte: „Ich werde der Arzt eines verlorenen 
Talles fein!“ 

Thiers verlangte 1 Uhr Nachts „Odilon-Barrot zum Kollegen, Auf 
(löfung der Kammer und Bewilligung der Reform“, worauf der König ihn 
beauftragte, ein Minifterium zu bilden. Diefes, vom Könige 7 Uhr Morgens 
anerkannt, verfügte die Zurückziehung der Truppen. Aber das inzwiſchen erfolgte 
rüdfichtlofe Einfchreiten Bugeaud's, aud) gegen die Nationalgarden, Hatte die 
Erbitterung ſchon zu Hoch gefteigert.. Als Louis Philippe ſich bei einer 
Revue der Nationalgarden überzeugt hatte: „ES gilt mir!“ fchrieb er in der 
Hoffnung, die Krone feinem Enkel, dem 10jährigen Orgfen von Paris, zu 
erhalten, die Abdanfungsurfunde Indeß erftürmte das Volk fchon die 
Zuilerieen; der König flüchtete nad) St. Cloud, der Thron wurde aus dem Fenſter 
geworfen und verbrannt; man rief: „Es Lebe die Republik!“ 

In der Deputirtenfammer erfchien inzwifchen 2 Uhr Nachmittags die 
Herzogin Helene von Drleang, von ihren beiden Söhnen begleitet, nur von ihrem 
Schwager, dem Herzog von Nemours, unterftügt, um die Anerkennung der Regent: 
Ichaft für den Grafen von Paris zu erlangen. Odilon-Barrot erflärte: „Die 
Julikrone ruht auf dem Haupte eines Kindes umd einer Frau!“ Die eindrin- 
genden bewaffneten Volfshaufen forderten aber: „Abjegung des Königs! feine 
Dourbons mehr!“ Die Herzogin von Orleans flüchtete; fie fand ihre Kinder im 
SInvaliden-Hotel wieder; der Graf von Paris fragte: „Nicht wahr, ich werde König 
fein?“ Ledru-Rollin aber hatte bereits den Deputirten erklärt: „Ich verlange 
eine proviforifche Regierung, die vom Volke ernannt wird, dann einen Konvent!“ 
Lamartine ſchloß fich diefer Anficht an. Unter neuem Tumult der zudrin- 
genden Mafjen: „pas de döputss!“ blieb nur die Linke im Saale. Ledru— 
Rollin ließ alle Anwefenden über die Mitglieder, die er zu einer „provijo- 
rifhen Regierung“ vorfchlug, mit Ja und Nein abftimmen. Der SOjührige 
Dupont (de (Eure), Arago, Lamartine, Ledru-Rollin, Garniers 
Pages, Marie, Cremieur erhielten allgemeine Zuftimmung, und wußten fich 
bald (gegen Abend) auf dem Stadthaufe die Anerkennung von Paris zu fichern. 
Zur Beihwichtigung der terroriftifchen Republikaner, welche, von 80,000. Men— 
ſchen der niedrigften Claſſe unterftügt, die rothe Fahne erhoben, wurden im der 
erften 72 ftündigen Sigung der Regierung (25 Febr. ff.) Louis Blanc, 
Marraft, Flocon und der Arbeiter Albert in diefelbe aufgenommen; doch 
hielt Lamartine, der — als (diplomatijcher) Minifter des Auswärtigen — mit 
unerſchütterlicher Feſtigkeit erflärte: „die Anerkennung der Republik fei nur von 
der Aufpflanzung der Tricolore zu erwarten“ — durch) jeine Beredtfamfeit die 
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wildeften Maflen im Zaum und febte endlich, mit Hilfe der Nationalgarden 1848 
aus den befjeren Ständen, den vermittelnden Beſchluß dich: „die Republik 

mit Vorbehalt einer fofort zu berufenden National-Berfammlung.* Ein 
Handwerksmann erpreßte jedoch gleichzeitig ein Decret der Regierung: „allen 
Bürgern Arbeit zuzuſichern.“ 

Am 27. Februar Nachmittags 2 Uhr wurde die Republik an der Juli⸗ 27. Febr. 
Säule proclamirt; „die Zuftimmung des Landes werde nicht fehlen.“ — Die 
Provinzen zeigten Schlag auf Schlag die Anerkennung der Kepublif an. 

Doch gaben ſich jchon immer deutlicher die verfchiedenen Partei-Anfichten fund, 
die jelbft in der proviſoriſchen Regierung zu Paris vertreten waren: 1. Die 
meiften Mitglieder diefer Regierung, Lamartine an der Spige, fchloffen ſich 
an die jchon längft vom „National“ aufgeftellte Forderung einer gemäßigten 
Republik an, in welcher durch da8 allgemeine Stimmrecht ein allmäh- 
licher Fortſchritt gefichert werden follte. 2. Die Socialiften wollten den Staat 
fofort zum Beſten der Maſſen eingerichtet wiffen (wo möglich, nad) Louis 
Blanc's Anſicht, durch milde Mittel). 3. Die Radicalen unter Ledru-Rollin 
forderten, die revolutionären Errungenfchaften auch gegen die entjchiedene Mehr: 
heit der Nation auf gewaltfame Weife zu befeftigen. — Indeß erließ Lam ar— 
time in Uebereinflimmung mit der ganzen Negierung am 7. März fein be» 7. März 
rühmtes „Manifeft an Europa“, in welchem er erflärte: „Frankreich wolle 
den Frieden wie die Freiheit der Völker; die ihm aufgedrungenen Verträge 
von 1815 betrachte e8 nicht als rechtsgültig, werde ſie aber factifch beftehen 
laſſen.“ Das Heer wurde jedoch auf 580,000 M. vermehrt. 

In Folge der Revolution, welche die tiefften Schichten des Volks aufge- 
wühlt hatte und zugleid) eine Stockung der Induſtrie herbeiflihrte, wurden einft« 
weilen in Paris Nationalwerkftätten von Seiten des Staats eingerichtet: 

Doc; die allgemeinen Wahlen am DOfterfefte (16. April), die von 200,000 16. April 
Nationalgarden gegen terroriftiiche Einflüffe gefichert wurden („vive Lamar- 

tine! & bas les communistes!*), führten in der am 4. Mai eröffneten Na- 4. Mai 
tional-Berfammlung zu der Entjcheidung, daß die überwiegende Majorität 
Frankreichs die extremen Parteiungen fallen ließ. In dem gräßlichen Juni» 22. bis 26. 
Aufftande (22. bis 26. Juni) wurden die verzweiflungsvoll kämpfenden Pro— Juni 
letarier, welche ihren Unterhalt fortwährend durch Arbeit von Staats wegen 
geſichert wiſſen wollten, durch offene Gewalt unter dem von Lamartine aus Algier 
berufenen eben ſo kräftigen als menſchlichen General Cavaignac beſiegt. Dieſes 
Ereigniß vereinigte alle Freunde der hhonnetten Republik“ gegen die Rothen. 

Am 24. Juni legten die Vertreter Frankreichs die Dictatur in die Hände Ca- 24. Juni 
vaignac’s und während des durch ihn bis zum 19. October verlängerten Be— 
[agerungszuftandes von Paris berieth die National-Berfanmmlung die Berfaffung 

der Republik. Am 12. Nov. wurde die neue (fiebente) Conftitution feierlich 12. Nov, 
eingeführt. Ihre Grundzüge find: ein verantwortlicher Präfident auf 

5 Sabre; die Gefebgebung in den Händen Einer Kammer, weil nur die 
einheitliche VBolfsvertretung den nod) gährenden Parteiungen gewachſen erſchien. 

Auch bei der Wahl des Präfidenten (10. Dec., proclamirt 20. Dec.) zeigte 20. Der. 
fich, daß die Befeftigung dev Ordnung fur das erfte Bedürfniß des erſchütterten 
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18438 Staates galt, und die verfchiedenften Parteien vereinigten ſich einftweilen zu ber 
Der. Mahl Louis Napoleon’ (über 6 Mill. Stimmen), weil vor Allem ein 
gefeierter Name zur Sicherung der Autorität im Staate nothwendig erfchien, 
welchen weder der milde Tamartine (etwa 17,000 St.) noch der thatfräftigere 
Cavaignac (fait 11/, Mil. St.) dem bis dahin für einen Abenteurer geltenden 
Neffen Napoleon's I. entgegen zu fegen hatte. 
1849 Auf die Conftituante folgte 20. Mai 1849 eine Kammer, im welcher 
20. Mai pie Republikaner kaum 1/; der Stimmen hatten, die übrigen auf die drei einft- 
weilen vereinigten Fractionen der Legitimiften, Orleaniften und Bonapartiften 
vertheilt waren. Schon Hatte fich inzwifchen gezeigt, daß der Beichluß der 
Eonftituante, in Ober-Italien Fuß zu fallen, in reactionärem Sinne zu einer 
Erpedition nad; Nom ausgebeutet war, um das päpftliche Regiment zu ſtützen. 
Diefes veranlaßte Ledru-Rollin, den Redner „des Bergs“, zu erklären: die 
Berfaffung ſei verlegt und müſſe mit den Waffen gefichert werden. Doc) cher 
(18. Zuli) terte der auf 13. Juli beabfichtigte Aufitand zum Sturz der Regierung an dem 
Zwieſpalt der Republifaner. Ledru⸗-Rollin rettete fi, als das Militär ein, 
fhritt, nad) England. Die Regierung erklärte Paris und Lyon in Belagerung 
zuftand. Mac; einer Vertagung der Kammer verwies eine Botichaft des Prü- 
81. Oct. fidenten (31. Det. 1849) die Zukunft Frankreichs gänzlid) auf die Perfon 
Louis Bonapartes: „der Name Napoleon ift ein Programm; er befagt im 
Inneren Ordnung, Autorität, Religion, Volkswohl, nad) Außen Nationalwürde*, 
Um eine Wiederwahl des Präfidenten vorzubereiten, wurden durch ein Gefek 
die Volksſchullehrer von der Willfite der Präfecten und dem Clerus abhängig 
1850 gemacht (15. März 1850). Um neue Revolutionsverfuche (dev Socialiften, 
Nin „Verſchwörer des unteren Stockwerks“) zuriidzudrängen, erfolgten Geſetze über 
Deportation wie zur Beichränfung der Vereine und der Prefje, nach längerem 
81. Mai Kampf (31. Mai 1850) aud) ein Wahlgefeg, das 4. Mill. Wähler ausſchloß. 
Nachdem die Kammer die Beſoldung des Praſidenten auf 3 Mill. Fr. erhöht 
Aug. hatte, vertagte fie ſich (Aug. 1850). 

Der PBräfident mußte ſich indeg auc) bei dem neuen Zufammentritt ders 
jelben überzeugen, daß er von folchen Volksvertretern niemals eine Macht— 
vollfommenheit, wie er fie zur Rettung des Staates nöthig hielt, zu gewärtigen 

1851 habe. So beſchloß er, auf da8 Militär geftügt, einen Staatsftreich auszu— 
führen. Nach gemwaltfamer Verhaftung von 60 Mitgliedern der National-Ver— 

2. Der. fjammlung (Savaignac, Thiers ꝛc. — in der Nacht 2/3. Dec. 1851) Töfte er 
diefe auf und ftellte da8 allgemeine Stimmredt (suffrage universel) ber, 

an welchen auch die Armee Theil haben follte, um zunächft über eine neue 

(der Sonfularverfaffung v. 1799) ähnliche Conftitution mit einem Präfidenten 

auf 10 Fahre abftimmen zu Laflen. Noch vor dem Schluffe des Jahres wurde 
Louis Napoleon dur 71/; Millionen Stimmen zum 1Ojährigen Präfidenten 

der Republik erwählt. Diefes war nur der Uebergang zum KaifertHum. Auf 

1852 feiner Reife durch Frankreich 1852 wurde Napoleon häufig: „Es lebe der Kaifer!“ 
begrüßt; und als er — zuerft in Toulouſe — ausgefprochen hatte: „L’empire 

c’est la paix!“ faßte nach feiner Ruckkehr in die Hauptftadt der Senat ben 

7. Nov. Beſchluß (7.Nov.), das erbliche Kaiſerthum herzuftellen. Da auch diefes De 


Zweiter Zeitabfehnitt: 1815 ff. C. Von 1848 bis 1867. 407 
eret noch vor Ablauf des Monats durd) faft 8 Mil. Stimmen de suffrage 


1852 


universel beftätigt war, nannte fich der Bräjident 2. Dec. 1852 als rechtmäßi⸗ 2. Der. 


ger Nachfolger Napoleon’s I.: „Napoleon IH. Kaifer der Franzofen.“ 
Nachdem ihm (wie einft jenem) ein Jahreseinfommen von 25 Mil. Fr. zugeftanden 
war, vermählte er fi) 29. Yan. 1853 mit der fpanifchen Herzogin von Teba, 
Eugenie, welche ihm 16. März 1856 einen Sohn gebar. Bereits im 
Jahre 1859 fand er aud) Gelegenheit, fi in Italien glänzenden Kriegsruhm 
zu erwerben. 


2. Deutfchland — Preußen — Oeſterreich. 
Das Jahr 1848, 


Die Tebruar-Revolution d. J. 1848 rief einen Ausbruch der Langverhal- 
tenen Gährung weithin in Deutfchland hervor, und auch die 1830 von Uns 
ruhen verjchont gebliebenen Großftaaten, Defterreich und Preußen, wurden 
jegt in die Umwälzungen bineingerifien. 

Für das gefammte Deutſchland erhoben zuerft die Führer der Liberalen, 
bald aber auch die Bolfsmaffen die Forderung einer Volksvertretung neben dem 
Bundestage und der Umgeftaltung des deutjchen Staatenbundes durd) ein alds 
bald zu berufendes deutſches Parlament zu einem wahren Bundesftaate 
— wie diefer ſchon 1814 fg. bei den Berhandlungen über die Bundesacte von 
der Mehrzahl der deutfchen Fürſten gefordert war. In den Einzelftaaten 
ſahen fich die Fürſten faft überall, zuerft im Süd-Weſt, durch das Drängen des 
Volkes genöthigt, Liberale Zugeftändniffe zu verheißen, und faft nirgend erhielten 
fi) „die vormärzlichen Minifter“. In Bayern trat der König Ludwig I. 
ſelbſt zurüc, um feinem äfteften Sohne, Marimilian II., die Krone zu über« 
laſſen. Zur Verwirklichung der von der „Deutjchen Zeitung“ (Oervinus) ſchon 


1853 
1856 


1848 


länger vorbereiteten Forderungen traten 5. März in Heidelberg 51 Männer 5. März 


zufammen, welche die Berufung einer nad) der Volkszahl in allen deutichen 
Ländern gewählten National-Bertretung fir unauffchieblich erklärten. 
Inzwiſchen hatte in der öfterreihifchen Monarchie zuerft die unga— 


rifhe Ständetafel in einer Adrefle auf Antrag Koſſuth's 3. März aus 3, Mär; 


gefprochen: „eine Verbindung der verfchiedenen Völker des Neichs könne nur 
durch den Conftitutionalismusgefichert werden.“ Dieſes Beifpiel rief auch 
in Wien, wo eben die niederöfterreichifchen Provinzialftände verfammelt waren, 
eine Bewegung hervor (13. März), indem die 2000 Studenten von den ver- 
ſchiedenſten Nationalitäten mit den Wiener Bürgern vor dem Ständehaufe die 
Abjegung des Hartnädig an feinem alten Syftem Haltenden Fürften Metter- 
nich verlangten. DBergeblich fchritt das Militär gegen den immer zunehmenden 
Auflauf der Mailen ein; Erzherzog Johann verkündete zuerft einer Deputation: 
„Metternich wird abtreten!“ worauf diefer fein Entlafjungsgefuch mit den Worten 
eingab: „Ic unterzeichne den Zerfall der Monarchie!“ Nach Einführung der 


13. Mär; 


1848 
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Volksbewaffnung erfolgte jest fofort Aufhebung der (überall in Deutſch- 
land unhaltbar gewordenen) Cenſur und ein Decret, welches Berufung von 
Bolfsvertretern zur Entwerfung einer Reichsverfaſſung verfündete. Mit 
endlofen Jubel wiederhallte es in Wien, wo eben Kofjuth erjchien: „Die 
Eonftitution!“, und unter den lauteften Freudenrufen hielt der Kaifer Fer: 
dinand I. einen Umzug durd) die Stadt. 

Eine von Leipzig (Prof. Biedermann) ausgehende Petition nebft dem 
Andringen der Mafjen unter den: volfsthümlichen Theater-Secretär Robert Blum 
hatte die Berufung eines liberalen Minifteriums im Königreih Sach ſen zur 
Folge (von der Pfordten ꝛc.). Die Aufftellung preußifcher Truppen an der 
ſächſiſchen Gränze, die diefer Bewegung Hatte zuvorkommen follen, fteigerte nun 
aber auch in Berlin, befonders unter dem zahlreichen gemeinen Proletariat, 
eine Gährung, welche der König, im Vertrauen auf die unbezweifelte Anhäng— 
lichkeit feines Volkes, Anfangs durch Verweiſung auf die neue Berufung des 
„Bereinigten Landtags“ (dev fänmtlichen Provinzen) zum 27. April zu 
befchwichtigen hoffte. Gegen die Maflentumulte der Proletarier fchritt indeß 
das Militär rücjichtslo8 ein, wobei auch ruhige Bürger verwundet wurden. 
Den unbewaffneten „Schug-Commiffionen* wurde die Einrichtung einer Bürger: 
wehr abgeſchlagen; dabei wies der König alle Deputationen der Berliner mit 
der Erklärung zurück: „er werde fich nicht drängen Lafjen!“ Abgeordnete der 
Rheinlande, welche erklärten, „daß ihr Verbleiben bei Preußen von der Antwort 
des Königs abhangen werde,“ erlangten jedod) nad) drei Stunden Frift ein Pa- 


18. März tent (18. März) zur befchleunigten Einberufung de® Vereinigten Yandtags, in 


18.bis19. 
März 


welchen zugleich Umgeftaltung Deutfchlands zu einem Bundesftaate mit 
liberalen Imftitutionen zugefagt wurde. Schon war auch eine große 
Demonftration der Berliner Bürgerjchaft vorbereitet, welche auf Zurückziehung 
des Militärs und Einrichtung einer Bürgerwehr antragen follte. Nach dem 
Erfcheinen des Patents z0g indeg Alles nad) dem Schloßplag, um unter Lauten 
Jubel dem König Dank zu jagen. Hier aber erfcholl beim Anblid der Garden 
am Scloß-Portal der Ruf: „Militär fort!“ und als jegt bei dem ungeſtümen 
Bordringen der Mafjen ohne Commando zwei Schüffe fielen *), rief das Längit 
herrfchende Mistrauen einen erbitterten Kampf hervor. Innerhalb 2 Stunden 
wurben überall in der Stadt Barrifaden errichtet, und auc) die Bürger Berlins 
fümpften in DBerzweiflung gegen die Soldaten, welche in wilden Kampf Strafen 
und Häufer wie Eroberer ftürmten, während diefe von den Dächern herab mit 
einem Steinhagel vertheidigt wurden. In der blutigen Naht (18/19. Mär) 
fchrieb der König eine Proclamation in Herzlichem Tone: „man möge deu 
unſeligen · Irrthum erkennen; er gebe fein königliches Wort, die Truppen zurüd 
zuziehen, wenn ädjte Berliner Bürger ſich in geziemenber Weife an ihn wer 


19. März deten“. Schon am folgenden Morgen empfing er eine Deputation. Der König 


gab nad; Stab-Offiziere und Bürger mit weißen Binden hemmten den Kampi. 
Doc, während die Truppen unter dem Klange von Chorälen die Stadt ver- 


) Wie fpäter die Proclamation des Königs ausiprah: „Zwei Gewehre der Jw 
fanterie entluden fich von ſelbſt — Gottlob! ohne Jemand zu treffen.“ 
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ließen, bildete ſich ein fchauriger Zug, um die Leichen der Gefallenen nad) den 1848 
Schloffe zu führen, wo der König mit der bebenden Königin am Arme erſchien 
und feine Zufagen durch Ernennung neuer Minifter (Schwerin, Camphauſen) 
befräftigen mußte. Das mistrauifche Gerücht: der Prinz von Preußen (des 
Königs Bruder, Wilhelm) rüde mit den aus Berlin abgezogenen Truppen 
heran, rief indeß eine neue Barrifadirung der Stadt hervor; zum neuen Unter» 
pfande redlicher Abfichten fand Her König jetzt eine feierliche Demonftration 
erforderlih. Am 21. März gegen 14 Uhr Morgens hielt er zu Pferde einen 21. März 
förmlichen Aufzug, bei dem er die deutsche ſchwarzrothgoldene Fahne vorans- 
tragen ließ; er verkündete dabei wiederholt an öffentlichen Plätzen: „er ftelle 
fich an die Spite der Bewegung und habe wie ein beutfcher Volksherzog (des 
Mittelalters) das deutfche Banner ergriffen, weil er, wie er zu Gott ſchwöre, 
Deutjchlands Einheit, Freiheit und Ordnung wolle. Er denfe an feine Ufur: 
pation!“ Und als Volfsftimmen riefen: „Es lebe der deutfche Kaifer!* wehrte 
der König mit unwilliger Geberde ab. In einem Aufruf: „An mein Volk und 
die deutſche Nation“ ſprach er aus: er übernehme die Leitung Deutichlande, defien 
Einigung von den Fürften und Völkern ausgehen müffe, nur für die Tage der 
Gefahr; — „Preußen geht fortan in Deutſchland auf!“ 

Dlinder Preußenhaß trat indeß weithin in Deutfchland dem romantifchen 
Auftreten des Königs mit den verfehrteften Deutungen gegenüber, während in 
den preußifch = deutjchen Ländern jelbft Arbeiter» Exceffe und Bauern » Unruhen 
(befonders in dem von der Ariftofratie gedrücten Münfterlande) ſich gegen die 
lange beargwöhnte Büreaufratie erhoben, in Polen aber der Haß der Deuts 
[chen und Polen gegen einander zu blutigem Ausbruch kam. 

Der (2.) Vereinigte Landtag in Berlin (2. April ff.) erließ vor Allem ein 2. Aprit 
Geſetz über allgemeine Wahlen und ftellte zugleich) freifinnige Grundlagen feft, auf 
denen der König mit der künftigen Ständeverfammlung eine preußiſche Ver— 
faffung vereinbaren werde. Einftweilen aber richteten ſich alle Blicke für die 
Zukunft der deutfchen Länder auf Frankfurt a. M., wo auf die alleinige Auffor- 
derung der 51 VBaterlandsfreumde in Heidelberg das „VBorparlament“ aus etwa 
500 „jegigenund ehemaligen Bertretern deutſcher Ständeverfammlungen* 31. März 31. März 
eröffnet wurde (Mittermaier als Präfident). Diefes hielt mit Zurüdweifung 
der in Süddeutichland auftauchenden republifanifchen Beſtrebungen (Heders, 
Struve's) feft zu dem „Siebener-Programm* (Welder’s, H. Gagern's ꝛc.) und 
befchloß, ftatt fich zum Konvent zu geftalten, die Berufung eines deutjchen 
Parlaments nad) allgemeinem Stimmredt. Bis zu deſſen Zufammentritt 
wurde ein Ausſchuß von 50 Mitgliedern niedergefegt (1. April), um den jeit 
10. März dur) 17 Bertranensmänner verftärkten Bundestag zu berathen, aus 
dem die misliebigen Gefandten auf die Forderung des Borparlaments ausgetreten 
waren. — Die kräftige Haltung des Vorparlaments rief einen Verſuch Struve's 
und Hecker's ind Leben, die Republik in Baden in offenem Kampfe zu bes 
gründen; doc) wurde diefer, obgleich der General Friedrich v. Gagern dabei 
fein Leben einbüßte (im Gefecht bei Kandern unweit Freiburg 19. April), völlig 19. April 
vereitelt, worauf mehrere Führer der Befiegten auswanderten (nad) der Schweiz, 
jpäter zum Theil, wie Heder zc., nad) Amerika). 
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1848 Am 10. April 1848 hielt in Berlin der Vereinigte Landtag ſeine letzte 
10. April Sitzung, in welcher er ein Wahlgeſetz für eine conſtituirende preußiſche 
Nationalverſammlung genehmigte, die ſchon am 22. Mat eröffnet wurde. 

18. Mai Wenige Tage zuvor, 18. Mai, hatte das conftituirende deutfche Par: 
lament feine Sigungen unter dent von allen Parteien geachteten Präfidenten 
Heinrich von Gagern in der Paulskirche zu Franffurt begonnen. Hier 
vereinigten fich die verfchiedenen Parteien vorzugsweife in der bis gegen Ende 

21. Der. d. 3. danernden Feftftellung der Grundrechte des deutschen Volkes (21 De, 
1848); vielvafcher aber war nach Gagern's Vorſchlag („einen kühnen Griff‘) 

29. Zuni am 29. Juni die vollziehende Bundesgewalt von einer überwiegenden Majorität 
von */, (436 Etimmen) dem Erzherzog Johann von Defterreich als „unver 
antwortlichem Reichsver weſer“ libertvagen, den auch die deutfchen Regierungen 
anerfannten. Nachdem „die Bundesverfammlung fich der Ausübung ihrer ver- 
faffungsmäßigen Befugniffe begeben“ hatte, übertrug der Bundes-Präfident die 

12. Juli felben dem Reichsverweſer 12. Juli. Diefer erwählte ein verantwortliches Mini- 
fterium, doch blieb er ohne Geldmittel und Truppen zu Ausübung der Reiche 
gemalt. 

24. März Inzwifchen hatte ſchon 24. März eine proviforifche Regierung in 
Schleswig-Holftein dem König-Herzog, fo lange er in der Gewalt der 
dänischen Volkspartei fei, den Gehorfam aufgefündigt (fiehe unten: Dänemarf); 
der hierauf folgende Angriff der Dänen wurde im April durch preußische, wie 
fpäter durch „Neichdtruppen“ zurückgewieſen. Da aber die däniſche Flotte den 
deutſchen Handel beeinträchtigte, jo wurde von Volls-Vereinen wie von den Fürſten 
die Errichtung einer deutſchen Flotte enthufiaftifch betrieben, doc) auch eine 
friedliche Ausgleihung mit Dänemark durch den Waffenftillftand zu Malmö 

27. Aug. vom 27. Auguft (auf 7 Monate) verfucht, der nad) vergeblicher Einrede 
(Dahlmann’s) auch von dem Frankfurter Parlament anerfannt wurd 

16. Sept, (16. Sept.). Die Berftimmung hierüber wurde aber von Männern der äu— 
Berften Linken (Metternich aus Mainz) benutzt, um eine Vollsverſammlung au’ 
der Pfingftweide bei Frankfurt zum Aufruhr gegen das Parlament anzuftacel: 
(„in Fracturfchrift zu reden“). Diefes wurde freilich durch Truppen aus Main; 
beſchützt, 2 Abgeordnete der Rechten aber (Fürſt Lichnowsky und Oberft Auere 

17. Sept. wald) waren frevelhaft ermordet (17. Sept). Gleichzeitig verfuchte Strut: 
nod) einmal vergeblich, in Baden.die Republik mit den Waffen zu begründen 
— Das unter den Fractionen de8 Parlaments erwedte Mistrauen Lähmt 
übrigens von jetzt an die Befchlüffe deffelben. Und wenn auch H. von Gagert 

18. Dec. 18. Dec. 1848 — nad) Niederlegung des Vorſitzes in der Paulskirche, melden 
jest Prof. Simfon aus Königsberg (gleich jenem von Monat zu Monat) behaur- 
tete — an die Spike de Reih8-Minifteriums trat, fo zeigte fich doch bereit: 

27. Nov. — feit Eröffnung des Öfterreihifhen Reichsſtages in Kremfier 27. Nor. 
ſ. u. — deutlich genug, was Gagern's „Programm“ nur offen ausfprad: 
„Defterreich werde als in den künftigen Staatenbund eintretend nicht zu er 
trachten fein; fein Unionsverhältnig zu Deutichland fei (ſpäter) durch eine br 
fondere Unions-Acte zu ordnen.“ Auf die Erklärung Defterreich® aber 

28. Der. (28. Dec): „Die Einigung Deutfchlands fei nur auf dem Wege der Berftän 
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digung mit den deutfchen Regierungen zu erreichen,“ erwiederte das Reichs— 
Minifterium 5. Ian. 1849: „das Princip folder Vereinbarung müffe von 1849 
der National-Berfammlung zurlichgetviefen werden.“ 5. Jan 

Noch mehr als in Frankfurt hatten nad) der Mitte des Yahres 1848 1848 
auch in Wien und Berlin die ertremen Revolutiongmänner fic) der Bewegung 
bemeiftert, doc) hatte gerade diefes zu Herftellung ruhiger Zuftände durd die den 
Regierungen zu Gebote ftehende Militärgewalt geführt. 

Der am 22. Juni 1848 in Wien eröffnete verfaffunggebende Reichs-22. Juni 

tag für die gefammte öfterreihifche Monarchie vermochte die Intereffen 
der verjchiedenen Nationen des Reichs nicht zu einigen. Magyaren und 
Czechen (Prag) blieben in offenem Aufftande, in Wien rief die Stodung des 
Verkehrs eine Schredensherrichaft der brotlofen Arbeiter hervor, welche von der 
afademifchen Legion zu ihren Zweden benußt wurden. Als Truppen aus Wien 
zur Berbindung mit dem Ban Jellachich von Croatien gegen Ungarn ziehen 
follten, wurde der Kriegsminifter Latour von den Aufwieglern ermordet (6 Dct. 6. Oct. 
1848). Der Kaiſer Ferdinand fchidte von Olmutz aus den Fürſten Windifch- 
gräg, der eben ben Aufftand in Prag mit eiferner Strenge erftict hatte, gegen 
feine Hauptftadt, die fich nach einer Beichiegung am 29. Det. unterwarf und 29. Ort. 
nun in Belagerungszuftand erklärt ward (unter den Räbelsführern wurde aud) 
der Frankfurter Abg. R. Blum füfilirt 9. Nov.). Durch ein Faiferliches Decret 
wurde der Reichstag nad) Kremfier (bei Olmütz) in Mähren verlegt. Bei der Er- 
Öffnung dafelbft 27. Nov. erflärte ver Kaifer (ähnlich) wie Gagern’s Programm): 27. Nov. 
„Erft das verjlingte — zu Einem Staatsförper vereinigte — Defterreich und 
das durch neue Staatsformen verjüngte Deutfchland können ihre gegenfeitigen 
Beziehungen beftimmen.*“ Am 2. Dec. 1848 aber legte der fürper- und geifted- 2. Der. 
ſchwache Ferdinandl. die Krone nieder, um fie dem Sohne feines damit einver⸗ 
ftandenen Bruders Franz Karl, dem 18 jährigen Franz Joſeph, zu übergeben. 
Und diefer verhieß eine Berjüngung der gefammten Monardjie durch freifinnige Ins 
ftitutionen, welche von dem Minifterium Schwarzenberg (aud) in dem wider 
fpänftigen Ungarn wie in der faum halbbefiegten Lombardei) in das Leben ges 
führt werden follten. 

In Berlin begann der aufgeregte Pöbel, der bei einer Erftürmung des 
Zeughaufes (14. Juni 1848) felbft die Trophäen aus Friedrich's des Großen 14. Juni 
Zeit nicht ſchonte, auch die Beratungen der National-Berfammlung zu beherr 
fchen. Da berief der König 8. Nov. das „Minifterium der rettenden That“ 8. Nov. 
(Graf Brandenburg und Mantenffel), welches den Sig der Verſammlung 
nad) der Stadt Brandenburg verlegte. Hier befchließt diefelbe eine Steuer: 
Berweigerung, die faum Folgen hat, worauf der König 5. Dec. ihre Auflöfung 5. 
verfügt und einen neuen freifinnigen Berfaffungs-Entwurf, anfindigt, 
welcher den zum 25. Februar 1849 zu berufenden neuen „Kammern“ vorgelegt 
werben fol. 

Defterreich, auf feine treuen Heere und deren tüchtige Führer geftügt, 
durfte inzwifchen darauf Bedacht nehmen, auch die abtrünnigen Kronländer, 
Stalien und Ungarn, in offenem Kampfe zu unterwerfen. 

Sn Italien (f.u.), wo Karl Albert das aufflammende Nationalgefühl zu 


je 
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1848 benugen gedachte, ym an die Spite des vereinigten Italiens zu treten, hatte der 
86jährige Feldmarſchall Radetzky mit kluger Bejonnenheit das aufftändijche 
Mailand geräumt (23. März 1848), um hinter der Linie des Mincio und der 
Eric das fefte Verona zum Stütpunfte zu nehmen. Im Juni konnte er mit 

25. Juli Berftärkungen vorrliden, fiegte 25. Juli bei Cuſtozza und zog 6. Auguft im 
Mailand ein, worauf ein Waffenftillftand mit Sardinien bis über das Jahr 
1848 hinaus zu Stande kam. — Gegen die Magyaren werden die Feindſelig— 

Der. keiten durch den Feldmarſchall Schlid 7. Dec. 1848 eröffnet, welchen der Dan 
Jellachich wie fpäter Firft Windifchgräg mit einem größeren Heere zu 
Hülfe kommt (Febr. 1849). Die Aufftändifchen müſſen fi) ins Innere zu— 
rüdziehen. « 


Das Sahr 1849. 


So glaubte die öfterreichifche Regierung fchon zu Anfang März 1849 

7. März die Zeit gelommen, dem Reichstage zu Kremfier bei Auflöfung deffelben (7. März) 
in einem faiferlihen Patent (von 4. März) „die Wiedergeburt eines einheits 
lihen Defterreich“ zu verkünden, welches durch freie Inftitutionen — das 
wichtige Robot-Entjdädigungs- Patent erjchien gleichzeitig — die ver- 
ſchiedenen Nationalitäten zu einem Ganzen verbinden folle. Dem deutſchen 
Reichs⸗Miniſterium aber wurde fofort (13. März) das octroyirte öſterreichiſche 
NReihsgrundgefeg mitgetheilt, mit dem Borfchlage eines Bundesdirecto- 
riums aus 7 regiexenden Fürſten Deutſchlands (Doppelſtimmen für Oeſterreich 

und Preußen). 

19. Jan. Schon war aber in der Paulskirche 19. Januar 1849 der Beſchluß 
gefaßt (258 gegen 211 Stimmen): „die Würde des Reichsoberhaupts einem 
der regierenden Yürften Deutfchlands zu übertragen.“ Doch einigten fich ext 
nad) harten Parteifämpfen (unter denen der Linken ein „Suspenfin-Botum* 
der vollziehenden Gewalt zugeftanden wurde, aud) das Neichg-Minifterium Ga— 

27. März gern 22. März zurlidtrat) 27. März 271 gegen 267 Stimmen für „erbliche 

28. März Kaiſergewalt“, wie 28. März, nad) Annahme der Verfaſſung, 290 Mit- 
glieder (gegen 248, welche ſich der Abftimmung enthielten) zu Uebertragung ders 
felben an den König von Preußen, Friedrich Wilhelm IV. 

Eine Deputation des deutfchen Parlaments, an deren Spite der Präfis 
dent Simfon, überbracjte den Antrag nah) Berlin, wo der König fie am 

3. April 3. April im Ritterfaal empfing, das Vertrauen der Vertreter der Nation 
anerkannte, aber erklärte: er fünne „ohne das freie Einverftändniß der 
dürften und der freien Städte Deutfchlands feine Entſchließung faſſen“. 
Der Minifter Manteuffel fügte jpäter in der 2. Kammer Hinzu: „man konnte 
nur jo weit acceptiven, als man die Frankfurter NationalsBerfanmlung für 
berechtigt hielt. Das ift gefchehen, außerdem aber Alles, was dahin führen 
fonnte, das der Berechtigung Fehlende noch Hinzuzufügen.* "Nachdem bis zum 
14. April 28 Regierungen ihren Beitritt erklärt hatten, die 4 Königreiche aber 

28. April zögerten, gab Preußen in Frankfurt 28. April. die Erklärung ab: „Der König 
hat fich entfchloffen, die ihm dargebotene Kaiſerwürde abzulehnen“, In 
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der Paulslirche wurde hierauf der Beſchluß gefaßt (4. Mai): „das gefammte 1849 
deutfche Volk aufzufordern, die Verfaffung vom 28. März 1849 zur Geltung 4. Mai 
zu bringen,“ worin der Hinwei® auf revolutionäre Gewaltthat lag. Bereits am 
Tage zuvor war indeß ein offener Aufftand in Dresden ausgebrochen, um den 
König von Sachſen zur Annahme der Neichöverfaffung zu zwingen; dech wurde 
die Stadt mit Hülfe preußifcher Truppen 9. Mai erſtürmt und zum Gehorfam Mai 
zurüdgeführt. Auch in der bayerifchen Pfalz erhob ſich die demokratiſche Partei 
für die Reichsverfaſſung (17. Mai), ja fie pflanzte die rothe Fahne auf und 
ſchloß fic dem von widerfpänftigem Militär in Baden ausgegangenem Aufftande 
on, der mit der Befignahme der Bundesfeftung Raſtatt 11. Mai begonnen 
hatte. Auf die Aufforderung der badenfchen und bayerischen Regierung führte 
aber der Prinz von Preußen wie der Erzherzog Keichsverwefer Truppen heran, 
welhe im Juni die Pfalz und Karlsruhe unterwarfen, worauf fid) 23. Juli Juli 
auch Raſtatt ergeben mußte. 
Mit dem finfenden Anfehen der Rationalverfammlung in Frankfurt Hatten 
inzwiſchen die Revolutionsmänner das Uebergewicht in derfelben erlangt; am 
20. Mai erklärten 65 der-achtbarften Mitglieder, unter ihnen Gagern, Simfon, 20. Mai 
Arndt, Dahlmann, ihren Austritt (Uhland wollte die „Treue“ bewahren); ber 
nahbarlichen Kriegsereigniffe wegen verlegte das „Rumpfparlament“ feinen 
Sit 30. Mai nad) Stuttgart, da Witrtemberg fich nachträglich fiir die Reichs- 30. Mai 
verfaffung erklärt hatte. Nachdem der „Rumpf“ in feinen beiden erften Sigun- 
gen (6. und 7. Juni 1849 — 105 Mitglieder) den Reichsverweſer entjeßt 
und eine Negentfchaft (Naveaur, Carl Vogt, H. Simon, Schüler und Becher) 
ernannt hatte, erffärte die wirtembergifche Regierung wie der Reichsverweſer 
die Derfammlung fir ungefeglich, und diefelbe Löfte fich 18. Juni ff. auf. 18. Juni 
In Preußen waren freilich auch die am 26. Febr. 1849 zuſammenge— 
tretenen Kammern am 27. April aufgelöft, dann jedoch, 30. Mat, ein neued 27. April 
Wahlgeſetz (nad) 3 Stenerclafjen) ertheilt und zum 7. Auguft d. J. ein neuer 7. Aug. 
„Landtag“ einberufen, welchem Graf Brandenburg bei der Eröffnung verkündigte: 
„Die Einheit Deutjchlands, dargeftellt durch eine einheitliche vollziehende Ge- 
walt, und die Freiheit der deutfchen Nation, gefichert durch Volksvertretung 
mit Tegisfativer Befugniß ift und bleibt das Ziel unſeres Strebens.“ Ueber: 
haupt aber ruhete auf Preußen die Hoffnung fiir die Zukunft Deutfchlands, 
ſchon weil e8 der mächtigfte rein-deutſche Staat war; und jest hatte e8 auch 
an Achtung gewonnen, indem es den revolutionären Zuftänden gegenüber feine 
fichere Haltung bewahrte, wobei eben fo jehr fein mwohlgeordnetes Finanzwefen 
wie das Zuſammenſtehen des volfsthimlichen Heeres und der Landwehr für die 
Staatsordnung die Grundlage bildete. Defterreich dagegen hatte zwar in 
Italien durch Nadegfy den König Carl Emanuel (23. März bei Novara) 28. März 
aus dem Felde gefchlagen, konnte aber de8 ungarischen Aufftandes nicht fobald 
Meifter werden. Doc; blieben die von Berlin ausgehenden Verſuche zu Bes 
gründung eines deutfchen Bundesftants unter Preußens Führung — mit Aus: 
ſchluß Oeſterreichs — ohne Erfolg. Eine Einladung der deutſchen Fürſten nach 
Derlin zur zweckmäßiger Ablinderung der Reichsverfaffung hatte nur zum Ab» 
Ihluß des „Dreikönigs-Bündnifjes“ zwifchen Preußen, Hannover und 
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1849 Sachſen geführt, 26. Mat 1849, und auch dieſes lockerte fich bei zunehmender 
Mai Kräftigung Defterreich® alsbald wieder auf. 

Denn nachdem feit 19. Mai 1849 der Kaifer von Rußland zur Unter 
werfung der aufftändifchen Kronländer Oeſterreichs, Ungarn und Oalizien, 
zwei Heere zu Hilfe gefandt hatte, gelang e8, diejelben völlig zu unterwerfen 

Aug. (Görgey als nationaler „Dictator“ der Magyaren ftredte 14. Auguft 1849 
die Waffen); die Reaction behandelte Ungarn wie ein erobertes Land. — So— 
fort wandte Defterreich feine Blide auf Deutſchland und vereinigte ſich zu- 
nächſt, 30.Sept., mit Preußen über eine „Interims-Bundes-Regierung“ 
(bis zum 1. Mai 1850), worauf der Erzherzog Johann feine Würde als 

20. Der. „Reichsverweſer“ 20. Dec. 1849 niederlegte. 


Am Sabre 1850 


1850 beſchwor König Friedrih Wilhelm IV. 6. Februar die mit dem Landtage 
6. Ber. yereinbarte Derfaflung v. 31. Januar 1850, wodurd) Preußen im die Reihe 
der conftitutionellen Staaten eintrat*). Alsbald folgte -eine „Additional 
Acte“ (v. 26. Febr.), welche einem zu Erfurt (20. März) zufammentretenden 
Parlament (meiftend aus der furz zuvor in Gotha verfammelten Frankfurter 
Kaiferpartei der „Sothaer*) vorgelegt wurde, aber nicht fofort die beabfichtigte fefte 
„Union“ der zu Preußen haltenden Mehrzahl der kleineren deutjchen Staaten 
begründen konnte. — 

April Am 26. April forderte dagegen Defterreich alle deutfchen Bundesglieder 
zu der wiederzueröffnenden Plenar-VBerfammlung nad) dent herkömmlichen 
Bundesrecht auf. Preußen entgegnete (3. Diai): „die Bundes-Berfamm: 
lung ſeidurch rechtöfräftigen Beſchluß aufgelöfer“‘**). Am 10. Mai aber 
eröffnete Defterreich einen Congreß deutfcher Bundesftaaten (der 4 nichts 

10. Mai preußifchen Königreiche u. a.) in Frankfurt, während (gleichfalls. 10. Mai) 
die erfte Zufammenkunft der von Preußen beabfichtigten „Union“ in Berlin 
Statt fand. 

So war Deutfchland in zwei Sonderbünde getrennt; und da eben 
damals der Kampf Schleswig-Holfteins mit Dänemark und das offene 
Zerwürfniß zwiſchen dem Kurfürften und dem Landtage in Heſſen das Ein 
fchreiten einer Centralgewalt nöthig machte, jo rückte einerfeitS ein bayeriſches 

1. Nov. „Erecutions-Corps“ in Hanau ein (1. November), am folgenden Tage aber ein 
preußifches Truppen Corps in Caſſel (feindlicher Zufammenftoß der Vorpoſten 

bei Bronnzell, unweit Fulda 8. November- 1850). König Friedrich 
Wilhelm IV. war eifrig, die „Ehre“ zu wahren, ohne ſich zu einem Sriege 
entfchließgen zu fünnen, welcher damals freilich zu einem Parteienkampfe der 


*) Durch ein Gefeb v.12. März 1850 wurden die Hohenzollernfchen Lande, 
deren Fürften vertragsmäßig auf die Negierung verzichteten, Preußen einverleibt. 

**) Diefer Standpunft wurde auch fernerhin von der Politik Preußens feitgchalten, 
obwohl vdiefelbe den Bund thatſächlich wieder anerfannte, — allerdings mut 
ftifffehweigend, bis der entfcheidende Augenblid gefommen war, erit am 
14. Juni 18661 
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deutfchen Nation, ja zu einem europäifchen Conflicte zu führen drohte. Nachdem 1850 
bereit eine Cabinets-⸗Ordre erlaffen war: „die Armee unverzüglich mobil zu 
machen“ (6. Nov.), fam 29. November bei einer Zufammenkunft der Miniſter 29. Nov. 
Schwarzenberg und Manteuffel in Olmütz eine Ausgleihung zu Stande, 

indem beide Regierungen erflärten: „die Regulirung der heſſiſchen und Holftei= 

nifhen Angelegenheiten durch eine Entfcheidung aller deutſchen Regierungen 
herbeiführen zu wollen.“ Die Erfüllung diefer Zufage ſchien aber nur durch 

ernenete Beſchickung des alten Bundestages möglich zu werden, zu welcher Preußen 

jelbft die Genoflen der Union aufforderte, und fo trat derfelbe 11. Juni 1851 1851 
zu Frankfurt thatfächlich wieder in das Leben. (Um 23. Auguft d. 9. wurden = u 
von diefem „die deutjchen Grundrechte“ für aufgehoben erklärt. 


3. Dänemarf, 


Gegen die nad) dem Berfaffungs-Entwurf König Friedrich's VII. (1848 1848 
6181863) beabfichtigte Einverleibung Schleswigs in dem dänischen Staat legte 
18. März 1848 eine Berfammlung fchleswig-holfteinifcher Stände eine Berwahrung 
ein. Als aber 21. März die dänische Volkspartei durch eine Bewegung in Kopen- 21. März 
bagen den König zur Entlaffung des Minifteriums und Aufrechthaltung der ftaat- 
lichen Berbindung mit Schleswig im Sinne der „Eiderdänen“ drängte, trat in 
Rendsburg eine „proviforische Regierung“ (W. Bejeler, Prinz Friedrich Nör von 
Auguftenburg ꝛc.) zufammen, um die Rechte der vereinigten Elbherzogthümer zur 
wahren („up ewich ungedeelt*). Schon 29. März rücten deshalb dänifche 29. März 
Truppen in Habersleben (ND-Scleswig) ein, worauf der Bundestag Preußen ers 
fuchte, die Bermittelung zu übernehmen; alsbald Landeten mehrere dänische Korps 
in Süd Schleswig (Edernförde ꝛc.); 17. April verfügte die dänische Regierung 
Beſchlagnahme der deutichen Schiffe in ihren Häfen, und nad) Einnahme Flend- 
burgs durch ein preußifches Corps (Wrangel) die Blofade der Nordküften Deutjdj- 
lands. Um die Aufgebung diefer Maßregeln zu erlangen, wurde 26. Auguſt 26. Aug. 
der Waffenftillftand zu Malmö (an der ſchwediſchen Küſte des Sundes) 
auf 7 Monate gefchlofien und mittels defjelben einftweilen eine preußifch-dänijche 
Regierung für Schleswig-Holftein eingefegt. Da aber Dänemark nad) Ablauf 
der Frift (März 1849) von Nenem die deutfchen Küften beunruhigte, fo rückten 1849 
wiederum preußifche und Reichstruppen in Schleswig ein; 5. April wurden bet März 
Edernförde zwei große däniſcheKriegsſchiffe („Chriftian VIII.“ und „Gefion“) 
von den Strandbatterien befiegt, 13. April die Düppeler Schanzen von Sachſen April 
und Bayern im Sturm genommen und die Dänen nach der Infel Alſen getrieben. 
Die fchleswig-holfteinifchen Truppen unter General Bonin erftürmten Kolding 
(20. April) und begannen die Belagerung der Feftung Fridericta in Jütland. 
Hier wurden fie freilich durch einen nächtlichen Ausfall (6. Juli) zurlickgeworfen, 
als Schon unter englischer Vermittelung über den Frieden verhandelt wurde und 
(10. Zuli) ein Waffenftiltftand eintrat, nad welchem Jütland geräumt, 10. Juli 
Schleswig vorläufig von Holftein getrennt werden follte ꝛc. Die (jeit 26. März 
1849) von der deutjchen Centralgewalt in Schleswig-Holftein eingefegte Statt» 


1850 
2. Zuli 


25. Zuli 


29. Nov. 


1852 
8 Mai 
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balterfchaft (W. Befeler) erflärte indeß: auf die bereits feitgeftellten Prälimi— 
narien, „jo lange Sinn für Recht und Ehre in Dentichland herrſchte,“ 
nicht eingehen zu können, und behielt ihr Heer unter den Waffen (mit Verlegung 
ihres Siges von Schleswig nad Kiel). 

Weitere Unterhandlungen führten endlich 2. Yuli 1850 zu einem Frieden, 
welchen Preußen auch im Namen Deutjchlands abjchloß, bei dem fich freilich 
beide Theile ihre Rechte vorbehielten, wie fie vor dent Kriege beftanden. Da 
aber dem König von Dänemark zugleic, die Befugniß zugeftanden war, fein: 
Zwiftigfeiten mit Schleswig-Holftein durch die Waffen auszumachen, jo fam es 
nochmals zwifchen den fchleswig-holfteinifchen Truppen unter dem ehemalt 
preußifchen General Willifen und den Dänen zum offenen Kriege. 

Am 25. Juli 1850 fämpften bei Idſtedt (im MN. der Stadt Schleswig) 
26000 Holfteiner, denen ſich mehrere Dffiziere der Reichstruppen eingereihet 
hatten, gegen 36000 Dänen, vor welchen fie ſich nad) tapferem Widerftand: 
endlich in guter Ordnung in die Feftung Rendsburg zuriidzogen. — Seitdem 
fcheueten fi) die Dänen vor weiteren Angriffen, um nicht deutjches Bundesgebiet 
zuͤ verlegen, während die Holfteiner mit ungentigender Macht vergebliche Angriffe 
(bei Miffunde 2c.) verfuchten. 

Erft nachdem Preußen den Widerftand gegen Defterreich durch die 
Punctationen zu DIimüt 29. November 1850 aufgegeben hatte, wurde dem 
Kriegsftande in Schleswig-Holftein ein Ende gemacht, indem öfterreichifche 
Truppen — zum erften Mal feit dem 3Ojährigen Kriege in Nord-Deutfchland! 
— gegen Ende Januars 1851 von Lauenburg und Hamburg aus nach Holftein 
zogen, welche mit preußifcher Hilfe die Auflöfung der fchleswig-holfteinifchen 
Armee und in Folge deſſen der Statthalterfchaft durchjegten, worauf Defterreid 
und Preußen in Verbindung mit Dänemark eine neue proviforifche Regierung 
errichteten. 

Durch eine Uebereinkunft fämmtlicher Großmächte — das „Londoner 
Protofoll* vom 8. Mai 1852 — wurde, um die Integrität des däniſchen 
Staats mitteld eines gleichen Thronfolgerehts fir Dänemark und Schleswig 
Holftein (vgl. S.401) zu fichern, mit Ausfchliegung der älteren Nebenlinie Sonder: 
burg-Auguftenburg (wegen Betheiligung an dem Aufftande 1848 ff.), die Erb 
folge der Sonderburg-Glücksburger Linie (Chriftian IX.) zugefprochen, wor 
auf im Fahre 1853 die deutfchen Bundestruppen aus Schleswig-Holftein ab- 
zogen und das dänifche Regiment vollftändig hergeftellt wurde. Die wärmften 
Bertheidiger der Rechte Schleswig » Holfteins waren, ihrer Stellen beraubt, auf 
die Unterftiigung Deutfchlands verwiefen. — Inzwiſchen ſchwankte die Feſtſtellung 
eines „Örundgefeges“ in Dänemark fortwährend unter wechfelnden Minifterien. 
Der fiir die dänischen Lande und Schleswig berufene „Reichstag“ war im 
Det. 1848 ohne Betheiligung der fchleswigischen Abgeordneten eröffnet. Durch 
das von demfelben bejchloffene „Reichsgrundgeſetz“ vom 5. Juni 1849 ward 
Dänemark allerdings ein „conftitutioneller Staat“ mit einer Vertretung 
in zwei Kammern (und Provinzialftänden). Seit aber (Yuli 1851) ftatt der 
Eiderdänen die Gefammtftants-Bartei ans Ruder Fam, wurde nach vielen Wirren 
erft am 2. Det. d.3.1855 eine Gefammt-Berfaffung zu Stande gebracht (f.u.)- 
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4. Italien. 


Das Auftreten des Papfte® Pio nono rief in Italien den nationalen 
Gedanken der Einheit Italiens hervor, welchen ein vertriebener piemontefifcher 
Priefter Gioberti ſchon 1843 in einer ungeheure Theilnahme erivedenden 
Schrift (Del primato etc.) fo ausgefprochen hatte: » Die Einheit Italiens unter 
dem Schuße eines freifinnigen Papftes!* Dick wurde immer mehr das Lofungs- 
wort des Liberalismus in der ganzen Halbinjel. Bei zunehmender Aufregung 
bildeten fi) 1847 Bürgergarden in Rom (Juli) und in Toscana (Sept.), welche 
zu weiteren Reformen drängten. Länger widerftand der bis dahin confervative 
König von Sardinien, Carl Albert, biß er (30. Oct. d. 3.) ein Decret er» 
ließ: „für Sardinien folle eine neue Aera dev Reformen beginnen;“ 3. Nov. 
folgte ein Handelsvertrag mit Rom und Toscana als „Grundlage der Einheit 
Italiens“, ohne daß dabei Defterreich® gedacht wurde. Als fodann nad) einem 
Aufitande in Palermo 1848 (12. Yan.) und in Neapel (27. Ian.) König 
derdinand II. eine Eonftitution fiir feine Reiche verhieß (29. Ian.), folgten 
Sardinien (8. Febr.) wie Toscana (11. Febr.) diefem Beifpiele; auch in Rom 
wurde die fchon länger vorbereitete Conftitution für den Kirchenftaat erlaffen 
(14. März). Die Herzöge von Modena und Parma verließen einftweilen ihre 
Staaten. Die Infel Sicilien verharrete im Aufftande, um ihre Selbftändigfeit 
zu behaupten. In der Lombardei (mo man auf Cigarren und Lotterie verzichtete, 
um die Einfünfte der Negierung zu ſchmälern 2c.) wurde von Defterreich 22. Febr. 
das „Standrecht“ verkündigt. Die Kunde von den Nevolutionen in Paris wie 
in Wien rief indeß in Mailand wie in Venedig offenen Aufftand hervor; 
dort wich der S6jährige Commandirende Radetzky mit Faltblütiger Entfchlofien- 
heit von -Poften zu Poſten, bi8 Carl Albert plöglicd, 23. März den Lombar- 
den und Venetianern feine Unterftiigung verhieß, worauf die Defterteicher fich 
die Pinie des Mincio und der. &tfch zuriidzogen und auf das feite Verona 

ützten. 

Mit Verſtärkungen rückte Radetzky im Juni 1848 wieder vor und ſiegte 
25. Juli bei Cuſtozza (am Mincio); nad) feinen Einzuge in Mailand (6. Aug.) 
gewährte er 6. Auguft dem flüchtigen. Feinde einen Waffenftillftand, der 
Ipäter bis zu Anfang März 1849 verlängert ward. Nach Wiederbeginn ber Feind- 
ſeligkeiten überfchritt Radetzky den Teffin, erftiiente 21. März Mortara und 
gewann die enticheidende Schlacht bei Novara 23. März. Carl Albert, der 
ſofort im erften Schrest mündlich auf die Krone zu Gunften feines Sohnes 
Victor Emanuel II. verzichtete, beftätigt diefes von Spanien (Tolofa) aus 
(3. April), wohin er geflüchtet war, und ftirbt 28. Juli d. J. in Oporto. Sardi— 
nien verftand fich nad) einigem Widerftande der Deputirten-Kammer zum Fries 
ben, worauf die Oefterreicher auch das venetianifche Gebiet wieder unterwarfen, 
das fefte Venedig erft 25. Aug. d. 9. 

Inzwischen hatten wiederholte Umuhen in Rom Pins IX. beftimmt, ver- 
Heidet nach Gasta zu entfliehen (24. Nov. 1848), wo er ein neues Miniſterium 
bildete und gegen alle Veränderungen im Kirchenſtaate Proteſt einlegte. In 
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Rom felbft wurde aber die „Republik“ proclamirt, ja nad) den Siegen der 
Defterreicher in Ober-Italien fuchte Garibaldi als Freiſchaarenführer im 
Bunde mit Mazzini Rom zum Mittelpunkte der nationalen Freiheitsbeſtre— 


bungen zu erheben. Ebendeshalb fehritten auf Anrufen des Papftes die Schup- 


1850 
April 


1848 
Suli 


12, Sept. 


mächte ein; Defterreicher nahınen Bologna und Ancona, während ein franzöfi- 
fches Heer (unter Gen. Dudinot) Rom jelbft nad) Hartnädigem Widerftande zu 
capituliven nöthigte (3. Juli 1849). 

Nachdem auch der Aufftand in Sicilien mit der Einnahme Palermos 
15. Mat 1849 unterdrückt war, führte König Ferdinand II. in feinen Staaten 
die ftrengfte Reaction durch. Oeſterreich fuchte feine wiederunterworfenen 
Provinzen durch ſchonende Behandlung zu verföhnen, vermochte aber den National- 
haß gegen die „Tedeschi* nicht zu bejchwichtigen. Die Herzöge von Modena 
und Parnıa verfuchten noch einmal, auf Oeſterreichs Vormacht geſtützt, im der 
alten Weife zu regieren. Im Kirchenftaat wurde die Gährung durch die fran- 
zöfifche Befagung allmählich in Schranken gewiefen, der Papft kehrte erft 
12. April 1850 nah Rom zurüd. In Sardinien aber wandte fi) Victor 
Emanuel II. völlig zu conftitutionellen Grundfägen hin, in der feſtge— 
haltenen Hoffnung, einft an die Spitze eines nationalen Italiens zu 
treten, die erft durch einen erneuerten Kampf gegen die nod) einmal \wiederher- 
geftellte Bormacht Defterreich8 verwirklicht werden konnte (1859, |. u.). 


5. Die Schweiz. 


Kafcher als irgendiwo fam in der Schweiz unter den Stürmen d.%. 1848 
eine dauernde Neugeftaltung des Staatsweſens zu Stande, da die freifinnige 
nationale Richtung hier feit 1830 immer mehr Boden gewonnen hatte und der 
Kampf mit der Gegenpartei ſchon im J. 1847 zu voller Entfcheidung geführt 
war (fiche oben Seite 400), Die Radicalen, weldye mit kühner That 
fraft den Sieg errungen Hatten, benußgten denjelben in gemäßigter Weile. 
Eine von der Tagjagung am 16. Aug. 1847 ernannte „Kommiffion zur Re 
vifion der Verfaſſung“ vollendete ihren Entwurf am 8. April 1848. Auf der 
Tagſatzung erklärten ſich 27. Juli etwa ?/, der Kantons für die neue Berfaffung, 
worauf die Volksabſtimmung über diefelbe auf 1. Sept. d. J. anberaumt wurde. 
ALS ſich Hier von den 22 Kantons (von denen Unterwalden, Appenzell und Bafıl 
in je 2 Halb-Cantons zerfallen) 151/, für die Vorlage erklärten (dev überwie— 
gende Theile der Bevölkerung) *), wurde fie 12. Sept für das „Örundgefet 
der fchweizerifchen Eidgenoffenshaft“ erklärt und die Schweiz fomit aus einen 
Staatenbunde in einen Bundesſtaat verwandelt. Die Executive ruht in den 
Händen des „Bundesrates“ von 5 Mitgliedern; die gefeßgebende „Bundes: 
verfammlung“ befteht aus dem „Ständerath“ (d. i. einem Staatenhaufe), 
zu welchem jeder Canton 2 Abgeordnete wählt (jeder Halb-Canton 1), und dem 
„Nationalrath“, zu welchem auf je 20,000 Seelen der Bevölferung ein Mit 
glied gewählt wird. 





*) Nu Neufchatel trat zu dem Bunde; doch leiftete Preußen erft im 5. 1857 
auf die Regierung diefes Gantons Verzicht. 
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II. Allmähliche Fortfchritte zu felbftändiger Stellung 
der Nationalitäten, 1852 ff. 


1. 2. 3, Die Türkei, Griechenland und Rußland, 
Der Krieg der Weftmäcdte in der Krimm, 1854 bis 1856. 


Das Tebendigere Erwachen nationaler Beftrebungen feit d. 9. 1848 rief 
auch unter den Bölferfchaften der Türkei mehrfac, Aufftände hervor, welche den 
Zerfall des ſchon lange morfchgewordenen Neiches zu befchleunigen fchienen. 
Wiederholte Unruhen in den Donaufürftenthiimern wie in Syrien, in Bosnien 
und in Montenegro zc. konnten den Kaifer Nicolaus I. von Rußland in der 
Anficht beftärken, daß die Türkei „der kranke Mann“ fei, deſſen Tod er in nach— 
barlichem Interefie befchleunigen dürfe; doch ging weder England noch Frank— 
reich) auf die vorgefchlagene Theilung ein, und der englifche Geſandte Stratford 
de Redeliffe machte bemerklich, daß „Staaten nicht fo Leicht den Geift aufgeben“. 

Sofort nad) dem Ausbruche der Februar-Revolution und den Märzftiirmen 
(in Berlin und Wien) hatte Kaifer Nicolaus L.in einem Manifefte vom 26. März 
1848 erklärt: „Der Frevel der Anarchie bedrohe jet jogar Rußland,“ fpüter 
aber in einem Rundſchreiben 6. Juli die Abficht fund gegeben, „ſich nicht im die 
Negierungsveränderungen anderer Nationen zu mifchen.“ Und wenn auch am 
9. Juli 1848 ruffifche Truppen zur Stillung von Unruhen in der Moldau den 
Pruth Überfchritten, jo wurden diefe doch bald wieder zurlickgezogen; und noch 
26. Aug. 1849 erließ Kaifer Nicolaus ein Schreiben an den Padifchah der 
Dsmanen, in welchen: er die Gritnde feiner . Hilfleiftung bei dem eben beendig- 
ten Aufftande der Ungarn unter Anerkennung der Haltung des osmaniſchen 
Reichs erwähnt. Auch die Beichwerden Defterreihs und Rußlands über die 
Aufnahme ungarischer und polnifcher Flüchtlinge in der Türkei (5. Nov. und 
31. Dec. 1849) wurden durch Unterhandlungen befeitigt. 

Erft drei Jahre fpäter, als Rußland in Europa freie Hand zu Haben fchien, 
jandte der Zar den Fitrften Menzikoff nad) Conftantinopel, welcher in feinen 
Noten (16. März bis 18. Mai 1853) plötzlich in gebieterifcher und felbft beleidigen: 
der Weife verlangte, daß die wider frühere Verſprechungen verlegten Privilegien 
der heiligen Derter im gelobten Lande gefichert und „durch eine feſte Uebereinkunft 
die Unzufriedenheit der griechifch-fatholifchen Bevölkerung beſchwichtigt werde“. 

Trog der beruhigendften Zuficherungen und Zugeftändniffe des Sultans 
(10. 19. Mai), der ſich nur wider einen Vertrag verwahrte, welcher die „Auf— 
opferung feiner Sonveränetätsrechte* forderte, verließ Fürft Menzikoff Con- 
ftantinopel (21. Mai), worauf nad) einem Manifefte vom 26. Juni die ruffi- 
ſchen Truppen unter Gortſchakoff 2. Juli in die Moldau und Walladhei 
einrichten, „nicht, um Krieg anzufangen, fondern um ein Pfand für Wiederher- 
ftellung der Rechte des ruſſiſchen Kaiſers“ zu nehmen. 

Es war jetzt aber eine Zeit, wo Rußland auf die Dankbarkeit oder Schwäche 
Defterreich®, auf die Verheißung Napoleon’s IIL: „das Kaiferthum fei der Fries 
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den“ und auf die Entfremdung Englands von Frankreich durch die in legterem 
begründeten neuen Staatszuftände rechnen zu können ſchien. 

Inzwifchen hatten fi) die vereinigten Flotten Englands und Frank— 
reich® bereits 4. IJuni 1853 in die Nähe der Dardanellen begeben — was von 
Rußland „zum Erftaunen und Bedauern der brittifchen Regierung“ (2. Juli d. J.) 
als Vorwand zur Wiederbefegung der Donaufürjtenthüimer gebraucht wurde, da 
doch ſchon vorher außerordentliche „Lande und See⸗Rüſtungen Rußlands die drin- 
gende Gefahr der Pforte außer Zweifel fegten“. Auch der Verſuch einer Ber 
mittlung der vier Großmächte zu Wien (31. Juli) führte nicht zum Ziele. Am 
1. Oct. rief der Divan die franzöfischbrittifche Flotte nach Conftantinopel, wo fie 
2. November erfchien. 4. Nov. erließ die Pforte ihr Kriegsmanifeft gegen 
Rußland. 

Der Krieg begann ſofort an der Donau wie an der ruſſiſch-türkiſchen 
Gränze in Aſien; 30 Nov. wurde die titrkifche Flotte bei Sinope von der 
ruffiichen vernichtet. Die vier Großmächte juchten freilich fortwährend zu ver- 
mitteln; 19. Dec. 1853 lief die brittifch-franzöfifche Flotte in das ſchwarze 
Meer ein, um diefes „als Pfand für die MWiederherftellung des Friedens im 
Drient“ zu nehmen. England und Frankreich forderten (7. und 31. Yan. 
1854) — im Einverftändnig mit Defterreih und Preußen, denen fpäter 
(20. Juli 1854) der gefammte deutſche Bund beitrat — „Erhaltung des 
osmanischen Reichs“, die für „das Gleihgewicht Europas“ nothwendig fei. 
Am 21. Februar 1854 erging das Kriegsmanifeft de8 Zaren: „Gegen Ruß— 
land, das fir feinen Glauben kämpft, treten jet aud England und Franfreid) 
in die Reihen der Feinde des Chriftenthums!“ 

10. April 1854 ward die Allianz zwiſchen Frankreich und Eng- 
land zur Unterftügung der Pforte gegen Rußland geſchloſſen. Englische und 
franzöfifche Truppen fchifften fich nad) dem Orient ein. — 25. Mat wırrde der 
König Otto von Griehenland — nad) Rüdtritt des Minifteriums, welches 
Aufftände gegen die Pforte in Epirus und Theſſalien begiünftigt hatte — durd) 
die vereinigten Flotten im Pirieus gezwungen, „die firengfte Neutralität“ zu 
zufagen. Die ruſſiſchen Dftfeefüiften wie die Mindungen der Donau wurden 
in Blofadezuftand erflärt. 

In den Kämpfen an der Donau hatten fid) inzwifchen die Türfen tapfer 
vertheidigt, ja die Ruſſen (unter denen auch die Cholera witthete) fahen ſich 
22. Juli genöthigt, die Belagerung von Siliftria aufzugeben; um diefelbe Zeit 
hatte Defterreich, auf feine deutfchen Berbiindeten geftügt, an Rußland die 
Aufforderung ergehen Lafjen, die DonaufürftentHümer zu räumen, was 8. Aug. 
zugeftanden wide. — So wandte fich das franzöfifchsenglifche Heer gegen die 
Krimm, um Sebaftopol, die ftarfbefeftigte Station der vuffifchen Flotte, an- 
zugreifen. 14. September wurden etwa 60,000 Mann bei Eupatoria ge 
landet, das fie ohne Widerftand einnahmen. Weiter landeinwärts fiegten, 
St. Arnaud und Lord Raglan*) an dem hohen Süd-llfer des Almas-Flufies 
20. Sept. und trieben Menzikoff fitdlich, nad) Sebaftopol. Die Verbündeten 


*) Beide ftarben nech während des Krimm-Feldzuges. 
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führten jegt ihre Heere von der Nordfeite um die Feftung herum (öftlich) nad) 
der Bay von Balaclamwa, wo fie mit ihrer Flotte in Verbindung traten. 
Während der von hier aus beginnenden hartnädigen Belagerung von Sebaftopol 
wiejen die Engländer nur durch die größte Tapferkeit einen Angriff der Ruſſen 
zurück (25. 26. Dect.), wie Britten und Franzoſen gemeinfchaftlid) bei Inter- 
man 5. Nov. die Uebermacht der Feinde im blutigen Kampfe warfen. Auch das 
Klima (Herbtregen) wurde verderblich, insbefondere den Engländern, deren Ber- 
pflegungsanftalten fi) fehr mangelhaft zeigten. Aber von beiden Seiten wurden 
immer größere Streitkräfte herangefchidt, — als Kaifer Nicolaus I. nad) 
großer Aufregung durch feine Niederlagen 2. März 1855 einer Krankheit erlag. 

Sein mildegefinnter Sohn Alerander II. ſah ſich jedoch zu der Exfläs 
rung bewogen: „auch er werde den Ruhm und die Größe Rußlands zur 
Richtſchnur feiner Regierung nehmen“. — Um diefelbe Zeit trat König Victor 
Emanuel IL von Sardinien zu den Verbündeten und fandte ihnen 15,000 
Mann zu Hülfe, wie Napoleon III. neben dem vorfichtigen Canrobert den 
fühnen Peliffier an die Spige des Belagerungsheeres ftellte. Am 8. Sept. 
wurde endlicd; nad) ungeheuren Anftrengungen der maffive Malakoff-Thurm, 
der Hauptihug Sebaſtopols, erftirmt, worauf, nad) faft jähriger Belagerung, 
der größte Theil der Stadt geräumt wurde. Noch behauptete das ruffifche Heer 
den Norden der Krimm; durch die ungeheuren Kriegskoften und Menfchenverlufte 
waren aber beide Theile zum Frieden geneigt, und da Rußland in Aſien das 
wichtige Kars (28. Dec. 1855) eroberte, auch Kronftadt als uneinnehmbar 
befunden wurde, fo trat unter Defterreihh8 Vermittlung 1. Febr. 1856 ein 
Friedens-Congreß in Paris zufammen, wo 30. März der Frieden fürn: 
(ich abgejchloffen wurde. Das jchwarze Meer wie die Donau-Mündungen (die 
wichtige Sulina- Mündung ward von Rußland an die Türkei abgetreten) wurden 
der Handelsmarine aller Nationen ohne Beichränfungen eröffnet; die Donaus 
Fürftentgitmer behielten ihre Rechte unter türfiicher „Suzeränetät* (Oberlehns- 
herrlichfeit), wofür die Frieden ſchließenden Mächte gemeinfam die Bürgſchaft 
iibernahmen; die beiderfeitigen Eroberungen (Kars wie Sebaftopol) wurden zu- 
rückgegeben. 

So war das Beſtehen des osmaniſchen Reiches noch einmal um „des 
europäiſchen Gleichgewichts“ willen geſichert. Die vielbeſtrittenen Donau— 
Fürſtenthümer ſchloſſen ſpäter eine Union unter dem Namen „Rumänien“. 
Der in beiden (1859) erwählte (conftitutionelle) Fürſt, Oberſt Cuza, mußte 
indeß im Zwift mit den Pandesvertretern flichen (1866), worauf Prinz Karl 
von Hohenzollern erwählt und nachträglich von den europäifchen Mächten an— 
erfannt wurde, Diefer Tonnte, troß mancher voraufgegangener Wirren, nad) 
einem Qefuche an den Höfen der Weftmächte, feinen Unterthanen mit Zuverficht 
erflären (Nov. 1869): „er werde die Rolle, welche Rumänien in der Frage des 
europäifchen Gleichgewichts zugetheilt fei, zu erfüllen wifjen.“ 

Im Inneren des osmanischen Reichs follte bereits durch den ſ. g. Hat 
Humayım vom 18. Febr. 1856 (auf Lord Stratford’3 Andringen, vergl. aud) 
©. 402 „die Conftitution von Gülhane 1839) „bürgerliche Gleichftellung 
ohne Unterfchied der Religion“ eingeführt werden. So ſchwer dieſes aber aud) 
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zu verwirffichen ift, fo hat dod) nad) Abdul Medſchid' 8 Tode (F 1861) fein 
Bruder Abdul Aziz (geb. 1830) — nad) einer (bis dahin unerhörten!) Reife 
in Weſt⸗Europa, zunächft zu der Parifer Ausftellung 1867 — Ehriften in 
den im März 1868 nenorganifirten Staatsrath wie in das Minifterium berufen 
und im Mai 1868 feierlic) erklärt, ohne Widerftand zu finden: „das Verdienſt 
allein wird die Ernennung zu den öffentlichen Aemtern beftimmen; von jest an 
ift die Thür zu alle Aemtern, auch zu dem des Großveziers, den Chriſten ge- 
öffnet. — In Bezug auf Religion folge Jeder feiner Ueberzeugung, jo wird 
unter meinen Untertanen, die alle Kinder deffelben Baterlandes find, fein An- 
laß zu Hader vorkommen.“ *) — Eben diefer Sultan hat, um den Chriften 
feinen Eifer für den freien Zutritt zu den heiligen Stätten im gelobten Yande 
zu bethätigen, dem Kronprinzen von Preußen, auf Anlaß der Reife deflelben zu 
Eröffnung des Suez-Canals (Nov. 1869), den alten Sig der Johanniter 
in Serufalem als Gefchent überwiefen. — Dem Vice-König (Khedive) von 
Aegypten ift das feit 1841 anerkannte Erbrecht feit Mai 1867 in directer 


Deſcendenz zugeftanden, und derfelbe, Ismail Paſcha, Hat trog mancher Hän- 


del feine Unterwerfung unter den Sultan feitden wiederholt ausgeſprochen. 

Die Ausfiht auf den Zerfall des osmanischen Reichs ward insbeſondere 
vom Königreich Griechenland fortwährend im Auge behalten, obgleich das: 
felbe, bei dem Mangel materieller Hilfsmittel, unter immer neuen Parteiungen 
nicht zu erftarfen vermochte. In Folge eines Militär-Aufftandes wurde König 
Dtto I. 22. Dct. 1862, der „die große Idee“ (dev Keichserweiterung) nicht 
zu verwirklichen vermocht hatte, entthront, worauf, ohne Intervention der Schutz⸗ 
mächte England, Frankreic) und Rußland, nad) Ablehnung anderer Erwählten 
endlich der 17jährige zweite Sohn Chriftian’s IX. von Dänemark die Krone 
übernahm. Dieſen (dem Bruder der Prinzeß von Wales) begünftigte England, 
und überließ ihm, um des Nationalität8>Princips willen, die ioniſchen 
Inſeln (die freilid) den Britten längft nur widerwillig gehorchten). Auch der 
neue König, der fih Georgios I. nannte, Hat indeß bisher fein Anfehen nicht 
hinreichend befeftigt. — Im Yahre 1866/67 ließ ein Aufftand auf der Inſel 
Candia die Griechen hoffen, auch diefe wichtige Infel den Titrfen zu entreißen, 
doch wurden fie endlich durch eine europäische Konferenz (insbeſondere durch den 
Einfluß Preußens) zur Neutralität beftimmt, und feitdem ift der Aufjtand in 
Candia allmählich unterdrückt. 

In Rußland war Kaifer Alerander II. (geboren 1818) nach den 
Erfahrungen des Krimmkrieges vor Allem darauf bedacht, die inneren Eins 
richtungen des Reichs den civilifirteren Nationen, von denen er befiegt war, 
nachzubilden. Durch Förderung des Verkehrs, insbefondere mittels Eifenbahn- 
anlagen, und durd) Aufhebung der Leibeigenfchaft follte das weite Reich 
feine Kräfte fteigern und „fanmeln“. Am 9. Febr. 1861 erlic der Zar das 
wichtige Patent zu Aufhebung der Leibeigenfchaft, das trog dem Widerftande 


*) Vergl. die Netenftüfe in Schultheß „Europ. Geſchichts-Kalender,“ Jahrg. 
1868, S. 481 ff. aber auch das von Rußland 1867 erlaſſene Memoire an die Groß— 
mächte mit Vorſchlaͤgen zur „Neconftruction der Türkei“, Jahrg. 1867 ©. 422 fl. 
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unverftändiger Bauern und Gutsherren fortwährend kräftig weiter geführt wird. — 
Im Februar 1866 wurde ein Gefeg zur Reorganifation des Unterrichts» 
weſens erlafien, doch die Zahl der Schulen (Elementar- und Realſchulen wie 
Gymnaſien) feither nur langſam vermehrt. — Schon wies aber im Ian. 1867 
der Gouvernements⸗Landtag in Peterdburg auf die Forderung einer allge 
meinen Bertretung hin (wie 1868 ber Landtag von Finnland auf Reprä- 
jentativ-Verfaffung); und die Regierung fah ſich zu Veröffentlichung des 
Reichsbudgets fiir 1867 (Apr.) veranlaßt. — Indeß hat aud) die Partei 
der „Nihiliften* den Grundfag aufgeftelt: „Alles Beftehende muß fort!“ 
und da deren Anfichten fich felbft unter den verbannten Polen in Sibirien 
verbreiteten, wurden bei Entdeckung einer gefährlichen „nihiliftifchen Ver— 
Ihwörung“ die Verurtheilten nach dem ehemaligen ſchineſiſchen Verbannungsort 
Saghalien am Amur verwiefen (1870, Febr.). — Noch einmal hatte fih Polen 
(durch eine für lange Zeit unauffindbare „Central-Regierung“ geleitet) zum Auf- 
ftande erhoben (im Winter 1862/3), wobei felbft England wie Frankreich und 
Defterreich die nationalen Beftrebungen diplomatifch in Schug nahmen. Dem 
polnifchen Fanatismus gegenüber mußte Kaiſer Alerander II. fein ganzes Heer 
auf den Kriegsfuß ftellen; fo aber gelang es, durch immer neue Truppenfendungen 
den Aufftand im Jahre 1865 zuunterdrüden. Seitdem wird Bolen in Sprache, 
Religion und Staatsweſen entjchieden rufjfificirt; zu Ende d. J. 1868 bleibt 
bei den Erlaffen des Kaifers felbft der Titel „König von Polen“ hinweg. — 
Auch in dem deutjchen Oftfee-Provinzen tritt der Auffificirungsplan allmählid) 
immer ftärker hervor. — Seine „Miffion in Aſien“ hat Rußland fortwährend 
im Auge. Wie e8 ſich unter Nicolaus I. am unteren Amur feitgejegt hat 
(. u. Aſien), find neuerlich die Gränzen befonderd am Kaufafus wie in 
Turan gefichert und erweitert (Tafchfend in das Neid aufgenommen 1866 
Sept. — ein Gouvernement Turfeftan eingerichtet 1867 Yul,, und im Frieden 
mit Bolhara Samarkand abgetreten 1868 Juli). Dagegen hat Rußland 
jüngftgin (April 1867) höchſt unerwartet feine Befigungen in Nordweft-Ame- 
rifa (über 20,000 Duadratmeilen) für eine Kaufſumme von 7 Millionen 
Dollars an die amerifanifche Union überlaffen, ift aber eben dadurch in immer 
innigere Beziehung zu diefer getreten, 


4, Groß-Britannien, 


Der Aufftand in Oft-Indien 1857 — 1859. 


Bei einem Ruckblick auf das ſtürmiſche Jahr 1848 konnte die Königin 
Vietoria im Parlament 1. Februar 1849 aussprechen: fie blide „mit Stolz 
und Dank auf den loyalen Geift ihres Volkes und auf defjen Anhänglichkeit an 
freie Inftitutionen“. Und in diefem Geifte führte fie auch die Negierung, wos 
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bei ihr faft fortwährend der ihr und ihrem geliebten Gemahl perfönlich nicht zu« 
fagende Lord Palmerfton (geb. 1784 F 1865) zur Seite ftand. “Diefer, von 
altangelfächfifchem Adel, ein Nachkomme Sir W. Temple's, ein ächter Whig, 
der fic aber auch) rechtzeitig zur den Tories hielt, hat unermüdlich „die Welt: 
ftellung Englands dem Auslande gegenüber“ zur Geltung gebradit. 
Von Canning ing Minifterum berufen, blieb er feit 1830 „Minifter des 
Auswärtigen“ auch unter Wellington und befämpfte mit Erfolg den Sklaven- 
handel wie er die Katholifen-Emancipation daheim und das conftitutionelle Leben 
im Auslande förderte. Von 1841 bi8 1846 (unter dem Tory- Minifterium 
Peel) Hielt er fich im Unterhaufe zu der Oppofition, bi® er unter ſeinem per» 
fönlihen Gegner Ruſſell (geb. 1792) in das neue Whig-Minifterium eintrat 
(1846 bis 1851). Seit 1848 begünftigte er überall, fo viel er vermochte, 
die freifinnigen und nationalen Beftvebungen. Wegen feines kecken Einjchreitens 
nannte ihn Koebud: „Lord Feuerbrand,“ dod) zeigte er gern, daß er nicht das 
„Allerweltsichwefelholz* ſei. ALS er wegen der Forderung eines ionifhen Juden 
(engl. Staatsbürgers) an die griechische Regierung Athen mit einem Bombar- 
dement bedrohet hatte, verhinderte er feinen Sturz durch eine fünfjtändige Rede 
mit feinem „Civis Romanus sum!“ (fo follte auch jeder engliſche Staatsbürger 
überall Recht finden!), und der Tory Peel erklärte: „Wir find Alle ftolz auf 
ihn!“ Als er vorjchnell, wie ein „Dictator* die Billigung des Staatöftreiches 
in Frankreich (2. Dec. 1851) ausſprach, mußte er vor Ruſſell aus dem Mir 
nifterium weichen, den er aber ſchon 1852 im Bunde mit den Tories ſtürzte, 
um unter Aberdeen, fat 70 Jahre alt, das Minifterium des Inneren mit 
gleicher Gewandtheit wie friiher die auswärtigen Angelegenheiten zu leiten. Unter 
den Miserfolgen des Krimm⸗-Krieges im Jahre 1855 folgte er auf Aberdeen 
als Premier-Minifter; fo rettete er (wie fchon im Jahre 1840) die Türkei 
und blieb im feften Bunde mit Franfreih. Als er nad) Drfini’s Attentat 
auf Napoleon III. das Aſylrecht politischer Flüchtlinge durch die „Berfhwörungs- 
Bill“ befchränfen wollte, mußte ev vor Derby zurüdtreten (1858), doc) fiel 
diefes neue Minifterium in Folge der ihm abgedrungenen, aber ungenügenden 
Neformbill, und dev nationale Kampf in Italien 1859 führte Balmerfton von 


T 1865 Neuem an die Spige; ſeitdem blieb ev Breinier bis zu feinem Tode (} 18. Oct. 1865). 


Fir Italien zeigte ev die fräftigfte Sympathie; die Rechte Scyleswig-Holfteins 
opferte er dem Willen der öffentlichen Meinung \n England wie dem Andringen 
der Großmächte (Yondoner Conferenz 1852 ſ. ©. 416). Wie er zur Zeit 
feiner erſten Premierfhaft den Aufftand in Indien befämpfte (1857 fa.), fo 
unternahm er zwei Male, zuerft in Verbindung mit Frankreich, den Kampf 
gegen Schina (1856 bis 1858, wie 1860) und ficherte den Frieden während 
des Bürgerkriegs der amerifanifchen Union (1861 bi8 1865). England fcheuete 
aber überhaupt feit dem Krimmkriege und dem darauf folgenden Aufftande in 
Indien den Krieg aud) da, wo das Gleichgewicht Europa’ — die erſte Richt— 
ſchnur der britifchen Politit — in Frage zu kommen ſchien. Selbft die Annerion 
Savoyens und Nizza's durd Napoleon III. (1859), welche in der Schweiz wie 
in Deutjchland Beforgniffe für die nationale Selbftändigfeit Hervorrief, regte in 


England, wo man an die Landungepläne Napoleon’s I. dachte, mehr das Bolt 
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als die Regierung auf. Ueberall traten Freiwillige unter die Waffen (Riflemen); 
fpäter aber hielt auch die Königin große Heerichau über diefelben (23. Juni 
und 7. Auguft 1860) und Palmerſton geftand: „die nächſte Gefahr droht ung 
von unferem Nachbar, dem Kaifer der Franzofen. England hat nicht unrecht, 
wenn es fich gegen eine Invajion vorfieht.* 


Der Aufftand in Indien 1857 bis 1858. 


Im Yahre 1853 fagte Macaulay zur Bertheidigung der India- Bill: 
„undien muß in Indien ſelbſt und nicht in London regiert werden; Erziehung 
der Eingebornen zum Self-government ift die Lofung!* Doc, Fonnten durch 
die damals eingeführten Berbefferungen die alten Misftände des Unterdriidungs- 
ſyſtems, die tief mit dem Negimente der Handels-Compagnie verwebt waren, 
nicht fo raſch befeitigt werden. Die Anhänger des Brahmaismus wie des 
Islam, unter denen das Chriſtenthum nur geringe Fortfchritte machte, knüpften 
mit zunehmendem Verkehr geheime Verbindungen unter einander an. Don den 
. 250,000 Soldaten, welche die oſtindiſche Compagnie hielt, waren nur 30,000 
Mann Britten; die Übrigen waren Eingeborene, Sipahis („Seapoys“), welche 
von den englichen Offizieren mit Nichtachtung behandglt wurden. Einen ger 
meinſamen Anlaß zum Aufftande derjelben gab die Einführung neuer Patronen, 
die mit Fett eingerieben werden mußten; — ber Gebrauch des Rinderfetts war 
den Hindu's wie der des Schweinefetts den Islamiten anſtößig. Doch wirkte 
offenbar eben damals die Kunde von dem Krimmfriege und den Misftänden der 
englifchen Heerverwaltung auf den Ausbruch des Aufftandes ein. Diefer begann 
bei der bengalifchen Armee in Mirut unweit Delhi, 9. Mai 1857. In 


1860 


1853 ff. 


1857 


Delhi wurde Akbar, ein 92 Yahr alter Nachkomme des ehemaligen Groß« 9. Mai. 


Mogul, zum „Beherrfcher Indiens“ ausgerufen und bald begann itberall in ben 
bengalifchen Städten die graufamfte Berfolgung der Engländer. Jetzt aber 
erhoben ſich die aus ihrer Sicherheit und Ueppigfeit aufgerüttelten Engländer 
mit altenglifher Kraft. Glücklicher Weife blieben ihnen die Ghorfa’s im 
Himalaya wie die Sikhs im Penjab getreu, auch betheiligte fich die große 
Bolfsmafje nur bei Plünderungen. So konnte General Wilfon Delhi nad) 
einer Belagerung von 3 Monaten dur Sturm gewinnen und das Heer der 
Empörer an der Dſchumna auseinanderfprengen. Ein Theil defjelben warf 
fi) in das Gebirgsland von Aude in den Vorketten des Himalaya, das erft 
1856 von den Engländern annectirt war und deſſen Einwohner fich dem Auf- 
ftande anfchloffen. Die englifche Befagung hatte ſich Hier mit 400 Frauen in 
die itadelle der Hauptftadt Lucknow zurückgezogen; verzwiifelnd dachte fie 
ſchon daran, fic in die Luft zu ſprengen, als der tapfere und menjchliche General 
Havelod erſchien (25 Nov.) und mit Duchbrehung der fünffach überlegenen 
Belagerungs- Armee in die Citadelle gelangte. Da die Stadt Lucknow von 50,000 
aufftändifchen Sipahi’8 vertheidigt wurde, jo konnte Havelock felbft erft 16. Nov. 
durch den Ober⸗General Campbell befreit werden, ftarb aber, allgemein ver⸗ 
ehrt und bewundert, alsbald an der Cholera. 

In England waren alle Parteien und Claſſen feſt entſchloſſen, die Herr 
haft in Oftindien zur behaupten; überall meldeten ſich Freiwillige zum Eintritt 
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in das Kriegäheer, und nad) und nad) wurden 100,000 Mann nad Oſtindieu 
eingefchifft. Bereits im Jahre 1858 waren die letzten Empörer befiegt; der ' 
Mahrattenführer Tantia Topi ward hingerichtet, der blutige Nina Saeb, voll‘ 
wüthenden Hafjes gegen die Britten, ein Nachkomme des legten Mahratten- 
Peiſchwa, rettete ſich durch Flucht. Lord Canning, Sohn des berühmten Staat®- 
mannes, wußte als erfter „Vice-König Indiens“ (feit Dec. 1857) durch feine 
Mäßigung die Unruhen vollends zu jtillen. 28. Juli 1859 wurde weithin im 
brittifchen Neiche ein großes Dankfeſt gefeiert. 

Die wichtigfte Folge des Aufftandes war, daß die jchon Länger allmählic 
eingefchränfte Herrschaft der oftindifchen Compagnie völlig an die Krone itberging, 
8. Juli 1858. Mit Zuritdweifung des auf die Afiaten berechneten Titels: 
„Kaiferin von Indien* nannte ſich die Beherrfcherin des Brittenreichs in noch 
unerhörterer Weile: „Victoria von Gottes Gnaden Königin des Vereinigten 
Königreichs Groß-Britannien und Irland und von deren Colonieen und Depen- 
dentien in Europa, Afien, Afrika, Amerika und Auftralien.“ 

Wenige Jahre fpäter erfuhr die Königin den tiefen Schmerz, ihren ver- 
ehrten Gemahl und Kathgeber, Prinz Albert von Coburg („Prince Consort“) 
durd) den Tod zu verlieren (F 14. Dec. 1861). — Mit Palmerfton’s Tode 
(Oct. 1865) trat bei den gerade beendeten Parlamentswahlen ein entjchiedeneres 
Aufftreben der Volkspartei hervor. Die alten Parteien der Tories und Whigs 
waren ſchon länger im Abfterben, insbefondere in Folge der Reformbill von 1832. 
Forthin erfchien eine TZory- Regierung ohne liberale Politif unmöglich; ebenfo 
ein Uebergewicht des Dberhaufes. Das von Palmerfton in Schranken gewiefene 
Verlangen nad) Parlamentsreform führte zu einer von Bright jehr um— 
fichtig geleiteten Agitation. Nach mehreren Minifterwechjeln (Ruſſell's 1866, 
wie der Tories Derby 1867 [7 1869], d'Ssraelis 1867) fam es endlich unter ° 
d'Israeli (Aug. 1867) zu einer mäßigen Erweiterung des Wahlrechts, bie 
jedoch, da fie das Hauspäter-MWahlrecht zugefteht, für England die Bedeutung 
des allgemeinen Stimmrehts (in Frankreich und Deutichland) in fich fchliekt. 
Wenigſtens ift hierdurch, der Ariftofratie des Grundbefiges gegenüber, das 
demofratifche Princip des beweglichen Vermögens (da8 Webergewicht der 
„Baumwollen-Lords“) zu enticheidender Geltung gelangt; und das erfte nad) 
dem neuen Princip zufammengefegte Parlament hat in der Seſſion d. 9. 
1869 der volfsthümlichen Richtung, zunächſt in Irland, vollftändig Bahn 
gebrochen. 

Schon länger gährte es in dem nod) immer hartbedrücdten Irland, wo 
das Repeal-Streben O'Connel's noch einmal in neuer Geftalt hervortrat. 
Bon den Millionen, welche feit der Kartoffelfrankheit aus Irland nad) Amerika 
ausgewandert waren, hatten viele im amerikanischen Bürgerfriege (1861 ff.) 
in der Unions-Armee gegen die Conföderirten gedient. Dieſes fchärfte ihren 
Haß und Muth gegen die Engländer und fie traten mit dem ſchon länger in 
Irland ausgebreiteten Geheimbund der „Fenier“ (Alt-Iren — „Phönizier“ ? 
oder „Helden“) im Verbindung. Im Sommer 1865 hörte man überall in 
Irland von nächtlichen Waffenübungen: und e8 bedurfte bis in das Jahr 1370 
(aud) nachdem die Nädelsführer der Fenier 1867 hingerichtet waren) immer 
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neuer Strenge. Den nur in dev Wahlreform nachgiebigen Tories gegenüber vers 
einigte ſich aber die ganze liberale Oppofition unter Gladftone, der mit Bright 
ftatt d'ſsraeli's (Dec. 1868) in das Minifterium trat, um durch Aufhebung 
der (proteftantifchen) Staatskirche Irland's die Iren zu verführen. Diefelbe 
wurde vom Unterhaufe 1. Juni 1869 mit großer Majorität befchloffen und, 
nachden von den Miniftern eine Uebereinkunft mit dem Dberhaufe erzielt war, 
26. Juli von der Königin fanctionirt. 

Die Thronrede bei Eröffnung des Parlaments v. 1870 (8. Febr.) fonnte 
über die auswärtigen Berhältniffe rühmen, daß „die wachjende Neigung, bei 


internationalen Streitfragen die Verbündeten als Vermittler anzurufen, 


kürzlich mehrere derartige Fälle zu glüdlicher Erledigung geführt habe“ (vergl. 
Frankreich, Preußen zc.); fir das Innere wurde eine irifche Landbill zu Her: 
jtellung voller Gefeglicjfeit in den Pachtverhältniffen zc., wie eine unfaffende 
Bolfsfhulbill, mit Zugeftändniß des bisher unerhörten Schulzwanges (der 
indeß nur mittelbar — von den Schulbezirten — befchloffen werden jolle) eingebracht. 


5. Frankreich, 


Das Kaiſerthum Napoleon’s III. 1852 ff. 


Napoleon II. zeigte als „Kaifer* (2. Dec. 1852) fofort, daß er das 
Programm feiner Präfidentfchaft: „im Inneren Ordnung, Autorität, nad 
Augen Nationalwürde!* Fräftig durchzuführen wife Schon 18. Dec. 1852 
wurde die Thronfolge — in etwaiger Ermangelung Faiferlicher Defcendenz — 
für den „Prinzen Napoleon“, Sohn des ehemaligen Königs Jerome von Weft- 
phalen, bejtimmt. Am 29. Januar 1853 vermählte ſich der Kaifer mit der 
Spanierin Eugenie von Öuzman, Gräfin von Teba (die ihm 16. März 1856 
einen Sohn, Eugen Napoleon, gebar). Am 14. Febr. 1853 fonnte der Kaifer 
verfiinden: „Alle Mächte Haben die neue Regierung anerkannt.“ Die aus 
wärtige Politif des Kaifers verfuchte bei dem hervortretenden Aufftreben Ruß— 
lands zunächſt „Vermittelung*; ſodann aber ficherte er im Bunde mit England 
durch den Krimmkrieg (1854 ff.) das europäifche Gleichgewicht. Seine 
Autorität in Frankreich konnte für jetzt durch Nichts in höherem Maße befeftigt 
werden, als daß der Friedens-Congreß (1856) in Paris zufammentrat. 
Noch in demfelben Jahre begann der Krieg gegen Schina, durch welchen Frank— 
reich in Berbindung mit England dem oceanifchen Handel freiere Bahnen 
(in Schina wie in Japan und Cochinchina, 1858) eröffnete. Noch ehe der 
Friede zu Nanfing zu Stande kam, wohnte auf Einladung des Kaifers die 
Königin Victoria der Einweihung des neuen Kriegshafens von Cherbourg 
bei (7. Auguft 1858), dev eine Grundlage für die Neugeftaltung der franzöfifchen 
Marine (Eifendampfer) werden follte, zu einer Zeit, wo Englands Herrichaft 
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in Indien eben noch ernftlich bedrohet war. Inzwiſchen hatte das kriegeriſche 
Auftreten Napoleon’8 IIL. bei den Staliänern die Hoffnung erwedt, er werde 
alsbald iyı Sinne Napoleon’8 I. die Freiwerdung Italiens von Defterreich be 
günftigen; als diefe Ausficht fich nicht verwirklichen zu follen fchien, erfolgte ein 
Attentat Orfini’s auf den Kaifer (14. Yan. 1858), worauf derfelbe im Laufe 
d. J. feine Armeen rüftete. Der Fanatismus und die Geftändniffe Orfini’s 
vor deſſen Hinrichtung ſcheinen Napoleon von der Nothmwendigkeit überzeugt zu 
haben, der italiänifchen Nationalität die freie Entwidelung zu fichern. 
Am Neujahrstage 1859 ſprach der Kaifer bei der Beglückwünſchung des diplo- 
matifchen Corps dem Gefandten Defterreich8 unummunden fein Bedauern liber 
die geftörten Beziehungen zu diefem Staate aus; 7. Februar d. 3. erflärte er 
bei der Eröffnung des gefeggebenden Körpers: „bei der Meinungsverfchiedenheit 
mit dem Wiener Cabinet nähere fic Frankreich den Königreich Piemont* — 
wo Cavour die Begitnftigung Frankreichs für Italiens Befreiung als Lohn für 
den Beiftand im Krimmkriege erwartete, Gegen Oeſterreich trat ſeitdem diefer 
ſardiniſche Minifter unter fortgefegten Nüftungen immer feder auf, bis es end- 
(ich zu dem italiänifchen Kriege d. 9. 1859 fam, für welchen Napoleon IIL. 
dem aufftrebenden Italien verhieß: „frei bis zur Adria!“ — Nach den rafıhen 
Siegen, bei denen Napoleon feine kriegerifche Tuchtigkeit zeigte, führte indeß der 
franzöfifche Kaifer wegen der drohenden Haltung Preußens. und Deutschlands 
durch feine perfönlichen VBorftelungen fchnell den Präliminar-Frieden von Villa— 
franca (11. Yuli) herbei, welden 10. November der definitive Abſchluß zu 
Zürid) folgte. Schon bis dahin entwidelten fich die Verhältniſſe Italiens 
mehrfach anders, als zu Villafranca vorausgefehen war (ſ. Italien). Der bes 
abjichtigte „Eongreß* zu einer Neugeftaltung Italiens fcheiterte an der in einem 
Schreiben Napoleon’ an den Papft ausgefprochenen Anficht: „derfelbe möge 
auf die revoltirten Provinzen (die Nomagna :c.) verzichten; im diefem Falle 
würden die Mächte dem PBapfte gewiß den Reſt feines Gebiets garantiren.“ 
Dann folgte die Annexion von Savoyen und Nizza an Franfreih (März 1860). 
Diefe rief Überall in Europa große Beforgniffe vor Eroberungsplänen des Kai- 
ſers der Franzoſen hervor; man konnte damals noch glaublic finden, daß ber 
dritte Napoleon aus Rache für die fchmachvollen Niederlagen von 1815 erft 
Rußland, dann Defterreich gedemitthigt habe und daß die Reihe nun auch an - 
das ftolze England wie demnächſt an Preußen und Deutjchland komme. Doch 
gab der Kaifer jest um fo mehr feine Abficht fund, eine „Sriedend-Aera“ zu 
begründen (San. 1861). 

Schon 15. Ian. 1860 hatte der „Moniteur“ verfündigt: „Mit Zuverficht 
fönne man eine friedliche Löſung der ftreitigen Fragen in der auswärtigen 
Bolitit vorausjehen; deshalb fei die Zeit gekommen, den Nationalveichthum 
durch neue Maßregeln — im Sinne de8 Freihandels — zu heben;“ und 
demgemäß wurde 24. Jan. d. 3. der Handelsvertrag mit England gejchlofien. 
Bei Eröffnung der Legielative am 1. März ſprach der Kaifer aus: „Die Ab- 
neigung gegen einen Handelsvertrag mit England trat hemmend in den Weg. 
Deshalb nahm ich die Verantwortung fir diefe große Maßregel auf 
mich.“ An eben dem Tage, wo das englifche Unterhaus der Königin fir den 
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Abſchluß des Vertrages dankte, 11. März, brachte der „Moniteur“ das „Pro: 
mulgationsdecret“, nach welchen derfelbe fir Frankreich Gefegkraft erhielt und 
1. Oct. 1861 völlig ins Leben trat. 1862 ſchloß fid) daran der Handels- 
vertrag mit Preußen auf der gleichen Grundlage des Freihandels. Bei 
Eröffnung der Kammer im Januar 1864 erfannte die Adreffe, gegen eine 
Ihugzöllnerifche Oppofition, an: „Ew. Majeftät hatten Recht, der öffentlichen 
Meinung auf dem Wege der Induftrie und Handelsfreiheit voranzu— 
gehen.“ 

Inzwifchen Hatte der Ausbruch des nordamerifanifhen Unions- 
frieges (Juli 1861) einen Plan gezeitigt, der tief in der Weltauffaffung Napo— 
leon's III. begründet war. Die Fortichritte des Welthandeld machten eine nähere 
Berbindung zwifchen dem atlantifchen und großen Ocean immer dringender zum 
Bedürfniß; dadurd; war die „Weltftellung“ Mittel-Amerifa’s immer 
wichtiger geworden, und man durfte hoffen, wenn Meerico ſich zu einem mäch- 
tigen Staat confolidirte, von dort aus auch die mittelamerikanifchen Gebiete zu 
beeinfluffen, in denen die Natur die Anlage von Eifenbahnen und Canälen 
zwifchen den beiden hier einander fo nahe gerlidten Dceanen fehr erleichtert hat *). 
Dabei aber ſprach Napoleon III. auch unummwunden die Abfiht aus (3. Juli 
1861): „dem weiteren Bordringen der Nord-Amerifaner nad) dem Süden 
und anf das Gebiet der lateinifhen Nace* Schranken zu jegen. Am 
31. Det. 1861 wurde eine „Convention zwifchen Sranfreih, Spanien und 
England behufs einer gemeinfamen bewaffneten Intervention in 
Merico“ geſchloſſen, die zunächſt „wirkſameren Schug für Perfon und Eigen» 
thum ihrer Unterthanen“ zum Zweck haben ſollte. Schon 9. April 1862 Löfte 
fic zwar dieſes Bundniß ‚auf, die Spanier und Engländer verließen Merico; 
nachdem aber der Präfident der Republik, Juarez (von indianischer Abkunft), 
die Hauptftadt Merico dem franzöfifchen General Forey geräumt hatte, ernannte 
diefer dafelbft (2. Juli 1863) 215 Mitglieder einer Notabeln-Verfammlung, 
welche den Freund Napoleon’s, Erzherzog Marimilian von Oeſterreich, zum 
Kaifertgron berief. Diefer vermochte ſich jedoch unter mehrjährigen Kämpfen 
nicht zu befeftigen; und als vollends die nordamerifanifche Union den Aufjtand 
der Conföderirten glüdlich bejiegt hatte (im Mai 1865), mußte Napoleon II. 
auf deren Andringen verheißen, die franzöfiichen Truppen aus Merico hintweg- 
zuziehen. Diejes erfolgte zu Anfang 1867. Doch war hiermit das Scidjal 
des neuen amerikanischen Kaiſerthums nod) nicht anı Ziele (f. u. Amerika). 

Bei Eröffnung der Legislative 5. November 1863 knüpfte der Kaifer 
zunähft an den damals Rußland ſchwer bedrohenden Aufftand Polens den 
Vorſchlag eines enropäifhen Congreſſes. Die Thronrede fagte: „die 
Verträge von 1815 haben aufgehört zu beftehen. Wasift vernünftiger, 
als die europäischen Mächte zu einem Congrefle einzuladen, auf welchem Eigen- 
liebe und Widerftand vor einem oberften Schiedsgericht verfchwinden würden?“ 


*) Napoleon hatte auch zuerit den Gedanken ausgefprodhen (ſchon in einem 
Meeting zu London 1847), den Iſthmus von Banama, ftatt ihm zu durchbrechen, zu 
überfchienen. . 1850 fi. wurde die Gifenbahn zu Stande gebracht. 


1861 
Suli 


1862 


1863 


1363 


1366 
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Bei der fortfchreitenden VBerwidelung der europäijchen Fragen erneuerte Napo- 
feon III. noch mehrmals (insbefondere im Jahre 1864) den Gedanken des Con— 
grefjes, doch fcheiterte derfelbe an dem Widerftreben einzelner Mächte (erſt Eng— 
lands und Rußlands, dann Defterreichs). Als es Napoleon III. endlid) gelang, 
die Bedrängnig Defterreich® im Jahre 1866 zu benußen, um von demjelben zu 
einem verntittelnden Einfluß berufen zu werden, verlor. dies durch das feſte 
Zufammenhalten Preußens, und Italiens feine Bedeutung, zu einer Zeit, wo 
Napoleon bereits durd) Krankheit an feiner früheren Thatfraft einzubüßen ſchien. 
Aber er wußte auch das unaufhaltfame Einheitsftreben Deutſchlands wie 
Italiens zu würdigen und war mit einer Machtvergrößerung Preußens in 
Deutſchland einverstanden, fofern diefelbe feinem ausgeſprochenen Grundjage ge 
mäß war: „die Vorficht gebietet den Bölfern des europäifchen Centrums, 
nicht in fo viele .verfchiedene Staaten ohne Kraft und Bolfsgeift 
zerftiidelt zu bleiben®. — Hierbei wurde der umfichtige Staatsmann jeibit 
von der alten Bejorgnig geleitet, daß Rußland wie die amerikanische Union 
durch ihr vafcheres Anwachſen Europa binnen einem Jahrhundert mit ſchweren 
Gefahren bedrohen könnten (vergleiche Napoleon's I. Wort: „Europa werde in 
50 Jahren republifanifc) oder koſakiſch fein!*). 

Napoleon IIL., der die Exrbjchaft feines Oheims, Napoleon’s J. Anfangs 
(in Straßburg und Boulogne ſ. S. 395) nur durd) Hleinliche Intriguen zu ge 
winnen ftrebte, bi8 ihn das Schidjal hoch emportrug, hatte im Gegenfag zu 
jenem militärifchen Machthaber jchon früh gelernt, fich den klar erfannten Ber: 
hältniffen anzufchmiegen; feine Politik zeigt vor Allem den Vorzug, daß er, den 
feit 1815 fichtlic erftarfenden Nationalitäten gegenüber, — die Napoleon 1. 
noch nicht zu würdigen vermochte, — die Berechtigimg des National-Princips 
und das Bedürfniß dauernder Friedenszuftände vollftändig anerfannte. Auf 
dieje Weife hoffte er nach) dem Sturze des „Cäſar“ Napoleon I. ein dauerndes 
Kaiferreic gleich Auguftus zu begründen, bei dem freilich die Freiheit der 
Nation nur ſchwer beftehen zu können fchien. 

Bon folchen Ideen geleitet hat er das iibermüthige Rußland in Schranken 
gewiefen, Italien gegen Defterreich zur Selbftändigfeit verholfen, Deutſch— 
fand in feinem nationalen Auffhwung unter Preußens Führung gewähren 
lajien, dem Welthandel, vor Allem durd) feine Initiative zu dem Freihan— 
delsfyftem einen mächtigen Auffchtwung gegeben, — immer auf die weltge- 
ſchichtliche Einficht geftügt: „Je mehr die Welt fich vervollfommnet, 
defto mehr Länder werden durch diefelben Interefjen vereinigt!“ 

Doc) trafen auch feine Pläne nicht immer zum Ziele; fo insbejondere die 
Idee des Kaiſerthums in Merico (f.Amerifa). Italiens Aufitreben hielt er 
nur theilweife in Schranken. In Deutfchland blieb zwar die Ausbreitung des 
Norddentichen Bundes durch die Mainlinie befchränft; bei der. unerwarteten 
Machtentfaltung Preußens aber ernannte der Kaifer fchon im Oct. 1866 eine 
Sonmiffion zu einer Reform der Heeres-Organifation, und der preußenfeindliche 
Niel (f 1869) trat als Kriegsminifter ein. Erft 1868 (Jan.) bewilligte der 
Hefegebende Körper — ohne daß die den Franzofen im Frieden verhaßte allge 
meine Wehrpflicht eingeführt wurde — die Bermehrung des ftchenden Heeres 
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von 400,000 auf 800,000 Mann, neben welchem noch 400,000 Dann mo— 
biler Nationalgarden (eine Art von Landwehr) errichtet werden follten. In Folge 
der Misftimmung, welche die durch das Jahr 1866 bedrohete Machtſtellung 
Frankreich's erwedte, ließ fich der Kaifer, der die Ertheilung freierer Inſtitu— 
tionen immer hingezögert hatte, Schon im Ian. 1867 zu mehreren Zugeftänd« 
nifjen (der angeblichen, ‘oft verheißenen „Krönung des Gebäudes“) beftinmten, 
unter denen bejonder8 die ext im Febr. 1868 eingeführte (größere) Preßfrei— 
heit einflußreich wurde. Durch den Ausfall der Wahlen im Herbft 1869 fah 
fich der Kaiſer endlich zu neuen Konceffionen fiir wahre Bolfsvertretung gedrängt. 
Zugleich aber führte die zunehmende Kränklichkeit Napoleon’s II. [ein Blafen- 
übel] eine Zeitlang zu freien Erörterungen über die Negentfchaft, bei denen ſich 
das Mistrauen gegen die Bigoterie der Kaiferin, mehrfach aber auch das Ver— 
langen, die Miündigfeit des nunmehr bald 13jährigen Prinzen gefeglich zu be 
jchleunigen, fund gab. Indeſſen eröffnete der Kaiſer perfönlicd, die Kammern 
(der Senatoren und Deputirten, 29. Nov. 1869), in denen die Oppofition der 
Zahl nad) allerdings nur wenig verftärft war, und verfündigte: „Frankreich 
will die Freiheit, aber zufammen mit der Ordnung Die Ordnung — 
für dieſe bürge ich! helfen Sie mir die Freiheit retten! Laffen Sie uns, um 
dieſes Ziel zu erreichen, in gleichem Maße der Reaction wie den revolutionären 
Theorieen fern bleiben!“ Dann verhieß.er liberale Geſetzentwürfe, insbefondere 
Erweiterung der Selbftverwaltung. Nachdem die Wahlprüfungen nod) im 
Dec. vollendet waren, zeigte fi), daß das Programm von 116 Mitgliedern der 
feit 1865 entjtandenen Mittel-Partei (tiers parti) nicht mehr umgangen 
werden fonnte. Bei Entlajjung der bisherigen Minifter beauftragte dev Kaiſer 
den freifinnigen Advocaten Ollivier, — der jchon 1863 erflärt hatte: „Ich 
bin weber fir die ſyſtematiſche Zuftimmung nod) für den ſyſtematiſchen Wider: 
ſpruch“— — mit der Bildung eines neuen Minifteriums, „um ein conftitutio- 
nelle8 Regime (ftatt des autoritären Syftems) in Anwendung zu bringen.“ 
Als der Verſuch, diefes „parlamentarifche Minifterium* nur auf das 
rechte Centrum zu ftügen, fehlfchlug, vereinigte fid} Ollivier, nad) der 
fchlieglich erlangten Zuftimmung des Kaifers, mit den Männern des Tinten 
Gentrums zu einer Combination der Regierung, die von der öffentlichen Mei— 
nung jehr günftig aufgenommen wurde. Go ift mit Beginn des 9. 1870 
(2. Yan.) der Verſuch unternommen, dem Kaiſerthum durch ein con= 
ftitutionell-parlamentarifhes Regime die Dauer zu fidhern.*) 


*) Zu völliger Durchführung der freien Verfaffung befürwortete der Kaifer felbit 
(21. März) eine Beichränfung der Nechte des ganz von ihm abhängigen Senats. Die 
Genehmigung der neugeftalteten Gonftitution, die vom Senat einftimmig angenommen 
wurde, follte einer Bolfsabjtimmung („Plebiseit“) vorbehalten bleiben. 

Die Schwierigkeit, zwifchen ven Parteien zu vermitteln, hatte fich anfänglich noch 
durch das aufwieglerifche Hervortreten des republifanifchen Sournaliften Rochefort 
und die Tödtung des Gartellträgers Bictor Noir durch Pierre Bonaparte (ven 
Sohn Lueian Bonaparte’s) 10. Jan. 1870 gefteigert. Pierre Bonaparte wurde jedoch 
von dem am 21. März in Tours zufammengetretenen „hohen Gerichtshof” (wegen 
berechtigter Selbitvertheidigung) frei gefprohen 27. März. Gr begab fid darauf 
durch die Schweiz nach Florenz ıc. 
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6. Italien, 


Der Gedanfe der italiänifchen Nationalität war von ranfreic aus ſchon 
durch Napoleon I. mittel8 der Gründung eines „Königreichs Italien“ genährt, 
und feitdem trog aller Hemmungen immer mehr gefräftigt. Als Hauptftügpunft 
des nationalen Strebens erfchien Piemont mit feinem Fräftigen Gebirgsvolfe, 
der einzige Staat Italiens unter einer einheimischen Dynaftie, welcher als 
Schutzmauer gegen Frankreichs Uebermacht bereit8 aus dem ſpaniſchen Erbfolge— 
kriege als „Königreich“ hervorgegangen war, ſich aber, je mehr er von Oeſter— 
reich® Uebergewicht bedrohet wurde, immer mehr Frankreich in die Arıne warf. 

Nachdem Carl Albert's vorzeitiger Verſuch gefcheitert war, auf eine 
eben eingeführte freie Verfaſſung geftügt, die Wirren des Jahres 1848 zu be 
nugen, um Defterreich fofort aus Italien zu verdrängen, hielt fein Sohn Victor 
Emanuel II den Plan um fo fefter, fein Volk durch freifinnige Inftitutionen 
(Handelsfreiheit, Gewifjensfreiheit ꝛc.) zum Borbilde und Vorfämpfer eines neuen 
Italien zu erziehen. Die Regierungen des übrigen Italiens juchten dagegen 
um jo mehr ihre aufftrebenden Bevölferungen durch priefterliches und militärifches 
Regiment niederzuhalten, was aber wieder radicale Gegenftrebungen zur Folge 
hatte, die in dem republikauiſchen Agitator Mazzini (f. ©. 400) und dem 
fühnen Freifchaarenführer Garibaldi (S. 418) ihre Leiter fanden. 

Während Defterreich feit dem Jahre 1849 den Haltpunft der Reaction 
abgab, fanden die freifinnigen Flüchtlinge aus dem übrigen Italien im König: 
reich; Sardinien Sicherheit und Anftellung im Staatsdienft. Den Krieg der 
Weſtmächte gegen Rußland benugte Victor Emanuel, von feinem weitbliden- 
den Minifter Cavour geleitet, fic die Vorkämpfer für das Gleichgewicht durd) 
militärischen Beiftand zu verpflichten. So durfte Cavour- ſchon auf dem 
Friedens» Congrefle in Paris (Febr. 1856) mit edler Aufwallung in Fühner 
Rede die Anerkennung der italtänifchen nationalen Einheit von den euro— 
päifchen Mächten, wie andererfeits von Defterreid), dem Papft und Neapel die 
Einführung freifinniger Inftitutionen fordern. Seitdem wußte Cavour jein 
Einverftändniß mit Frankreich) wie mit England und felbft mit Rußland, Defters 
reich gegenüber, zu befeftigen. Nachdem Napoleon III. am Neujahrötage 1859 


* feine Beziehungen zu Oeſterreich al® geftört bezeichnet hatte, ſprach Victor 


Emanuel bei Eröffnung der Kammern aus: „Wenn wir die Verträge achten, 
jo find wir doch nicht unempfindlid) für den Schmerzensfchrei, der ſich von 
jo vielen Seiten Italiens zu uns erhebt!“ Eben damals (30. Jan. 1859) 
verftand er fi) dazu, feine 16jährige Tochter Clotilde mit dem „Prinzen 
Napoleon“ (Sohn Jerome's) zu vermählen, worin ſich „die Gleichheit der Inter- 
effen Frankreichs und Sardiniens Fund geben“ folltee In der nächſten Zeit 
drängten und reizten Frankreich und Sardinien Defterreich auf mancherlei Weife 
zum Kriege, ſuchten aber Europa zu überzeugen, daß Oeſterreich den Krieg 
beabfichtige. Ein von Rußland vorgejchlagener Kongreß jcheiterte an der Yorde 
rung Oeſterreichs, daß die Verträge von 1815 die Grundlage bilden follten. 
Neue Berhandlungen fchienen nur zum Zwed zu Haben, Defterreichs Mittel 


Zweiter Zeitabfehnitt: 1815 ff. CO. Bon 1848 bis 1870. 433 


durch; langdauernde Kriegsbereitichaft zu erſchöpfen. So ftellte diefes 19. April 19. April 
fein Ultimatum: „Sardinien möge binnen drei Tagen entwaffnen oder Defterreic) 
werde angreifen!“ Da Victor Emanuel ablehnte, war der Krieg erklärt. 


Der Krieg des Jahres 1859. 


Defterreich ſah fich als voreiligen „Urheber des Krieges“ von Allen ver- 
laſſen, weil es in der That aud nicht zu den dringendften freifinnigen Zuge- 
ſtändniſſen für Italien bereit gewefen war. Aber felbjt der Krieg wurde von 1859 
Defterreicd, nad) dem alten Regime geführt; der Feldherr Giulay war nur eine 
Hof⸗Creatur. Ohne Umficht und Energie überfchritt er am 29. April den 29, April 
Teſſin, jeßte ſich aber in der Landſchaft Lomellina (gegen die Sefia Hin) feft, die 
bald von Regengüſſen unter Waſſer gefegt wurde. So fonnten fich die Heere 
Frankreichs, die theil8 über die Alpen, theils über das Meer heranfamen, mit 
denen Piemonts vereinigen. Am 4. Mai erließ Napoleon ein Kriegsmanifeft: 4. Mai 
„Oeſterreich hat die Dinge auf die Spige getrieben; ſoll es nicht bis zu den 
(Weft-) Alpen Herrchen, jo muß Italien frei fein bis zur Adria!“ Den 
12. Mai war Napoleon III. felbft bei der Armee und nahm mit Victor Ema- 12. Mai 
nuel eine fefte Stellung unter den Wällen von Meffandria, während Garibaldi 
mit feinem Freicorps fich nördlich in die Alpen warf. Der öfterreichifche Feld- 
herr war nun auf die Defenfive verwiejen; bei einer großen Recognofeirung aber 
ftieß Graf Stadion (20. Mai) bei Montebello auf die Franzofen und ward 20. Mai 
nach) tapferer Gegenwehr zurückgeworfen. Giulay glaubte jegt hier, auf feiner 
Linken, den Angriff erwarten zu müſſen; Napoleon aber bedrohete den rechten 
(nördlichen) Flügel der Defterreicher und ging dann, als fid) Giulay über den 
Ticino zurüdzog, raſch und faft unvorfichtig (an der Brüde von Buffalora mit 
feinen Garden allein) über diefen Fluß vor. Giulay war nicht fähig, fein Heer, 
das noch dazu durch Betrügereien der Lieferanten von Mangel Heimgefucht war, 
raſch genug zu vereinigen; und fo erlitt er bei Magenta 4. Juni, troß der felbft 4. Juni 
vom Teinde bewunderten Tapferkeit feiner Truppen, eine große Niederlage. 
Ohne feine Heeresabtheilungen zu einem neuen Angriff fammeln zu können, zog 
er fi) Hinter die Mincio-Linie zurüd, Schon 8. Juni zogen Napoleon und 8. Juni 
Victor Emanuel unter dem Jubel der Bevölferung in Mailand ein. 
Gleich der Lombardei fchloß fich and) der größere Theil Mittel- Italiens 
ohne Weiteres dem fiegreichen Könige Sardiniens an. Wie der Großherzog 
von Toscana fein Land fchon 27. April vor einer Art von Militärverſchwörung 
geräumt hatte, fo flohen jest aud) die Fürften von Parma und Modena, ja 
gleich diefen Ländern rief aud) Bologna Victor Emanuel zum „Dictator“ aus. 
Giulay wurde des Kommandos enthoben; der Kaifer Franz Joſeph 
jelbft iibernahm den Befehl feines Heeres und gedachte, im Vertrauen auf die 
eben beiwiefene Tapferkeit feiner Truppen, den Gegner in einer entfcheidenden 
Schlacht zu Boden zu werfen. 24. Juni rüdte er zum Angriff vor, in einem 24. Juni 
großen halben Bogen, der aber zur weit ausgedehnt und im Centrum ohne Keferve 
war. Napoleon wußte von Allem; ‚er richtete immer nene Angriffe auf das 
Centrum, wo die Höhe von Solferino der Hauptpunft des Kampfes wurde. 
Afimann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 98 
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Nachdem er Solferino troß heldenmüthiger Gegenwehr genommen hatte, mußte 
er durch einen zweiten Stoß, gegen Capriano, die öfterreichifchen Generäle zu 
verwirren, die ein heftiges Gewitter benugten, um fich in guter Ordnung zurüd- 
zuziehen; nur Benedek hatte auf dem rechten Flügel die Piemontefen völlig 
zurückgeſchlagen. 

Das ſiegreiche Vordringen Frankreichs ſchien indeß das europäiſche 
Gleichgewicht zu bedrohen, welches der Prinz-Regent von Preußen zu ſichern 
verheißen hatte. Am 14. Juni hatte diefer feine ganze Armee mobilifirt. Co 
dachte Napoleon darauf, den Krieg in Italien vafc zu beendigen. Am 8. Juli 


8. Juli wurde ein Waffenftillftand gefchloffen; bei einer perfönlichen Zuſammenkunft der 
11. Zuli beiden Kaifer in Billa franca kamen am 11. Juli die Präliminarien zu 


10, Nov. 


1860 
Npril 


Stande. Defterreich trat die Lombardei an Frankreich ab, damit diefes fie 
an Sardinien überlaffe; Italien follte ein Föderativftaat werden. Die 
Ruckkehr der vertriebenen Fürften wurde „vorbehalten“, wenn ihre Bevölke— 
rungen einverftanden feien. Konferenzen in Zürich follten das Weitere be- 
ftimmen. 

Napoleon IM. zog triumphirend in Paris ein; der Kaifer von Defter- 
reich erklärte in einem Manifeft: „er habe den Frieden gefchloffen, um die Ein: 
miſchung Dritter zu verhitten, welche die Bedingungen nur ungünftiger geftaltet 
haben würden.“ Dieß galt gegen Preußen, deffen jelbftändiges Auftreten 
Defterreich nur ungern ſah. Der definitive Frieden zu Zürich (10. Nov.) 


"beftätigte die Präliminarien, doc hatte fi) damals ſchon entjchieden, daß jo 


wenig an Nückfehr der Fürſten wie an einen „Föderativſtaat“ zu denken fei. 
So war — zehn Yahre nad) Zuriidweifung des erften Aufflammens des 
italiänifchen Einheitsftrebens im Jahre 1849 — ein großer Schritt zur Grün— 
dung eine® nationalen Italiens gejchehen. Der rafche Erfolg war dem 
energiichen Streben der freifinnigen Staatslenfer Sardinien‘ wie der Unter: 
ftiigung des mächtigen Nachbars zu danken, der die neue Schöpfung als eine 
Nothwendigkeit erfannte und nur eine allzufräftige Geftaltung bderfelben in 
Schranken wies. Als neben Parma und Modena aud) (wider Napoleon’ 
Bevorwortung) Toscana, ja felbft die päpftlichen Legationen fid dem jardi- 
nischen Staate angejchloffen hatten (März 1860), mußte diefer dagegen auf 
Savoyen und Nizza Verzicht Leiften (April 1860), die mittels des den Be 
wohnern diefer Länder zugeftandenen „suffrage universel“ von Frankreich 


„annectirt“ wurden. 


Bald aber führte der Auffchwung, dem die italiänifche Nationalität genom- 
men hatte, zu immer weiteren Zielen. Die widerftrebenden Elemente fanden fid 
vor Allem im Kirchenftaate und im Königreich Neapel. Napoleon Hatte ſchon 
31 Dec. 1859 den Bapft in einem eigenhändigen Schreiben ermahnt, auf die 
abgefallenen ‘Provinzen zu verzichten; ja er ließ den Gedanfen verbreiten (durch 
eine Schrift Yaguerroniere’8): der Papft möge fich am der geiftlichen Madıt 
— ohne einen Kirchenſtaat — genügen laffen. Diefes rief aber in der Fatholi- 
ſchen Welt große Aufregung hervor, fo daß einftweilen nicht weiter darauf hin 
gewirkt werden konnte. Nur die eigentlich vevolutionäre Partei dachte fchon jet! 
daran, wenn nicht fofort das durch das mächtige Feftungsviered gefchüigte Ve 
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netien, doch wenigftens den Neft des Kicchenftaats mit Rom, als nationaler 
Hauptftadt, und das Königreich beider Sicilien, in den italiäntfchen Gefammt« 
ftaat aufzunehmen. Was Mazzini feit 30 Jahren im Sinne trug, fuchte 
Garibaldi jofort mit feinen Freiſchaaren zu verwirklichen. Doch ftand Rom 
noch unter dem Schuge der franzöfifchen Befagung; deshalb fchiffte ſich Garis 
baldi, nachdem im April 1860 Aufftände in Sicilien ausgebrochen waren, 
6. Mai mit 1000 Freiwilligen in Genua nad) Marfala (an der Weſtküſte Si- 
cilien®) ein. In Neapel war ſchon 22. Mai 1859 auf den alten König Fer- 
dinand IL. fein völlig unerfahrener Sohn, Franz IL, gefolgt, der, zu abſolu— 
tiſtiſchen Grundfägen erzogen, alle Rathſchläge, freifinnige Inftitutionen zu er- 
teilen, zurlichwies, obgleich England wie Frankreich) im April 1860 erklärten: 
„Neapel müſſe das Syſtem oder die Dynaftie wechſeln“. 26. Mai durfte 
Garibaldi im Einverftändnig mit den Bewohnern der Stadt wagen, Palermo 
anzugreifen. Vergeblich wurde diefe Hauptftabt von der Eitadelle aus durd) Bom⸗ 
bardement verheert; bereits 7. Juni mußte der Kommandant Lanza capituliren. 
Jegt verkündete der König von Neapel eine Conftitution; — zu fpät! auch 
in feiner Refidenz brachen alsbald Unruhen aus (26. Yuni). Garibaldi aber, 
der unter dem Rufe: „Italien und Victor Emanuel!“ überall wie ein Befreier 
empfangen wurde, ging von Meffina 19. Aug. mit etwa 5000 Mann nad) 
Reggio hinitber, verfündigte feine Ankunft in Neapel auf den 7. oder 8. Sept. 
und hielt in der That, nachdem der König 6. Sept. feine Refidenz verlafien hatte, 
7. Sept. unter dem lauten Jubel der Bevölkerung dort feinen Einzug. 

Die Umwälzung in Unter-Stalien war durch einen Freifchaarenführer voll» 
endet; aber Garibaldi war auch entſchloſſen, dem weltlichen Regimente des 
Papftes ein Ziel zu fegen, und „vom Duirinal aus“ die Annerion Neapels 
und Siciliens zu verfündigen. Der Papſt feste allen Rathichlägen zu Refor- 
men wie aud) dem Anerbieten Frankreichs, ihm die noch treugebliebenen Provinzen 
zu garantiren, fein „Non possumus!“ entgegen, ftellte Werbungen in allen 
fatholifchen Ländern an und gewann den franzöfifchen General Yamoriciere zum 
Befehlshaber feines Heeres. Da fol Victor Emanuel ſich 28. Aug. in Cham— 
bery mit Napoleon III. verftändigt haben: „die Marken und Umbrien (der NO.⸗ 
Theil des Kirchenftaats) mögen mit Sardinien vereinigt, auch Neapel von dem 
Könige befegt werden, um ftatt der revolutionären Dictatur Garibaldi’s ein 
geordnetes monarchifches Regiment zu begründen; Nom und das fogenannte 
Patrimonium Petr? follen unangetaftet bleiben“. Am 11. Sept. beſetzte die 
fardinifche Armee Umbrien und die Marken ohne Widerftand; 18. Sept. trat 
ihr zwar Lamoriciere entgegen, wurde aber nad) kurzem Kampfe befiegt und 
alsbald in Ancona zum Gefangenen gemacht. Nachdem Victor Emanuel 9. Det. 
erffärt hatte: „er wolle den Fortfchritt der Völker mit der Stabilität der Re— 
gierungen verfühnen; in Italien fchliege er die Aera der Revolutionen!“ rückte 
er der neapolitanifchen Armee entgegen. Ohne große Kämpfe zwang er König 
Franz I., fi) in Gasta einzufchliegen, den legten Fleinen Fleck jeines Reichs, 
two er nad) hartnädiger Gegenwehr am 13. Febr. 1861 capitulirte, um feinen 
Aufenthalt in Rom zu nehmen. — Garibaldi, der in Victor Emanuel den 
providentiellen „Befreier Italiens“ verehrte (fo wenig er ſich mit dem Staats- 
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manne Cavour vertrug), fagte auf deſſen Forderung, die Pläne gegen Nom 
aufzugeben: „Sire, ich gehorche!* Am 7. Nov, 1860 zog er an der Seite des 
Königs in Neapel ein und begrüßte ihn mit dem Titel „König von Italien“, 
welchen das Parlament gefetslich feitftellte („durd; die Gnade Gottes und den 
Willen der Nation König von Italien“). 

Bei Eröffnung diefes „erften italiänifchen Parlaments“ 13. Febr. 1861 
Iprad) die Thronrede von der Dankbarkeit Italiens gegen Frankreich, von der 
Freude iiber die Sympathieen Englands für die freie Entwidlung der Nationen 
und von einer Gefandtfchaft zur Beglückwünſchung des neuen Königs von 
Preußen, „als Zeichen der Sympathie für die edle deutjche Nation!“ Ueber 
feine Pläne deutete Victor Emanuel nur an: „Wagen zu rechter Zeit und 
Warten zu rechter Zeit! Cavour, der Mehrheit des Parlamentes gewiß, 
bot dem Papfte an: „Zrennung der geiftlichen umd weltlichen Gewalt!“ Auch 
jegt hatte der Papft Nur fein: Non possumus. Venetien war fiir jest nod) 
unangreifbar. Am 6. Juni farb nach kurzer Krankheit Cavour, allgemein 
betrauert. Wenige Tage nachher erkannte Frankreich das Königreich Italien an. 
Cavour's Nachfolger Ricafoli betonte fofort vor dem Parlamente 2. Yult: 
„Wir werden feinen Fußbreit ifaliänifchen Landes abtreten!“ dagegen müſſe 
man alle Kräfte der Nation vereinigen, um Rom zu gewinnen. Dies jchien 
auch zur Sicherung der monarchiſchen Drdnung fowohl gegen den mazzinifchen Re— 
publicanismus wie gegen das von Rom aus als Werkzeug der Reaction 
begünftigte Banditenwejen in Neapel nothwendig. Unterhandlungen von Seiten 
des Papftes wurden aber jelbft von Frankreich zurückgewieſen 20. Nov. Nach 
Ricaſoli's Rüdtritt 2. März 1862 erklärte fein Nachfolger Rattazzi: „das 
Berlangen der Nation, den Sig der Regierung in die ewige Stadt zu verlegen, 
könne nicht abgelehnt werden!“ Und da er zugleich Garibaldi’s Freiwillige in 
die Fönigliche Armee aufnahm, ließ ſich Garibaldi zu dem eigenmächtigen Ver- 
juche verleiten, von Sicilien aus die Stadt Rom anzugreifen. Als er mit 
800 Freiwilligen von Palermo auszog, erflärte die italiänifche Regierung: „jeder 
Aufruf, der nicht vom Könige kommt, ift ein Aufruf zum Bürgerkrieg! Doch 
wagte Garibaldi, die Halbinfel zu betreten, — entichloffen .„in Rom als Sieger 
einzuziehen oder zu fterben!“ Bald erlag er bei Aspromonte den königlichen 
Truppen, wurde verwundet und gefangen (29. Aug.); langſam geheilt 309 er 
ſich nach feinem Afyl, der Infel Caprera, zurück. — Ein vom Papſt berufenes 
Concil („zur Heiligiprehung japanifcher Märtyrer“), größtentheils franzöfifche 
Biſchöfe, hatte die Aufrechterhaltung der weltlichen Macht des Papftes für eine 
Nothwendigkeit erklärt (9. Juni). Als trogdem eine Circularnote (Durando’s 
vom 10. Sept.) ausgeſprochen hatte: „die ganze Nation verlangt nad) ihrer 
Hanptftadt!“ mußte Rattazzi das Minifterium niederlegen (1862, 1. Dec.). 

Ohne Frankreichs Einwilligung fonnte der König von Italien weder Be- 
netien noch Rom gewinnen. In den nächften Jahren kam es über die Stellung 
des Papftes nicht einmal zu neuen Vorschlägen, die Napoleon von Bictor Emanuel 
erwarten wollte. Unerwartet griff der Kaifer felbjt die Sache wieder auf, im 
Juni 1864. Er erflärte, auf die fchon von Cavour geftellten Anträge einzu: 
gehen: „die franzöfiichen Truppen aus Rom hinwegzuzichen, wenn die italiänifche 
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Regierung ich bereit zeige, dem Papfte fein noch übriges Gebiet zu laffen, wie 
die Bildung einer päpftlichen Armee zuzugeftehen.*“ Doch verlangte Napoleon 
dabei materielle Bürgfchaften und ließ ſich als folche die Verlegung der 
italiänifchen Nefidenz nad) Florenz zufagen. So wurde die September: 
Convention gefchloffen (15. Sept.), durch welche Napoleon III. ſich anheifchig 
machte, die franzöfifchen Truppen im Laufe von zwei Jahren aus Nom hinweg— 
zuziehen. Die Unzufriedenheit, die in Turin felbft entftand, wurde dadurd) ber 
Ihwichtigt, daß das Parlament 24. Det. die Verlegung der Reſidenz als noth- 
wendig erkannte, um die Einheit Italiens zu befeftigen, für welche auch die 
Nation gleichzeitig die geforderten ſchweren Steuern übernahm. — Auch Frankreich 
hielt fic) pünktlich an die Septemberconvention; vor Schluß d. 3. 1866 zog es 
die legten Truppen aus Nom hinweg, Damals, wo durch die Verbindung 
Italiens mit Preußen auch bereit8 Venetien — „bi8 zur Adria“ gewonnen war, 
gedachte ein „National-Comits* in Rom, die ewige Stadt durch „moralische 
Mittel“ zu freiem Anſchluß an Italien geführt zu ſehen. Als dieß fich verzö- 
gerte, wagte Garibaldi, von der nationalen Stimmung getragen, im Oct. 1867 
einen Einfall in das römische Gebiet, wurde aber, da die päpftlichen Truppen 
duch) Zuzug von Franzoſen verftärkt wurden, bei Mentana (3. Nov. 1867) 
gefangen (ein Jahr darauf aus Gefundheitsrüdfichten nad) Caprera ‚entlaffen); 
eine franzöfifche Beſatzung bleibt feitdem in Civitavecchia. 

Der Papſt, der jchon im Jahre 1864 feine Remonfkrationen gegen die 
Trennung der Kirche vom Staat in einem „Syllabus“ (d.i. Zufammenfaflung, 
Derzeichnig) zu einem Verdammungsurtheil über alle modernen Staats-Ideen 
geftaltet Hatte, beharrete den ihm angefonnenen Conceffionen gegenitber bei dem 
herfömmlichen: „Non possumus!* Ws auch Oeſterreich conftitutionelle 
Einrichtungen erhielt (ſ. d.), erklärte er fic im einer Allocution (22. Juni 
1868) gegen das „wahrhaft unfelige Staatsgrundgejeg vom 21. Dec. 1867“ 
und fand fid) (29. Juni) bewogen, durch die Bulle „Aeterni Patris“ ein 
allgemeines Concil auf 8. Dec. 1869 nad) Rom zu berufen, um die alte 
Machtvollkommenheit des Bapftes „gegen die Widerjeglichkeiten einer fälſch— 
lic jogenannten Wiſſenſchaft“ wie gegen die von „dem alten Feinde des 
Menſchengeſchlechts immer weiter verbreitete Verſchwörung der Gottlofen zu 
Umkehrung jedes Gefeges zur Anerkennung zu bringen.“ So hieß e8 in ber 
Allocution v. 8. Dec., dem Tage „der unbefledten Empfängniß*, an welchem 
das (19.) „ölumenifche Eoncil“ *) feierlid) eröffnet wurde, zu welchem fi) 


*) Wenn auch der Ausdruck „öfumenifche Synode* urfprünglich ein Goncil der 
Shriftenheit im römischen Reich bezeichnete — fofern „r) olxzowuern” sc. yr mit 
„orbis terrarum“ gleichbedeutend war — jo wurde doch das Wort bald in dem Sinne: 
allgemeine Kirchenverfammlung gebraudt, und es gelten außer dem angeblichen 
apoftolifchen Concil zu Jerufalem folgende 18 Concile als öfumenifche: 1 bis 6) die 
ſechs (auch von der proteitantifhen Kirche anerkannten) römifhen Reichs-Synoden 
(f. o. ©. 134 fg.); 7) das zweite nicänifche 787; 8) das vierte zu Bonftantinopel 849; 
9) das erfte im Lateran zu Mom 1122; 10) das zweite lateranenfifche 1139; 11) das 
dritte later. 1179; 12) das vierte later. 1215; 13) die erſte öfum. Synode zu yon 1245; 
14) die zweite lugdunenfifche (Dafelbit) 1274; 15) die Synode zu Bienne 1311; 16) das 
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bi8 dahin über 600 Biſchöfe (zum Theil „in partibus infidelium“*) aus den 
fatholifchen Ländern Europas wie aus dem Drient und Amerika verjammelt 
hatten. Ein Gegen=Eoncil in Neapel Löfete ſich ſchon nad) den erften tu- 
multuarifchen Seffionen (Dec.) auf. Die fchriftlichen Eingaben der auf dem 
Concil jelbft hervortretenden Oppofition, insbefondere von deutjchen und franzö— 
fifchen Bischöfen — fowohl gegen die Unfehlbarfeit des Papftes*), wie gegen 
die Beſchränkung der bifhöflihen Macht durch denfelben — hatten nur 
die Einführung eines fehr lähmenden Geſchäftsganges zur Folge, fo daß bis 
zum Oſterfeſte keine wefentliche Entſcheidung erfolgt war. Eine Einmifchung 
der Regierungen in die Verhandlungen des Concils unterblieb, ſofern e8 bei dieſem 
nur die Feftftelung von kirchlichen Principien galt, gegen deren Anwendung 
auf ftaatliche Berhältniffe die politifche Geſetzgebung hinreichende Mittel zu 
befigen glaubte. 

Im Königreich Italien verhinderte die finanzielle Zerrlittung, wie die 
Abhängigkeit von Frankreich bisher jede feſte Politif, fowohl der Regierung als 
der Deputirten-Kammer, wie unter dem Minifterium Nattazzi, jo unter dem, 
nach dem Tage von Mentana (Det. 1867) eingetretenen Minifterium Mena- 
brea, welches im Dec. 1869 einem neuen, unter dem Führer der (finanziellen) 
Dppofition Yanza weichen mußte. 


7. Die Schweiz. 


In dem fchweizerifchen Bundesftant wurde das Nationalgefühl in 
Folge des italiänischen Befreiungsfrieges (1859) vor Allem durch die Annerion 
Savoyens gegen Frankreich aufgeregt. Schon 31. Januar 1860 forderte 
der jchweizerifche Gefandte in Paris „eine fefte militärifche Gränze*, wenn der 
bisher meutralifirte Norden Savoyens (Chablais und Faucigny) in franzöfifche 
Hände übergehen follte. Trotz der Sympathieen Englands mußte die Schweiz 
freilich die vom „Bundesrath“ (dev Executive) vorgefchlagene Geltendmachung 
ihrer Ansprüche mit Waffengewalt aufgeben, da die „Bundesverfammlung“ im 
März d. 3. nad) wirklich erfolgter Annerion Savoyens die Sache „lediglich auf 
diplomatische Berhandlungen“ verwies. Noch im Jahre 1865 (4. Juli) beſchloß 
die Bundes-Verfammlung: „die Savoyer Angelegenheit als eine unerledigte 
Frage zu betrachten“. — Wegen des Eindringens von franzöſiſchem Militär 
(23. Oet. 1861) in das Dappenthal (im Jura, bei einer Polizei-Angelegen- 
heit) war durch energifches Auftreten des Bundesraths ein ausgleichender Vertrag 
zu Stande gebracht (Dec. 1862). Mit Entfchiedenheit erklärte ſich die Schweiz 
und insbeſondere die Bevölferung des Cantons Teffin (im einer Adreffe) gegen 








*) Die „Unfehlbarfeit“, für welche die Majorität das Mort nahm, follte freilich 
nicht die Unmöglichkeit zu irren bedeuten, aber die endgültige Enticheidung des Panites 
in religiöfen und moralifhen Streitfragen. 


Zweiter Zeitabfcehnitt: 1815 ff. C. Von 1848 bis 1870, 439 


einen Antrag (Durando’8) im italiänischen Parlament (24. Juli 1862): „Teſſin 
zu annectiren“. Der Ausfprudy der Bundesverfammlung (26. Juli d. J.): 
„fir die Integrität des SchweizergebietS werde die ganze Eidgenofjenfchaft mit 
Gut und Blut einjtehen,* hatte zur Folge, daß die italiänifche Regierung fich 
von jener Anficht förmlich Losfagte. 

Das mufterhafte Militärfyftem der Schweiz, welches durch Erziehungs- 
einrichtungen unterjtigt wurde, bildete fich fortwährend mehr aus. Die groß. 
artigen Schügenfefte (abwecfelnd auf den Wahlftätten der ſchweizeriſchen 
Freiheitsfänpfe) förderten den Nationalgeift wie internationale Berbindungen 
mit Deutfchland und Italien. 

In den inneren Berhältnifien führte die Bundesftants-Verfaffung d. J. 
1848 zu eimem höchſt angemefjenen Gleichgewicht zwijchen den gemeinfamen 
Angelegenheiten und dem berechtigten Einzelleben der Cantons. — Genf wurbe 
wegen innerer Unruhen gegen die faft 20jährige Dietatur Fazy's (die von ihm 
aufrecht erhaltenen „Spielhöllen“ zc.) im Jahre 1864 auf eine Zeitlang von 
eidgenöſſiſchen Truppen befegt. In Aargau wurde nad) langem Widerftreben 
des großen Raths dajelbft endlich durch Bundesbefhluß (28. Auguft 1863) 
„die bürgerliche Gleichftellung der Juden“ erreicht. Schon die Vorberathung 
des „Dandelsvertrags mit Frankreich“ (Ian. 1863) hatte die „Judenfrage“ an— 
geregt und zunächſt auf Anlaß derjelben beantragte der Bundesrath eine allge 
meine „Revifion der Bundesverfafiung“, zu welcher (10. Juli 1865) eine anßer- 
ordentliche Sejfion der Bundesverfanumlung berufen wurde, die 23. October 
d. 3. zufammenfam. Der „Nationalvath* wie der „Ständerath“ befchloffen 
faft einftimmig, auf die Nevifion einzutreten. Der Antrag auf „Wählbarkeit 
der Geiftlichen in beide Räthe“ ward freilicd) fofort in diefen felbft abgelehnt; 
der Antrag auf „Ölaubensfreiheit* wie auf Revifion der „Niederlajfungss 
frage“ gelangte zwar zur der 14. Januar 1866 angejegten Bollsabftimmung, 
bei diefer aber werden alle vorgefchlagenen Revifionen mit Ausnahme der Suden- 
emancipation abgelehnt. — Die Umgeftaltung der Cantonalverfafjungen jchien 
in den legten Jahren (feit 1863) in „ein wahres Kevifionsfieber“ auszuarten, 
welches die Stätigkeit der Iuftitutionen bedrohete. Neue Verfafjungen wurden 
in Luzern, Aargau und Bafelland im Jahre 1863 durch Volksabſtimmung ans 
genommen, alle im Sinne des Fortſchritts, in Bafelland zu Gunften der ultras 
demokratischen Partei, 

Nachdem von Frankreicd und dem Königreid) Italien die großartige 
Eifenbahn über den Mt. Cenis trog aller Schwierigkeiten unternommen war 
und Defterreich die Brenner Bahn zur Verbindung mit Venetien, aud) nad) 
der Abtretung dieſes Gebietötheiles, im Jahre 1867 vollendet hatte, wurden in 
der Schweiz die drei Projecte der Eifenbahnen über den St. Gotthard, den 
Splügen und den Simplon immer lebendiger, ja mit Leidenfchaft in das 
Auge gefaßt; obwohl aber alle drei für die Zufunft als unentbehrlich erſchienen, 
fo erlangte doc) die Gotthardsbahn, imsbefondere durch die Ausficht. auf 
Unterftüung von Seiten Italiens und der deutfchen Regierungen, namentlid) 
Breußens, die Priorität und diefelbe wird vorausfichtlich im Jahre 1870 in 
Angriff genommen werden, 
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8. Deutfchland. — Defterreih und Preußen. 


9, Dänemark, 
1850 ff. 


Maren aud) die Revolutionen — durch weldje da8 Volk ohne Mitwir 
fung der Fürften die Verfaſſung des gefammten Deutjchlands wie Defterreid 
und Preußens umgeftalten wollte, — durch die Reaction in Schranken ge 
wiejen, fo blieb doc) ein nicht unbedeutender Theil der „Errungenschaften 
ded Jahres 1848* auf die Dauer erhalten; vor Allem aber war der Volksgeiſt 
ungebrochen, ja jegt erft mit Entjchiedenheit auf das große Ziel des nationalen 
Strebens hingewiefen. Die vollfommene Preßfreiheit konnte freilich noch niv 
gend behauptet werden, doch war die Cenſur für immer unmöglich geworden; 
die feit d. 9. 1830 zuerft entjtandenen, und feitdem von den Regierungen in 
enge Schranken gewiefenen Bereine blieben feit 1848 durch das „Vereins: 
recht“ (wenn auch mit einengenden Claufeln) gefichert und nahmen „an Zahl 
und Bedeutung fortwährend zu; aud) die in den meiften deutjchen Staaten feit 
1848 eingeführten Gefhwornengerichte wurden nirgend wieder befeitigt, ob- 
glei) hie und da beſchränkt. 

Aber in Deutfchland war feit 1848 eine „vemofratifche Partei“ hervor 
getreten, und wenn aud) die republifanischen Gelüſte derfelben völlig zuräd- 
gewwiefen waren, jo waren doch in dem „Arbeiterftande* die angeregten ſocia— 
liſtiſchen, ja felbjt communiftifche Gedanken nicht jo leicht wieder zu vertilgen, 
Und die Beforgniß der Regierungen vor derartigen Forderungen nährte ihren 
Argwohn gegen alle freifinnigen Beftrebungen; um fo entjchiedener jedoch wandten 
fie fi) der Förderung des materiellen Wohls aller, insbefondere der niederen 
Claſſen zu. — Die Kirche fuchte die Erſchütterung der Staatsgewalt zu be 
nugen, um jelbft als Stüge der Ordnung eine größere Macht zu erringen; 
doc) führte da8 Gegenftreben des Volksgeiſtes auch auf dem kirchlichen Gebiete, 
wenigftens in einigen proteftantifchen Staaten, zu freifinnigen Neugeftaltungen 
(Presbyterial- und Synodal-Berfafjung in Baden, Oldenburg :c.). 

In den beiden deutfchen Großftaaten war freilich nur der erfte Verſuch 
gemacht, eine Conftitution zu begründen. Indeß war wenigftens Preußen 
mit dem 6. Februar 1850 entſchieden in die Reihe der conftitutionellen 
Staaten getreten und der König fuchte, an feinem Eide fefthaltend, die ihm 
widerwärtigen „demofratifchen* Beftimmungen der Verfaſſung nur in ver 
faffungsmäßiger Form zu befeitigen. Und diefer reindeutfche Staat muft: 
von jegt an troß allen noch eintretenden Schwanfungen immer mehr der Halt 
punkt der Entwidelung Deutſchlands zur Einheit und Freiheit werden. 


a. Defterreid). 


Am langfamften ſchritt die Umgeftaltung der öfterreihifchen Monardi: 
vor ſich: denn hier ftellte die VBerfchiedenheit der Nationen (Slaven, Mayaren x) 
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einer Einigung des Staatswefens um fo größere Hinderniffe entgegen, da feit 
1848 liberal das Streben nad) freier Entwidelung der Nationalitäten in 
den Vordergrund getreten war. Dabei aber wollte Defterreich feine Vormacht 
in Deutfchland behaupten und trat der zeitgemäßen Berechtigung Preußens, 
ftatt feiner die Spige Deutichlands zu bilden, mit immer wiederholten Verfuchen 
in den Weg. 

Zunächſt fuchte der Minifter Schwarzenberg, nachdem es ihn gelungen 
war, Preußen in Olmitg (Nov. 1850) zur Fügſamkeit zu beftimmen, feine 
„großdeutjche Idee“ in das Leben zu führen; und während er den alten 
Bundestag herftellte (Juni 1851), hielt er den zu Kremfier (März 1849) 
ausgefprochenen Gedanken feft: „1. Defterreich zu einem Staatsförper zu ver— 
binden und 2. diefen Gefammtftaat in den deutfhen Bund eintreten zu 
laſſen,“ der jo von Defterreich völlig abhängig werden follte. Gegen die Gefahr 
eines folchen „mitteleuropäifchen Großſtaats“ proteftirten indeß wiederholt die 
franzöfifhe und englifhe Regierung (Febr. und Aug. 1851), und 
Schwarzenberg konnte denfelben um jo weniger in das Leben führen, da aud) 
jeine Verſuche, Preußen durch ein gemeinfames Zollfyitem in nähere Ver: 
bindung mit dem öfterreichifchen Geſammtſtaat hineinzuziehen, fehlſchlugen 
(1852 Oct.). Nicht minder fcheiterte die Neugeftaltung des öfterreichifchen Ge— 
jammtftaats an dem MWiderftande der einzelnen Nationen, und fo wurde die 
octroyirte Verfaſſung vom 4. März 1849 — die vom Kaifer noch nicht be- 
ſchworen war — 31. Dec. 1851 außer Wirffamfeit gefegt; nicht Tange nachher 
ſtarb Fürſt Schwarzenberg (5. April 1852). 

Einftweilen war hiermit in den öfterreichifchen Staaten nod) einmal der 
Abjolutismus wieder eingeführt. Doch blieben aud) hier manche „Errungen- 
ſchaften“ gefichert; vor Allem wurde nad) dem Robot-Entſchädigungs-Pa— 
tent vom 7. März 1849 die Entlaftung des Grundes und Bodens allmählich) 
zur Ausführung gebracht; der befeftigte Einfluß der Provinzial-Landichaften und 
die gefteigerte Theilnahme des Volks an den öffentlichen Angelegenheiten führte 
Berbeflerungen der Verwaltung, Förderung des Verkehrs ꝛc. herbei. Auf dem 
religiöfen Gebiete war auch hier in den „Örundrechten“ (vom 4. März 1849) 
der Gedanke der Gleichberechtigung für die verfchiedenen Confeſſionen als ftaat 
liches Zugeſtändniß gewährt und ließ fic nicht wieder zuriiddrängen. Während 
aber den Proteftanten gefeglich bürgerliche Nechtsgleichheit mit den Katholiken 
zugeftanden wurde, blieb diefe doch factifch von geringem Erfolge; dagegen wurden 
der Fatholifchen Kirche nicht nur ihre Prärogative in ſämmtlichen Reichs 
(ändern gefichert, fondern man gewährte ihr aud) durd) da8 „Koncordat vom 
8. Aug. 1855* — „ftaatsgefeglih* — (vorzüglich) wohl zu Behauptung der 
italiänifchen Befigungen) eine höchft einflußreihe Stellung, felbft dem Staats, 
wie dem Gemeindeleben gegenüber (Aufhebung des ftaatlichen Placet, Uebertra— 
gung der Aufficht über den Fatholifchen NeligionsUnterriht in allen Schul-An- 
ftalten an die Biſchöfe :c.). 

Erft die Niederlagen in Italien (1859) führten zu der entjchiedenen 
Einfiht, daß eine freiere Geftaltung des Reichs unerläßlich ſei. Zunächſt „ver 
ftärfte“ der Kaifer 5. März 1860 den (4. März 1849) eingefegten „Reichs— 
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rath“ durch Lebenslängliche Mitglieder und von ben Pandeövertretungen aufge: 
ftellte Candidaten, und diefer jprad) nun die Erklärung aus (27. Sept.), „daß 
nur die Theilmahme der verfchiedenen Keichsländer an der Berwaltung 
ihrer Angelegenheiten der Erfchlaffung des öffentlichen Geiftes begegnen fünne.* 
— Demgemäß erließ der Kaifer das „Dcetober-Diplom* (20. Det. 1860) 
und, auf Grundlage deffelben, nad) Berufung Schmerling’8 zum Reichs-Mi— 
nifter, da8 „Hebruars Patent“ (26. Febr. 1861), nach welchen „das Recht 
der Völker der Monarchie, durch ihre legalen Vertretungen bei der Geſetz— 
gebung und Finanzgebahrung befchliegend mitzuwirken umwiderruflid 
feftgeftellt wurde“ (vergl. Manifeft vom 20. Sept. 1865). Dod wurde durd 
daflelbe wieder eine „Gefammt-Staatsverfaffung* eingeführt, welcher 
Ungarn — trog Schmerling’s: „Wir können warten!“ — dauernd feinen Bei- 
tritt verfagte. Hieraus gingen neue Wirren hervor; im Jahre 1862 aber übte 
das neu eingeführte „Abgeordneten-Haus des Reichsraths“ — in welchem einit- 
weilen die weftlichen (ci8leithanifchen) Provinzen vertreten waren — das Budget: 
Recht unverkümmert (vergl. dagegen Preußen!), und die jo lange zerriitteten Fi- 
nanzen erhielten wenigftens eine fichere Grundlage. Dennoch) führte der Widerftand 
Ungarns — welches darauf beharrete, daß „die. Kechtd-Continuität“ nicht 
mittel8 der Reaction d. J. 1849 verwirkt ſei — nochmals eine Hemmung des 
conftitutionellen Lebens herbei. Nach dem Austritte Schmerling’8 wurde 
20. Sept 1865 durch einen „Staatsftreich“ (ohne Gewaltthat) die „Sifti- 
rung ber Berfaffung“ verfügt, weil fie „zunächft mit den öftlichen Reichs— 
teilen (Ungarn) vereinbart werden“ folle, worauf diefelbe — nad) ausdrück— 
licher Erflärung — „vor der Faiferlichen Entfcheidung auch den Iegalen Ber: 
tretern der anderen Königreiche und Länder vorzulegen“ fei. Die Willfitr bei 
der „Siftirung* vief zwar eine Oppofition der deutjchen Bevölferungen hervor 
(Adrefien ꝛc.), um fo mehr da das neue Minifterinm des böhmischen Grafen 
Belcredi eine Föderativ-Monarkhie (mit Beglinftigung der Ariftofratie 
wie ber ſlaviſchen Nationalitäten) beabfichtigte. Bei Eröffnung des ungarifchen 
Landtages (14. Dec. 1865) erfannte aber die Thronrede „die Rechtscontinuität 
und die formelle Gültigkeit der (revolutionären) Gefeßgebung d. 9. 1848“ an, 
nur mit „vorausgehender Kevifion“. Erſt hierdurch wurde eine Ausföhnung 
Ungarns möglich, indeg blieb die Einigung dem nach dem deutjchen Kriege 
des Jahres 1866 berufenen (fächfifchen) Minifter Beuft (vgl. ©. 446) durch 
Vermittelung des ungarifchen Staatsmannes („Legiften“) Deak (1867) vor 
behalten (j. u.). 


b. Preußen. 


Die Anerkennung der Conftitution in Preußen (Febr. 1850) vermochte 
doch nicht jo bald ein wahrhaft conftitutionelles Leben hervorzurufen. Bor 
Allem wurde die Entwidelung defjelben durch gegenfeitiges Mistrauen zwiſchen 
der Regierung und der freifinnigen Partei gehemmt. Denn den König Fried: 
rich Wilhelm IV. verließ der Gedanfe nicht, daß der don Gott verliehenen 
Konigsmacht durd) revolutionäre Gewaltthat eine verderbliche Beſchränkung 
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aufgedrungen fei; und indem er ſich deshalb den „Treudalen* — einer „Keinen, 
aber mächtigen Partei* — anſchloß (Minifterium Mantenffel-Weftphalen), 
wurde der Glaube an die ernftliche Abficht eines Ausbaues des Verfafungs- 
(ebensd immer mehr untergraben. So wurde die freifinnige Gemeinde und 
Krei Ordnung vom 12. März 1850 am 4. März 1851 durch die erfte 
Kammer fuspendirt, die Schule durch die engherzigen „Regulative“ (Raumer's) 
an freier Entwidelung gehindert (nad) Stahl's Ausſpruch: „Wer die Schule 
hat, hat die Zukunft!“), die erfte Kammer zu einem Werkzeuge der Regierung 
unter dem Namen „Herrenhaus“ umgeftaltet (12, Oct. 1854. 30. Mai 1855). 
Nach einer Auflöfung der Kammer wurden die neuen Wahlen völlig von der 
Regierung beeinflußt; doch kam es auf dem nunmehrigen (5.) Landtage (Nov. 
1855) zu feinen bedeutenden Schlüffen. Der König ſprach in Bezug auf den 
Krimmfrieg, wie bei dem folgenden Landtage (Nov. 1856) wegen feiner „unans 
fechtbaren Rechte“ auf Neufchatel, die Ueberzeugung aus: „jein Volk werde, 
jollten e8 die Umftände erheifchen, für die Ehre feiner Krone einftehen“, hielt 
fich aber vom Kriege dev Weftmächte fern und verzichtete auf das Fürſtenthum 
Neufchatel unter Wahrung feines Titel 1857. Noch in demjelben Jahre 
mußte der König wegen eines zunehmenden Gehirnleidens feinem Bruder Wil— 
helm, „den Prinzen von Preußen“ (nächftem Thronerben), die Regierung 
überlafien, welcher 9. Dct. 1858 als „Regent“ eintrat. Er berief fofort ein 
neues Minifterium unter dem Fürften von Hohenzollern, von dem man 
vertrauensvoll die angekündigte „neue Aera“ erwartete. 

Bon jest an zeigte die Politif Preußens wenigftend einen energifcheren 
Charakter; und wenn auch der Regent die Machtſtellung Defterreihs in 
Italien nicht unterftiigte, fo war er doch entfchloffen, Frankreichs Weiterfchreiten 
dafelbft, zur Wahrung „des europäischen Gleichgewichts“, mit den Waffen zuritd- 
zuweifen (14. Mai 1859 Thronrede — 14. Juni d. I. Mobilmahung), als 
der Friedensfhluß zu Villa franca erfolgte. Schon damals führte der Re— 
gent, von jeher ein „Soldat“, auf eigene Hand eine umfaffende „Reorgani— 
fation des Heeres“ durch, welcher felbft der damalige minifterielle Yandtag 
feine Billigung nur „proviforifch* ertHeilte. Bei Eröffnung des (9.) Yandtages 
12. Januar 1860 verhieß der Regent den (feit den Creigniffen in Italien 
1859) „laut gewordenen Wünfchen nad) einer Reform der deutjchen 
Bundesverfaffung“ entgegen zu fommen, wie als Beſchützer des Rechts (in 
Kucheffen und Schleswig-Holftein?) „moralifhe Eroberungen für Preußen“ 
zu machen. 

Nach dem Tode feines geiftig gelähmten Bruders (F 2. Januar 1861) 
erklärte Wilhelm I. als König, gegenüber den erwachten Beforgniffen vor 
Frankreich, die „Verftärfung des Heeres“ folle ihm das Mittel fein, das 
Bundesgebiet vor Berlegungen zu fihern. 14. Ian. 1862 betonte er das Be- 
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durfniß einer „Bundes-Reform* und der Entwidelung einer Kriegsflotte, 14 Jan. 


Jetzt aber trat auc) auf dem aus freien Wahlen Hervorgegangenen Tandtage 
die eben gebildete „deutſche Kortfchritts- Partei“, getragen von dem’ Ber 
wußtfein, daß die Zeit der Reaction zu Ende fei, als kräftige Oppoſition 
hervor; fie verweigerte den Zufchuß für die ohne gejegliche Zuftimmung erfolgte 
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Reorganiſation des Heeres und ſtellte die allgemeinere Forderung eines ent— 
ſcheidenden Einfluſſes auf das Budget (durch Spezialiſirung der Etaté). 
Die Regierung warf der neuen Partei „demokratiſche Beſtrebungen“ im Sinne 
des Jahres 1848 vor und der Conflict fteigerte fi) zur größten Gehäffigfeit, 
feitdem Herr v. Bismard, ein befanntes Mitglied der „feudalen* Partei, zum 


. Minifter-Präfidenten berufen wurde, 9. Det. 1862, um einem „parlamentari- 


ſchen Regimente“, das die von Gott eingefegte Königsmacht untergrabe, energiſch 
entgegenzutreten. 

Um diefelbe Zeit fteigerte jich auch die Spannung zwifchen Preußen um 
Oeſterreich durch die Verhandlungen Über die Erneuerung dee preußiſch— 
deutfhen Zollverbandes (für 1866 ff.). Mit d. 3. 1854 waren unte 
fchwierigen Verhandlungen auch Hannover und Didenburg auf 12 Jahre 
in den Zollverband getreten, woran fi) ein Handelsvertrag zwifchen Oeſter— 
reich und Preußen für denfelben Zeitraum — unter perjönlicher VBermittelung 
der beiden Herrfcher — knüpfte, damit hierdurd) wo möglich eine Aufnahme 
der öfterreichifchen Monarchie in den Zollverband vorbereitet witide. Seitdem 
aber Frankreich fi) im Jahre 1860 dem Freihandels-Syſtem zugewandt 
hatte, wurde auch Preußen in diefe Richtung Hineingezogen. Am 29. Mär; 
1862 erfolgte Preußens „Abſchluß des Handelsvertrages mit Frankreich 
unter Vorbehalt der Ratificationen fänmtlicher Zollvereing-Regierungen“, welcher 
mit d. J. 1866 in das Leben freten follte. Defterreich, welches das Schutz— 
zoll-Syftem noch nicht aufgeben fonnte, jah fo feine Handelsbeziehungen 
wie eben damit feine politifche Stellung in Deutjchland bedroht; und bei der 
Misftimmung, welche der Freihandels-Bertrag bei vielen nord» und ſüddeutſchen 
Regierungen weckte, welche, dem preußischen Machtftreben gegenüber, ihren Schutz 
bei Defterreich fanden, fchien die Fortdauer des Zollverbandes in Frage geftellt. 
Dennoch fette Preußen, im Bunde mit den natürlichen Intereſſen, die Erneue— 
rung defjelben auf 12 Jahre (1866 ff.) durch. Die Verhältniffe, die mit den 
zunehmenden Zerwürfniſſen zwifchen dev Regierung und den Abgeordnieten-Haufe 
in Preußen zufammentrafen, trieben Defterreic zu dem Berfuche, zunächſt auf 
dem politischen Gebiete Preußens Einfluß in Deutfchland zurückzudrängen. 
Hierzu wurde der Fürſten-Congreß zum 16. Auguft 1863 nad Frankfurt 
ausgejchrieben (ſ. c. ©. 447). 


c. Der deutfhe Bund. 


Seit der Herftellung des Bundestages (11. Juni 1851) war bei den 
deutfchen Negierungen fowohl der Plan eines „großdeutihen Staaten: 
bundes“ mit Aufnahme ſämmtlicher Länder der öfterreihifhen Monarchie, 
al8 der „der engeren Union“ des nichtöfterreichijchen Deutjchlands unter der 
Obmacht Preußens zurlidgetreten. Der Gedanke der Einheit md Freibeit 
Deutfchlands lebte jedoch im deutichen Volke unvertilgbar fort, denn er war aus 
einem tiefgefühlten Bedürfniß der fortgefchrittenen Zeit hervorgegangen. 
Der erfte Berfuc zur Befriedigung defjelben durch das Frankfurter Parlament 
hatte wenigftens die allgemeine Anerkennung diefes Bedürfniſſes zur damermden 
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Folge, die ſich bei dem unabläfjig erweiterten Verkehr unter allen Claſſen des 
Volkes immer entjcjiedener geltend machte. Wie aber der Erfolg des Einheits- 
ftrebens 1848 ff. vor Allem daran gejcheitert war, daß fich die Verhältniſſe — 
insbeſondere die Stellung der beiden deutjchen Großmächte — noch nicht Har 
herausgebildet Hatten, fo teilte ſich fortwährend aud) die öffentliche Meinung 
der Nation über das Mittel zur Befriedigung des dunfelen, aber mächtigen 
Dranges; und dabei führte die deutjche Gemüthlichfeit zu einer Gefühlspolitik, 
die fich weder zur Losſagung von einem Theile der bisherigen Bundesgenoflen, 
noch zur Bejeitigung der particularen Staateverhältnifje verftehen wollte. So 
erhielt fich eine großdeutfche Partei, die, um nicht Deutſch-Oeſterreich aus- 
zufcheiden, einen Staatenbund mit der ganzen öfterreichiichen Monarchie an- 
jtrebte, fo wenig auch diefer Gedanke fic mit den großen europäifchen Verhält- 
niffen (dem Gleichgewichtsſyſtem) vertrug, und ihr gegenüber die fogenannte 
fleindeutjche, die freilich Preußen möglichjt bald an die Spige eines engeren 
Bundesstaates ftellen wollte, ohne jedody auf den fpäteren Zutritt der deutjd)- 
öfterreichifchen Länder zu verzichten, obwohl dieſer ohne den Zerfall der öfterreichi- 
ſchen Monarchie nicht ausführbar erichien. 

Das nationale Streben nad) Einigung und Freiheit trat indeß mit 
fortfchreitender Entwidelung des materiellen und geijtigen Lebens immer kräftiger 
hervor. Der fid) riefig erweiternde Verkehr, für welchen Actien-Gefelichaften 
und Regierungen immer neue Eifenbahnen jchufen, erjegte reichlich die aud) 
nad) Aufhebung der Cenſur verjuchten Einschränkungen der Prepßfreiheit. 
Aus dem Vereinsrecht gingen immer neue Vereine auf dem verjchiedenften 
Gebieten hervor, und bei dem fteigenden Wohlftande traten diefe zu manchfachen 
Veftlichkeiten zufammen, die fi) immer mehr zu wahren Nationalfeften ge- 
ftalteten (vgl. die allmählic) erweiterten Sängerblinde, wie die nationalen Schützen— 
fefte, das erfte im Juli 1862 zu Frankfurt). Und je mehr gleichzeitig aud) die 
deutjchen Ständeverfammlungen in den Mittel- und Kleinftaaten ihre Bes 
deutung fühlen lernten (unter Erfolgen wie in Baden, Braunfchweig zc. und 
Miserfolgen wie in Kurheflen, Nafiau ꝛc.), deſto mehr hoffte man, durd) die 
wachjende Freiheit endlich aud, zur Einheit Dentjchlands zu gelangen. Ya 
man wandte fi) von dem fchon im VBorparlamente zur Bekämpfung der Repu— 
blifaner aufgeftellten Wahlſpruch: „durch Einheit zur Freiheit!“ immer 
weiter ab, ſeitdem die Entwidelung des conftitutionellen Lebens in den deutjchen 
Großſtaaten zuridgehalten wurde und jelbft die vertrauensvollen Anhänger 
Preußens deſſen freiheitliche Entwidelung in eine unberechenbare Yerne ges 
drängt ſahen. 

Ein epochemachender Impuls fir das nationale Streben in Deutichland 
ging von dem italiänifchen Kriege d. Y. 1859 aus, theil® weil durch den- 
felben der italiänifchen Nationalität ein großer Sieg zugeftanden wurde, theils 
wegen der ſeitdem herrſchenden Beſorgniß vor Uebergriffen Frankreichs gegen 
das umeinige Deutfchland. Unter diefen Einflüffen ward Rudolf von Ben- 
nigfen der Begründer de8 deutjchen Nationalvereins, im Juli 1859. 
Auch die Regierungen vermochten ſich al8bald den immer lauter werdenden For— 
derungen einer Umgeftaltung des deutfchen Bundes nicht zu entziehen. Und 
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nachdem der „Prinz von Preußen“ als Negent diefes Werk Fräftig zu fördern 

1860 verheißen hatte (Yan. 1860), trat der ſächſiſche Minifter v. Beuft 5. Det. 1861 

1861 mit einem ausführlihen Bundes-Reform- Project hervor, welches weſentlich 

Oet. yon dem Srundfage ausging: „daß der Bundesftaat gleichbedeutend ift mit 
der Auflöfung des Bundes.“ Indeß fühlte fich feine Partei durch daſſelbe 

Nov. befriedigt; Oeſterreich proteftirte 5. Nov. gegen den vorgefchlagenen Wechfel 
des Borfiges in der Bundes-Berfammlung zwiſchen Defterreihh und Preußen, 

Der. wogegen Preußen 20. Dec. d. J. fortwährend einen Bundesftaat unter preu- 
Bifcher Führung verlangte, da „ein Bundesftaat im Staatenbunde mit 
dem Fortbeſtehen des legteren jehr wohl vereinbar erfcheine“. 

Zur dringenden Mahnung für die nationale Einigung Deutfchlands wurde 
die drohende Schmälerung des Bundesgebiets durch das aufftrebende Dänen- 
tum. Und während hierbei von den Regierungen feine Abhilfe erwartet 
werden zu können jchien, da vielmehr der Handelsvertrag Preußens mit Frant- 

1862 reich (1862) die Parteiungen unter denfelben erweiterte, fo bildete ſich unter den 
Bertretern der beutfchen Einzelftanten eine große Einung — in urdeutfcher 
Weiſe — melde das Verlangen der Nation nad den nothwendigen Reformen 
auch gegen das Widerftreben der Flirften zu verroirklichen unternahm. So traten 

8. Juni zuerft am 8. Juni d. 3. Abgeordnete aus verfchiedenen deutfchen Staaten in 

Frankfurt zufammen, und auf deren Aufforderung alsbald ein Abgeordneten- 

28. Sept. Tag (200 Mitglieder) in Weimar 28. Sept., welcher die Forderung ausſprach: 

„die Verfafjung vom 28. März 1849 durch ein Parlament aus freien Volks— 

wahlen durchzuführen,“ wobei jedoc, eine ausdritdliche Verwahrung „gegen die 

Ausschliegung Deutfch-Defterreich8 auf die Dauer“ hinzugefitgt war. Unmittelbar 

hiernach erflärte fich aud) die General-Berfammlung des Nationalvereins in 

28. Oct. Coburg 6. Oct. 1862 fir Wiederaufnahme der Verfaffung von 1849; dagegen 

ſchloß fi eine Verſammlung der „Großdeutſchen“ (500 Mitglieder) in 

Frankfurt 28. Oct. d. I. dem öfterreichifchen Vorſchlage einer (von den Lands 

ftänden erwählten) „Delegirten-Berfammlung* wie einer concentrirten 

collegialifhen Erecutive an, worauf fi in Nord und Süddeutſchland 

„großdeutfhe Reform-Vereine“ bildeten (in Münden, Hannover, 
Darmftadt ıc.). 

1863 Alsbald aber glaubte Defterreich felbft den fich fteigernden Conflict der 
preußischen Regierung mit dem Landtage wie die gleichzeitige Hinneigung der 
meiften deutfchen Negierungen- zu Defterreich wegen des franzöfifchen Handels. 
vertrages (vgl. S. 444) zur Befeftigung feiner Vormacht in Deutfchland 
nugen zu können. Deshalb berief Kaifer Franz Joſeph nad) vorläufiger 
perfönlicher Beiprehung mit König Wilhelm I. in Gaftein auf Grundlage 
einer „Dentjchrift“ sc. (vom 2. Auguft: „die deutſche Revolution wartet auf 

16. Aug. ihre Stunde!*) einen Fürften-Gongref nah Frankfurt (16. Aug. bis 
bie1.Sept.], Sept. 1863), auf welchem fic die Mehrzahl der deutfchen Fitrften über ein 
„Bundes-Directorium aus ſechs Stimmen unter VBorfig Defterreichs“ 
wie über „Delegirte aus den Vertretungen der Einzelftaaten als Bundes: 
abgeordnete* vereinigten. Diefem Projecte ftellte Preußen, welches fich trot 
wiederholter Aufforderungen dem Fürften-Congreß entzogen hatte, die Forderung 
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entgegen: „Sleichftellung mit Defterreich im Vorfig und gewählte Ver— 
treter ftatt Delegirter.“ Der gleichzeitig in Frankfurt verfammelte Abgeord— 
neten= Tag erklärte fich ebenfalls gegen „Delegirte*, forderte aber vor Allem, 
daß „ftatt eines einfeitigen Borgehens der Regierungen die Zuftim- 
mung einer Nationalverfammlung auf Grundlage der Beichlüffe von 1848 
eingeholt werde.“ 

Noch vor dem Schluſſe d. J. 1863 verbreitete der Gang, melden bie 
ihleswig-holfteinifhe Sade nahm, die nationale Aufregung weithin in 
Deutjchland. In Dänemark Hatte nad) dem unerwarteten Tode K. Friedrich's VII., 
15. Nov. 1863, Chriftian IX. den Thron beftiegen, der durch eine Volksbe— 
wegung in Kopenhagen (18. Nov.) gezwungen wurde, mittel® einer neuen Ders 
fafiung Schleswig dem dänifchen Staate’ einzuverleiben. Und indem ſich aud) 
Defterreih und Preußen durch identische Noten 4. Dec. 1863 für das 
„Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852* erklärten, follte die fowohl nad) 
legitimem Recht als von den Vollswinfchen in Schleswig-Holftein geforderte 
Erbfolge'des Erbprinzen von Auguftenburg, Friedrich's (VII), befeitigt und 
fomit für Chriftian IX. das Recht an die deutfchen Elbherzogthümer aner- 
fannt werden. Deshalb erklärte der Abgeordneten-Tag in Frankfurt (491 
Mitglieder — 21. Dec.): „Im Gange des Rechts ift Friedrich von Schles- 
wig-Holftein-Auguftenburg zur Erbfolge berufen.“ Zugleich wurde 
ein Central-Ausſchuß von 36 Mitgliedern eingefegt „als Mittelpunkt der 
gefegmäßigen Thätigkeit dev deutfchen Nation fir Durchführung der Rechte 
der Herzogthümer Scleswig-Holftein und ihres rechtmäßigen Herzogs 
Friedrich's VII.“ Da ſich gleichzeitig immer mehre politiiche (Schleswig- 
Holftein-) Vereine bildeten, ja mit Anfchluß an Turn und Wehr-Bereine hie 
und da Freifchaaren zufammentraten, jo verkiindigten Defterreich und Preußen 
in einer jehr dringenden Cireular-Depeſche (31. December) an die Regierungen: 
„die Yortdauer des permanenten Ausfchufies am Site des Bundestages könne 
nicht geduldet“ und eben jo wenig ditrfe Deutfchland „von einem Nete revolu- 
tionärer Elemente durchzogen“ werden, durd welche „Holftein zum Brenn- 
punfte der Umfturzpartei gemacht“ werde. Nichts defto weniger blieb Frank— 
furt der Centraljig des 36er Ausſchuſſes, der freilich bereits 28. Dec. erklärt 
hatte: „Wir wollen fein Aufgebot vegellofer Freifchaaren!“ aber am 24. Januar 
1864 eine „Anſprache“ erließ: „Deutjche in allen Ländern! verbreitet die Be— 
wegung durch Stadt und Land! beſtürmt die ſaumſeligen Fürſten, erdritdt mit 
euren Anklagen die pflichtvergeffenen Minifter!“ 


Der dänifche Krieg im Jahre 1864. 


Das Ziel der weitverbreiteten Bewegung in der deutfchen Nation war indeß 
nicht, wie insbefondere Preußen und Defterreich fürchteten, eine Revolution, durch 
welche ihre fo großartig fortfchreitende friedliche Entwicelung in Frage geftellt 
wäre, fondern die Herbeiführung eines Bundesfrieges zur, Wahrung des 
nationalen Rechts dem dänifchen Trog gegenüber. Vom Bunde war jedod) 
nur eine „Execution“ in Holftein befchloffen (1. Det. 1863), die auch durch 
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ſächſiſche und hannoverſche Truppen vollzogen wurde; und hierin lag ja eim 
thatfächliche Anerfennung für das Erbrecht Chriftian’s IX. in Schleswig. 
Holftein. Als ſich aber die Dänen fofort über die Eider zurlicdzogen, wurde 
1863 überall in Holftein der Auguftenburger, der fid) ſchon 30 Dec. 1863 in 
30. Dec. Kiel eingefunden hatte, als rechtmäßiger Fürft proclamirt, und in Folge deſſen 
1864 vereinigten ſich die beiden deutfchen Großmächte zu der Erklärung (14. Yan. 
14. Jan. 1864): „die Geltendmachung der Bundesrechte in Bezug auf Schleswig-Holftein 
in ihre eigene Hand zu nehmen“ Nachdem die dänifche Regierung eine 
18. Jan. „Sommation* abgelehnt hatte (18. Yan.), rüdten Preußen (Prinz Friedrich 
Karl) und Defterreicher (Gablenz) unter dem gemeinfamen Oberbefehl des preufi- 
1. Febr. ſchen General Wrangel 1. Febr. über die Gränze, um „Schleswig als Unter: 
pfand zu occupiren!“ Das Danewerf, jo fehr es befeitigt war, wurde ſchon 
6. Februar von den Dünen geräumt; länger fonnten die mächtigen Schanzen 
von Düppel, mit der Inſel Alſen in Verbindung, Widerftand leiften. Die 
Vorbereitung einer förmlichen Belagerung derjelben zog ſich bis in den April 
hinein. Der Krieg jchien zu ruhen; um fo eifriger betrieb die Diplomatie 
eine Conferenz, obgleich Dänemark durchaus fein Entgegenlommen zeigte. 
Nun aber erhob ſich das deutsche Nationalgefühl zu neuer eimmikthiger 
Kundgebung. In den zu Ende März einfallenden DOftertagen erfolgten überall 
Proteftationen in Volks-Verſammlungen: „gegen Berfügung über Schles— 
wig-Holftein durch rechtloſe Gewaltthat“. Bald verftummte zwar die 
Stimme der öffentlichen Meinung vor dem erneuten Kriegslärm; doc) erfchien 
e8 forthin unmöglih, Scleswig-Holftein, dem deutſchen Nationalgefühl 
zum Trog, an Dänemark auszuliefern. Als vollends die preußifchen 
Truppen unter Prinz Friedrich Karl, während die Defterreiher nur Kleinere 
Gefechte beftanden, mit vielem Blutvergießen das Bollwerf von Ditppel er 
18. April ftürmt hatten (18. April), war für die Politik Preußens der entfcheidende 
Wendepunkt erjchienen. Preußen und Defterreich hatten den Krieg in ihre 
Hände genommen, um nad) Sicherung der Bundesredhte in Schleswig-Holftein 
4 diefe Länder dem dänischen Könige Chriftian IX. als Erbe zu überliefern; 
25. April jeßt Tagte fi) Preußen auf der 25. April eröffneten Conferenz zu London, 
auf welcher Dänemarf mit Hartnädigfeit jedes Zugeftändniß verweigerte, 
15. Mai offen von dem berüchtigten Londoner Protofolle los, 15. Mai, ja es er 
fannte in Gemeinfchaft mit Defterreic, die Erbfolge des Auguftenburgers 
al8 berechtigt an, 24. Mai. Die Conferenz löfte fi) auf, da die englifce 
Regierung in Uebereinftimmung mit dem Parlament fich weiterer Einmifchung 
29. Juni enthielt. Der Krieg nahm feinen Fortgang. 29. Juni bejegten die Preußen 
die Infel Alfen, zu Anfang des Juli überfchritten fie ſogar das Lymfiord. 
Dänemark hatte den Beſitz Schleswig-Holfteins von Anfang her als eine „Eriften;- 
frage“ betrachtet; jegt aber fchien die Hauptftadt des Staates ſelbſt gefährdet. 
12. Zuli So bat König Chriftian IX. um Einftellung der Feindſeligkeiten (12. Yul); 
1. Aug. der Friede wurde zu Wien, vorläufig 1. Auguft, definitiv 30. Detober abge 
30. Det. ſchloſſen. Der deutſche Bund blieb dabei unberiidjichtigt; Dänemark trat 
jeine „Rechte“ an den Herzogthüümern Schleswig, Holjtein und Yanenburg 

an Defterreich und Preußen ab. 
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Die Zeit nad) dem Wiener Frieden 1864 ff. 


Den nur allmählich) hervortretenden Plänen Preußens auf die Elbherzog— 
thümer ſtand zumächft im Wege, daß die Bundestruppen das Herzogthum 
Holftein bejegt hielten. Als nach Abſchluß des Friedens zuerft die Defterreicher 
abzogen, forderten die in Holftein Halt macjenden preußischen Truppen, die 
Hannoveraner und Sachen jollten diefes Land räumen; die Bundesverfammlung 
fügte fich auf den gemeinfamen Antrag Oeſterreichs und Preußens und er- 
Härte 5. Dec. 1864 die „Execution“ für beendigt. Da gleichzeitig die 
Mittelftaaten (noch vor dem Schluffe des Jahres 1864) einer nad) dem 
anderen dem franzöfifch-preußifchen Handelsvertrage beitreten mußten, jo fah 
Defterreich in commercieller wie im politifcher Beziehung feinen Einfluß in 
Deutſchland durch Preußen überflügelt. Preußen aber fuchte von jest an, 
die Elbherzogthümer durd jedes fich darbietende Mittel in feinen alleinigen Ber 
jig zu bringen, der ihm die Vormacht im Norden Deutjchlands, vor Allen durch 
die Begründung einer Kriegsflotte fichern mußte. Durch diefe Vergrößerung 
des preußischen Staats ſchien auch, die Verſöhnung der Oppofition in Preußen 
möglid) zu werden. Schon vor dem Ende d. I. 1864 war in der That faft 
die gefammte preußische Prefje für die Annerion „der Elbherzogthlimer“. 

Dennod) beharrete der am 14. Jan. 1865 eröffnete preußifche Land— 
tag im feiner früheren Haltung. Die von der Negierung in unveränderter 
Weife vorgelegten Beftimmungen über die Mehrfoften der Armee-Keorganifation 
(wie über die dreijährige Dienftzeit) wurden vom Abgeordneten-Haufe beinahe 
einſtimmig abgelehnt; das Herrenhaus wies das fo umgeftaltete Budget zurüd 
und die Regierung beharrete dabei, fie jet genöthigt, einftweilen ohne feftgeftelltes 
Budget die Berwaltung zu führen. Hinfichtlich der auswärtigen Politif be- 
gnügten ſich die Abgeordneten, den geforderten Credit zur Befeftigung des (noch 
nicht am Preußen abgetretenen) Hafens von Kiel wie die Koften des Krieges 
gegen Dänemarf abzulehnen (Juni 1865). Am 17. Juni wurde der Landtag 
unter den ungnädigiten Aeußerungen gejchlofjen. 

Inzwiſchen war das Erbrecht des Herzogs Friedrich VIIL. von Auguften» 
burg auf Scleswig-Holftein nad und nad) faft allfeitig anerfannt. Wie 
ſchon Lange die fundigften Geſchichtsforſcher (Dahlmann, Waig :c.), jo hatten 
auch feit dem Wiener Präliminarssrieden faft alle juriftiichen Facultäten 
Deutfchlands (Sept. 1864) die ſchleswig-holſteiniſche Erbfolgefrage zu Gunften 


5. Dee. 


1365 
Jan. 


1865 
Suni 


der Auguftenburger entjchieden. Dabei war allerdings die öffentliche Meinung ' 


in Schleswig-Holftein feit den Wiener Friedensichlüffen fortwährend geneigt, 
auf einen „engeren Anſchluß an Preußen“ im Gefammt-Iuterefje Deutſch— 
lands einzugehen, nur follten deſſen Bedingungen von den Ständen des Landes 
feftgeftellt werden. Preußen zeigte fich jedoch entjchlofjen, die Conftituirung des 
neuen Staats zu verhindern, bis e8 feine höher gehenden „berechtigten An- 
fprüiche* — namentlich unbedingte Verfügung über die Militärfräfte dev Herzogs 
thitmer zu See und Land — gefichert wiffe, wobei der Gedanke an Arnmerion 
immer deutlicher durchblidte. 
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Um diefe Zwecke zu erreichen, jegte fic) Preußen in Widerſpruch mit jeinen 
eigenen früher Fund gegebenen Anfichten, indem es einerjeits die däniſche Erb» 
folge in Schleswig-Holftein von Neuem als gültig anerfaunte, um auf die Ab- 
tretung derfelben fein eigenes Unrecht zu ſtützen, andererfeit3 die Erbfolge des 
Auguftenburgers in Zweifel ftellte, dem nicht nur der Großherzog von Diden- 
burg als Prätendent entgegentreten durfte, fondern auch ein Majoritäts-Gut- 
achten der preußischen Kronfyndici (am 18. Juni 1865) die Berechtigung 
abfprah. Der preußifhen Politik galten die Herzogthümer als eroberte 
Länder, iiber welche fie fi) nur mit Defterreic) zu verftändigen habe. Dieſes 
aber, da8 während des Krieges unter dem Minifter Rechberg Preußens Pläne 
ohne Widerftand gefördert Hatte, zeigte nad) dem Rücktritt deijelben unter 
Mensdorff’s Leitung den entjchiedenen Willen, nicht auf die ſchon ſeit 13. Dec. 
1864 von Preußen mit Beftimmtheit vorgefchlagene „Aunexion“ einzugehen. 
Weitere Verhandlungen, durch welche Preußen, wenn aud) in anderer Form, 
Schleswig-Holftein gänzlich) von fi) abhängig zu machen fuchte, wurden von 
Oeſterreich (5. März 1865) wie aud) durd) die Yandesbewohner in zahlreichen 
Demonftrationen zurüdgewiefen. Endlich trat Herr von Bisinard mit entjchie- 
denen Befchwerden gegen die „Einflüffe der Auguftenburgifchen Nebenregierung“ 
auf. Und fchon damals ſprach er es in diplomatifchen Kreifen unverhohlen 
aus, „daß Preußen in Güte oder mit Gewalt die Suprematie in Deutfchland 
erlangen wolle und werde; ein Krieg mit Defterreich ſei eben fo erwünſcht als 
wahrſcheinlich.“ Dennoch brachten nad) den Friedenswünfchen der Monarchen 
Graf Blume und Bismard die Gafteiner Convention zu Stande (14. Aug. 
1865), welche auf einer perfönlichen Zufammenkunft König Wilhelm’s J. mit 
Kaiſer Franz Joſeph in Salzburg ratificirt wide (19. Aug. ff.). Bismard 
wurde für diefe zeitweilige Verföhnung in den Grafenftand erhoben; doc) waren 
die Keime zu einem neuen Zwieſpalt zwiſchen Defterreich und Preußen gelegt. 
Denn die Convention theilte „die durch den Wiener Frieden erworbenen gemein: 
ſamen Rechte unbejchadet der Fortdauer diefer Nechte* in der Art, daß diefelben 
in Bezug auf Holftein an Defterreih, in Bezug auf Schleswig an Preußen 
„übergehen“ ſollten. Die demnächſtige Entſcheidung durch „Bundesbeſchlüſſe 
in Frankfurt“, daß „Kiel ein Bundeshafen, Rendsburg eine Bundesfeftung“ 
werde, war vorbehalten; bis dahin follten beide Pläge von Defterreich umd 
Preußen gemeinfam (unter Bevorzugung Preußens) befegt bleiben. Die Rechte 
auf Lauenburg wurden fofort Preußen „iüberlaffen“, wogegen diefes an Defter- 


reich 21/, Mil. dänische Reichsthaler „entrichtet“. 


1866 


Sun, 
Febr. 


März 


Zunächſt gab die fortdauernde Agitation für das Erbrecht des Auguften- 
burger8 dem Grafen Bismarck Anlaß, in Wien eine Beſchwerde zu erheben 
(26. Yan. 1866), daß Oeſterreich beabfichtige, Holftein dem Erbprinzen von 
Auguftenburg zu überantworten, worauf Graf Mensdorff 7. Februar erwiederte, 
„er werde bei feiner Politif aud) auf die Gefahr eines Bruches mit Preußen 
beharren.“ Im März z0g Oeſterreich Truppen aus Ungarn nach Böhmen, 
während Preußen feine Feftungen armirte, zugleich aber nocdy vor Ende des 
Monats ein Bündniß mit Italien zum Zwede der Eroberung Venetiens ab- 
ſchloß. Beide Theile verficherten inzwifchen, wie es üblich ift, daß ihnen der 
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Gedanke eines Angriffs fern liege, und jeder verlangte von dem anderen „Ab- 
rüftung“. Dabei aber durfte fich Defterreic) auf die nunmehr begonnenen Rit- 
tungen Italiens berufen, während Preußen die militärischen Vorkehrungen 
Bayerns und Würtembergs wie Sachſens „zur Wahrung des Bundesfriedens“ 
als gegen fich gerichtet betrachten fonnte. Bon dem im deutfchen Bunde hervor- 
tretenden Zerfall nahm jedoch Graf Bismard auch Anlaß, auf „die Nothwen- 
digkeit einer Bundesreform“ zurüdzufommen (24. März); und plöglich ftellte er 
9. April am Bundestage den förmlichen Antrag auf „Einberufung eines 
deutjchen Parlaments nad) allgemeinem Stimmrecht und directen Wahlen“, 
was um jo mehr fir einen Schachzug gegen Defterreic) gelten konnte, da in den 
officiöfen Erörterungen die Abficht ausgefprochen wurde: „Preußen müfje die 
militärischen Kräfte Nord- und Mittel-Deutjchlands zu wirffamer That um ſich 
zu vereinigen ftreben.“ Auf Antrag mehrerer Bundesftaaten (19. Mai) wurde 
num zwar von der Bundesverfammlung einftimmig Abrüftung fänmtlicher 
Bundesglieder befchloifen; doch behielten ſich Defterreicd; und Preußen die Be- 
dingumgen derjelben vor. — Der Verſuch Napoleon’s III., den Conflict 
zwifchen Defterreih, Italien und Preußen durch eine Conferenz der Groß: 
mächte auszugleichen, fcheiterte an dem Vorbehalte Defterreichs: „daß feinem 
Staate eine territoriale oder Machtvergrößerung zugejtanden werde,“ 1. Juni. 
An demfelben Tage erklärte Defterreich, die Entfcheidung der fchleswig-holfteini« 
ſchen Frage dem „Bunde“ anheimftellen zu wollen, wobei zugleich die Berufung 
der holfteinifchen Stände auf 11. Juni ausgefprochen wurde. Preußen fand 
hierin einen Bruch der Gafteiner Convention; General Manteuffel ließ feine 
Truppen auf Grundlage des früheren Condominats in Holftein einritden und 
forderte den öfterreichifchen Statthalter Gablenz auf, wieder eine gemeinfame 
Regierung fitr beide Herzogthüimer zu bilden. Dieſer zog fid) dagegen unter 
Proteft mit feinen 3000 M. Truppen nad) Altona zurid und ging, nachdem die 
Preußen das Zufammentreten der Stände in Itzehoe mit Gewalt verhindert 
hatten (11. Juni), über Hannover und Caſſel zum öfterreichifchen Hauptheere in 
Böhmen, während auch „Herzog“ Friedric von Auguftenburg fein „Erbland“ 
verließ. 
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1. Juni 
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Defterreich erklärte feinerfeit® die Beſetzung Holfteins durch Preußen 


für einen Vertragsbruch und beantragte „die Mobilmahung des geſammten 
Bundesheeres mit Ausnahme des preußiſchen Contingents“. Schon am 14. Juni 
erfolgte die Abftimmmung, obgleid) Preußen „gegen den nad) Inhalt und Form 
bundeswidrigen Antrag“ proteftirt hatte. Da aber eine Majorität von 9 Stim« 
men gegen 6 den Antrag annahm, fo erklärte der preußiſche Bundestags-Ge- 
fandte (von Saviguy) fofort den bisherigen Bundesvertrag für gebroden 
und legte dagegen den ausführlichen Entwurf einer Neugeftaltung des Bundes 
mit Ausſchluß Defterreich® (mie auch Yuremburgs) vor. Dir Majorität gegens 
über, die den Austritt Preußens fr ungeſetzlich erflärte, beriefen die Staaten 
der Minorität ihre Bundesgefandten ab. Preußen bot zwar feinen ummittel- 
barften Nacjbaren unter den Gegnern, Sahfem; Hannover, Kurheſſen 
und Naffau, den Frieden unter Gewährleiftung ihrer Souveränetät, wenn 
fie jofort abrüfteten und Wahlen für das beabfichtigte Parlament aus— 


29* 


14. Juni 
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ſchrieben. Eben aber war dieſes mit beleidigtem Fürſtenſtolz zurückgewieſen, 

16. Juni als — ſchon am 16. Juni — preufifche Truppen in die drei nördlichen 
Mittelftanten einriidten, in Hannover, in Sachſen und in Kurheſſen. 
So begann 


der deutfche Krieg des Jahres 1866. 


a. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze Leifteten nur die Hannoverfchen 
Truppen Widerftand. Hier überfchritt Manteuffel mit den Preußen von Hol- 
16. Juni ftein aus die Elbe, wo zuerft Harburg 16. Juni völlig unerwartet befegt 
wurde, fodann Stade capituliren mußte, worauf der König die Hauptjtadt 
jelbft räumte, um zu dem nad) Göttingen beorderten Heere zu flüchten. Bon 
bier gedachte ſich derjelbe nad) Bayern durchzuſchlagen, während General Vogel 
von Faldenftein von Minden her mit den Truppen Manteuffel’s in 
Berbindung trat und beide dad ganze Königreich occupirten. Da inzwiſchen 
General Beyer von Weplar aus aud) Kurheſſen bejegte, ſo, nahm die allmählich 
durch Zuzüge verftärkte hannoverjche Armee die Richtung nad) Südoften durch 
das preußifche Eichsfeld gegen Gotha, während ſich Bayern bei Coburg ſam— 
melten. Als bei dem Nachrüiden Manteuffel's König Georg V. zwar mehr 
tägige Unterhandlungen verfuchte, aber mit Hartnädigfeit die geforderten Zuge- 
ftändniffe zurückwies, erhielt die Avantgarde Manteuffel's unter General Fließ 
den Befehl zum Angriff der Hannoveraner, welche ſich bei Yangenfalza auf- 
27. Zuniff.geftellt hatten. Gen. Fließ erftürmte 27. Juni die Höhen bei diefer Stadt, mußte 
fi) aber Mittags, da er der hHeranriidenden ganzen feindlichen Atmee von 
16000 Mann nid)t gewachfen war, zurldziehen. Als indeg Manteuffel am 
28. herbeifam, wurde 29. Juni eine Capitulation geſchloſſen, nad) welcher die 
hannoverfchen Truppen entwaffnet in die Heimath entlaffen, dem Könige Georg V. 
ein beliebiger Aufenthalt außerhalb feines. von den Preußen eroberten Landes 
zugeftanden wurde. 
1860 Ueber die Gränzen des Königreichs Sachſen war zuerft von Norden her 
General Herwarth von Bittenfeld vorgerückt, vor dem fic das ſächſtſche 
Heer nad) Böhmen zurücdzog, wo auch der König feine Zuflucht fand. Während 
18. Juni jener preußische General 18. Juni feinen Einzug in Dresden hielt, drang 
Prinz Friedrih Karl von Often her in Sachfen ein, und beide Führer ſchickten 
23. Juni gleichzeitig (23. Juni) Borpoften über die böhmischen Gränzen. Im Laufe einer 
Woche war jo ganz Sachſen mit Ausnahme der Feftung Königftein im den 
Händen der Preußen, die von hier aus die beiden nad) Böhmen führenden Eifen- 
bahnen (an der Elbe und an der Görliger Neiße) beherrjchten. 

Ehe noch General Beyer von Wetzlar aus Kurheſſen bejegte, war 
der mobilifirte Theil der Heffischen Armee (5000 Mann) nad) Fulda enttommen, 
während der Kurfürſt trog der Verwerfung des preußischen Ultimatums auf 
MWilhelmshöhe verblieb. Da der Kriegsminifter von Meyerfeld auch das Ber 
Iprechen der Neutralität verweigerte, wurde derfelbe nad) Pr. Minden, der Kur- 
fürft aber nad) Stettin abgeführt (Ende Junis). | 
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b. Noch vor dem Scluffe des Juni begann auch der offene Angriff auf 
die Defterreicher in Böhmen. Diefe hatten im Oſten des Landes unter dem 
(f. ©. 431) gepriefenen General Benedek *) etwa 250,000 Mann nebft 30,000 
Sadjjen aufgeftellt, die, bei fcheinbarer Unthätigkeit, mittel8 der Eifenbahnver- 
bindungen den Feind eben fo rafch in Böhmen felbft wie in Schlefien angreifen 
zu können fchienen. Statt deifen erfolgte nad, einem wohl combinirten Plane 
des Generalftabschefs von Moltke und des Kriegsminifters A. von Roon 
ein raſcher Angriff der Preußen auf Böhmen von drei Punkten, bei dem auch 
die Eifenbahnen trefflich benugt wurden. Prinz Friedrich Karl, welder das 
Centrum (die „erfte Armee*) commandirte, drang von der ſächſiſchen Laufig 
aus an der Görliger Neiße hinauf, an der einzigen Stelle, wo mittels diefes 
Fluſſes da8 Ddergebiet nad; Böhmen hineingreift. Hier führt thalaufwärts die 
Eifenbahn, welche die zweite Stadt Böhmens, Reichenberg, mit Sachſen 
verbindet, und geht dann weiter ſudlich Über eine niedere Wafferfcheidung in das 
obere Eibgebiet, wo von Turnau (an der oberen Iſer) auf ein ſüdweſtlicher 
Bahnzweig bis Prag fortläuft, der firdöftliche Strang aber nad) Königinhof zur 
oberen Elbe führt, wie an diefer abwärts über Sofephftadt und Königgräg 
zu dem Eiſenbahnknoten von Bardubig. Gleichzeitig mit dem Hauptcorps 
unter Friedrich Karl riicte der rechte Flügel defielden unter Herwarth von 
Bittenfeld an der großen Elb-Eifenbahn hinauf, welche Dresden umd Prag 
verbindet. Der dritte Angriff aber ging von dem Kronprinzen von 
Preußen aus, der den linken Flügel (die „zweite Armee“) in Schlefien com: 
mandirte (Hauptquartier Schweidnig 15. Juni) und, da Oberfchlejien kaum 
bedrohet erfchien, auf zwei Hauptftraßen itber das Eulen- und Riefengebirge (von 
Glatz und Landshut aus) von Dften her der öfterreichifchen Armee in Böhmen 
entgegenrückte, | 

Um 23. Juni überfchritt die (1.) Armee unter Prinz Friedrid Karl 
nebft der ihr zur Nechten bleibenden Herwarth'ſchen Elb⸗Armee die ſächſiſch— 
böhmische Gränze; nach Gefechten bei Neichenberg und Turnau (26. Juni) 
gewannen jene beiden vereinigten Corps einen bedeutenden Sieg bei München: 
gräg an ber Iſer 28. Juni. Schon an eben diefem Tage wurde von der 
ſüdlichen Heeresabtheilung der ſchleſiſchen (2.) Armee, die von Glatz durd) den 
Paß von Nachod gezogen war, der Sieg bei Skalitz (an der Aupa) unter Ge: 
neral Steinmeg erfämpft und hierdurch die Verbindung mit den weiter nördlic) 
(von Landshut oben im Gebirge iiber Liebau) vorrlidenden preußifchen Garden 
gefichert, die, gleichfalls 28. Juni, bei Trautenau (an der oberen Aupa) den 
am Tage zuvor gelibten Verrath der Bürger diefer Stadt durd) einen glänzenden 
Sieg (unter Kämpfen in Schluchten und auf Bergfuppen) rächten. Das 
Gablenz'ſche Corps wurde hier faft aufgelöft, und nun war aud) die Verbin: 
dung zwifchen den Armeen des Kronprinzen und des Prinzen Friedrid Karl 
gewonnen. Die erften Nachrichten von diefen Siegen verkündigte der König 


*) Das Hauptquartier deſſelben, das noch 19. Juni in Olmütz war, fand ſich 
am 22. Zuni in Böhmifch Trübau, wo bie beiden Bahnen aus Mähren in Böhmen 
aufammentreffen. 
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felbft am Freitag 29. Juni vom Fenſter feines Arbeitszimmers herab den Be— 
wohnern von Berlin unter großem Jubel und reifete am folgenden Tage (30. Juni) 
mit der Erklärung: „Welches der Ausgang fein wird, können wir Alle nicht 
wiffen. Jedenfalls können wir und Auf einen langen Krieg gefaßt machen!“ 
in das Hauptquartier, zunächft nad) Reichenberg, um jelbft da8 Ober⸗Com— 
mando zu übernehmen. 

Die gefchlagenen öjterreichifchen Corps Hatten ſich auf Joſephſtadt (an 
der oberen Elbe) zurückgezogen, wo um diefe Zeit Benedek's Hauptquartier 
war. Dorthin wandte fic) auch die vereinigte (1.) Armee unter Friedrich Karl 
und gewann zunächſt, unter harten Kämpfen in Hohlwegen, zwijchen Gutiben 
und Teichen, dm 29. Juni den Schlüffel der öfterreichifchen Pofition, das an 
der Landftraße gelegene Gitfchin (zwifchen der Iſer und Elbe [an der oberen 
Eydlina]), wodurch eine engere Verbindung der beiden preußijchen Hauptarmeen 


(1. und 2.) ermöglicht wurde. Der König von Preußen felbft verlegte fein 


Hauptquartier 2. Yuli nach Gitfhin. — Benedek zog nunmehr das feinige 
elbzabwärts von Joſephſtadt üblich bis Königgräß zurüd, wo er alle öjter- 
reichifchen Corps aus Böhmen um ſich verjammelte und eine feite Stellung 
zwifchen der Elbe und der ihr von der Weftfeite zuftrömenden Biftrig nahm. 
Auf die Nachricht hiervon hielt der König von Preußen in Gitſchin nad) 
Berathung mit Moltke einen Kriegsrath von Mitternacht bis 2 Uhr Morgens 
3. Juli, in welchem bejchloffen wurde, mit der 1. Armee bei Sadowa an ber 
Biftris den Angriff zu machen und den Kronprinzen mit der 2. Armee, der 
nod) weiter elbaufwärts bei Königinhof (4 Meilen im NO. von Sadowa) ftand, 
auf dem Schlachtfelde fetbft zu erwarten. Schon 5 Uhr Morgens 3. Juli brad) 
der König von Gitfehin gegen Sadowa auf. Nachdem hier das Centrum 
unter Prinz Friedrich Karl den Kampf 7 Uhr Morgens begonnen hatte, 
übernahm der König ſelbſt 1 Stunde fpäter die Leitung deffelben, von einem 
zahlreichen Gefolge, den Miniftern Bismard und Roon wie den Öeneralen 


Moltke und Anderen umgeben. Während hier und auf dem einige Stunden 


fpäter angreifenden rechten Flügel (unter Herwarth) die Entjcheidung um 
Mittag noch ſchwankte, erwartete man mit Spannung die Ankunft des Kron— 
prinzen auf dem linken Flügel, der — durd) Terrainfchwierigkeiten nnd Regen 
güfle verhindert — endlich doc) noch zu rechter Zeit, um 3 Uhr Nachmittags, 
bei Lipa in die Schlacht eingriff. Hiermit war Alles entfchieden; um 4 Uhr 
jegte fi) der König felbft an die Spige der Cavallerie, um den fliehenden 
Feind zu verfolgen, der fi) übrigens in guter Ordnung auf Pardubig, den 
nächſten Eifenbahnfnoten, zum Schuge Mährens und Wiens felbft (bald aber 
immer weiter), zurückzog. Erſt gegen 9 Uhr Abends verftummte der Kanonen- 


3. Juli donner der 14ſtündigen blutigen Schlacht von Königgrätz 3. Juli*). Durd 


diefe war aber auch der ganze Krieg entjchieden; in Ttägigen Kämpfen hatte 
„das Volk in Waffen“ nicht bloß durd) das Zündnadelgewehr, ſoudern durch die 
Bildung, welche die Maſſen durchdringt, die unentreißbare Siegespalme errungen. 


*) Richtiger heißt die Stadt: Königin-Grätz d. i. Burg der Königin, als eine 
der neun Leibgeding-Städte der Königswitwen. (Kugen: Das deutfche Land (1867) 
Band I. ©. 405.) 
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Die preußischen Armeen drangen, faft ohne Widerftand zu finden, bis in 
die Nähe von Wien. Auf der alten Heerftraße dorthin zog rechts das Herwarth'ſche 
Corps nad) Iglau und Znaym; mit Hülfe der Eifenbahnen ging das Centrum 
mit dem König felbft nah Brünn, die 2. Armee unter dem Kronprinzen nad) 
Ol mütz, während jchon 8. Juli Prag befegt wurde. Das Hauptquartier des 8. Zulı 
Königs wurde von Brünn nach Yundenburg, wo fich die beiden mährifchen 
Eifenbahnen nad) Wien vereinigen, dann nad) Nicolsburg, 12 Meilen von 
Wien, verlegt. Als hier eben 22. Juli eine 5tägige Waffenruhe verabredet 22. Juli 
war, entjpann fi) ein letzter Kampf auf dem ungarischen Gebiet bei Blumenau, 
wo Prinz Friedrich Karl's Truppen fchon die Thore von Preßburg bedroheten, 
als der Waffenftillftand (22. Juli, Mittags) begann. 
Preußen Hatte bald nad) der Schlacht von Königgrätz Gablenz, der über 
eine Waffenruhe parlamentiren follte, zweimal zurückgewieſen. Plötzlich ers 
flärte der Kaifer von Defterreich, „er trete, nachdem die Ehre feiner Waffen in 
Italien gewahrt jet, Benetien dem Kaifer der Franzoſen ab und nehme 
deſſen Vermittelung für den Frieden an.“ Preußen, jet auch von der 
öfterreichifchen Sud-Armee bedroht, ging auf die franzöfifche Vermittelung nur 
ein, indem e8 an die vorgefclagene flinftägige Waffenruhe die Annahme eines 
Präliminarfriedens fnüpfte, der zu Nicolsburg 26. Juli abgefchloffen wurde. 26. Juli 
Durch denfelben erkennt der Kaifer von Defterreicd) „die Auflöfung des bis— 
herigen deutſchen Bundes an und giebt feine Zuſtimmung zu einer Neu— 
geftaltung Deutfdylands ohne Defterreich — insbefondere eines nord- 
deutfchen Bundes bis zur Mainlinie. Defterreich tritt feinen Meitbefig 
von Schleswig-Holftein an Preußen, wie Benetien an Stalien ab. In 
den Prieden wird nur noch Sachſen aufgenommen; fonft erkennt Defterreich 
die von Preußen ausgehenden Befigveränderungen in Norddeutfchland 
an wie nicht minder eine von den ſüdweſt-deutſchen Staaten einzugehende natio— 
nale Verbindung mit dem norddeutſchen Bunde“ Der Definitivfriede 
zu Prag beftätigte diefe Bedingungen 30. Auguft. 30. Aug. 
c. Durch die Entſcheidung des Krieges gegen Defterreich war auch der 
Ausgang des Kampfes gegen die deutfchen Bundesftaaten im Südweſt 
gefihert. Die preußifhe Main-Armee erfüllte ihre Aufgabe mehr durd) 
Manövriren, ald durch offene Schlachten; doch follte e8 aud) an Kämpfen mit 
den Waffen nicht fehlen. 
Nach der Capitulation der hannoverfchen Truppen vereinigten fid) die drei 1866 
preußifchen Armeecorps aus Hannover, Kurheſſen und Sachſen zur „Main-Armee* 
unter dem Oberbefehl des Generals Bogel von Faldenftein. Diefe drängte 
auf ihrem Zuge von Eifenad, über Fulda nad) Unterfranken die Bayern vor 
fich her. Am 10. Juli kam es am dem Uebergange über die fränkiſche Saale 10. Juli 
zu 5 Gefechten, insbefondere bei Kiffingen, worauf die Bayern fi auf das 
linke Mainufer zurückzogen. Die fiegreiche Divifion Göben (von Manteuffels 
Corps) wandte ſich fodann weftwärts itber den Speflart gegen Aſchaffen— 
burg, wo 14. Juli die vereinigten Defterreicher, Kurhefien und Darmftäbter 14. Juli 
über den Main getrieben wurden. Am 16. Juli Abends zog Vogel von Falden- 16. Juli 
ftein in Frankfurt ein, dem eine harte (fpäter ſehr ermäßigte) Contribution 
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1866 auferlegt wurde (nachdem die letten Bundestagsgefandten fic nad) Augsburg 
gewandt hatten). Von Frankfurt aus wie ſchon früher von Coblenz her wurde 
aud) das Herzogthum Naſſau vecupirt. — Nachdem die durch Dldenburger, 
Hanfeaten ꝛc. verftärkte Main-Armee den Main überfchritten hatte, wurden in 
einer Reihe von Gefechten 23. Juli die Badenfer bei Hundheim, 24. die 
Defterreicher, Würtemberger, Darmftädter und Nafjauer bei Tauber-Bifchofsheim, 
25. Juli die bayerische Armee bei Helmftadt (Uettingen) geſchlagen. Als 

27. Zuli 26. 27. Juli die Preußen gegen Wirrzburg vorrücten, erfolgte der Abſchluß 

2. Aug. eines Waffenftillftandes fir 2. Auguft. Am legteren Tage fonnte Manteuffel, 
als er eben in Witrzburg eingerlidt war, in einem Armeebefehl verflindigen, 
daß nad) 20 fiegreichen Gefechten das ſüdweſtliche Deutjchland unterworfen jet. 
Kurz vorher waren die Mecklenburger als Verbündete Preußens über Baireuth 
bis Nürnberg gelangt, wohin auch die Braunfchweiger folgten. 

13. Augeff. Am 13. Auguft Schloß Württemberg, am 17. Auguft Baden, am 
22. Auguft Bayern einen Frieden mit Preußen auf Grundlage des Nicold 
burger Friedens; doc) war mit diefen Friedensschlüffen gleichzeitig ein Schuß: 
und Trugbündnig mit Preußen verknüpft, das, Anfangs geheim gehalten, erſt 
zur Zeit des erften deutjchen Neichstages (Mitte März 1867) veröffentlicht 
wurde, Der Frieden mit Darmftadt verzögerte ſich bis zum 3. Sept. 1866, 
bis daflelbe endlich die Aufnahme Dberheffens (im N. des Main) in den nord: 
deutfchen Bund zugeftand. Ein Schutz- und Trutzbündniß des Großherzogthums 
mit Preußen wurde erft am 11. April 1867 abgeſchloſſen. 


Der Krieg in Italien. 


In Italien fchritt an demfelben Tage (23. Juni), an welchem die 

23. Juni Preußen den Angriff auf Böhmen eröffneten, der General Yamarmora über 

den Mincto, mit dem Plane, die beiden nördlichen Feſtungen des DViereds, 

Peschiera und Berona, einzufchliefen und in Verbindung mit General 

Cialdini, der über den unteren Po herankam, die Defterreicher zu einer Schlacht 

zu zwingen. So wurde am Jahrestage der Schlacht von Solferino, 24. Juni, 

24. Zuni die Schlacht bei Cuſtozza geliefert, in welcher die Defterreicher unter Erzherzog 

Albrecht durch Heranziehung von immer neuen Berftärfungen die Italiäner 

aus dem Feftungsviered über den Mincio zurüdtrieben. Auch als — nad) 

der Niederlage bei Königgräg — der Kaiſer Franz Yofeph erklärte, „er trete 

1866 Benetien dem Kaifer der Franzofen ab,“ nahın Cialdini Stellung im SO. 

des Feftungsviereds und verhinderte hierdurch einen bedeutenden Theil der öſter— 
veichifchen Armee, nach dem deutfchen Kriegsichauplage zu ziehen. 

Zur See wurde 20. Juli ein Angriff der italiänifchen Flotte auf die Infel 

20. Zuli Liffa („das Heine Gibraltar“ Defterreihs) durch den Admiral Tegethoff, 

der rechtzeitig zum Entjag erſchien, in einer blutigen Schlacht zurückgewieſen. — 

Auch ein Verſuch Garibaldi’s auf Welſch-Tyrol, welches Italien zu an 

nectiven gedachte, war fehlgefchlagen, obgleich derjelbe durch eine Heeresabtheilung 

Cialdini's unterftügt war. 
Troß diefer Mißerfolge erhielt Italien in dem Frieden zu Nicolsburg 
26. Juli (26. Juli) da8 venetianifche Gebiet, da Defterreich auf feine unhaltbar 
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gewordene Herrſchaft in diefem Pande verzichtete, ſeitdem e8 behaupten durfte, 1866 
feine Waffenehre dafelbft gerettet zu haben. 


Die Nefultate, 


So war durd) einen Krieg von kaum 7 Wochen das Machwerhältniß in 
Europa umgeftaltet, die nationale Entwidelung Deutfhlands und 
Italiens durch die Siege Preußens gefichert. Der Krieg mit feinen nächften 
Folgen Hatte die Bedeutung einer Revolution; und es war, freilich unter bluti- 
gen Kämpfen, aber ohne alle Störung in der inneren Ordnung der Staaten, 
eine Entjcheidung herbeigeführt, nad) welcher ſeit d. J. 1848 vergeblich gerungen 
war. Statt der oft verfündigten revolutionären Bolfserhebung, die „nicht vor 
den Thronen ftehen bleiben werde“, war nun fir Deutſchland durch „das Volt 
in Waffen“ unter der geordneten Führung der Herrſcher ein fefter Grund zur 
Einigung gelegt, zu deren Sicherung die widerftrebenden Fürften ihre Throne 
räumen mußten. 

Auch der innere Zwiejpalt in Preußen zwifchen der Regierung und 
Bolfsvertretung wurde befeitigt, nicht bloß durd) den üiberwältigenden Ein- 
drud einer fiegreichen Heeresmacht, fondern durch Entgegenkommen von beiden 
Seiten in dem Bewußtſein, daß nur durch Zufammenwirfen der Negierung 
und der Nation die großen Folgen des blutigen Sieges gefichert und weiter ent- 
wicelt werden könnten. i 

Am 5. Auguft Sonntags fand in Berlin die feierliche Eröffnung der 5. Aug. 
beiden Häufer des Yandtags Statt. Der König ſprach aus: 

„Unter dem fichtbaren Segen Gottes folgte die bewaffnete Nation mit 
Begeifterung dem Rufe in den heiligen Kampf fir die Unabhängigfeit bes 
Vaterlandes. — — Viele Tapfere betrauert das Vaterland, die fiegesfroh den 
- Heldentod ftarben. — In einträhtigem Zufanımenwirfen werden Re— 
gierung und Volksvertretung die Früchte zur Reife zu bringen haben, die 
aus der blutigen Saat, fol fie nicht umſonſt geftreut fein, erwachſen müſſen. 

„Auf die Finanzlage des Staats fann meine Regierung den Blid mit 
Befriedigung wenden. — Wenn meine Regierung den Staatshaushalt ohne 
die gejegliche Grundlage mehrere Jahre geführt hat, fo ift dies in ber 
pflichtmäßigen Ueberzeugung gefchehen, daß jenes Verfahren eine der unabweis- 
baren Nothwendigfeiten wurde, denen fic eine Regierung im Intereſſe des Landes 
nicht entziehen Fan und darf. Ich hege das Vertrauen, daß die jüngſten Er— 
eigniffe dazu beitragen werden, die unerläßliche VBerftändigung in fo weit zu 
erzielen, daß meiner Regierung die Indemnität, um welche die Landesvertretung 
angegangen werden fol, bereitwillig ertheilt werden wird.“ 

Bereits am 4. Auguft hatte die preußifche Regierung in einer Circular— 
depefche die nicht feindfelig gegen fie aufgetretenen Staaten eingeladen, mit 
ihr ein Bündniß auf den bereits 16. Juni vorgezeichneten Grundlagen einzu- 
gehen, wogegen denfelben die Unabhängigkeit und Integrität ihres Gebiets 
werde gewährleiftet werden. Der angefligte Entwurf des „Bündniß-Vertrages“ 
fpricht von einem „Offenfiv- und Defenfivbündnig unter dem mili— 
tärifchen Oberbefehl des Königs von Preußen“, und „die verbünbeten Regie— 
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rungen werden aufgeforbert, gleichzeitig mit Preußen die auf den Grund des 
Reichswahlgeſetzes vom 12. April 1849 vorzunehmenden — directen — 
Wahlen der Abgeordneten” zum Parlament anzuordnen, und letzteres gemein: 
Ihaftlich mit Preußen einzuberufen.“ 

Nach des früheren Präfidenten Grabow PVerzichtleiftung auf eine Wieder- 
wahl erhielt Forkenbeck im Abgeordnetenhaufe den Vorfig. Unter längeren De: 
batten einigte fich die Berfammlung zu dem vermittelnden (Stavenhagen-Bonin’- 
hen) Adreßentwurf gegen 26 Stimmen (23. Aug.). Der König danfte bei der 
Ueberreichung für die Adreffe, die er „als Ausdruck auc des gefammten Landes 
betrachte. Das Hecht der Geldbewilligung des Landtags fei nie in Abrede 
geftellt; da aber Fein Etatögefeg zu Stande gefommten, fei e8 dee Königs Pflicht 
gewejen, fo einzutreten, wie er e8 gethan. — Aber, meine Herren, e8 wird nicht 
wieder vorkommen!“ 

Nachdem der Frieden zu Prag 30. Auguft ratificirt war, erflärte Bismarck 
1. September: „Wir ſuchen den Frieden (mit dem Landtage) ehrlich! Denn 
unfere Aufgabe ift noch nicht gelöf’t; fie erfordert die Einigkeit des gefammten 
Landes!“ Am 3. September wurde die Indemnität vom Abgeordnetenhaufe 
mit 230 Stimmen gegen 75 ausgeſprochen. 

Schon am 17. Auguft war durch) eine königliche Botſchaft im Abgeordneten- 
hauſe verkündigt: „die politifche Notwendigkeit zwingt ung, den Negierungen 
des Königreichs Hannover, des Kurfürftentfums Heſſen und des Herzog— 
thums Naffau fo wie der freien Stadt Frankfurt die Regierungsgewalt, 
deren fie durd) das fiegreiche Vordringen unferer Heere entkleidet find, nicht 
wieder zu übertragen, vielmehr jene Gebiete auf immer mit unſerer Mon- 
archie zu vereinigen.“ Am 20. September, wo das fiegreiche Heer in 
Berlin feinen feierlichen Einzug hielt, erließ der König zugleicd, eine Amneſtie, 
und von demfelben Tage ward das Geſetz datirt, das „mit Zuftimmung beider 
Kammern“ die Bereinigung der vorhin genannten Gebiete mit Preußen feft- 
ftellte, mit dem Zufag: „die preußifche Verfaſſung tritt in diefen Yandestheilen 
am 1. Dct. 1867 in Kraft.“ Am 25. September wurde die Regierungsvor- 
lage zu Bewilligung eine® „Credits auf 60 Mill. Thaler“ mit einem von der 
Regierung genehmigten Amendement (Michaelis) von 230 gegen 83 Stimmen 
im Abgeordnetenhaufe angenommen, nachdem Bismarck diefes „als ein Zeug: 
niß für den feften Entjchluß des preußischen Volkes“ bezeichnet hatte, „die Er— 
rungenſchaften des letzten Krieges feftzuhalten.“ Der Landtag wurde fodann 
(27. Sept.) bi8 zum 12. Nov. vertagt. Inzwiſchen war auch der Frieden 
Italiens mit Oeſterreich am 3. Dctober, wie am 21. October der Friede 
Sachſens mit Preußen zu Stande gelommen. Nad) dem Wiederzufanmentritt 
des Landtages wurde die Negierungsvorlage zur Annerion Schleswig: 
Holfteins 20. Dec. im Abgeordiretenhaufe, wie 23. Dec. im Herrenhaufe aus 
genommen, 
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Die weitere Entwidelung bis zur Mitte April’s 1870. 


Preußen und der norddeutfche Bund. 


Die Wahlen zu dem (conftituirenden) „Reichstage des norbdeutichen 1867 
Bundes“ wurden am 12, Februar 1867 vollzogen; den Ausfall derfelben durfte 12. Febr. 


Graf Bismard rühmend anerkennen, indem er vor dem verſammelten Reichstage 
(bei der Debatte über das allgemeine Stimmrecht) ausſprach: „durd) directe 
Wahlen bringen wir mehr Capacitäten in das Haus.“ 

Am 24. Februar, einem Sonntage, fand in Berlin die feierliche Eröffnung 
des „Reichötages des norddeutfhen Bundes“ ftatt. Der König begann: 
„Es ift ein erhebender Augenblid, in welchem ich in Ihre Mitte trete. — — 
Ich danfe der göttlichen Vorſehung, welche Deutichland dem von feinem Volke 
erjehnten Ziele auf Wegen zuführt, die wir nicht wählen oder vorausfehen. — 
— Einft mächtig, groß und geehrt, weil einig und von ftarfen Händen geleitet, 
ſank da8 deutfche Reich nicht ohne Mitfchuld von Haupt und Gliedern in Zer— 
tiffenheit und Ohnmacht. — Niemals Hat die Sehnfucht des deutjchen Volkes 
nad) feinen verlorenen Gütern aufgehört. — — Wenn die Beftrebungen unferer 
Zeit bisher die Zerriffenheit, anftatt fie zu heilen, nur gefteigert haben, — — 
jo erfennen wir daraus die Nothwendigkeit, die Einigung des deutfchen 
Volkes an der Hand der Thatjachen zu fuchen und nicht wieder das Er» 
reihbare dem Wiünfchenswerthen zu opfern. — — Der Ihnen vorzus 
legende Berfalfungsentwurf muthet der Selbftändigfeit der Einzelftaaten zu 
Öunften der Gefammtheit nur diejenigen Opfer zu, welche unentbehrlich find, 
um den Frieden zu fchligen, die Sicherheit de8 Bundesgebiet und die Entwides 
lung der Wohlfahrt feiner Bewohner zu gemwährleiften. — Ungeachtet des all 
gemeinen Entgegenlommens haben wir doch in den Berhandlungen von Neuem 
die Schwere der Aufgabe empfunden, eine volle Lebereinftimmung zwifchen 
jo vielen unabhängigen Regierungen zu erzielen, welcde bei ihren 
Zugeftändniffen obenein die Stimmungen ihrer Landftände zu 
beadhten haben. — Heute kommt es vor Allem darauf an, den günftigen 
Moment zur Errichtung des Gebäudes nicht zu verfänmen. — — Im Namen 
aller verbiindeten Regierungen, im Namen Deutfchlands fordere ich Sie ver- 
trauensvoll auf: helfen fie uns, die große nationale Arbeit raſch und 
liher durchzuführen. Der Segen Gottes aber, an welchen Alles gelegen, 
begleite und fördere das vaterländifche Werk!“ 

In dem (eine Woche) zuvor veröffentlichten „Verfaſſungsentwurf“ Heißt 
At. 5: „Die Bundesgefeßgebung wird ausgeübt durch den Bundesrath 
und den Reichstag.“ Art. 6: „Der Bundesrath befteht aus den Ver— 
tretern (Bevollmächtigten) der Mitglieder des Bundes (22, einſchließlich Heflen- 
Darmftadts, fir den Nordtheil deffelben) unter welchen die Stimmführung fic) 
nad) Maßgabe der Vorſchriften fiir das Plenum des ehemaligen deutfchen 
Bundes vertheilt“ (17 Stimmen fir Preußen, 43 für die übrigen Mitglieder), 


4. Febr. 


1867 
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Art. 11: „Das Präfidium des Bundes fteht der Krone Preußen zu“ ıc. 
Art. 12 ff.: „Das Präfidium ernennt den Bundestanzler, welcher im Bundes- 
rathe den Vorfig führt und die Gefchäfte Ieitet* u. j.w. Die... Anordnungen 
werden . . von dem Kanzler mitunterzeichnet“ *). Art. 21: „Der Keihstag 
geht aus allgemeinen und directen Wahlen hervor.“ — Art. 50: „Die 
Kriegsmarine der Nord» und Oſtſee **) ift eine einheitliche unter preußiſchem 
Dberbefehl. Der Kieler Hafen und der Jahdehafen find Bundesfriegshäfen.“ 
Art. 51: „Die Kauffahrteifchiffe fänmtlicher Bundesftaaten führen diejelbe 
Flagge, ſchwarz-weiß-roth“ ***), Art. 53: „Jeder Norddeutſche ift wehr— 
pflichtig und kann ſich in Ausübung dieſer Pflicht nicht vertreten laſſen.“ 
Art. 59: „Die geſammte Landmacht des Bundes wird ein einheitliches Heer 
bilden, welches in Krieg und Frieden unter dem Befehle Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen ald Bundesfeldherrn fteht.* — — Art. 66: „Zur 
Beftreitung aller gemeinfchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die aus den 
Zöllen, den gemeinfamen (indirecten) Steuern und dem Poft- und Tele- 
graphenwesen fließenden gemeinfchaftlichen Einnahmen. Inſoweit diefelben 
nicht gedeckt werben, find fie durch Beiträge der einzelnen Bunbesftaaten 
nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzubringen, welche von dem Präfidium nad) 
Bedarf ausgejchrieben werden“ }). Art. 70: Streitigfeiten zwifchen ver- 
ſchiedenen Bundesftaaten ꝛc. (wie auch) Verfaffungsftreitigfeiten werben 
auf Anrufen des einen Theils von dem Bundesrathe erledigt“ ꝛc. Fr) (Schluß-- 
Artikel 71: „Die Beziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen Staaten 
werben jofort nach Feſtſtellung der Berfaffung des norddeutjchen Bundes durd) 
bejondere dem Reichsſstag vorzulegende Verträge geregelt werden“ Fr). 

Die Wahl des Präfidenten (mit Wiederwahl, auf je 4 Wochen) fiel auf 
Dr. Simfon („Altsiberaler“), der Vice-Präfidenten auf den Herzog von Ujeſt 
(von der „freisconfervativen Vereinigung“) und R. v. Bennigfen („National- 
Liberaler“). Man unterfchied alsbald drei Hauptfractionen: 1. Confervative, 
2. Alt und Nationalliberale, 3. die äußerfte Linke (Elericale, Polen ꝛc.). Die 


*) Durch die Schlußberathung wurden die Beftimmungen Art. 12 bis 17 dahin 
erweitert: „Die Anordnungen und Verfügungen des Bundespräftdii werden im Namen 
des Bundes erlaflen und bedürfen zu ihrer Gültigfeit der Gegenzeihnung des 
Bundesfanzlers, welcher vadurd die Verantwortlichfeit übernimmt.“ 

**) Nach der Schlufberathung: „Die Bundes: Sriegsmarine iſt“ x. 
***) Nach der Schlußberathung Art. 55: „Die Flagge der Krieger und Handels: 
marine iſt ſchwarz⸗weiß⸗roth.“ 

+) Nach der Schlußberathung iſt der letzte Satz (Art. 70) dahin geändert: „welche 
— fo lange Bundesfteuern nicht eingeführt find — bis zur Höhe des budget: 
mäßigen Betrages durch das Präſidium ausgefchrieben werden;“ auch (Art. 69) 
hinzugefügt: „Alle Einnahmen und Ausgaben des Bundes müffen für jedes Jahr ver: 
anfchlagt und — vor Beginn des Gtatjahrs durch ein Geſetz — auf den Bundes: 
haushaltsetat gebracht werben.“ 

++) Zuſatz nad der Schlußberatfung (Art. 77): „Im Fall einer Juftizvermwei: 
gerung ineinem Bundesitaate liegt dem Bundesrathe ob, Beſchwerden anzunehmen“ x. 

+++) Zuſatz nach der Schlußberathung (Art. 79): „Der Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten oder eines berfelben in den Bund erfolgt auf den Borfchlag des Bundes: 
praͤſidiums im Wege der Gefebgebung.” 
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überwiegende Majorität (die Mitte nebft der Rechten) behielt al8 Hauptziel feft 
im Auge: „der Bundesftaat müſſe durd) diefen Reichsſtag begründet 
werden.“ Im Allgemeinen zeigte auch Graf Bismard als „Präfident der 
(in der Verſammlung anmwejenden) Regierungscommifläre“ ein bereitwilliges 
Entgegenfommen, indem er befannte: „er ſchätze ſich glücklich, überhaupt nicht 
zu den Leuten zu gehören, die mit den Jahren ‚und den Erfahrungen Nichts 
lernen.“ Dabei aber erinnerte er öfters mit den ftärkfften Warnungen an die 
Schwierigkeiten, fic) nochmals mit den Bundesregierungen über neue Anträge 
zu einigen. 

Dis zum 10. April (Mittwoch) war die Borberathung des Berfaflungs- 
entwurfs beendet. Im der erjten Sigung der Karwoche (Montag, 15. April) 
erklärte Graf Bismard als Präjident dev Bundescommilläre: „in etwa 40 
Punkten feien die verbiindeten Negierungen bereit, ſich die Beſchlüſſe des hohen 
Hauſes anzueignen, fofern es gelänge, in zwei Punkten eine Einigung zu er 
zielen: Sicherftellung der Heereseinrihtungen und Nichtbewilligung der 
Diäten.“ Indem die Regierung die Diäten für die Reichstagsabgeordneten 
unbedingt verwarf, fiegte die Anficht (Bennigſen's und Schwerin's ꝛc.): „Laſſen 
Sie und das Werk nicht zum Scheitern bringen an einzelnen Punkten, die ja 
nicht für alle Zukunft Abgejchlofien werden,“ mit 178 gegen 90 Stimmen. 
Größere Schwierigkeiten fand die Einigung über die Geldbewilligungen fiir das 
Heer; doc) wurde endlich (Dienftag, 16. April) ein vermittelnder Antrag (des 
Herzogs von Ujeſt, Bennigſen's 2c.) mit 202 gegen 80 Stimmen angenommen. 
Nach demjelben wird der Beitrag der Bundesftaaten für den Militäretat — 
- auf Grundlage der Friedensftärke des Bundesheer — bis zu Ende d. 9. 
1871 unbedingt feftgeftellt, aud; von da ab aber die „Sriedend-Präfenz- 
ftärfe des Bundesheeres jo lange feftgehalten, bis fie durd) ein Bundesgejeg 
abgeändert ift,“ Es folgte an demjelben Tage die Schlußabftimmung fiber 
den jo abgeänderten gefammten Berfafjungsentwnrf, bei welcher ſich 230 St. 
für, 53 gegen die Annahme erklärten. Nur die polnischen Abgeordneten 
(Kantak) erhoben „Proteft“ gegen die durch die Berfaffung feftgeftellte Einver- 
leibung der ehemals polnifchen Landestheile in den norddeutſchen Bund als einen 
„Sewaltact“, der fie beftimme, ihr Mandat niederzulegen. 

Noch Herrfchte große Spannung iiber die am folgenden Tage (Mittwoch, 
17. April) zu erwartende Schlußerflärung der Regierungen. Als aber Graf 
Bismard durch Verleſung des betreffenden Protokoll den Reichstag in Kennt 
niß fegte: „Die Herren Commifjäre waren einſtimmig dahin, den Verfaſſungs— 
entwurf, wie er aus der Schlußberathung des Reichstags hervorgegangen, 
anzunehmen,“ — erfolgte lauter Beifall. Defjelben Tages Mittags 12 Uhr 
verfündigte der König in der Thronrede „mit aufrichtiger Genugthuung“ : 
„Wir Alle, die wir zum Zuftandelommen des nationalen Werkes mitgewirkt, 
die verbündeten Regierungen eben fo wie die Bolfsvertretung, haben 
bereitwillig Opfer unferer Anfichten, unferer Wünſche gebracht; wir durften e8 
in der Ueberzeugung thun, daß diefe Opfer fir Deutfchland gebracht find und 
daß unfere Einigung derfelben werth war. — Die Zeit ift herbeigefommen, 
wo unfer deutfhes Baterland durch feine Gefammtkraft feinen 
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Frieden, fein Recht und feine Würde zu vertreten im Stande ift.* — 
„Gott wolle uns Alle und unfer teures Vaterland fegnen!“ 

Zur Genehmigung der Verfaffung des norddeutjchen Bundes wurde ber 
preußifche Landtag bereit8 29. April*eröffnet, und diefelbe erfolgte im Ab- 
geordnetenhaufe mit fiberwiegender Majorität (227 gegen 93 St.), im Herren- 
hauſe einftimmig (1. Juni). Bis zum 1. Juli war aud) die Genehmigung 
aller betreffenden deutfchen Landtage ausgefprochen; mit diefem Tage trat die 
Bundesverfaffung in Kraft; König Wilhelm I. von Preußen ernannt: 
ten Grafen Bismard zum „Bundesfanzler“. 

Sofort wurden auch die neuen Wahlen zu dem „zweiten ordentlichen 
Reichstage“ aufgefchrieben und diefer am 10. Sept. 1867 eröffnet. Die 
Schlußrede des Königs am 26. Det. fonnte rühmen: daß wichtige Gefeße, die 
„einen erſten, aber entfchiedenen Ausbau der Burndesverfaffung bezeichnen“ (über 
Treizitgigfeit, allgemeine Wehrpflicht, Bundes-Confulate zc.) nicht ohne „Ieb- 
haften Meinungsfampf“, doch „mit großer Stimmenmehrheit zu Stande ge 
bracht“ feien. Auf dem am 15. Nov. eröffneten preußifchen Landtage ſah 
der König „zum erften Male die Vertreter der neuen Landestheile“ um fih 
verſammelt. Die Verhandlungen über die leßteren verzögerten den Schluß bie 
zum 29. Febr. 1868, doc) kam fodann das Etatgefeg in erwünfchter Weife zu 
Stande; insbefondere war die Abfindung mit dem Erfönig von Hannover wie 
dem Erherzog von Naffau (1. Febr.), auch die Bewilligung eines Provinzial 
fonds für Hannover (6. Febr.) ald Grundlage für „Selbftverwaltung“ ge 
nehmigt. 

Im Jahre 1868 wurde der dritte Reichsſtag am 23. März eröffnet,‘ 
am 27. April dur) das erfte Zollparlament (bi8 28. Mai) unterbroden 
und 20. Juni geſchloſſen. Der König von Preußen nannte in der Schlußrede 
diefe Reichstagsfeffion „reich an Mühen, aber auch reich an Ergebniffen (— für 
den weitern Ausbau des Bundes)“ Wichtig waren in&befondere die Gr 
fee über Aufhebung der Ehebefchränkungen, über gemeinfames Maß und Gr 
wicht, ein vorläufiges, ſ. g. „Nothgewerbegefeg“ und ein Geſetz über dat 
Genoſſenſchaftsweſen (nad) den Ideen von Schulze-Delitzſch [in Gegenfag zu 
Laffalle + 1864]). Das Bundesfchuldwefen war nur vorläufig (auf die von Bit 
mard gedrohete Einftellung aller außerordentlichen Marine-Arbeiten) geordnet. 

Das Zollparlament hatte erft nad) einer Umgeftaltung des preußild) 
deutfchen Zollvereins in das Leben treten fünnen und erhielt Namen und For 
(ftatt einer Erweiterung des Reichstags durch füddeutfche Abgeordnete) auf das Ver— 
langen Bayerns durch die Verträge vom 8. Yuli 1867. Der König von 
Preußen rühmte in der Eröffnungsrede (27. April 1868): „Seit 40 Jahren 
habe fich der Zollverein durch die Macht des nationalen Gedankens 
ausgebreitet, und auf feine Stellung im-Weltverkehr blicke jeder Deuſſche 
mit Befriedigung.“ Bon der nationalgefinnten Majorität trennte ſich freilich 
die „ſüddeutſche Fraction“ (57 Mitglieder), doch wurde der mit Oeſterreich 
abgeſchloſſene Handelsvertrag — ein weſentlicher Fortſchritt des Freihandel 
ſyſtems — genehmigt, eine gleichmäßige Beſteuerung des Tabacks eingeführt, 
die verlangte Petroleumſteuer dagegen verworfen. In der Schlußrede erklärte 
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der König (23. Mai): die Ueberzeugung fei verftärft, „daß in dev Gejanınıt- 1868 
heit des deutjhen Volkes ein brüderliches Gefühl lebe;“ ihm felbft 
witrde nicht die Macht, fondern die (bundesvertragsmäßigen) Rechte zur Richt: 
ſchnur der Politik dienen.“ 

Bei Eröffnung des preußifchen Yandtages, Schluß d. 3.1868 (4.Nov.), Nov. 
ſprach der König hinſichtlich des nächften Zollparlaments die Hoffnung aus, daß 
„die Vermehrung der eigenen Einnahmen des Bundes (aus den Zöllen) 
nicht weiter verfagt werden werde;“ das einftweilen in Preußen hervortretende 
Deficit von 5 Mill. Thaler follte für jegt aus den vorhandenen Activbe- 
jtänden (des Staatsſchatzes ꝛc.) gededt werden. Bei einer Vertagung des Land— 
tages (19. Dec.) war indeß das Budget fiir 1869 nod) nicht feitgejtellt, und erſt 
am 6. März 1869 Fonnte derjelbe gejchlofjen werden. Die Schlußrede des 1869 
Grafen Bismard rühmte, daß der Staatshaushalts-Etat, zur Genugthuung © Närz 
der Regierung, faft unverfürzt genehmigt ſei (mit befondernt Danf für die Aus- 
einanderjegung mit der Stadt Frankfurt) 

Inzwischen war 4. März der (4.) Reichstag durch den König eröffnet, welcher 4. März 
hervorhob: „der Bundeshaushalts-Etat fordere (wegen erfolgter Herabjegung des 
Briefportos 2c.) dazu auf, die Erhöhung der eigenen Einnahmen des Bun— 
des in das Auge zu fallen. Doc) wurde diefer Zweck weder auf dem Neichstage, noch 
auf dem am 3. Juni eröffneten Zollparlament erreicht (vielmehr die beantragte 
„Revijion des DVereind-Zolltarifs* dem nächſten Zollparlament vorbehalten). 

Dei dem gemeinfamen Schlufje des Reichſtages und des Zoll-Par- Juni 
(aments am 22. Juni fprad) indeß der König in vertrauensvolle Weife „die 
Hoffnung“ aus, „daß die VBerfchiedenheit der Meinungen mit der Zeit ihre Aus- 
gleihung finden werde;* rühmte aber auch, daß die Keichstags-Seffion „voll 
angeftrengter Thätigfeit* „fir die Fortbildung der Bundesverhältniffe 
ſegensreich fein werde;* da insbefondere ein Wahlgeſetz des norddeutichen 
Bundes für den Reichstag, wie die (freifinnige) Gewerbeordnung zu Stande 
gefommen, — die deutſche Wechfelordnung und das Handelsgefegbud 
zum Bundesgefeß erhoben war, auch ein von der Initiative des Keichstages 
ausgegangener Geſetzentwurf über die Gleichberechtigung der Eonfeffionen 
die Zuftimmung des Bundesraths gefunden hatte. Zugleich gab der König feine 
„freudige Genugthuung“ Fund, daß er bei einem Beſuche des erften nahezu 
vollendeten deutjchen Kriegshafens (des „Wilhelmshafens* bei Heppens 
am Jahde-Buſen) in der „von deutjcher Einficht und Thatkraft nad) 13jährigem 
Kampfe den Elementen abgerungenen Erfüllung einer großen nationalen Auf- 
gabe den Ausdruck des nationalen Bewußtſein erfannt habe, welches mit wach— 
jender Kraft alle Theile des gemeinfamen Baterlandes durchdringe.“ 

Bei Eröffnung des preußifchen Landtages am 6.Dct. 1869 erflärte Oet. 
jodann der König: die „Bemühungen, durch eine Vermehrung der eigenen Ein- 
nahmen des Norddeutfhen Bundes eine Erleichterung Preußens in 
feinen bundesmäßigen Leiftungen herbeizuführen,“ feien nicht in genligendem Maße 
gelungen, weshalb „zur Dedung der etatmäßigen Ausgaben vom Landtage 
ein Steuerzufchlag in Anfprud) zu nehmen“ fei. Zugleich; wurde der Ent- 
wurf einer „neuen Hreisordnung fir die jechs öftlichen Provinzen“ (Preußen, 
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Pojen, Pommern, Brandenburg, Schlefien, Sadjfen) zur „Verwirklichung der 
Selbftverwaltung in durchgreifender Weife,“ ja auch des bisher immer ver- 
zögerten „Gefeges über das Unterrichtswefen für alle Stufen des 
Unterrichts“ angekündigt. Schon vor Ablauf des Det. fühlte ſich indeß der 
Finanz Minifter v. der Heydt (feit 1848 einer der „dauerhafteſten“ Meinifter, 
feit 1866 aud) im Miniftertum Bismard) bei der ſich fund gebenden Oppoſition 
gegen den „Steuerzuſchlag“ zum Austritt gedrungen, — ein bis dahin in 
Preußen unerhörter parlamentarifcher Sieg, welchen der neueintretend: 
Finanz Minifter Camphauſen in einer Debatte der zweiten Kammer mit den 
Worten anerkannte: „Sind Site e8 nicht, die mich auf diefen Pla berufen 
haben?* Das von ihm vorgefchlagene „Syften* der Umwandlung eines Theils 
der preußischen Staatsſchuld in eine unfündbare Kente, um die allmählich: 
Abtragung derjelben nad) den jedesmalig vorhandenen Finanzmitteln (vefp. Ueber: 
ſchüſſen) zu regeln, für jegt aber das Deftcit zu befeitigen, führte ohne großen 
MWiderftand zur Annahme des Conſolidations-Geſetzes und hiermit zur 
Feftftellung »des Etat-Gefeges im Abgeordneten- wie im Herrenhauie 


noch vor dem Zahresichluffe (18. und 21. Dec. 1869). 


Nicht jo gelang es, der lauten Dppofition des Abgeordneten=Haufes in 
Kicchen- und Schulangelegenheiten gegenüber, den Cultusminifter Mühler zum 
Rücktritt zu beftimmen. Fr die Kirche war fchon von K. Friedrich Wil- 
helm IV. der Berfuc unternommen, durch eine General-Synode im Jahre 
1846 eine felbftändige Reform zu Stande zu bringen, die aber jcheiterte, weil 
die gefaßten Bejchlüffe den Anfichten des Königs als „oberften Bischofs“ nicht 
entjprachen. Die Verfaffungs-Urfunde v. 3. 1850 Hatte nun freilid (Art. 15) 
feftgeftellt: „Dede Neligionsgefellichaft (Kirche 2c.) ordnet und verwaltet ihr 
Angelegenheiten jelbftändig;“ doc) wurde ftatt der hiernach erwarteten Beru- 
fung einer „conftituirenden General-Synode“ der evangelifchen Landes 
firche vielmehr der nur von dem oberjten Bischof abhängige „evangelifche Ober- 
firhenrath“ gejchaffen, und jeitdem, zu weiterem Aufbau der Kirche von umten 
auf, zumächlt unter dem Prinz-Regenten (27. Febr. 1860) die Bildung von 
kirchlichen Gemeindevorftänden (Presbyterien) angeordnet, an welche fid 
Kreis-Synoden anſchloſſen. Im Herbſt d. I. 1869 wurden dann auf 
Provinzial-Synoden (fir die 6 öſtlichen Provinzen) berufen, die aber umter 
vielen Zwiftigfeiten (wie gleichzeitig in Hannover, wo man die lutherifche Yandes- 
kirche gegen die „Union“ zır befeftigen fuchte) zu feinen wejentlichen Nefultaten 
führten. Die Einführung einer jelbftändigen Kirchenverfaffung fir den preußi— 
ihen Staat durd) eine conftituirende Synode kann bei den unfertigen Ficchlichen 
Zuſtänden fobald nicht erwartet werden. 

Während der Feftvertagung (bi8 7. Ian. 1870) wurde in Folge des neuen 
Budgets die Errichtung eined „Auswärtigen Amtes des norddeutjchen 
Bundes unter der unmittelbaren Leitung des Bundeskanzlers“ verfügt, wodurd 
die völferrechtliche Vertretung des Bundes (zufolge Art. 11 der Bundesverfaflung) 
der Krone Preußen übertragen ward, 

Bei dem Wiederzufammentreten des Yandtages (7. Yan.) konnte iiber das 
Unterrichtsgefeg von der betreffenden Commiſſion noch nicht Bericht erjtattet 
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werden, und den Hauptgegenftand der Debatten bildete die Kreisordnung, 
über welche Graf Bismard im Herrenhaufe bei dem Vorfchlage der Bertagung 
äußerte: „ft die Nothwendigkeit der Decentralifation anerkannt, fo darf 
über das Zuftandefommen der Kreisordnung das Jahr nicht verftreichen.“ 
Bei Hervorhebung der bundesgefeglichen Vorſchrift aber, den Landtag wegen 
der bevorftehenden Berufung des Heichstages zum 14. Febr. zu vertagen, 


ſprach Bismard in entjcheidendem Tone aus, „daß nationale Interefien des‘ 


weiteren Verbandes nad) Bedürfniß den Intereffen der einzelnen Länder vor- 
gehen müſſen,“ under ſchloß, — für den vorausfichtlichen Fall, daß das Herren 
haus auf die Bertagung nicht eingebe, — „ſchlagen Sie diefen Weg ein, dann 
gehen umjere Wege jo himmelweit aus einander, daß wir uns nicht mehr 
wieder finden!“ — Da trogdem das Herrenhaus mit großer Majorität die 
vorgejcjlagene Bertagung ablehnte, wurde der Landtag 12. Febr. geſchloſſen 
und zur Fortſetzung der begonnenen Berathungen ein „außerordentlicher 
Landtag“ für den Sommer d. I. in Ausficht geftellt. 

Den (5.) Reichstag eröffnete der König 15. Febr. 1870. Indem er 
demjelben den Entwurf zu dem lange vorbereiteten „Strafgejegbudh“ fiir den 
norddeutichen Bund und andere Gefegvorlagen übergab, durch welche „die natio: 
nale Einheit im norddeutfhen Bunde“ ihrem Abſchluß entgegengeführt 
werden folle, fügte er hinzu, daß durd) die Steigerung des Verfehrs (Zölle ıc.) wie 
durd) die in der legten Seſſion zugeftandenen Bewilligungen der größere Theil 
der Ausgaben für die Entwidelung der Bundeseinrichtungen, namentlich für 
die Ausbildung der Bundesmarine, in eigenen Einnahmen des Bundes 
feine Dedung finde. — Ein Gegenftand der unausgefegten Aufmerkſamkeit fei 
die im Art. 4 des Prager Friedens vorgefehene Berftändigung mit den ſüd— 
deutfchen Staaten. „Das Gefühl nationaler Zufammengehörigfeit, 
die Gemeinfamfeit der höchſten vaterländifchen Interefjen verleihe den 
Beziehungen des norddeutichen Bundes zu Süd-Deutſchland eine von den 
wechjelnden Wogen politischer Yeidenfchaften unabhängige Feſtigkeit.“ — Zugleich 
dürfe bei dem Schluffe diefer (dreijährigen) Yegislatur-Periode des Reichstages 
gepriefen werden: „Unter den Regierungen wie unter den Bölfern der heutigen 
Welt (vgl. ©. 425, 429) ift die Ueberzeugung in fiegreihem Fortſchritte be- 
griffen, daß einem jeden politifchen Gemeinwejen die unabhängige Pflege 
der Wohlfahrt, der Freiheit und Gerechtigkeit im eigenen Haufe zuftehe und 
obliege, und daß die Wehrfraft eines jeden Landes nur zum Schuge eigener, 
nicht zur Beeinträchtigung fremder Unabhängigfeit berufen ſei.“ 

Bei den Berathungen über das „Strafgejegbud“ v. 22. Febr. bis 
8. April ftimmte eine Mehrheit der Abgeordneten für Befeitigung der Todes- 
ftrafe, obgleid) nad) Bismard’s Erklärungen gerade hieran, die Genehmigung 
des Bundesraths für das ganze Geſetzbuch fcheitern fonnte. Ein Antrag der 
National-Fiberalen (Yasfer’s), der auf einen „möglichſt ungefäumten Anſchluß 
Badens an den norddeutichen Bund“ hinzielte (23. Febr.) wurde auf Bis— 
mard’8 dringende Abmahnung als noch nicht zeitgemäß zurüdgezogen; doc) 
ſprach derfelbe dabei unummunden aus, daß der norddeutſche Bund mur den 
Uebergang zu der Einigung der deutjchen Nation zu bilden beftimmt jei. Des 
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Dfterfeftes wegen trat eine Vertagung des Reichstages vom 3. bis 21. Apr. ein; 
am 21. Apr. follte auch das Zollparlament zufammentreten. Für die Wahlen 
auf die nächfte Legislatur-Periode ftrebten Wahl-Vereine eine SEEN der 
Fortihritts- Partei mit den National-Fiberalen an. 


Die dem norddeutfhen Bunde gegenübertretenden Gebiete. 
Luremburg — Dänemark — Defterreid). 


a. Luxemburg. 


Noch mitten in die Berathungen des Reichstags in Berlin traf eine uner- 
wartete Wendung der „Luremburger Frage* (f. u. Niederlande). Gegen 
Ende des März verbreiteten fi) (mohlbegründete) Gerüchte über den vor 
Frankreich, beabfichtigten Ankauf des Großherzogthums Luxemburg. Graf Bit- 
mard, nach) deffen Plane zur Neugeftaltung des deutfchen Bundes von Anfang 
an Suremburg-Limbürg ebenfo wie die öfterreichifchen Rande ausgefchlofien, 
die dänifch-deutfchen Länder zur Annerion an Preußen und ſämmtliche 
preußische (auch die bisher nichtsdeutfchen) zur Aufnahme bejtimmt waren *), hatte 
ichon 18. März in Bezug auf Luremburg-Limburg dem Reichstage erklärt: 
„Ber Auflöfung und durch Auflöfung des deutfchen Bundes gewann jeder der 
an demfelben betheiligten Staaten feine volle Souveränetät wieder. — — 
Wir können den Souveränen, die (dem norddeutfchen Bunde) nicht beitreten 
wollen, feinen Zwang anthun.“ Auf die Interpellation Bennigfjen’s au 
1. April über den Verkauf Luremburgs, in welcher die Worte: „Wo es gilt, 
fid) gegen das Ausland zu vertheidigen, wird König Wilhelm eine einige und 
entjchloffene Nation finden!“ mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen waren, er 
wiederte der Minifterpräfident: „Die Frage, ob ein Drud dahin zu üben, daf 
das Großherzogthum, welches dem Zollvereine angehört, aud) dem norddeutſchen 
Bunde beiträte, habe fic die königl. Negierung verneint. Wegen der etwaigen 
Entäußerung der Souveränetät des Königs der Niederlande über Lımembure 
werde ſich die Regierung zunächſt verfichern, wie diefelbe von den Mitunter 
zeichnern der Verträge von 1839 und wie fie von der öffentlichen Meinung in 


) In ähnlicher Anſicht hatte bereits Treitſchke (Hifter. u. polit. Aufläge. 
Leipzig, 1865) ausgefprocdhen: S. 479: „Sobald das helle Selbitbewußtfein der Na- 
tionen erwacht, beginnt das Streben nad ftraffer Einigung ber verwandteren, nad 
ehrlicher Trennung der innerlich verfeindeten- Staatstheile.” ©. 478: „Kein wichtiger 
Bundesbeſchluß kann vollftändig durchgeführt werden, wenn er dem Lebensintereffe vor 
Holland oder Ungarn (ıc.) zuwiderläuft.” ©. 477: „In einem Bunde mit aufer 
bündifhen Mitgliedern ift fein feſter Rechtszuſtand zu erwarten.“ 
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Deutfchland aufgefaßt werden wiirde,“ als deren Organ er den jetst verfammelten 
Reichstag bezeichnete. 

Hierauf ging von der fönigl. niederländifchen Regierung fofort die Er— 
Härung aus, daß fie das Project, das Großherzogthum (an Frankreich) abzur= 
treten, aufgegeben habe. Die Großmächte aber verabredeten eine Konferenz zu 
Sonden, um im der durch Auflöfung des deutfchen Bundes fraglich gewordenen 
Stellung Luxemburgs, insbeſondere der dortigen Bundesfeſtung, eine Vermitte— 
lung zu treffen. Die Conferenz, bei welcher außer den fünf Großmächten auch 1867 
Italien wie Belgien und Niederland vertreten waren, wurde am 7. Mai eröffnet, 7. Mai 
und ſchon am 11. Mai wurde von ſämmilichen Theilnehmern ein Vertrag (zur 11. Mai 
Ratificirung binnen Monatsfrift) unterzeichnet, nad) welchem „Luremburg ald 1867 
ein Beftandtheil des Königreichs der Niederlande unter Garantie 
Europas neutralifirt, die frühere Bundesfeftung nad) Abzug der (bißher 
dort belafjenen) preußifchen Befagung gefchleift werden folle.“ 

So war troß der bis dahin fortgejegten Rüftungen Frankreichs der ſchwer 
bedrohte Friede Europas gefichert, die ftreitige Frage ohne Beeinträchtigung 
„zweifellojer Rechte“ durch allfeitiges Entgegentommen gefchlichtet. Allerdings blieb 
auch nad) erfolgter Auswechjelung der Ratificationen (31. Mai) nod) immer 31. Mai 
die Sorge, wie weit „die collective Garantie“ der Mächte ald Schugwehr 
gegen fünftige Hebergriffe gelten fünne. Die Abtragung der Feftung Luremburg 1869 
wurde erft feit Mai 1869 ernfter betrieben. 


b. Dänemarf 


gelangte erft nach wiederholten inneren und äußeren Kämpfen über den Beſitz 
der deutfchen Elbherzogthümer, welche die endliche Abtretung derfelben im 3. 
1864 zur Folge hatten, zu einer angemefjenen Feſtſtellung der Verfafjung in 
dem nationalen Klönigreiche. 

Das Programm der Sefammtftaatspartei, welche im Juli 1851 in 1851 
da8 Minifterium eintrat (f. 0. ©. 416), hieß: „Integrität der Monarchie und 
Theilnahme aller Staatstheile (auch Holfteins und Lauenburgs) an den Liberalen 
Principien des Staatsgrundgefeges.“ Im Landsthing wie im Bolfsthing 
fand diefe Partei eine mächtige Stüge. Doch dauerten trogdem die Schwanfuns 
gen Hinfichtlich einer Gefammtftaatsverfaffung fort; und indem die Großmächte 
die Gefammt-Erbfolge für den Prinzen Chriftian (IX.) von Sonderburg-Glücks— 
burg durch das Londoner Protofoll vom 8. Mai 1852 fejtjtellten, blieben doc) 1852 
die Rechte des deutfchen Bundes in Bezug auf Schleswig-Holftein vorbehalten, 
worüber fid) neue Streitigkeiten, namentlid; mit dem eiderdäniſch gefinnten 
Bolfsthing, auf dem Keichstage 1852/53 entjpannen. Der neuerwählte 1852 
Reichstag (Juni und Juli 1853) ertheilte allerdings den Gejegen über die 1853 
Glücksburger Erbfolge wie über die Verlegung der Zollgränze an die Elbe feine 
Zuftimmung. 

Für das im October 1853 vorgelegte „Staatsgrundgejeg* war jedoch Det. 
weber die Zuftimmung des Reichstags noch der gleichzeitig verfammelten Pro- 
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vinzialftände in Schleswig und Holftein zu gewinnen. Auch nachdem der König 
endlich 26. Yuli 1854 eine „Sefammtftaatsverfaffung“ oetroyirt hatte, 
proteftirte gegen diefe fowohl der zufolge derfelben berufene Reichsrath (von 
50 Mitgliedern mit berathender Stimme aus allen Theilen der Monardjie) 
wie der nochmals verfammelte Reichstag (des Königreichs, d.h. der däniſchen 
Landestheile). Erft ein neues Minifterium gewann fr einen wefentlich mobi: 
fieirten Entwurf die Zuftimmung fowohl des Reichsraths (der jeßt aus 
80 Mitgliedern mit beſchließender Stimme, 47 aus dem „Königreich“, 33 
aus den „Herzogthlimern“, beftehen follte) wie in Folge defien aud) des Reichs— 
tages, worauf der König die Gefammtftaatöverfaffung 2. Det. 1855 
unterzeichnete *). | | 


Die Anfprüche des deutſchen Bundes waren aber bei diefer Verfaſſung 
nicht berückſichtigt, insbefondere die Verfügung über die Domänen den Provin- 
zialftänden Schleswigs und Holfteins entzogen und auf den Reichsrath über- 
tragen. Und da in Uebereinftimmung mit der dänischen Majorität des Reichs— 
raths die Regierung mit der Danifirung der deutjchen Herzogthümer immer 
weiter fchritt, jo brachte endlich Preußen und Defterreid) die Angelegenheit 
(auf Anlaß der lauenburgifchen Stände wegen Domänenveräußerungen) an die 
deutfche Bundesverfammlung (Det. 1857)**). Diefe erklärte 11. Febr. 
1858: „fie fönne die dänische Verfaffung v. 2. Det. 1855 nicht als zu Recht 
beftehend anerkennen, fofern diefelbe nicht mit den Grundfägen des Bundesrechts 
vereinbar fei.“ In Folge deifen fah fich der König Friedrich VII., nad) ver- 
geblichen Bermittlungsverfuchen Englands und Rußlands, durd) die Kopenhagener 
Gafinopartei nochmals gedrängt, ftatt der Gefammtftaatsverfaffung eine Ver: 
faljung für Dänemark-Schleswig (im eiderdänifchen Sinne) zu ver- 
kündigen, 30. März 1863, und diefe wurde von dem Reichsrathe, in welchem 
nur die dänischen Mitglieder erfchienen waren, 13. Nov. genehmigt. Wenige 
Zage darauf ftarb König Friedrich VIL, und Ehriftian IX., der factiſch in 
die Erbfolge der geſammten dänifchen Monarchie eintrat, fand ſich durch die 
drohende Stimmung der Kopenhagener Volksmaſſen fofort zur Unterzeichnung 
der vorliegenden Berfaffung für Dänemark-Schleswig gedrängt (18. Nov. 
1863). 

Diesgab den legten Anlaß zum Bruch mit den deutſchen Großmächten, 
indem diefe vergeblich die Zurüicnahme der Verfaſſung v. 18. Nov. forderten. 


Während des Krieges im J. 1864 (ſ. o. S. 447 fg.) wurde zwar auf den 
Wunſch Englands ein Reichsrath nad) der Verfaffung vom 18. Nov. 1863 
zu etwaiger Umgeftaltung derfelben berufen; diefer ward aber erft an dem Tage, 


*) Neihsrath wie Neihstag wurden jeder aus einem Landsthing (burd 
indirecte Wahlen, von Seiten der Provinzialftände) und einem Volksthing (urch 
directe Bolfswahlen) zufammenyefekt. 

**) Inzwiſchen war durch die von Dänemarf 1. Oct. 1855 eingeleiteten Verhand 
lungen die Ablöfung des Sundzolls von den dabei betheiligten Handelsſtaaten zu: 
getanden (14. März 1857) und wurde von diefen allmählich verwirklicht. 
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an welchem fich die vermittelnde Yondoner Conferenz auflöfte, eröffnet (25. Juni); 25. Juni 
während des ernenerten Kriegs gejchloffen, trat derjelbe im November 1864 Nov. 
wieder zufammen, um den Wiener Frieden (f. ©. 448) zu genehmigen und 

eine Reviſion der Verfaffung des J. 1863 zu beſchließen (trog dem Antrage 
Tfcherning’s: den Reichsrath fofort aufzuheben, da ja nad) Abtretung der 
Herzogthümer Feine „gemeinfame Angelegenheiten“ mehr vorhanden jeien). 

Nach wiederholten Zwiftigfeiten aber wurde endlich erft durch einen neu berufenen 
Reichsrath die von deſſen Volksthing weſentlich modificirte Verfaſſung von den 

beiden Thingen dejjelben angenommen (Nov. 1865), worauf auch Bolfs- und 1865 
Landsthing des Reichstages ihre Zuftimmung ertheilten (Dec. 1865) *). Die Nov. 
Beftätigung des neuen Grundgefeges gab der König erft 28. Yuli 1866. 1866 
Nach demfelben übt „der König im Verein mit dem Reichstage“ die ganze 28. Juli 
gefeggebende Macht. Der Reichstag befteht aus dem VBolfsthing von etiva 

100, direct, nad) der Kopfzahl, gewählten Mitgliedern, und dem Yandsthing 

von 66 Mitgliedern, von denen 12 der König ernennt, die übrigen indirect (mit 

einem Genfus) erwählt werden. — So wurde Dänemarf ein nationaler 

Staat mit gemäßigter Konftitution**), der ſich feither troß dem Verluſte 

der deutjchen Provinzen gedeihlich entwidelt hat. (Ueber die wejtindiichen 
Colonieen Dänemark's ift ein Verkaufs-Contract mit der nordamerifanifchen 

Union gefchloffen, der aber vom Congreß nicht ratificivt wurde (1870); |. Amerika. 


e. „Oeſterreichiſch-ungariſche Monardie“ ***), 


Der unermüdlich fortgefegte paffive Widerftand, welchen Ungarn der am 
26. Februar 1861 octroyirten Gefanmtftaatsverfajjung (j. ©. 442) 1861 
entgegenftellte, fithrte endlich in Folge der Ereigniffe d. 3. 1866 zur Nach- 1866 
giebigfeit der öfterreichifchen Regierung, um einen „Ausgleich mit Ungarn“ 
zu Stande zu bringen. 

Nachdem Herr von Beuft, ein fächfifcher Proteftant (vgl. S. 446), 30. Det. 
1866 zum Minifter des Auswärtigen berufen war, wurde derjelbe 7. Febr. 
1867 an der Stelle Beleredi's zum „Minifter-Präfidenten“ ernannt. Schon 1867 
am folgenden Tage einigte ſich derfelbe mit Deaf, dem populärften Staatsmanne Febr. 
Ungarns; alsbald war „der Ausgleich“ eine vollendete Thatſache, indem Un— 
garn auf die reine „Perſonal-Union“ verzichtete und die „Gemeinſamkeit der 
Diplomatie wie des Heeres“ (mit einigen Einſchränkungen) zugeſtand. Dem 


*) Die ſeit 1849 zur Herrſchaft gelangte demohratiſche Partei, ſpaͤter „Bauern: 
freunde” genannt, hatte wefentlich zu den fchließlih vom Reihsrath angenommenen 
Mopificationen des Entwurfs gewirkt; doch traten der Annahme der Berfaflung im 
Volksthing des Reichstags die 27 Stimmen der Bauernfreunde der Majorität 
von 82 Stimmen gegenüber. 

**) Weber die Abtretung der nördlichen Bezirfe von Schleswig an Dänemarf (nad) 
Art. V des Prager Friedens) war bis Ditern (17, April) 1870 nod Nichts entſchieden. 

*#*) Diefe Bezeichnung ift 14. Nov. 1368 offiziell eingeführt. 
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1867 Befther Landtage wurde bereit® 18. Febr. ein „föniglicher* Erlaß mitge 
theilt, welcher die Einfegung eines „verantwortlichen Minifteriums für Ungarn“ 
verhieß, zu deſſen Präfidenten Graf Andraſſy ernannt ward. Die hierdurd 
geficherte „Rechtscontinuität* rief großen Jubel hervor; Franz Joſeph J. 

8. Juni empfing unter lauten „Eljens* (Lebehoch) 8. Juni die Krönung ald confti- 
tutioneller König von Ungarn. 

Inzwifchen war auch den auf 18. Febr. berufenen ſämmtlichen (17) Land— 
tagen der deutſch-ſlaviſchen (eisleithanifchen) Provinzen fofort verfündigt: 
Die Siftirung der Berfaffung fei zurlickgenommen, die Yandtage hätten ihrer- 
feit8 zur Wahl fir den verfaffungsmäßigen Reichsrath zu jchreiten, und diefem 
werde der Ausgleic; mit Ungarn zur Annahme vorgelegt werden. Der beab- 
fichtigte Dualismus der cis- und transleithanifchen Reichshälfte fand 
indeß nicht überall Anerkennung; durch Zwiftigfeiten zwifchen den deutſchen 
und flavifchen Bevölferungen wurde zunächit eine Auflöfung der fandtage von 
Böhmen, Mähren und Krain veranlaft, fo daß die biß zu deren Wieder: 
zufammentritt verzögerten Wahlen zum Reichsrath die Eröffnung deſſelben erft 

Mai 22. Mai ermöglichten. Der Kaifer erklärte: „Mit freudiger Genugthuung 

jehe ihden Reichsrath wieder um mid) verfammelt. Die Herftellung der con: 
ftitutionellen Einrichtungen auf geficherter Grundlage, das ift e8, was ich 
unverrüdtim Auge behalten habe. — Schwere Schidjalsjchläge, die das Reich ge- 
troffen, waren eine große Mahnung mehr, diefer Nothwendigkeit gerecht zu werben. 
Es ift für die Länder meinerungarifchen Krone ein befriedigendes Abkommen 
getroffen, welches deren Zufammengehörigfeit mit der gefammten Monardje, 
den inneren Frieden des Reichs und deffen Machtftellung nad) Außen ficherftellt. 
Ich gebe mic) der Hoffnung hin, daß der Reichsrath diefer Bereinbarung 
feine Zuftimmung nicht verfagen wird. — Der Reihsrath wird nicht 
verfennen, wie die neue Ordnung der Dinge, indem fie die verfaſſungs— 
mäßigen Redte und Freiheiten meiner Länder der ungarifcen 
Krone mit neuen unumftößlihen Bürgfchaften umgiebt, die gleiche Sicherheit für 
die übrigen Yänder im nothwendigem Gefolge haben muß. — Werfen wir 
den Schleier des Vergejjens über die nahe Vergangenheit! Nidt 
der geheime Gedanke der Wiedervergeltung ſei es, der unſere Schritte 
leitet! - Eine edlere Genugthuung fei uns beſchieden, Ungunſt und 
Feindfhaft in Achtung und Zuneigung zu verwandeln!“ — Die 
Rede wurde öfters von ftürmifchen Beifallbezeigungen, insbefondere an dem ver- 
ſöhnenden Schluffe, unterbrochen. 

Den Ernft der Lage fprac in der erften Sigung des Abgeordneten: 
hauſes deſſen Präfident Dr. Gisfra (aus Brünn) wie Fürſt Carlos 
Auersperg ala Präfident des Herrenhaufes aus. Beide Männer gehörten 
zu der damals, in Folge des Wahlgefeges, im Reichsrathe herrfchenden Partei 
ber eigentlichen „Defterreicher“, welche als „den öfterreichifchen Reichsgedanken“ 
die dauernde Vorherrſchaft des deutſchen Elements betrachteten. Der Reichsrath 
zögerte nicht, der vollendeten Thatfache des „Ausgleichs mit Ungarn“ bie formell 

Zuſtimmung zu ertheilen, und eine Deputation von beiden Häufern erjchien zu 

Juni der Krönung in Pefth-Ofen. Aber der Reichsrath forderte auch, wie ſchon in 


Zweiter Zeitabfehnitt: 1815 ff. C. Von 1848 bis 1870, 471 


der Antworts-Adreffe auf die Thronrede fo bei den Verhandlungen das volle 
Ausmaß conftitutioneller Freiheiten, felbft in Bezug auf das Concordat 
vom 8. Aug. 1855. So fam für die cisleithanifche Keichshälfte ſchon 
1. Aug. ein Gefeg ütber die volle Berantwortlichfeit der Minifter zu 
Stande, und bi8 zum Schluffe des Jahres wurden durch eine Reihe von Staats- 
grundgefeßen (d. d. 21. Dec. 1867) die wichtigſten ftaatsbürgerlichen 
Rechte vollftändig gewährleiftet: „Gleichheit vor dem Gefege, Freizligigkeit, 
Prepfreiheit, Vereins- und Verfammlungsrecht, Glaubens⸗ und Gewiſſens-Frei— 
heit ꝛc.“ Am 1. Jan. 1868 erfolgte die Ernennung des parlamentarifchen 
Minifteriums Gisfra-Herbft, das fich mittels eines in feinem Sinne geftal- 
teten Wahlgefeges etwa 2 Jahre, trog manchen Conflicten mit den flavifchen 
Devölferungen erhielt, doch blieb Fürft Carlos Auersperg an der Spike 
deffelben nur bis (21.) Juni 1868, als Beuft eine Vermittlung mit den 
Czechen in Prag beabfichtigte, worauf Graf Taaffe an feine Stelle trat. 
Schon 24. Dec. 1867 hatte der Kaifer dem nunmehrign „Grafen“ Beuft 
das „Reih8-Minifterium“ für die gemeinfamen Angelegenheiten über— 
tragen, über welche fich die beiden Keichshälften durch „Delegationen“ zu 
verftändigen haben. 


In der erften Seſſion der Delegationen in Wien war erft nad) 
längeren. Verhandlungen bis zum 24. März 1868 eine Einigung über das ge- 
meinfame Budget für d. J. 1868 zu Stande gefommen, „eine doppelte 
Sicherung der Friedenspolitif,* wie Beuft’s Schlußrede jagte, — „durd) die 
Weihe der Zuftimmung und den Hintergrund der Wehrfraft.* Für das Jahr 
1869 wurde das Budget nad) dem Zufammentritt der Delegationen in Pefth 
(am 16. Nov.) bereit8 5. Dec. 1868 feftgeftellt. Cine Einigung über das 
Wehrgeſetz war durch die Regierungen der beiden Reichshälften ſchon 4. Apr. 
1868 herbeigeführt, wonad) die Einheit der activen Armee des Keiches unange- 
taftet bleibt, Ungarn aber eine nationale Yandwehr erhalten jol. Der öfter: 
reihifhe Reichsrath genehmigte die Yeftftellung der Heeresftärfe auf 
800,000 Mann fir 10 Jahre (13. Nov. 1868) troß der fortdauernden finan- 
zielen Berlegenheit. In Folge einer vom Budget-Ausſchuß beantragten allzu— 
großen Schmälerung der Zinfen für die Staatsſchulden hatte indeß das Minifte- 
rium die Verwerfung des „Staatsbanferotts* zur Cabinetsfrage gemacht und 
fich ſchließlich begnügt, ftatt der von ihm beabfichtigten Vermögensſteuer, eine 
Couponfteuer von 20 Proc. einzuführen (Juni 1868). 


Fur die Geftaltung Transleithaniens rief das Berhältnig Ungarns 
zu den Nebenländern noch manche Schwierigkeiten hervor, doc) wurde ein Aus— 
gleich mit Croatien im Sept. 1868 erreicht; dem Widerftande der Sachſen in 
Siebenbürgen :c. follte der Erlaß eines Nationalitäten-Gejeges ein 
Ende machen (29. Nov. 1868). — In der eisleithanifchen Reichshälfte war 
die Oppofition der ſlaviſchen Nationalitäten gegen die neue Berfaffung 
weit ſchwerer zu brechen, obwohl das Minifterium die durd) die Staatsgrund- 
gefege zugeftandenen Freiheiten aufrichtig ficherte. Insbeſondere gab ſich die 
freifinnige Richtung der Regierung bei der Umgeftaltung des Concordates 
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fund, indem troß des Widerftandes der Geiftlichkeit die drei wichtigften Puntte 
deffelben befeitigt wurden und die Gefege — über das bürgerlihe Eherecht, die 
Stellung der Schule zur Kiche*) und die interconfeffionellen Berhält- 
niffe —, nachdem fie im freifinnigen Geifte vom Abgeordnetenhaufe feftgeftellt 
und vom Herrenhaufe genehmigt waren, die kaiferliche Sanction erhielten (26. Mai 
1868). — Die leidenfchaftliche Agitation für eine felbftändigere Stellung der 
Slavenländer führte trogdem insbefondere in Böhmen (wo wie im dem 
engverbundenen Mähren kaum ?2/; der Bevölkerung Deutſche find) zu 
Mafien-Meetings der Czechen, durd) welde fid) die Regierung endlich genö- 
thigt jah, Über Prag und die Umgegend einftweilen eine Art von Belagerungs: 
zuftand zu verhängen (10. Oct. 1868); in Galizien bewirkte eine Refolution 
des Landtages für größere Autonomie (ein Föderativ-Verhältniß) im Sinne 
der Polen, daß der Kaifer jeine beabfichtigte Keife dorthin aufgab (Sept. 1868). 
Der Landtag von Dalmatien dankte zwar (erneuerten Anjprlichen Ungarns 
gegenüber) in einer Adreſſe (25. Sept. 1868) dem Kaiſer fir die grundgeſetzliche 
Aufnahme des Landes in die cisleithanifche Reichshälfte, doch erhob ſich im 
Herhft 1869 in der Bocha von Kattaro ein Aufftand gegen die gefegliche 
Wehrpflicht, der nur mit Mühe und fchlieglich durch große Nachgiebigkeit gegen 
die Aufftändifchen gedämpft werden fonnte (Dec. 1869). 

Der Gedanke, daß die Anfprüche der ſlaviſchen Völfergruppen in Cis— 
leithanien nur durch ein Föderativ-Verhältniß (im Nationalı: 
täten-Staat) zu befriedigen feien, fand unter diefen Erfahrungen felbft in dem 
Minifterium Vertreter fan Graf Taaffe, der 17. April 1869 definitiv zum 
Präfidenten des cisleithanifchen Minifteriums ernannt wurde, im Gegenfage zu 
den aus der Mehrheit des Abgeordnetenhaufes hervorgegangenen Deutſch— 
Nationalen, Gisfra, Herbft :c.)**) Ber Eröffnung des Reichsraths 
(13. Dec. 1869) wurde jene Frage in der Throncede in unbeftinnmten Anden: 
tungen zur Erwägung empfohlen ***). Schon dieß aber führte zu einer offenen 
Spaltung im Minifterium. Anſtatt des Grafen Taaffe trat zu Ende Jar. 
1870 Hasner als Minifter-Präfident ein. Auch in dem fo umgeftalteten 


*) Das Volksſchulgeſetz fam jpäter, 20. Mai 1869, zu Stande. 

**) In ähnlihem Sinne hatie ſich auch Graf Beuſt bereits 26. Juli 1868 (bei 
dem dritten deutſchen Bundesichießen in Wien) erklärt: „Kühlung mit Deutib- 
land — das wird gewiß feine Partei in Deutfchland, feine Nationalität in der öfter: 
reichifchen Monarchie zurückweiſen! — Will man aber das deutſche Element in 
Dejterreich zum Träger viefes Gedankens machen, dann darf man es nicht von den 
anderen Stämmen trennen, die mit gleicher Berechtigung, mit gleicher Treue, mit 
gleich erprobter Tapferfeit und Hingebung dem Reiche angehören.” 

***) In dem Elblande Böhmen und dem Weichfellande Galizien ift fhen 
über ein Jahrtaufend ver flaviiche Stamm bis zum Böhmer Walde (W.) und den 
Karpaten (S.) vorherrfchend, und dieſer feheint mamentlih in Böhmen um 
Mähren bei überwiegender Kopfzahl jebt auch durd die Bildung der höheren und 
— Claſſen zu einer ſelbſtändigeren Betheiligung am Staatsleben herangereift 
zu ſein. 

Andererſeits iſt von dem Donaulande Mähren aus (dem „Marchfelde“ im 
Norden von Wien) durch die Naturverhältniſſe des Böhmiſch-mahriſchen Gebirges 


I 
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Minifterium fand man zwar Unterhandlungen über einen „Ausgleich“ mit 
den Slaven nöthig; doc; konnten die Ezechenführer nicht bewogen WER, auf 
die Anträge der Minifter einzugehen. 

Da es aber zu Ende des März jelbft jo weit fam, daß in * Abgeord⸗ 
netenhauſe nur noch 7 Länder (ſtatt der zubehörigen 17) vollſtändig vertreten 
blieben, forderte und erhielt zuerſt Giskra, dann das geſammte Miniſterium 
Hasner feine Entlaſſung (3. April 1870) und der Kaiſer ernannte den gali— 
zichen Grafen Potocki zum Chef einer neuen Regierung. Che diefe noch zu 
Stande kam, kündigte Hasner den beiden Häuſern des Reichsraths die Berta- 
gung an, 8. April. 

Das „Programm“ Potodi’s, welchem ſich Graf Taaffe zugefellte, wies 
auf eine Auflöfung des Reichsraths und der Yandtage, wie auf eine Wahl: 
Reform hin. 


10, Schweden und Norwegen. 


Nachdem der im Nov. 1847 eröffnete Reichstag drei Monate mit frucht— 
(ofen Berhandlungen über die Neformvorichläge König Oscar's (1844 bis 
1859) hingebracht hatte, vief die franzöfifche Februar-Revolution auch in 
Schweden eine ftärfere Bewegung hervor. Die aus angefehenen Männern 
Stodholms beitehende Gefellihaft der „Neformfreunde* veranftaltete 
18. März ein Bankett, welches einen Pöbelaufjtand im Gefolge hatte, der 
mit den Waffen unterdrückt wurde. Doc, hatte der König Oscar bereits 
11. März den jchon länger beftehenden „Conſtitutions-Ausſchuß“ des Reichs— 
tages an die Nothwendigfeit erinnert, fich zu Vorſchlägen über eine Veränderung 
der Vertretung zu vereinigen. Die jegt überall im Lande auftretenden 
„Reform=Gefellfhaften* bewirkten eine Veränderung im Minijterium, 
und der König ließ dem Neichstage den Entwurf zu einer neuen „Reichstags— 
ordnung“ vorlegen; auch jest aber fcheiterte diefe an der Forderung, die bisherige 
Vertretung nach den vier Ständen mıfzugeben. Seit dem Schluffe des Reichs— 
tages (Nov. 1848) z0g zumächft der Krieg in Dänemark die Aufmerkſamkeit 
der Nation auf fich; in den folgenden Jahren nährte der Sieg der Reaction in 
dem übrigen Europa bei den Schweden größere Gleichgültigkeit im öffentlichen 


(eines wellenförmigen Hochlandes mit Gipfeln bis 3400 Ruß hoch) die engite mili- 
täriiche und commercielle Berbindung Deiterreihs auch mit Böhmen gefichert. An 
der March hinauf führt aber aud die weite „mährifhe Pforte“ (des Ovderthals) 
Moifchen den Karpaten und dem Südoltende der Sudeten — dem ſ. g. „mäh— 
tiihen Geſenk“, ſlaviſch „Gaſinka“, d. i. nicht: „Senkung“, vielmehr wohl: 
„Eſchenwald“ — über offene Hochflähen nah Galizien wie nad) dem Oderlande 
Schleſien, und das leitere Fand ift erft bei fortgefchrittener Gultur mit ven Ländern 
dis zur Mündung feines Hauptſtroms im preußifhen Staate zuſammengewachſen. 


1870 


März 
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1844 ff. 
1818 
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Nov. 
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Leben; fpäter wurde die Thätigfeit des Königs durch langwierige Körperleiden 


-+ 1859 gelähmt (F 8. Juli 1859, 60 Jahr alt). 


Sein Sohn Carl XV., welcher 33 Jahr alt den Thron beftieg, glaubte 
„den allmählich fortjchreitenden Einfluß der öffentlichen Meinung inder Reprä— 


1862 jentationsfrage abwarten zu müſſen.“ Noch zu Anfang des Jahre 1862 


1863 
San. 


1564 


1864 


1869 


1865 
Der. 


ſprach das Minifterium aus: „nur die Unmöglichkeit, Etwas auszurichten, habe 
bisher von der Vorlage einer Berfaflungsreform zurlidgehalten; doch fcheine 
fich jet einige Ausficht auf Erfolg zu zeigen.“ Um diefelbe Zeit rief das Fräf- 
tige Auftreten des Bürger: und Bauernftandes auf dem Reichstage Petitionen 
aus allen Theilen Schwedens fir die Reform hervor. So bradjte der König 
Yan. 1863 einen Berfaffungsentwurf ein, wobei er von der Erflärung 
ausging: „Die vier Stände haben unter dem Einfluß der Zeit längft begonnen 
zufammenzufchmelzen; die allgemeine Meinung des Landes wünſcht fehnlich eine 
Umgeftaltung der Repräfentation. — In der erften Kammer foll die Ber 
tretung des flachen Yandes das Uebergewicht Haben und dadurch das conjer- 


vative Intereſſe gefichert werden; in der zweiten follen die Städte über- 


wiegend fein. Der zur Hälfte aus Prieftern beftehenden Reichsſynode fteht 
in fichlichen Dingen ein Beto gegen den Reichstag zu, wie aud) das fortbe- 
ftehende Ritterhaus ein Beto in den Privilegienfragen hat.“ Im J. 1864 
nahm die Gefahr Dänemarks durch den deutfchen Krieg das ſchwediſche 
wie da8 norwegische Volk Iebhaft in Anſpruch. Bolksverfammlungen in 
Chriſtiania und Drontheim wie in Stofholm drängten zu thatkräftigem Bei- 
ftande für Dänemark; der König Carl XV. hatte bereits im Febr. 1862 die 
Niederfegung eines „Ausſchuſſes fchwediicher und norwegischer Männer“ vor- 
gefchrieben, um „unionelle Beftimmungen“ hinfihtlid der gemeinjamen 
Angelegenheiten zu entwerfen, und ließ jest (Apr. 1864) Vorſchläge im Sinne 
einer „ſtandinaviſchen Union“ nad) Kopenhagen gelangen, doch ohne 
Erfolg; bei weiterer Erwägung verzichtete Schweden definitiv auf eine Be 
theiligung am deutjch-dänifchen Kriege, in Uebereinftimmung mit der Anficht 
des norwegiſchen Storthing: „ohne weitere Verbündete wiirde man Dänemark 
faum eine wirkliche Hülfe zu gewähren vermögen.“ Seitdem Dänemarf Schleswig- 
Holftein eingebüßt hatte (1864), tauchte der Gedanke der ffandinavifchen Union 
mit noch größerer Berechtigung auf, vermochte fich aber wegen der Verſchiedenheit 
der Nationalitäten nicht geltend zu machen, obwohl der König nod) bei Eröff: 
nung des Keichstages 1869 die Hoffnung ausſprach, „die Bermählung feines 
einzigen Sprößlings, der Prinzeß Luife, mit dem dänifhen Kronprinzen 
werde das Band unter den ffandinavifchen Völkern verftärken.“ 

Erft im December 1865 fam die neue vom Könige vorgefchlagene ſchwe— 
difche Verfaffung zu Stande, indem Bürger- und Bauerftand diefelbe 
faft einftimmig.annahmen, Adel- und Priefterftand aber fid) der entjchie- 
denen Haltung der öffentlichen Meinung und der Regierung fügten, — unter 
vergeblichen Proteften der Minderheit, des Adels von 200 Mitgliedern gegen 
361, der Geiftlichfeit von 25 Mitgliedern. — Hiermit beginnt für Schweden 
nad) langen Kämpfen gegen die einfeitigen Standesinterefjen die Periode wahr: 
haft conſtitutioneller Staatseinrihtung. 
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Der erfte der verfaflungsmäßig jährlich zu berufenden Reichstage 
wurde 19. San. 1867 eröffnet. Die Thronrede erinnerte an die erfahrungs- 
mäßige „Nothwendigfeit, behuf Sicherung des felbftändigen Beftehens, nächſt Gott 
den eigenen Kräften zu vertrauen.“ ine Ausrüftung der Armee mit „Scieß- 
waffen befjerer Conftruction* wurde von beiden Kammern (wie vom Storthing 
in Norwegen) genehmigt; ein Beſchluß über die vorgefchlagene „allgemeine 
Wehrpflicht“ wurde nod) im 3. 1869 — nur wegen des Widerftandes der eriten 
‚Kammer — vertagt; eben fo die Berathung der von dem betreffenden „Aus: 
ihufje“ vereinbarten „Unionsacte* für Schweden und Norwegen. — Die 
(auh von mehreren Bolfsverfammlungen befiirtwortete) Forderung der 
„Religionsfreiheit* — wie fie in Norwegen fchon feit 1845 befteht —, 
führte im 3.1869 zu einem Geſetze, durch welches den Diffidenten die Er- 
laubniß zur Bildung „anerkannter Gemeinden“ ertheilt ward; Febr. 1870 aber 
zu dem von liberwiegender Mehrheit beider Häufer gefaßten Beſchluß, welcher 
„den hriftlichen Difjidenten und den Iſraeliten das Recht zufpricht, alle 
Staatsämter, mit Ausnahme der Minifterpoften, zu beffeiden und Mitglieder 
v8 Reichstages zu werden.“ Kine Bolfsverfammlung zu Nerike Hatte 
27. Dec. 1868 aud) Berbefjerung des Volksſchulunterrichts wie voll- 
tommene Religionsfreiheit, gleiches Stimmrecht bei allen öffentlichen Wahlen, 
allgemeine Wehrpflicht ꝛc. mittel8 einer Petition an den König gefordert. 

In Norwegen, wo die freie Verfaſſung feit 1814 fic) immer mehr be 
feftigt und die wohlthätigften Früchte getragen hatte, wurde wie in Schweden 
für den Reichstag, fo für den Storthing die fchon früher geforderte 
jährliche Berufung eingeführt. Die Nation hielt an der durd) ihr eigenes 
Streben errungenen Selbftändigfeit entjchieden feft, welche ſchon Carl XIV. 
Johann unter Zerwäürfniffen mit Schweden in feinen leßten Pebensjahren immer 
bereitwilliger gefördert und König Oscar feine ganze Regierung hindurd) be: 
jefligt Hatte. — Die Misverhältniffe im Inneren Norwegens gingen vorzüglich 
aus dem feit Befeitigung des Adels (1821, ſ. S. 380) gefteigerten Stolz der wohl- 
habenden und höher gebildeten Claſſen in Stadt und Fand hervor, die auch allein — 
mittel& eines hohen Cenſus, vorzugsweife auf Grundeigentfpum — das (nod) 
völlig indirecte) Wahlrecht befigen. Gegen diefe focialen und politischen Bevorzu— 
gungen traten auch in Norwegen Arbeiterbewegungen hervor, und ba 
diefe nicht zum Ziele führten, wandten fid) die in ihren Freiheitsgefühlen 
beeinträchtigten Heinen Bauern und Lohnarbeiter in altnormännifcher Weife 
zu Auswanderungen über das Meer (insbefondere nad; Amerifa), die 
bier in der jüngften Zeit trog der nody immer dünnen Bevölferung im Zu— 
nehmen waren. 
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11, Die Niederlande, 


Nachdem im J. 1834 zweckmäßige Vereinbarungen über die (feit dem Ab: 
falle Belgiens neu zu ordnende) Staatsſchuld zwifchen der Regierung und 
den Generalftaaten getroffen waren, trat die Frage Über Erneuerung der (1840 
nicht befriedigenden) Reviſion der Berfaffung immer mehr in den Vorder: 
grumd. Im J. 1845 wurde diefe in der zweiten Kammer angeregt, doc) ging 
der König Wilhelm II. (1840 ff.) noch in den beiden folgenden Jahren nicht 
darauf ein. Im J. 1847 gab fich indeß die Unzufriedenheit mit dev bisherigen 
Verfaſſung durch bedenkliche Unruhen in mehreren Städten (Haag, Gröningen ıc.) 
Fund, weshalb der König 18. Det. 1847 den Generalftaaten eine Veränderung 
des Staatsgrumdgefeges verhieß. Unter diefen Verhältniffen führte die Einwirkung 
der franzöfischen Februar-Revolution in den Niederlanden zu einer friebliden 
Reform. Am 9. März 1848 legte die Regierung einen Verfaſſungsentwurf 
vor; da diefer aber die feit dem Grundgeſetz v. 24. Aug. 1815 geltende Wahl 
der zweiten Kammer durch die ftreng ftändifch gegliederten Provinztalftände bei- 
behielt, jo fam es zu einem Minifterwechfel, und erft 14. October d. J. wurde 
ein neues freifinniges Grundgeſetz zu Stande gebracht, nad) welchem die 
zweite Kammer aus directen Volfswahlen hervorgeht. 

Nach dem Tode Wilhelm’s IT. (+ 17. März 1849) folgte Wilhelm II. 
mit der Zufage, die neue Verfaffung zu vollftändiger Ausführung zu bringen. 
Freiwillig ermäßigte er fofort die Civillifte, am 20. Sept. aber trat der Führer 
der liberalen Partei, Thorbefe, an die Spitze der Regierung, die vorzüglid 
nur in dem katholiſchen Luxemburg eine Oppofition fand. Verhandlungen mit 
dem Papfte, nad) welchen jede Kirchengefellichaft das Recht haben ſollte, ihre 
inneren Angelegenheiten jelbft zu ordnen, führten jedoch 1853 (April) zum Ein: 
tritt des confervativen Minifteriums Hall, „welches altliberal, innerlich orthodor- 
reformirt“ war. Auch die neuen Kammerwahlen fielen überwiegend in biejer 
Richtung aus. Unter Zuftimmung beider Kammern wurde Sept. 1853 ein 
neues Religionggefeg erlaffen, in Folge deffen auch der Papft den Civileid 
der Fatholifchen Geiftlichkeit auf Treue gegen die Yandesgefege anerkannte. Zer— 
wirfniffe über die Verhältniſſe Luremburg-Limburgs u. a. veranlaßten mehrere 
Minifterwechjel 1853 ff. doch erhielt fic die liberal-confervative Richtung, umd 
die Regierung konnte September 1857 in voller Uebereinftimmung mit den 
Generalftaaten die Page des Landes als eine fehr günftige bezeichnen; mur bie 
Stände von Luxemburg blieben fortwährend in der Oppofitiort (wegen Budget, 
Wahlgeſetzes ıc.). — Seit dem Jahre 1858 knüpfte fich die politische Bewe— 
gung in den Niederlanden befonders an die Aufhebung der Sklaverei in den 
Colonien wie an einen Handelövertrag mit Belgien, deffen Nichtgenehmigung 
durch die zweite Kammer Ku (ibevafen Umgeftaltungen im Minifterium führte 
(1858. 59). 
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Bei dem italiänifchen Kriege des Jahrs 1859 hielt die Negierung eine 
vorbereitende Rüftung fir geboten, wodurd) fie ſich auch zu einer verfühnlichen 
Haltung gegen Luremburg bewogen fand (1860). Im Yuli 1861 wurde eine 
Verſchmelzung dev Miligen mit dem Heere gefeglich eingeführt. Im Yanırar 
1862 fam die entfchieden liberale Richtung unter Thorbeke zur Herr: 
ihaft, und jegt erft einigten jic) die Kammern (Mai und Auguft 1862) über 
die Abſchaffung der Sklaverei gegen Staatsentfchädigung in den amerifa- 
nifchen Colonieen, die mit 1. Yuli 1863 ins Leben trat (wie in Oftindien fchon 
jeit 1860). Ein Gefeg über Ablöfung der Zehnten ward indeß noch (1. Mai 
1863) von der Kammer verworfen. Die Befeftigung des liberalen Regiments 
unter Thorbefe gabſich auch bei der theilweifen Erneuerung der zweiten Kammer 
(Juni 1864) fund. Im März 1864 hatte die Regierung darein gewilligt, 
jpecificirte Etats au, für das Colonial-Budget vorzulegen. Im Mai 
1865 erhielt Surinam (Hol. Guyana) eine Berfaffung mit einem aus 
freien Wahlen hervorgehenden Parlament und allen Rechten des Mutterlandes. — 
Die confervative Politif in Bezug auf die indifhen Colonieen veran- 
laßte zwar den Austritt Thorbeke's (Ian. 1866); nad) mehrfachen Zer- 
witrfniffen mit dem eingetretenen confervativen Minifterium über das Budget 
des Auswärtigen wird jedoch durch Thorbefe (Mai 1868) — ohne deffen 
Eintritt — von Neuem ein liberales Minijterium gebildet. Dieſes erlangt 
die Feftftellung des Budgets für 1869, hält auch in Uebereinftimmung mit der 
Bolksvertretung das (confeffionslofe) Schulgejeg v. 3. 1857 gegen die Re— 
monftrationen der Fatholifchen Bischöfe aufrecht. Die Neuwahlen im I. 1869 
fallen gleichfalls zu Gunften der Liberalen aus. 

Das Berhältnig Luremburg-Limburgs zu Deutſchland, das fchon Länger 
neugeordnet werden follte, führte übrigens erft nad) dem deutjchen Kriege im 9. 
1867 zur Lostrennung jener Yänder ‚vom norddeutfchen Bunde. Schon feit 
1861 hatten die Minifter der Generalftaaten wiebderholentlich erklärt: „In diefer 
Angelegenheit ſei Handeln beffer, als Reden!“ (f. oben Luremburg ©. 466 fg.) 


12, Belgien. 


Seitdem die zur Losreigung Belgiens von dem Königreich der Niederlande 
(1830) geſchloſſene Verbindung zwijchen der liberalen und clericalen 
Partei fih) 1841 völlig gelöfet hatte, wandten ſich die fatholifchen Ultras 
zu den Confervativen, während die Yiberalen vorzüglich in einer 
doctrinären Fraction ihre Stitge fanden. Die fo geftalteten Parteien traten 
einander in leidenfchaftlichem Kampfe gegenüber, der nur durch die unbedingte 
Berfaffungstreue und das durchweg weife Verhalten des Königs Leopold 1. 
in Schranfen gewiefen wurde, aber bi8 auf den heutigen Tag mit ungeſchwächter 
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Erbitterung fortgedauert hat. Schon bei Errichtung des Throne war man 
fich im Belgien bewußt gewefen, daß die beftehenden Parteien ohne die über 
ihnen waltende Macht des Königthums („ce pouvoir moderateur“*) zu Grunde 
gehen müßten, 

Nach mehreren Wechfeln behauptete fih Rogier an der Spite eines 
liberalen Minifteriums (1847 bi8.1852) und Belgien genoß unter den 
Stürmen, welche von der Februar-Kevolution feines Nachbarſtaats ausgirtgen, 
der ungeftörteften Ruhe. Als König Leopold I unmittelbar nad) dem Um— 
fturze des franzöfifchen Throns offen erflärte: „er werde dem Throne entjagen 
und ſich mit feiner Familie zurüdziehen, wenn feine Gegenwart ein Hinderniß 
für die Ruhe und das Glüd der Belgier fei,“ antwortete da8 Volk, die Bürger: 
garde und die Armee wie mit Einer Stimme: „Es Iebe der König! Es lebe 
die königliche Familie!“ Und jo erhob damals das conftitutionelle Einver— 
ftändnig zwiſchen König und Bolf diefen Staat zum bewunderten Borbilde für 
das übrige Europa, insbefondere für das in vergebliche Verfaſſungskämpfe ver: 
wicelte Deutjchland. Eben in diefer Zeit wurden die Ruhe und öffentliche 
Drdnung in Belgien immer fefter begründet, vor Allem durch die feit 1836 
eingeführte mufterhafte Verbindung der Selbftverwaltung in Gemeinden 
und Provinzen mit dem Princip der conftitutionellen Monardie 
Handel und Induftrie hoben ſich durd) das jeit 1834 immer weiter ausgeführte 
Eifenbahnneg, welches namentlid) einen großen Theil des überfeeifchen Verkehrs 
von Deutjchland nad) den belgischen Küften lenkte (Antwerpen, Dftende). Bei 
dem Aufblühen des Staats zeigten fic) auch die Regierung, die Kammer und 
das Volf gleich bereitwillig zu den nothwendigen Opfern für das Gemeinmwohl. — 
König Leopold I. aber genoß nicht nur die wahrfte Liebe feines Volts; 
fondern die Achtung und das Vertrauen, die er fich durch feine umfichtige Kennt 
niß der Weltverhältnifie wie fein aufrichtiges Streben für den Frieden Europas 
erworben hatte, beriefen ihn zur Mitwirfung bei Schlichtung der ſchwierigſten 
Berwidlungen, obgleich er ſich nur durch feine Rathſchläge, nicht durch die Macht 
feines Staates einen Einfluß zu fihern vermochte. Don früh auf durch ruſſiſche 
Kriegsdienfte (bis 1810 und ſodann wieder feit 1813) in den engften Bezie— 
hungen zu dem dortigen Kaiferhaufe, genoß er feit feiner erften Vermählung mit 
der brittifchen Thronerbin Charlotte (F 1817) nicht minder großes Vertrauen 
bei den englifchen Staatsmännern, und behauptete aud) als Eidam Louis Phi- 
lippe's (feine geliebte Gemahlin Louiſe F 1850) das Anfehen, das er bei diejen 
genoffen hatte (Bermittelung in der orientalifchen Frage 1840), ſelbſt bei dem 
Kaifer Napoleon III. (in den italiänifchen Händeln) wie bei dem von dieſen 
befämpften Defterreich (von deffen Kaiſer Leopold II. er den Taufnamen hatte). In 
der Anerfennung des Königreichs Italien folgte die belgiſche Regierung alsbalı 
dem Borgange Franfreichs (6. Nov. 1861), was von den Kammern, obgleid 
erſt nach heftigen Debatten (29. Nov.), gebilligt wurde. . 

Bei den religiöfen Konflicten in dem ftrengfatholifchen Belgien fan 
König Leopold I. nie in den Verdacht einer Parteilichkeit für die proteftantijck 
Kirche, der er treu geblieben war, während er den Thronerben im Fatholifcher 


1852 ff. Glauben erziehen ließ. Im der Regierung wechjelten jeit 1852 gemijdt: 
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Minifterien, bis im Jahre 1855*"ein gemäßigtes clericales Mini- 
fterium unter zwei ausgezeichneten Männern, Graf, Bilain und de Deder, 
ans Ruder kam. Diejes führte aber durd) den Verſuch, ein ſ. g. „Wohlthätig- 
feitögefeß“ zu benugen, um allen Mönchs- und Nonnencongregationen Corpora- 
tionsrechte zu verjchaffen, feinen Sturz herbei (1857). Hiermit endete die 
Herrfhaft der Elericalen bis zum heutigen Tage, obgleich diefelben ſeit— 
dem wieberholentlich alle Anftrengungen aufgeboten haben, die Regierung wieder 
in ihre Hände zu befommen, wovon öftere Jerwürfniffe in den Kammern bie 
Folge waren. Die Majorität der Liberalen fteigerte ſich ſowohl im 3.1863 
bei den verfafjungsmäßigen Neuwahlen (zur Hälfte) in beiden Kammern und 
in den Gemeinderäthen fehr bedeutend, wie in geringerem Maße auch 1868 bei 
den Wahlen nad) einer Auflöfung der Ständeverfammlung, und behauptet .nod) 
jest ihr Uebergewicht. 

Bei dem Tode Leopold's I. (F 10. Dec. 1865, 75 Jahre alt) folgte 
fein Sohn Leopold IL, in einer Zeit, wo das Aufftreben Preußens in voraus- 
gefegtem Einverftändnig mit Frankreich die Beforgniß hervorrief, Napoleon III. 
jet gefonnen, auf die deutfchen Länder des linfen Rheinufers nur unter der Bes 
dingung zu verzichten, daß ihm die „Annexion“ Belgiens zugeftanden werde, 
Doc) bewahrte der neue König wie fein Volk die ruhige Haltung; und in der 
That war damals von der Politif des franzöfifchen Kaifers Nichts für die 
nationale Unabhängigfeit und Neutralität des belgischen Nachbarftaates zu 
fürdten. — Im Inneren bewahrte die Regierung, auch als Rogier, der 
unter Leopold II. noch einmal Minifter-Präfident gewejen war, ſich Alters halber 
zurüdzog, unter $rere Orban (Ian. 1868) die liberale Richtung. Ya, 
diefer Minifter erklärte ſich (perſönlich, feinen Collegen wie der clericalen Oppo- 
fition gegenüber) entjchieden für eine gänzliche Sonderung des profanen und 
refigiöfen Unterrichts als „Vorbereitung einer vollftändigen Trennung von 
Kirche und Staat“; worauf wenigftend (Sept. 1868) der Religions-Unterricht in 
den „Ermacjenenfchulen“ für facultativ (nad) Entfcheidung der Gemeindebe- 
hörden) erklärt wurde. 
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13. Spanien, 


In Spanien traten in Folge der franzöfifchen Februar-Revolution d. J. 
1848 feine große Erſchütterungen ein, da Hier weder die Nationalität von außen 
her unterdrüct oder im Inneren zerriffen war, nod) ein zahlreiches Proletariat 
zum Umſturz der beftehenden Zujtände drängte. 

Die Herrfchaft der „Moderados“, welche General Narvaez 1844 be 
gründet hatte, war freilich, den Hofränfen der beiden Königinnen Chriftine 
und Iſabelle gegenüber, noch nicht auf die Dauer geſichert, dod) hatte Narvarz 
durch ein militärisches, oft bis zum Abfolutismus ausgedehntes Negiment bis 
zum Jahre 1848 die Ordnung immer mehr befeftigt. And) neue Verſuche von 
vereinzelten Carliftenbanden, welche D. Carlos (der Bruder Ferdinand’8 VII.) 
ſchon feit 1840 nur aus der Ferne unterftügte (F 1855 in Trieft) wußte Nar- 


vaez raſch zu befeitigen; ja derfelbe behauptete ſich (trot dreimaligem Austritt) 


im Ganzen von 1844 bi8 1851 im Minifterium und gelangte durch eine „all 
gemeine Amneſtie“ im Mai 1849 felbft zu einer freilich nicht langdauernden 
Popularität. Am 10. Januar 1851 ſah er fic nochmals dur die Herrid- 
gelüfte der Königin Chriftine verdrängt, denn diefe ftrebte mit ihrem Gatten 
(dem ehemaligen Gardiften Munoz, nunmehrigen Herzog von Rianzares), die 
Staatsmittel für ihre zahlreiche illegitime Nachkommenſchaft auszubeuten. Die 
Königin Mutter, welcher ſich die unbeftändige Iſabelle einftweilen fitgte, regierte jett, 
zumal durch den Staatsſtreich Napoleon’s (Dec. 1851) ermuihigt, in abfolutiftis 
ſchem Sinne, bis fie durch eine Militärrevolution unter den moderantiftifchen Ge— 
neralen D’Donnel und Serrano (19. Juli 1354) geftürzt und nur aus Gnade 
nad) Portugal entlaffen wurde. Noch einmalerhoben freilic) in Folge der Nieder: 
(age des Abfolutismus die „Progreffiften* (die äußerfte Linfe — die früheren 
„Eraltados“) ihren alten Führer Espartero zum Regiment, der aber bald vor 
D’Donnel weichen mußte (1856). Diefer befiegte die „Demofraten“ in Mar 
drid und Barcelona in blutigen Kämpfen und befeftigte durch feine gemäßigte 
Richtung die conftitutionelle Monardie. Da in derfelben Zeit (28. Yan. 
1857) Iſabelle ihren erften Sohn gebar, fo ſchien auch die Erbfolge gefichert; 
und wenn gleich im Frühling 1860 zwei Söhne des D. Carlos, Carl, Herzog 
von Montemolin, und fein Bruder Juan, nochmals auf General Cabrera (\. 
©. 400) geftütt, al8 Prätendenten auftraten, fo wurden doch beide nach ihrer 
Landung bei Tortofa ohne Schwierigkeit zurückgewieſen. 

Allmählich erftarkte feitdem in Spanien, wie gleichzeitig im übrigen Eu- 
ropa, das Nationalgefithl; hiermit aber fam auch der Gedanfe an die ehe 
malige Herrfchaft in den weiten Cofonialgebieten zu nenem Leben. Da im Sept. 
1859 in Maroffo wilde Gebirgsftämme die Fleinen ſpaniſchen Pläge gegenüber 
von Gibraltar bedrängten, wurde die Gelegenheit zu einem Kriege gegen den 
Kaifer von Maroffo begierig ergriffen; in dem Volke erwachte der Glaubenseifer 
gegen den Islam, in dem fenrigen O'Donnel die Kriegsluft. Indem aber um 
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- biefelbe Zeit Napoleon III. darauf Hinwies, daß bei dem von ihm wwieber- 
holentlich vorgefchlagenen „europäifchen Kongreß“ Spanien wie Italien als Groß» 
mächte gelten müßten, blieb England nicht ohne Sorge für den wichtigen 
Beſitz von Gibraltar und ließ ſich von Spanien verfprechen, feine Eroberungen 
zu machen, welche die Meerenge beherrfchen witrden. So begnügte fid) Spanien 
nad) einigen fiegreichen Kämpfen mit Abtretung eines Heinen Küftenftriches von 
Mearoffo (April 1860). Im folgenden Jahre betheiligte fid) Spanien an den 
franzöfifchen Expeditionen gegen Cochinchina, wie gegen Merifo (unter dem 
bier fehr jelbftändig auftretenden General Prim) 1861 (f. Frankreich ©. 429). 

Die beiden Fractionen der Moderados, deren Linke O'Donnel, wie 
Narvaez die Rechte vepräfentirte, riefen indeß neue Kämpfe im Inneren hervor 
und diefe verfchärften fich eben fo wohl durch die Eiferfucht der (ſehr zahlreichen) 
Generäle auf einander wie durch die Hofränfe, bei welchen jet auch General 
Serrano, der „ein Mufterbild männlicher Schönheit“ hieß, als Günftling der 
Königin Iſabelle eine einflußreiche Rolle fpielte. Doch durfte die Thronrede 
bei Eröffnung der Corte8 1. Dec. 1862 fagen: „die in ben legten 4 Jahren 
(unter DO’Donnel) in Uebereinftimmung mit den Cortes von Meiner Regierung 
befolgte Politit hat der Nation große Zunahmen und Berbefferungen im 
Inneren und Ahtung bei den auswärtigen Nationen verfchafft.* — 
Dem fitgte fie Hinzu: „Im Fatholifcher Gefinnung bitte ich Gott, die peinliche 
Lage des heiligen Vaters aufhören zur ſehen.“ — Das Weiterfchreiten der 
Franzoſen in Meriko erzeugte indeß neue Zerwürfniſſe unter den fpanifchen 
Staatsmännern und Öenerälen, und nad) dem Austritt O'Donnel's (26. Febr. 
1863) wechjelten vafch nach einander mehrere Minifterien (Miraflores bis Yan. 
1864 ꝛc.). Unter diefen folgten wiederholte, doc) vergebliche Verſuche, die ehe— 
maligen Colonieen Spaniens in Amerika, von denen ihm nur Cuba, „die Perle 
der Antillen“, geblieben war, wiederzugewinnen (jo St. Domingo 1864/5 durd) 
den bei der Bevölkerung fälfchlich vorausgefegten Wunfc einer „Annerion“) 
oder dod zu demüthigen. Ein von der fpanifchen Flotte erzwungener Friede 
mit Peru (2. Febr. 1865), in welchem diefes die alte rein fpanifche Schuld 
itbernahm, führte dafelbft zu einer Revolution, und als jegt ein Bombardement 
Balparaifos folgte, weil Chile die zugefagte Neutralität nicht ftreng gewahrt 
hatte, trat diefer Staat mit Peru in ein Bundniß gegen Spanien, welchem ſich 
auch die Republifen Ecuador und Bolivia zugefellten (1866). Seitdem ift 
es, auch trog englifcher und franzöfifcher Bermittelung, nicht gelungen, die Feind» 
jeligfeiten beizulegen. 

Inzwifchen war in Spanien felbft im Sept. 1864 nochmals Narvaez 
an die Spitze der Regierung getreten, worauf ſogar die Königin Chriſtine nach 
10jähriger Verbannung zurückbbernfen wurde; die erneuerten Reactionsverſuche 
derſelben hatten jedoch im Juni 1865 eine weitgreifende Militärverſchwörung 
in Balencia zur Folge, die vielleicht auch mit der ſ. g. iberiſchen Partei im 
Bunde war. Denn dieſe hatte ſich bei dem immer mehr hervortretenden cle- 
ricalen und abfolutiftifchen Gelüfte der beiden Königinnen allmählich unter den 
Meittelclaffen gebildet und fette fi) eine Vereinigung Spaniens mit Portugal 
zu einem Großſtaate unter der befjer gearteten Dynaftie des letzleren Landes 
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zum Ziele (ſ. Portugal), Als 19. Juni 1865 Narvaez das Minifterium 
an D’Donnel überlafjen mußte, rief diefer „alle Fractionen“ auf, fich unter 
ihm zu einer „liberalen Union“ zu verbinden. Sein Programm verfündigte 
„Erweiterung des Wahlrechts“ (zu welcher die demokratischen „Progeffiiten“ 
ſchon Länger, feit 1863, gedrängt hatten) wie die bisher aus Rückſicht auf den 
heiligen Vater verweigerte „Anerkennung des Königreichs Italien“. Auch 
betrieb O'Donnel's Minifterium den (feit 1837 und 1844) abwechjelnd ver- 
zögerten und wiederaufgenommenen Verkauf der zu Staatsgut erklärten Kirchen- 
güter mit Energie (zu Ende Juli's 1865). Gegen D’Donnel erhob fid 
zwar fein alter Nebenbuhler General Prim zwei Male (Januar und Juni) 
vergeblich zum Aufftande; noch vor Ende d. 3. 1866 aber jah er fich aus dem 
Minifteriun nocmals durch Narvaez verdrängt, der eine Reaction mittels 
einer wahren Schredensherrichaft begann, die freilich im Einzelnen vielfach auf 
MWiderftand traf. Doc) bewilligten die vom 30. März bis 13. Juli 1867 
tagenden Cortes Alles, was das Minifterium verlangte. Dem felbftändigeren 
Senat gegenüber erklärte Narvaez unummwunden, daß „der Thron nur noch auf 
der Armee beruhe*. Eine Infurrection auf verfchiedenen Punkten im Aug. 
1867 wurde noch in demfelben Monate unterdrüdt. Am Scluffe d. J. 1867 
(27. Dec.) nannte die Königin Ifabelle bei Eröffnung der Cortes den Kaiſer 
Napoleon IL. ihren Freund und erklärte ihre Bereitfchaft, betreffenden Falls 
„außer ihrer moralischen Mitwirkung auch die Hilfe ihrer Macht zu Leihen, um 
die weltliche Herrichaft des Papftes zu retten.“ 

Nach dem unerwarteten Tode von Narvaez (f 25. Apr. 1868) trat der 
minder Fräftige Gonzales Bravo an feine Stelle. Als diefer die Generale aller 
Gegenparteien an Einem Tage (7. Juli d. 3.) gefangen nehmen ließ und fie 
nad) den Inſeln internirte, auch dem Herzoge von Montpenfier befahl, das Land 
zu verlajjen, wurde Alles zu einer nationalen Erhebung unter dem Voranſchreiten 
einer Militär-Revolution vorbereitet. 

In Cadiz trat der Admiral Topete, auf die Flotte geſtützt, 17. Sept. 
mit einem Aufruf zu Einführung der „conftitutionellen Monarchie“ — gegen- 
über „der jchredlichiten Dictatur* — hervor. Alsbald trafen dort die Generale 


der verichiebenen Parteien zufammen, die in einem gemeinfamen Manifeft jid 


auf die „Volfsfouveränetät“ beriefen und die allgemeine Abftimmung 
als Grundlage der focialen und politifchen Regeneration Spaniens forderten, 
19. Sept. Sodann bildeten ſich Regierungs-Junten, unter denen die von 
Sevilla zuerſt geradezu die Befeitigung der Dynaftie verlangte. Die 
Königin ernannte auf die erfte Nachricht von der Revolution, von S. Sebaftian 
aus, wo fie eben mit Napoleon III. unterhandelt hatte, den General Conda 
zum Minifterpräfidenten, verfchob mehrmals ihre ſchon befchlofjene Abreije nah 
Madrid und fand dann 30. Sept. Zuflucht in Frankreich (Pau — Bari), 
nachdem ihre Truppen unter Novaliches 28. Sept. unweit Cordova befiegt 
waren und ſich num ganz Spanien für die Revolution erflärte. ALS fodann die 
revolutionäre Yunta in Madrid am 30. Sept. die Königin Ifabelle fir abge 
jeßt und alle Bourbons zur Regierung Spaniens unfähig erflärt hatte, trat in 
deren Auftvage Serrano an die Spige einer proviforischen Regierung 4. Oct. 
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Nach Verfiigung derfelben follten alabald conftituirende Cortes durch all» 
gemeines Stimmredt erwählt werden. Die Eröffnung ihrer Berfammlung 
verzögerte fid) zwar bi8 zum 22. Febr. 1869 und in denfelben trat etwa der 
vierte Theil entjchieden für die Republik auf; dennoch wurde ſchon 6. Juni 
die beſchloſſene monarchiſche Berfaffung proclamirt. 8. Juni trat Ser- 
rano in fein Amt als „Regent“ ein, fein Waffenbruder Prim an die Spige 
des Miniſteriums. Die Monardiften geriethen indeß in große Verlegenheit 
über die Perſon des zu wählenden Könige. Der Vater des Königs von Por- 
tugal, Ferdinand, erklärte fich entfchieden gegen die ihm von einer großen 
Meajorität zugebachte Wahl. Auf die Anfrage an den König Victor Emanuel 
von Italien Über die Sandidatur feines Neffen, des 13jährigen Herzogs von Genua, 
antwortete derjelbe, die verwitwete Mutter diefes Prinzen fei nicht zur Ein- 
willigung zu bewegen (Yan. 1870). — Seitdem haben die Cortes (bis 
jest) fid) nod) nicht iiber die Wahl eines Königs zu einigen vermocht, 


14. Portugal, 


Die Königin Maria da Gloria, feit 1836 zum zweiten Male, mit 
dem trefflihen Prinzen Ferdinand von Coburg (Neffen des Königs Leopold I. 
von Belgien) vermählt, herrfchte in der Zeit des Uebergangs von der abfoluten 
zur conftitutionellen Monarchie (1826 bis 1853). Als der Marfchall Sal- 
danha die inneren Parteifämpfe, die fi) unter unten für und gegen die Re— 
gierung weithin durch das Land verbreitet Hatten, durch ein ftrenges Regiment 
zu dämpfen fuchte, fah ſich die Königin genöthigt, den gefahrdrohenden Aufitand 
durch Herbeirufung englifcher und fpanifcher Truppen zu dämpfen (1847, Juni). 
Die nad) diefen Wirren folgende Erfchöpfung trug wefentlich dazu bei, daß die 
franzöfifche Februar-Kevolution in Portugal feine Erfchütterung zur Folge hatte; 
doch wußte auch der nochmals zum Minifter erhobene Coſta Cabral, der eifrigfte 
Anhänger der Carta de Lei (©. 385, 401.) 1849, wie der ihn 1852’ wieder 
verdrängende greife Marfchalf Saldanha die Ruhe durd) Strenge zu befeftigen- 
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indeß ihrem" Hugen Gemahl, „dem König“ Ferdinand, in feiner 2Zjährigen 
Regentſchaft, die Parteien zu befchwichtigen; und als fein ältefter Sohn, Dom 
Pedro V., auf Reifen gebildet, 18 Jahre alt felbft den Thron beftieg 
(16. Sept. 1856), begannen für Portugal die Segnungen wahrhaft conjtitu> 
tioneller Zuftände. Nicht minder zeigte D. Pedro V. feine Feftigfeit, den 
Lodungen der „iberifchen Partei“ in Spanien und Portugal gegenüber, da ihm 
die von derfelben angeftrebte „Bereinigung der beiden Staaten“ mit dem Unter 
gange der von ihm Hochgehaltenen portugiefifchen Nationalität gleichbedeutend 


1856 


erfchien. Schon im Jahre 1861 aber ftarb er, erfchlittert durch) den Tod feines + 1861 


nächftfolgenden Bruders Fernando; und jo gelangte unerwartet der damals 

23jährige Bruder, D. Luis, zur Krone, der, bis dahin ein leidenschaftlicher 

Seemann, von einer gleich ernften Anhänglichkeit- an die liberale Entwidelung 

der portugiefifchen Nationalität befeelt ift. Das auch unter diefem Könige fort- 

geſetzte Einverftändniß zwifchen der Regierung und den Kammern führte im 
31* 
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Juni 1866 zu der Annahme der vom Minifterium vorgefchlagenen Reform der 
Berwaltung im Sinne einer. allmählichen Decentralifation; doch erhoben 
fich gegen die aufgeftellten Normen der neuen. Gemeinde- und Departemental- 
Berfaffung (Eintheilung des Königreichs in 17 Departements) Unruhen in den 
Provinzen (befonders in Oporto 1867, und felbft in Liſſabon 2. Yan. 1868) wie 
gegen die Bertaufchung bisheriger directen Steuern gegen Konfumtionsftenern. Ein 
neues Minifterium unter D’Avila 4. Yan. 1868 beantragte die Aufhebung 
der beiden misliebigen Maßregeln und löfte die hierauf nicht eingehenden Corte: 
auf (14. Ian.); die neuen Wahlen fielen im Sinne des Minifteriums aus. 
Doc) dauerte die Aufregung fort und es folgten, da alle zur Dedung des Deficits 
vorgefchlagenen Maßregeln von den Cortes gemigbilligt wurden, mehrere Minifter: 
wechjel, 1868 und 1869. 

Gegen die wiederholten Unruhen in Spanien fprad) die Regierung ihr 
Misbilligung aus (Aug. 1867). Als nad) dem Siege der Kevolution dafelbft 
die Idee einer „iberifhen Nation“ von Neuem hervortrat, wurde diefe von 
der königlichen Familie (insbefondere von dem Vater des Königs, K. Ferdinand 
f. Spanien) wie von der öffentlichen Meinung (Oct. und Dec. 1869) entfchieben 
zurücgewiejen. 


Rückblick. 


Bei einem Rückblick auf die Geſchichte der „Neueſten Zeit“ — auf das 
„Beitalter der Revolutionen“, das vor nunmehr 80 Jahren mit der großen 
franzöfifchen Revolution begonnen bat und noch nicht zum Abſchluſſe ge 
fommen ift, — zeigt fid) in der Entwidelung Europas fo unverfennbar ein 
Vortfchritt zu friedlicherer Ordnung und gefegmäßiger Freiheit, daß eben 
dadurch auch der Glaube an das Fortſchreiten der Menſchheit im ganzen 
Yaufe der Gefchichte eine noch allgemeinere Anerfennung gewonnen hat. 

Feder der Abſchnitte, in welche unfere Periode bis auf die Gegenwart 
fi) gliedert, zeigt ung zunächſt (a) einen revolutionären Auffchwung, der 
aber alsbald naturgemäß (b) durd) eine Reaction in Schranfen gewiefen wird, 
worauf unter dem oft furchtbaren Kampfe der Extreme (c) ein gemäßigter 
Fortſchritt als Nefultat erfcheint. 

I. So war ſchon die große franzöſiſche Revolution (1789 ff.) natur 
gemäß mit dev Reftauration im J. 1814 (1815) zu einem Abſchluß gelangt, 
der in Folge der anfänglichen (a) Steigerung und des dann erfolgten (b) 
Zurüdjchreitens der revolutionären Bewegung (ec) durd) einen gemäßigten 
Fortſchritt in der Entwidelung Frankreichs bezeichnet ift (la Charte). 

Unter den bis dahin immer wiederholten Kriegen war aber auch im 
übrigen Europa das Streben nad Freiheit im Innern der Staaten und 
nad Sicherung der Selbftändigfeit der Nationen zu höherer Geltung 
erhoben. 

I. Seitdem verbreiteten fich die nationalen Freiheitsbeftrebungen 
weithin durch; Europa und nächftdem vor Allem in Amerifa, 1815 bis jest 
(1370). 
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In diefem zweiten Zeitabfchnitte des Nevolutionszeitalters laſſen fich 
bi8 zum 3. 1870 drei oder vier Entwidelungsftufen unterfcheiden; 

1) 1815 bis 1830. (a) Dervon Deutfchland ausgegangene Fu ann glas) bis 
in den Befreiungsfriegen 1813 ff. hatte zwar feitdem 

(b) ein Jahrzehnt lang die vom „heiligen Bunde* vertretene Heac- 
tion (bis 1825) zur Folge, doch 

(ce) ging ſchon feit dem Jahre 1825 "von England ein geihäßigter 
Fortfchritt in mehreren Staaten Europas wie Amerifas aus, der fich befonders 
durch die feit 1814 allmählich erfolgte Begründung und Anerkennung von 
Eonftitutionen kundgiebt. 

2) 1830 bis 1848. Gegen die inzwifchen in manchen Staaten noch fort= 1830 bis 
gejegte Reaction erhob ſich fodann 1848 
(a) noch einmal von Frankreich aus der Widerftand in def Juli-Re— 

volution des J. 1830, die freilich 

(b) ſchon 1832 in mehreren damals revolutionirten Staaten die Reac— 
tion hervorrief, welche aber 

(ec) feit d. J. 1840 faft überall — unter nicht mehr fo hartnädigen Kämpfen 
wie 1815 bis 1825 — ein gemäßigtes Fortſchreiten als Folge hinterließ. 

Die neuen Gonftitutionen waren in diefen Abjchnitt — wie e8 Louis 
Philippe mit Beginn defjelben für Frankreich verfündigt hatte — immer mehr 
zur Wahrheitgeworden, und e8 verwirklichte fic, ein eonftitutionelles Leben. 

3) 1848 bis 1869. (a) Das neue Aufflammen der Revolution im J. 1848 bis 
1848, das von dem revolutionären Auftreten des Pabſtes Pius IX. in dem 1869 
bi8 dahin allzufehr gefnechteten Italien ausging und fofort in Frankreich die 
Februar-Revolution veranlaßte, ergriff auch die bis dahin in der ftaatlichen 
Entwidelung gehenmten beiden deutfchen Großmächte (Defterreich und 
Preußen) wie das gefammte Deutſchland. Dod) fonnte das von revolutionärer 
Volkserhebung ausgegangene Streben, in den beiden Großſtaaten ein conftitu- 
tionelles Leben und in Deutjchland eine nationale Staatsgeftaltung zu 
begrlinden, nicht fo bald zum Ziele gelangen. 

(b) Die fchon feit 1849 in allen damals revolutionirten Staaten hervor: 
tretende Reaction ging indeß dieſes Mal faft iiberall ohne große Känıpfe 

(ce) nach und nad) (1850 ff.) in einen gemäßigten Fortjchritt über. 

Das Reſultat war, dem Charakter des mit 1848 beginnenden Abjchnittes 
gemäß, die allmähliche Sicherung nationaler und volksthümlicher (demo- 
ratifcheconftitutioneller) Geftaltung der Staaten. 

Wenn aber diefer Charafterzug auch bi8 auf den heutigen Tag das Haupt: 
merfmal der politiichen, Entwidelung geblieben ift, fo darf doc) vielleicht fchon 
jet das Jahr 1866 oder der Schluß des Jahres 1869 als der Beginn eines 
neuen 

4) vierten Abfchnittes betrachtet werden, fofern die durch den deutſchen 
Krieg d. 3. 1866 herbeigeführte Entfcheidung mit der Begründung eines wahr- 1866 
haft deutfchen Bundesftaates auch ein folches Machtverhältniß Deutfch- 
lands im europäifchen Staatenfyfteme zu fichern geeignet ift, welches zur Er— 
haltung eines dauerhaften Weltfriedens unter den ftaatlich geficherten Na— 


1870 
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tionalitäten vom wohlthätigften Einfluß zu werden verſpricht. — Auch die 
Entwidelung zur Freiheit hat feit diefem mächtigen Umfchwunge des I. 1866 
wicht nur in dem deutjchen Staaten, fondern mit dem Anfange des 3. 1870 
auch bei den nicht unmittelbar betheiligten anderen Nationen — in Frankreich durd) 


. die conftitutionelke Geftaltung des Kaiſerthums (Ian. 1870) in England durd 


die reformirten Parlamente d. 3. 1869. 1870 einen einflußreichen Impuls erhalten. 
Dem europäifhen Staatenfyftem gegenüber hat ſich allmählich aud 
ein amerifanifches Staatenfpftem zu ordnen begonnen, und auch in diefem 


‚1861  ift feit dem großen Unionsfriege (in den J. 1861 bis 1865) vermittelft der 
bis 1865 Befiegung der Südftaaten wie durch die Jurücdrängung der Franzoſen aus 


1869 ff. 


1870 


1789 


Mexiko dem deutfchen Völkerſtamm die Vorherrfchaft über das romaniſche 
Element gefichert, und damit dem heilfamen Einfluß des amerikanischen Principe 
der Freiheit wie auf dem religiöfen fo auf dem politifchen Gebiete (Auf- 
hebung der Sklaverei) weithin eine neue Bahn eröffnet (in&befondere durch Grant 
als Präfidenten des Unionsftaates feit Anfang d. 3. 1869). 

In allen jet zu freierer Entwidelung fortgefchrittenen Staaten treten 
freilich nad menschlicher Weife noch manche beflagenswerthe Misjtände hervor. 
Doc; war bei dem Beginne des J. 1870 ein conftitutionelles Staat$- 
Leben zur Durchführung eines allgemeinen Staatsbürgerthums faft überall 
in den enropäifchen Hauptftaaten wie in der amerifanifchen Union 


gefichert*). 


Die außereuropäifchen Erdtheile, 


Der Einfluß, zu welchem enropäifche Herrfhaft und Civilifation fehon vor 
der franzöftfchen Revolution von 1789 in allen Übrigen Erdtheilen gelangt war, 
bat ſich feitdem noch bedeutend erweitert und eine vielfach neue Geftalt gewonnen. 
Die in Europa Epoche machenden Ereigniffe diefes Zeitraumes haben aud) auf 
die dortigen Zuftände unmittelbar oder mittelbar weſentlich eingewirft. 

I. So lange Frankreich auf dem enropäifchen Continent, England auf 


bis 1815 den Meeren eine defpotische VBorherrichaft geltend machten (bis 1815), mar der 


1815 ff. 


überfeeifche Verkehr faft ausschließlich in den Händen der Written, 
die jedoch damals fat ſämmtliche transoceanifche Colonieen fiir den Handel 
eröffneten, wenn fie auch die fibrigen Nationen bei demfelben befchränften. 

I. A. Nachdem mit Herftellung des Weltfriedeng 1815 ff. einerfeits der An- 
teil der europäifchen Völker am transatlantifchen Handel allge- 
meiner wurde, andererjeit8 aber die Bevölkerung in vielen Ländern Europas 
übermäßig zunahm, und vorzüglich feitdem die Unzufriedenheit mit den 


1830 fi. politifhen und focialen Zuftänden wuchs (die „Europamiiden*) 1830 ff, 


erlangte die Auswanderung über die Meere eine fteigende Bedeutung, umd 


*) Eine Weberficht im Einzelnen f. im „Anhang“ der „Ueberſicht“ des Inhalts. 
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europäifche Anfiedler eröffneten den Colonialländern, vor Allem in Amerika, 
mit der Civilifation neue Quellen der Macht in ſtets vergrößertem Verhäftniß*). 

B. Die fortwährende rafche Steigerung des Weltverfehrs in Ber- 
bindung mit neuen Auswanderungen aus Europa feit d. J. 1848, mit der 
gleichzeitigen Ausbeutung reicher Goldlager in Californien (S. Francisco) und 
Auftralia felir wie mit den Nevolutionen in Schina und Japan (insbeſondere 
feit dem Jahre 1851, womit aud) die Auswanderung ans Scina nad) Amerika 
jehr zunahm) zog auch den großen Deean und die auf beiden Seiten deffelben 
liegenden Länder in weit höherem Maße als bisher in den Weltverfehr Hinein, wo— 
durch fic ganz neue Beziehungen Europas zu den übrigen Erdtheilen vorbereitet haben. 

Die größte Bedeutung für den Handel wie für die Auswanderung erlangte 


Amerika, 


vor Allem das Gebiet der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. — 
Diefer junge Freiftaat nahm alsbald nad) feiner Losreißung von England 1783 ff. 
den frendigften Auffhwung. Die Zahl der Bewohner wuchs, theils in Folge der 
reichen und mannigfaltigen Hilfsquellen des Landes, theils durch Einwanderungen, 
von 30 zu 30 Jahren auf mehr ald das Doppelte an (1783 betrug fie wenig 
über 3 Mill. 1810 über 7 Mill, 1840 über 17 Mill... Das Gebiet wurde 
nad) Süden bis an den merifanifchen Meerbufen erweitert (durch Ankauf 
Louiſiana's von Frankreich 1803, Erwerbung Florida’s von Spanien 1820); 
die Staatengründung jenfeit des Miffiffippi ward 1820 begonnen (Miffourt) 
und die Colonifation allmählich bis zum ftillen Ocean ausgedehnt (dev 1805 
zur Gränze erklärt war), wo in neuefter Zeit Californien durd) veiche Gold» 
ausbeute (die 1830 zuerft entdedt ward) ein Hauptziel der Auswanderung und 
ein Stüßpunft für den Verkehr über den großen Dcean wurde. Die Zahl der 
Staaten war von 1783, wo fie 13 betrug, bis 1850 auf 30 angewachſen**). 

Nach der 1789 eingeführten Berfaffung find die Vereinigten Staaten 
zu einem republifanifchen Bundesftaat geftaltet. Die Grundlage der ge- 
janımten öffentlichen Einrichtungen bildet die altgermanifche Selbftverwaltung 
(self-government). Die gejeßgebende Gewalt in der Bundesrepublif wird 
von einem Congreß geübt, der aus einem Nepräfentantenhaufe (Volks: 
kammer — Bertretern nad) der Kopfzahl) und einem Senat (Staatenhaufe, zu 
welchem jeder Staat zwei Abgeordnete jendet) befteht; die Erecutivgewalt 
ruht in den Händen eines verantwortlichen Präfidenten, der durd; Wähler, 
die in fämmtlichen Staaten ernannt werden, auf 4 Jahre gewählt wird, und 
nach denfelben höchſtens ein zweites Mal wiedererwählt werden darf. Das ftehende 


*) Erſt in diefem Zeitabjchnitte entwickelte fi mit der ſtets wachſenden Theil: 
nahme Deutfchlands am transatlantifhen Verkehr das Bedürfniß einer deutichen 
Kriegsflotte bis zur Unabweisbarfeit, deilen Befriedigung fchon im J. 1848 von 
dem Bolfe laut gefordert, ja felbitthätig unternommen wurde. 

*) Galifornien trat 1851 zu; 1865 war die Zahl der Staaten auf 36 geitiegen, 
neben welchen 10 @&ebiete (Territories) zu fünftiger Staatenbildung abgemeflen waren, 
aus denen 1867 Nebrasfa als 37. Staat hervorging. 


1848 ff. 


x 


1851 ff. 


1783 ff. 


1789 
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Heer beträgt faum 10,000 Mann; da aber jeder Bürger zur Waffenführung 
verpflichtet ift, fteht neben jenem eine Miliz von mehr als 1 Million Mann. 
Die Seemacht wächſt fortwährend. — Die Religion wird fehr geachtet; es 
herrſcht aber völlige Duldung und die Zahl der Secten ift fehr groß (zum Theil 
mit Grundfägen, die der Sittlichkeit widerftreiten, wie die der Mormonen, 
geftiftet 1825, feit 1850 im Utah-Gebiet, nicht als Staat anerkannt). Kirchen 
und Schulen find Angelegenheit der Gemeinden; bei der Begründung neuer Staaten 
werden indeß von denfelben ſogleich Grundftüce zu Kirchen-und Schul-Zweden aus: 
gewiefen. Die materielle Cultur und praftifche Volksbildung (durch Zeitungen) 
ftehen hoch; Wiſſenſchaft und Kunft find Hauptfächlich im Dienfte des äußeren 
Nugens. Für den Verkehr find großartige Anlagen gefchaffen, Kanäle und 
Eifenbahnen, welche durch die Landesnatur erleichtert find. — Die Verſchieden— 
heit der materiellen Interejfen ftelt die nördlichen Staaten den ſüd— 
lichen gegenüber, dort ift Aderbau (auf Getreide) und Gewerbweſen vorherr- 
chend und die Sklaverei (feit 1776 ff.) abgefchafft; in den füdlichen Staaten 
wurde feit Begrlindung derfelben Plantagenbau (auf Zuder, Baumwolle, Reis ꝛc.) 
durch Sklaven betrieben. Die Zahl der Staaten mit und ohne Sklaven ftand 
fi) 1850 glei. — Auch die politifche Anficht fpaltete die Bewohner. Schon 
zur Zeit der franzöfifchen Revolution trat eine Demofratenpartei felbit 
gegen Wafhington auf, welche, den Föderaliften („Whigs*) gegenüber, die 
Negierungsgewalt des Bundes befhränfen wollte Diefe Parteien 
haben jedoch, den Umftänden nach, ihre Anfichten vielfach, mit einander vertauſcht. 
So lange beide Parteien, auf das Nationalintereffe bedacht, vor Allem die Auf- 
rehthaltung der Union zum Zielpunft nahmen, hat ihr abwechfelnder Sieg jede 
einfeitige Richtung der Politik verhütet. Seit den legten Jahrzehnten wird bie 
Partei, welche die Kräftigung der Union im Bundesftaate zum Ziele hat, mit 
dem Namen der „Republikaner“ bezeichnet, wogegen die „Demokraten“ 
größere Selbftändigfeit der Einzelftaaten anftreben. Den zahlreichen Ein- 
wanderern gegenüber, die nach 5 Jahren das volle Bürgerrecht erhalten und 
ſich meiften® der Demofratenpartei zuwenden, gab ſich feit 1845 die Partei 
der Eingeborenen („Natives*) eine fefte Organifation. Doc, führte vor 
Allem die Frage der Sklaverei eine immer drohendere Spaltung zwifchen den 
Nord» und Sitdftaaten herbei. 
Wafhington wurde zwei Male nad) einander Präfident durch die 


178) bi6 Wahl der geſammten Staaten (1789 bis 1797); bei den folgenden Präfidenten- 


wahlen traten fich die Parteien ſchon fehroff entgegen. I. Adams war ein 


bis 1801 Kandidat der „Föderaliſten“ (bi8 1801); die zweimalige Wahl feines Nad- 
bis 1809 folgers Jefferfon (1801 bis 1809) wurde von den „Demokraten“ durchgeſetzt. 
bis 1817 Unter Madifon (1809 bis 1817) drängte die Demofratenpartei zum Kriege 


mit England, um die Freiheit des Seehandeld von demfelben zu erzwingen 


1812 (April 1812). Der Krieg wurde theild an den Nordgrängen zu Lande, theils 


auf dem Meere geführt. Zur See erlangten die Amerikaner nicht unbedeutende 
Vortheile.. Die Engländer wandten erft nad) dem erften Frieden von Paris 


1814 größere Anftrengung auf diefen Krieg und nun wurde (Juni 1814) die Bundes 


hauptftadt Wafhington von ihnen genommen und in Afche gelegt, wogegen 
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im Januar 1815 ihr Angriff auf Neu-Orleans durch General Jackſon 
fiegreich zuriicgewiefen wurde. Im Februar 1815 ward Frieden gefchloffen, 
nach welchem die ftreitigen Gränzen regulivt wurden, England aber feine An— 
fprüche auf Ueberwachung der Neutralen beim Seehandel nicht aufgab, was 
indeß, bei gleichzeitiger Herftellung des Weltfriedens, Feine Bedeutung behielt. 
Unter dem Kriege hatten fich die Parteien einander genähert. Der gemäßigte 
Monroe wurde zwei Male faft einftimmig gewählt (1817 bis 1825). Diefer 
erklärte fi) durd) die „Monroe-Doctrin* (Dec. 1823) „gegen jede Ein- 
miſchung der europäischen Mächte in irgend einen Theile der amerifanijchen 
Erdhälfte zur Einführung des monardifhen Syſtems“ *). Nach feinem 
Austritt fand zum erften Male eine fo zwiefpaltige Wahl ftatt, daß der Kongreß 
entjcheiden mußte, welcher J. Quiney Adams ernannte (bi8 1829). Ihm 
jolgte auf 8 Jahre der ‚im englifchen Kriege berühmt gewordene General 
Jackſon (1829 bis 1837), ein eifriger Demokrat. Unter diefem wurde die 
Berpflanzung der Indianer iiber den Miffiffippi befchloffen und theilweife, mit 
großer Strenge, vollzogen. Der demofratifche Buren (1837 bis 1841) mußte 
nah 4 Jahren dem Föderaliſten Harrifon (F 1841) weichen, nad) defjen 
baldigem Tode der Vicepräfident Tyler (1841 bis 1845) eintrat. Unter 
diefem wurde die Kepublif Teras in die Union aufgenommen; da aber Mexiko 
feine Anſprüche auf diefes Gebiet nicht aufgab, fo führte dies unter dem folgenden 
Präfidenten, dem demofratifchen Polk (1845 bis 1849), zum Kriege mit 
Merifo (1846 unter General Taylor), bei den e8 den Freiftaaten übrigens 
hauptjächlih um dauernde Sicherung ihrer Verbindungen mit dem ftillen 
Ocean zu thun war. Sie befegten Bera Cruz und endlic) felbft die Hauptftadt 
Merito (General Scott) und erlangten im Frieden 1848 die Abtretung der 
Gebiete von Neu-Merito und Californien — ihre erfte Eroberung! — 
wo bald San Francisco durch Goldreichthum und Handel auf dem großen 
Deean aufblühete. 


1815 


bis 1829 


bis 1837 


bis 1841 


bis 1845 


bis 1849 


1848 


Nach den minder wichtigen Präfidenten: Taylor (1849 bis 1853), bis 1853 


Pierce (bis 1857), Buchanan (bi 1861), folgte Abraham Lincoln, 
defien erfte Wahl zur Trennung der Sklaven haltenden Siüdftaaten (damals 
15 gegen 19) von der Union und hiemit zum offenen Bürgerfriege (1861 
bi8 1865) wie feine Wiederwahl zu feiner Ermordung (April 1865) führte, worauf 
der Bicepräfident Johnſon feine Stelle einnahm. Die Union hat indeß nad) 
lange ſchwankenden, blutigen Kämpfen 1865 die abtrünnigen „Konföderirten“ 
vollftändig befiegt und hiermit war der von den Letzteren verkündete Grundjat 
befeitigt, „daß die Sklaverei der Neger, die Unterordnung derfelben unter 


bis 1857 
bis 1861 
bis 1865 
+ 1865 


1865 


eine höhere Kaffe, als große phufifche, philofophifche und moralifche Wahrheit . 


die Grundlage der Staatenbildung fein folle.“ 
Bei der Neugeftaltung der Union ging der Präfident Johnfon von dem 
Orundfage aus: „Kein (einzelner) Staat könne durch eigenen Willen aus der 


*) Die Errichtung eines Kaiferthums in Merifo für Mar von Defterreich durch 


Kaiſer Napoleon III. während des Bürgerfrieges der Union im Jahre 1864 ftand mit 


der Monroe-Doctrin im grellften Widerſpruch (f. u.). 


1868 


1870 
. März 


1869 
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Union ausfcheiden,“ folgerte aber aus demfelben: „Der Kongreß, in welchem 
feit Beginn des Krieges 11 Staaten gar feinen Vertreter hatten, könne nicht 
als competent betrachtet werden;* und verlangte, feitdem der Krieg beendigt fei, 
in reactionärem Sinne völlige Wiederherftellung des alten Rechtszuſtandes, 
auch in Bezug auf die Stellung der Neger in den Südſtaaten, wodurch die 
rehabilitirten Befiegten zu manchfacher biutiger Rache angereizt wurden. Der 
Congreß, in welchen die „Republitaner“ fortwährend die Mehrheit ausmachten, 
fette indeß fchlieglich unter mehreren Modificationen die „Reconſtructions— 
bill“ als „(14.) Amendement der Verfaffung“ durch, die troß des hartnädigen Veto 
des Präfidenten Johnſon durch die verfaffungsmäßige Annahme von mehr als 
Dreiviertheil der Staaten (29), im Juli 1868 anerfannt wurde. Als weitere 
Folge deffen wurde 29. März 1870 das (15.) „Amendement* zum Geſetz er: 
hoben, weldyes „allen Einwohnern der Vereinigten Staaten, aud) den Ne— 
gern, völlig gleiche politifche Rechte (das Stimmrecht) zugefteht“ — aller: 
dings im Gegenſatz zu Johnſon's fchon 27. März 1866 ausgefprochener Anficht: 
„Kann man vernünftiger Weife annehmen, daß 4 Millionen Neger, die jo eben der 
Sklaverei entriffen worden, die erforderliche Befähigung zum Genuffe der 
Privilegien de8 Bürgerrechts befigen, während gebildete Ausländer ſich einer 
5jährigen Prüfung unterwerfen müſſen, ehe fie Bürger werden?“ — 

Nachdem Johnſon von einer Anklage wegen Ueberfchreitung feiner Amts- 
gewalt mit geringer Mehrheit freigefprochen war, erlangten die „Republifaner“ 
durch die Wahl des General Grant zum Präfidenten mit 206 gegen 88 Stimmen 
einen glänzenden Sieg. Und diefer tüchtige Mann, welcher in feinem Wahl: 
programm (30. Mai 1868) verfündigt hatte: „Friede vor Allem!“ verfprad) 
in feiner Antrittsrede (8. März 1869) „genaue Beobadjtung der Gejege umd 
gewiffenhafte Abzahlung der Staatsfchuld in Goldeswerth (gegenüber dem 
bisherigen Projecte einer Bapierzahlung). Im Schute des Friedens wurde die 
Pacific-Eifenbahn quer durch den Kontinent Amerifas bis zum großen 
Deean (von New-York bis ©. Francisco) im I. 1869 vollendet. Ein unter: 
feeifcher Kabel über den atlantifchen Ocean verbindet ſchon feit 1866 Nemw-Porf 
mit England (von der irifchen Infel Valentia aus). Die mit England wegen 
Anerkennung der Südftaaten als einer Friegführenden Macht während des 
Bitrgerfrieges fortgefetste Differenz (die „Alabama-Frage“ *)) ſoll einer Ueber: 
einfunft (Ian. 1869) zufolge in einer zweijährigen Frift ausgeglichen werden, dod) 
wurde der von dem nordamerifanifchen Gefandten verabredete Vertrag von dem 
Senate der Union im April 1869 abgelehnt. 

Im nördlicheren Amerifa find Anfiedelungen der Engländer, 
Dänen (in Grönland) und Ruffen (im N.-W.)**. Am Bedeutendften von 
den englifchen Befigungen ift Canada (deſſen Abfall 1840 nur durd Ein 
führung einer freieren Verfaſſung verhütet ift). Die friiheren weiten Gebiete 
der Hudfonsbay-Compagnie find für Canada angefauft und jollen mit den- 


*) Diefelbe betraf zunächft die Begünftigung des fühftantlihen Piratenſchiffes 
„Alabama“ durch die Englänper. 
**) Weber den Verkauf des Letzteren ſ. S. 422. 
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jelben einen „canadifchen Bund“ bilden; doch zeigte ſich bei einem Aufftande (aut 
Ende d. 3. 1869) am Red Niver und Winnipegfee an der Nordgränze des faft 
‚ganz deutfchen Staates von Minnefota eine ftarfe Hinneigung zu der Union. 

Durch die brittijchen Expeditionen zu Aufſuchung einer Durchfahrt im Norden 
Amerikas ift Nichts Fiir den Verkehr gewonnen, jedoch die Nordfüfte des Con- 
tinents vollſtändig erforſcht. — Bon Sibirien aus find die Nuffen (obwohl 
Bering ſchon 1728 für fie die fpäter nad) Coof benannte Straße entdeckt hatte) 
erft nad) der franzöfifchen Revolution durch Anfiedelungen an der Nordweftfüfte 
mit den Engländern in Berlihrung getreten; doch wurden die Gränzen durch 
einen Vertrag vom Yahre 1825 geregelt. 

In Weftindien, deſſen Infeln noch immer unter mehrere europäifche 
Nationen vertheilt find, hat die franzöſiſche evolution einen felbftändigen 
Negerſtaat hervorgerufen, in Haiti, wo 1852 der Neger Soulouque als 
Fauftin I. zum Kaifer gefrönt wurde, dev 1858 vergeblich die „dominicanifche 
Republik“ (im S. und W. der Infel) befriegte. Unter wechjelnden Kämpfen wurde 
Solougue von Salnave im %. 1867 vertrieben; auch diefer aber ift im 
J. 1869 durch eine Rebellion geftürzt und ftandrechtlich 15. Jan. 1870 er— 
ſchoſſen. Die Regierung von ©. Domingo unterhandelte in derfelben Zeit 
über die Aufnahme der Republik in die nordamerifanische Union, doch ift die- 
felbe bisher nicht genehmigt. — Auch dem von Dänemarf Nov. 1869 verab- 
redeten Berfauf der Inſeln S. Thomas und ©. Yuan an. die Union ift die 
Ratification verfagt (April 1870). _ 

Seitdem England (1838) mit dem Abkauf der Negerfflaverei voranf- 
gegangen ift, find die übrigen europäiſchen Mächte allmählich nachgefolgt (Schwe- 
den 1847, Holland 1863). — Auf Cuba wurden 1848 ff. die Augen einer 
Partei in den nordsamerifanifchen Freiſtaaten gerichtet, um daffelbe Spanien 
zu entveißen (mas jedoch 1850 misglückte). Im Folge der jüngften ſpani— 
chen Revolution verfuchte Cuba feine Unabhängigfeit zu erfümpfen 1869; 
doc) find die Aufftändischen auf ihren Antrag bei den Vereinigten Staaten, fie 
als kriegführende Macht anzuerfennen (Juni d. 3.) abfchläglich befchieden. 

In den continentalen Republiken, die fic) aus den ehemaligen fpanifchen 
Colonieen gebildet haben, iſt faft noch nirgend (mit etwaiger Ausnahme von Chile) 
eine fefte Staatsordnung begründet. — Der Kampf über Errichtung des Kaiſerthums 
in Merifo feit 1864 (ſ. o. Yranfreih ©. 429) ift erft im Mai 1867 durd) 
die Uebergabe von Dueretaro an Juarez auf Gnade und Ungnade entjchieden, 
Der Kaiſer Marimilian kam dadurd) in Gefangenschaft (19. Juni erfchoflen); 
doc) hat Juarez über die Präfidentichaft fortwährend zu kämpfen. 

In Brafilien, wo feit 1840 der Kaifer Pedro II. (S. 394) für 
mündig erklärt wurde, herrfcht ein geordneterer Zuftand, und diefes Yand ift ein 
Zielpunft für europäifche Auswanderer geworden, deren Erwartungen aber oft 
gröblic getäufcht find. Die allmähliche Abſchaffung der Sklaverei gegen Ent— 
ſchädigung von Staats wegen ift im Mai 1867 beichloffen (Endtermin d. J. 
1900). — Der mehrjährige Kanıpf Brafiliens und ſeiner Nachbarftaaten gegen 
den Dictator Lopez in Paraguay (5.381) endete mit defien Tode in offenem 
Kampfe (in der braftlifchen Provinz Matto Grofjo (März oder April 1870), 
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Afrika, 


Die Erforfchung des Inneren von Afrika ift feit 1788 vorzüglich von 
der „afrifanifchen Gefellfchaft* in London ausgegangen, die fi) die Auf- 
gabe ftellte, neue Handelswege zu eröffnen und die Civilifation der Neger zu 
befördern. Der „große Strom jenfeit der Wüfte* Niger? — Yoliba) wurde 
zuerft (1795 ff.) von Mungo Park aufgefunden (die Gebrüder Pander haben 
ihn endlich 1830 ff. bis zur Mündung, Quorra [Kowara] befahren). Der 
Sudan der Neger ift feitdem fir den Handelöverfehr eröffnet (auch das öftliche 
Tieffudan, wo 1851 der Tſchadſee erforfcht und ein friedlicher Verfehr ange 
Iniipft wurde). Indem in den legten Jahrzehnten der weiße Strom (Bahr 
el Abiad) immer weiter aufwärts verfolgt ift, hat fich das alte Problem der 
Erforfchung der Nilquellen feiner Löfung bedeutend genähert. Empfängt diefer 
linke Quellfluß des Nil aud) einen Theil feiner Gewäffer von dem im I. 1848 
entdeckten Berge Kilimandſchara (d. i. weißer Berg, von 20,000 Fuß Höhe) 
unter 49 füidl. Breite, fo fcheinen doc) die entfernteften Zuflüffe deſſelben aus 
dem noch füdlicher gelegenen Njafja-See abzuftrömen. : Im. weftlicheren Theile 
von Sid-Afrifa ift aber durch den unermüdlichen Miffionär Livingftone ſchon 
im 34 1850 der große Ngami-See entdedt, von welchem vielleicht auch ein 
Theil zum Bahr el Abiad abfließt. 

Großbritannien wirkte (nad) dem Antrage des unermüdlichen Wilberforce, 


f. 1783 ff.) feit 1807 (Abolition Act of Slavery) kräftig fir Aufhebung des 


Negerhandels; auch wurde diefer von den Mächten auf dem Wiener Congreß 
für einen „Schandfled der Menjchheit“ erklärt; die bisherigen Gegenmaßregeln 
(Durchſuchung der Schiffe zc.) gaben demfelben indeß eine nur noch furchtbarere 
Geftalt, und auch bei der jet faft volljtändigen Aufhebung der Sklaverei in 
Amerika ift doc) erft von fortfchreitender Civilifirung der Neger in Afrika ſelbſt 
die Befeitigung des Sklavenhandels zu erwarten. Eine Colonie freier Neger in 
Tiberia, die feit 1816 von einer Gefellichaft in Nord-Amerifa geftiftet iſt, 
wirft wohlthätig auf die Eultur der Neger ein (mit größerem Erfolg als das 
ältere Yreetown in Sierra-Leona). 

Im ſüdlichen Afrifa hat England durch Befignahme des Caplandes 
(1806) die wichtigfte Station für den Handel mit Oftindien gewonnen (Kaffern- 


kriege find wiederholt von dort aus geführt). Inneren Unruhen wurde zwar 


1851 fg. 
1854 


durch eine neue Berfaffung 1851 fg. entgegengewirkt, doch haben ausgewanderte 
„Boers“ (Capbauern) im NO. die im Jahre 1854 von England anerkannte 
Dranje-Fluß- und transvaaliſche Republik begründet. 

Die bedeutendfte ‚politifche Veränderung, welche im 19. Jahrhundert das 
nördliche Afrika betroffen hat, ift die Golonifirung Algiers durch die 
Franzofen feit 1830, wodurd) die Seeräuberei in einem Hauptfige der Corſaren 
am Mittelmeer befeitigt ift. Von minder bedeutenden Folgen ditrfte die Expe- 
dition der Engländer nach Abyffinien (v. Oct. 1867 bis Juni 1868) fein, 
obgleich) der nächfte Zweck derfelben, die von dem bdefpotifchen Negus (Kaifer) 
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Theodor gefangen gehaltenen englifchen Unterthanen zu befreien glänzend erreicht 
wurde, und der Negus nad) Auslieferung derjelben fi) bei dem Sturme auf 
feine Feljenfeftung Magdala (Martola) felbft den Tod gab. Die gelegentliche 
Decupation der Hafenftadtt Maſſowa am arabifchen Meerbufen durch die Eng— 
länder ift indeß auch wohl für die Ueberwachung des ägyptifchen Handels von 
Wichtigkeit. Denn aud) Aegypten hat durch feine Civilifirung unter der erb— 
lichen Herrjchaft der Familie Mehemet Ali's, insbefondere feines jest als Vice- 
fönig („Khedive“) anerkannten Urenkels Ism ail wieder eine hohe Bedeutung 
gewonnen. Seitdem mit Ausbildung der Dampfſchifffahrt, welche nahe Zwiſchen⸗ 
ſtationen für den Kohlenbedarf erfordert, der Gedanke einer Waſſerſtraße 
nach Oſtindien über das Mittelmeer wieder aufgelebt war, wurde, trotz dem 
Widerſtreben Englands, vor Allem durch den Franzoſen Leſſeps die Durch— 
ſtechung der Aegypten zugehörigen Landenge zwiſchen dem Rothen und Mittel- 
Meere lebhaft betrieben. Und ſo iſt die ſchon im hohen Alterthume verſuchte 
Verbindung beider Meere durch die Eröffnung des Suez-Canals vom Nil 
aus im Dec. 1869 zu Stande gebracht, die freilich für größere Schiffe * 


ganz geeignet iſt. 


Aſien. 


Seit den franzdfifchen Revolutionskriegen hat Rußland nicht nur ein 
Uebergewicht in Europa zu behaupten gefucht, fondern e8 drohet auch, mittels 
feiner „aftatifchen Miffion* Englands Handel und felbft defien Befigungen 
in Oftindien zu beeinträchtigen. Mit Schina find feine Verbindungen älter 
und befeftigter, als die der Britten; die Wirren im ſchineſiſchen Reich feit der 
1851 vom Süden ausgegangenen „Revolution“ (bi8 18697) hat indeß Kaifer 
Nicolaus benugt, um fi der Mitndung des Amurftroms zu bemächtigen, wo 
das 1853 gegründete Nicolayeffsty vajch aufblühet. In Turan find 
Rußlands Pläne früher gefcheitert (1840), jüngfthin aber feine Gränzen weiter 
nad) Sitiden vorgefchoben (1866. 1869) ſ. o. S. 423. Am Kaufafus hat es ſchon 
1801 Georgien (am Südabhange) gewonnen, die VBölferfchaften am fteilen Nord— 
abhange konnten aber erft nach wiederholten Kämpfen mit wechjelnden Erfolgen 
(Schamyl bis zu feiner Gefangenfchaft, Sept. 1859) zu einer noch immer un- 
ficheren Unterwerfung gebracht werden. Gegen die Perjer (1814 bis 1828) 
und gegen die Türken (1829) find Rußlands Gränzen vorgerücdt. Unter der 
wechjelnden Stellung, welche Rußland zur Zeit Napoleon's I. gegen Franfreid) 
und England einnahm, hat aud) der Einfluß der Ruſſen und Britten in Perſien 
gewechjelt. Während eines Krieges zwifchen Rußland und Perfien (in Folge 
der Ausbreitung Rußlands nad) Georgien) 1804 bis 1814 überwog der englifche 
Einfluß durch Abbas Mirza (F 1833), den Kronprinzen Feth Ali's (F 1834), 
welchen Napoleon 1807 vergeblich entgegen trat; 1814 vermittelte England den 
Frieden (zu Guliſtan). Seit dem Frieden von Turkmantſchai (1828) wurde 
der Einfluß Rußlands vorherrfchend, welches nun den perfifchen Schady Mo- 
hammed (feit 1834) zur Eroberung des felbftändigen Staats von Herat an- 
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reizte (obwohl ohne Erfolg), um von dort aus den Engländern in Afghaniftan 
entgegen zu wirken. — Auch mit Japan hat Rußland wiederholt Hanbels- 
verbindungen anzufnüpfen verſucht (1811 durch Golownin), lange vergeblich). 
Nach der 1851 vom Präfidenten der nordamerifanifhen Union an Japan 
ergangenen Erklärung, „daß feine Nation das Recht habe, ſich gegen jeden 
Handelöverfehr mit anderen Nationen abzufchliegen,“ find die Haupthäfen den 
Amerifanern, wie 1854 den Britten, 1856 den Kuffen eröffnet. Seitdem er: 
ſchien eine japanefifche Gefandtfchaft in Europa (Paris, Berlin x.) im Sommer 
d. 3. 1862, doch jcheint diefe von dem weltlichen Oberhaupte, dem Taikun 
(oder „Seogun“) in Jeddo ohne Zuftimmung des geiftlichen Oberhaupts, des 
Mikado in Miafo, ausgegangen zu fein. Die Lehensfürften, welche aus Ab— 
neigung gegen Neuerungen dem Fremdenverkehr abhold waren, verlegten deshalb 
gegen Ende d. J. 1862 ihren Aufenthalt von Jeddo nad) Miafo. Nach längeren 
Wirren ſah fid) der Taikun Stotsbaſchi im J. 1867 zur Abdankung be- 
wogen, doch entjpannen fich daraus wieder innere Kämpfe, die am Schluffe 
d. 3. 1869 zu einer Berftändigung führten, durch welche Stotsbaſchi zu 
einer dem Verkehr mit den Fremden günftigen Stellung gelangt ift. 


Die Eröffnung Schinas für den Welthandel hat England durch den Frie- 
den zu Nanfing 1842 erzwungen, und in Berbindung mit Frankreich durch den 
Frieden am Peiho 1858, wie 1860 zu Peking gefichert. Doch kam es auch feit- 
dem zu manchen Mishelligkeiten mit den handeltreibenden Fremden (Verſchwörungen 


- gegen diefelben; Erſchwerung ihres Niederlaffungsrechts, Beleidigung der Miffio- 
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nare ꝛc.) Die ernſte Abſicht der ſchineſiſchen Regierung zu freiem Verkehr gewann 
erſt dadurch eine feſte Bürgſchaft, daß Mr. Burlingame, der ſich als bevoll- 
mächtigter Miniſter der nordamerikaniſchen Union in Peking in den J. 1861 
bis 1868 ihr volles Vertrauen gewonnen hatte, von derſelben mit dem Grade 
eines „erſten Mandarins“ zum „chineſiſchen Geſandten bei den Mächten des 
Decident8“ ernannt wurde und feit Januar 1868 an der Spige einer chine- 
fiichen Gefandtichaft mit englifchen, franzöfifchen und ruffifchen Dolmetſchern an 
den Höfen von England, Franfreih, Schweden, Norwegen, Dänemark und 
Holland wie am Schlufje des J. 1869 in Berlin unterhandelte, um Freundſchafts— 
und Handelsverträge zur fchliegen — ein bis dahin kaum fiir möglich gehaltener 
Fortichritt des friedlichen Weltverfehrs! Der Bundesfanzler Graf Bismard 
jprad) im Jan. 1870 „die Anerkennung Schinas“ als eines Gliedes der Familie 
der Nationen aus, das im internationalen Verkehr diefelbe Berechtigung hat, wie 
alle europäischen Mächte. Unerwartet ftarb indeß Burlingame in St. Peters- 
burg (Februar 1870). 


Nach Ausbreitung der brittiſchen Macht in Oftindien find die Hollän- 
der durch einen Vertrag (1824) von dem Feſtlande Indiens zurlicdgewiefen 
und auf die Hinterindifchen Infeln eingefchränft (Java 2c.). — Die unge 
heure Ausbreitung der brittiſchen Macht in Borderindien führte endlich im 
Jahre 1857 zu einem großen Aufjtande, der aber von den Engländern jchon 
1858 gebämpft wurde (j. o. England ©. 425 fg.). Die feitdem von der engli- 
chen Regierung in Uebereinftimmung mit der India-Bill (j. S 424) geübte 
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Humanität gegen bie Eingeborenen fördert auch bei diefen immer mehr rein 
menschliche Bildung, obwohl die Gebildeten umter den Belennern des Brah— 


maismus und des Islam fiir das pofitive Chriftenthum ſchwer zu gewin- 
nen find. 


A 


Auſtralien. 


Die „neueſte Welt“ — „Auſtralien“, „Polyneſien“ oder „Ozeanien“, 
iſt erſt in der „Neueſten Zeit“ in den Weltverkehr hineingezogen. Das Be— 
dürfniß, ſich der zahlreichen Verbrecher zu entledigen, und die Nothwendigkeit, 
der unaufhaltſam geſteigerten Induſtrie neue Abſatzwege zu eröffnen, Hat Eng— 
land zur Civiliſirung Auſtraliens gedrängt. Durch die Verbrecher-Colo— 
nieen (zuerſt 1788 an der Oſtküſte von Neu-Süd-Wales, bei Botany-Bay, 
dann in dem nahe dabei, aber günſtiger gelegenen Sidney-Town, 1805 in van 
Diemensland) hat die Humanität einen ihrer ſchönſten Siege gewonnen, indem 
die Sicherung des Lebensunterhalts und ſtrenge chriſtliche Beaufſichtigung Tau— 
ſende von Verbrechern zu einem geordneten Leben zurückgeführt hat. Seit 1828 
wurde an der Weſtküſte von Neu-Holland eine Colonie freier Anbauer am 
‚Schwanenfluß“ angelegt; glüdlicher ift die 1836 an der Südküſte (bei den 
öftlihen Bayen) begritndete freie Colonie Adelaide aufgeblühet. Seit 1851 
zogen neuentdeckte Goldgruben im S.O. viele Goldgräber an, felbft aus Cali— 
fornien, und die Victoria-Colonie (Australia felix) ift feitdem raſch auf: 
geblühet. 

Auf den Infeln des großen Oceans haben die Engländer die Urbe- 
wohner durch Miffionen für dag Chriftenthum und freien Verkehr zu 
gewinnen gewußt. Die Sandwid)- oder Hawaiifchen Infeln (wo Honolulu 
auf Owaihi fich bereits zu einem Welthafen heranbildet) haben ſich vorzüglich 
der europäifchen Gefittung zugewandt, *) für welche feit 1840 das von England 
in Befig genommene Neu-Seeland allmählid), obgleich unter wiederholten 
hartnädigen Kämpfen mit den kräftigen Uxbewohnern, gewonnen wird. 


*) Die Rede bei Eröffnung des 3. deutſchen Zollparlaments 21. Apr. 1870 Fün: 
digte an: „um die Lücke in den vertragsmäßigen Beziehungen des Zollvereins zum 
Auslande auszufüllen, wie den umfangreichen Verfehrsbeziehungen eine geficherte 
Grundlage und damit die Vorbevingung fräftigen Aufihwungs zu gewähren, werde 
tie ein Handelsvertrag mit Merico, fo auch mit den Hawaiifchen Infeln vor: 
gelegt werden.“ 
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Erft durch einen Weltverfehr, wie er feit der Eröffnung der Dceane 
für die Schifffahrt möglich geworden und allmählich erweitert ift, vermochten 
die Europäer die hriftliche Eivilifation auf ihre gegenwärtige Höhe zu 
führen. Alle Länder und Völker der Erde taufchen ihre Erzeugnifle gegen ein- 
ander aus und dev Handel bereichert Alle, indem fie fir die Güter, die fie in 
Ueberfluß haben, das, was fie entbehren, empfangen; ev wedt aber aud) den 
Fleiß, und felbft, wo die Natur die Menfchen färglicher mit ihren Gaben aus- 
ftattete, da tritt des Menſchen Gewerbthätigfeit und Kunft hinzu, um in 
Anftalten, wie feine frühere Zeit fie kannte (in Fabriken, durch Maſchinen), eine 
Menge der werthvollften und doch immer mehr verwohlfeitten Arbeiten zu er- 
zeugen, die den Förperlichen und geiftigen Bebürfniffen, auch der großen Maſſen, 
Befriedigung gewähren. Der Europäer, fo Hein der von ihm bewohnte Erdtheil 
ift, und fo wenig die Naturausftattung deffelben der der tropifchen Gegenden an 
leppigfeit gleicht, hat durch feine Thätigfeit, auf die dev Menſch in der gemäßig- 
ten Zone in höherem Maße hingewiefen ift, immer mehrere Länder in der Nähe 
und Ferne feinen Zwecken dienftbar gemacht; und feitden die europäifche Civili- 
fation vorzugsweife die Nordhälfte der Erde nach und nad) in ihren Kreis ge- 
zogen hat, werden durch diefelbe auch die füdlicheren Pandtheile in zunehmenden 
Maße unter die Herrjchaft des Menſchen gebradjt*). Handel und Gewerbfleif 


*) Für die Eulturgefchichte wie für die Phyſik der Erde ift die Unterfcheibung 
der drei nördlichen und drei füdlichen Landmaflen von hoher Bedeutung; zu jenen 
gehören: 1) Europa nebit dem nördlichen Afrifa, 2) Aſien, 3) Nord:Amerifa. Zu 
den Sübländern: 1) das fühlichere Afrika, 2) NAuftralien, 3) Süd-Amerifa. Sn den 
leßteren übt bis jeßt die Natur einen überwiegenden Einfluß, in ven erfteren hat bie 
Thätigfeit des Menfchen immer mehr die Herrfchaft über die Natur gewonnen. 

Der in den legten Jahrzehenden rafıh gefteigerte Berfehr auf dem „großen Oceaun“ 
wird erjt die ganze Bedeutung der „oceanifhen Cultur“ entwideln. 
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haben die Berbindung unter den Völkern der Erde fortwährend mehr gefördert, 
und die Induftrie-Ausftellungen aller Nationen — zuerft in London 1851 
— find eines der erfreulichften Zeugniffe von der fortfchreitenden Berbrüderung 
der Menjchen durch friedliche Thätigkeit. 

Auch die Wiffenfchaft der Gegenwart — die gleichfalls dem Europäer 
ihre Ausbildung verdanft — hat einen Höhenpunft gewonnen, den fte in feiner 
früheren Zeit zu erreichen vermochte. Langfam im Laufe der Sahrtaufende find 
Millionen von Beobachtungen und Erfahrungen aufgefpeichert, welche die Gelehr- 
ſamkeit forgfam gefanmelt, gefichtet und verarbeitet hat. Aber erft die Aus- 
breitung des menfchlichen Wiſſens auf das gefammte Gebiet der Erde, auf fo 
viele Länder umd Bölfer, hat zu einer genaueren Kenntniß der Gefege geführt, 
denen die Natur wie die Entwidelung des geiftigen Lebens folgt. Darum fteht 
die Neuzeit nicht bloß durch die Erweiterung der Naturwiſſenſchaften, fondern 
auch in den Wiffenfchaften des Geiftes hoch über den gepriefenften Zeiten 
des Alterthums; und fo jehr jedes neuere Volk der Aneignung des Beften, was 
die Vorzeit für die Entfaltung des Menjchengeiftes geleiftet hat, bedarf, jo ftrebt 
doch die moderne Cultur eben durch) ihre Allfeitigkeit über jeden früheren Stand» 
punkt hinaus, 

Die Bölfer, die in der Neuzeit vor allen die Wiffenfchaft gefördert haben, 
find die Deutſchen, Staliäner, Engländer und Franzoſen, denen ſich 
aber nad) und nach auch die übrigen europätfchen Nationen wie die nordameri— 
fanifche Union würdig angefchloffen haben. Auf dem Gebiete der Natur- 
wiſſenſchaften ftrahlen für alle Zeiten im hellſten Glanze, durch Erweiterung 
der Kenntnig vom Weltall: Copernicus (f 1543), Kepler (} 1630), Ga— 
lilei (+ 1642), Newton (f 1727), Zaplace (F 1827); durch eine neue Ger 
ftaltung der Erdkunde Aler. v. Humboldt (geb. 1769, 71859) und Karl 
Ritter (geb. 1779, F 1859). Die Naturgefchichte verdankt ihre neue wifjen- 
Ichaftliche Bearbeitung dem Schweden Linné (7 1778), Blumenbad(} 1840), 
Cuvier (geb. 1769, F1832), Ofen (f 1851); die Phyfif und Chemie find 
durch eine Menge von Forſchern zu einer Ausbildung gelangt, welche die größten 
Umgeftaltungen im Leben der Menfchen zur Folge hat (in der Induftrie, mittels 
der Dampfkraft ıc., im Verkehr, insbefondere durc den eleftro-magnetifchen Teles 
graphen, welchen Gaufß [F 1856] zuerſt verſuchte; — im Aderbau durch 
3. Liebig's Agricultur-Chemie). — In den Wiſſenſchaften des Geiftes 
haben auf dem Gebiete der Geſchichte die Engländer den praftifchen Weg der 
Behandlung gezeigt (neben den früheren großen Gefchichtichreibern neuerlich auch 
Macaulay + 1359); die Frafizofen find ihnen befonders feit der franzöfischen 
Revolution gefolgt; die Deutfchen Haben fich auch Hier meiftens noch mehr gründlich 
als praktiſch erwiefen. Dagegen haben im der neueften Zeit die Deutjchen in 
(vergleichender) Sprachforſchung (W.v. Humboldt, geb. 1767, 7 1835, Mar 
Müller, geb. 1823, jetzt in Orford) wie in der fpeculativen Philofophie (feit 
Kant, ©. 322) den Preis der tieffinnigften Bearbeitung erlangt. — Poefie 
und Schöne Kunft haben unter mehreren europäiſchen Völfern bis auf die 
Gegenwart neue reiche Blüthen erzeugt, obgleich diefe wie immer nur auf 
fürzere Zeitjviften befchränft blieben. Unter dem Einfluffe der Wiſſenſchaft 
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nimmt aud) die Kunft eine gereinigte Geftalt an, und wenn fie durch dieſelbe 
öfters der Volksthümlichkeit entfremdet ift, jo führt doch die höchſte Entwickelung 
ſtets zu diefer zurück. 

Die Wiſſenſchaft hat aber auch anderweit reichen Gewinn für die Ber- 
vollfommmung des äußeren und inneren Lebens der Menjchen getragen. Die 
Erfindungen, welde mit ihrer Hilfe die neuefte Zeit hervorgerufen hat, 
dienen theils, wie die Dampfmaschine (vorzüglich ſeit Watt's Verbefferungen, 
1773, in allgemeinerem Gebraud)), zur Erjparung von Menfchenfraft bei den 
niederen mechanischen Arbeiten, theils zur Förderung des Verkehrs, wie die Dampf- 
ichiffe und Eifenbahnen, welche Menſchen und Waaren in früher unerhörter 
Raſchheit über Meer und Land dahin führen, und der eleftro-magnetifche Tele— 
graph, der die Gedanken mit einer Gejchwindigfeit verbreitet, welche die des Licht: 
ſtrahls übertrifft, (durch Kabel auch unter den Meeren hin). — Je mehr die 
Wiſſenſchaft zugleicd) die Nebel des Wahnes und Aberglaubens zerftreuet und die 
Sonne der Religion in reinerem Glanze ftrahlen läßt, deſto edlere Früchte der 
Humanität reifen in ihrem Lichte, die mehr und mehr allen Nationen wie 
jedem Einzelnen im Volke zu Gute fommen. Immer weiter wird das Chriften- 
thum durc das milde Mittel dev Miffionen verbreitet (durch die katholiſche 
Propaganda in Rom ſeit 1627, durch die Proteftanten in England ſeit 1643, 
wie durch die Herrnhuter, begründet 1724); und Bibelgejellichaften (m 
London feit 1804) machen das göttliche Wort (durch Ueberfegungen 2c.) zu einem 
Gemeingute Aller. — Sklaverei und Leibeigenſchaft find von der Meinung 
des gebildeten Europa gebrandmarft; dem Sklavenhandel treten die gemeinfamen 
Anftrengungen der europäischen Mächte entgegen; der Anfang zur Aufhebung 
der Negerfklaverei in Weftindien ift von England ausgegangen; Durch die 
jüngfte Unterwerfung der Südſtaaten unter die nordamerifanifhe Union 
(S. 490) ift ihr auc) dort ein Ziel gefegt; — in Brafilien als Endtermin 
das Jahr 1900 Feftgeftellt (S. 491). Die Abjchaffung der Leibeigenſchaft 
und die Ablöfung der bäuerlichen Laſten hat ſich feit der franzöfifchen Re 
volution immer weiter durd) Europa verbreitet (legtere in Deutſchland vorzüglich 
jeit 1830, erſtere 1836 in Ungarn, 1848 in Galizien, unter Alexander II. aud) 
in Rußland), Und diefer großartige Fortſchritt des Nevolutionszeitalters 
(1789 ff.) geftaltet allmählic; den Bauerftand neben * Bürgerſtande 
zum „Kern der Nationen“. 

Die Sorge für das materielle wie für das geiftige Wohl der 
niederen Klafjen tritt in dem gebildetften hriftlichen Staaten in einer Menge 
von Anftalten und Vereinen zu Tage (Volksſchulen, Kinderbewahranftalten, 
Mäßigkeitsvereinen ꝛc. — Taubftummen= und Blindenjchulen, — Ydioten- und 
Befferungsanftalten, verbefjerten Gefängniffen 2c.); und wie viele verfehlte Verſuche 








noch ift zu Hoffen, daß die Beſorgniß, die „Arbeiter“ (Tagelöhner) als einen 
vierten Stand feindjelig den bevorzugten Kaffen der Staatsbürger gegenübertreten 
zu fehen, durch treues Wirken fir das Leibliche Wohl und dem geiftigen Fortfchritt 
aller Staatsangehörigen befeitigt werden könne. 

Die befonders feit den Nevolutionen d. J. 1530 auf dem Kontinente (wie 
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ichon längft in England, der Schweiz zc.) verbreiteten Vereine fir gemeinfame 
Beftrebungen auf den verfchtedenften Gebieten haben namentlich nad) dem Bolfs- 
auffhwunge im J. 1848 durd) das geficherte „Vereinsrecht“ eine immer 
höhere Bedeutung erlangt. Und durch die feit der zunehmenden Oeffentlich— 
keit der Staatsangelegenheiten (dev Finanzen, Gerichte ꝛc.) zugänglicher ges 
wordene Kenntniß von den praftifchen Lebensverhältniffen ift den Vereinen 
aller Klaſſen von Staatöblirgern die Berechtigung zur Beurtheilung der öffent- 
lichen Angelegenheiten in ihren Kreifen von den Regierungen felbft zugeftanden; 
ja diefe ftigen fi immer mehr bei der Gefeggebung auf die praktiſche Ein- 
ficht der Beteiligten (dev Handelstage, nationalwirthſchaftlichen Zufammenfünfte, 
Bürger-Vereine ꝛc.), deren Meinungsäußerungen über ihnen unbelannte Ver— 
hältniffe früher mit dem Vorwurf des „beſchränkten Unterthanenverftandes“ zu— 
rückgewieſen wurden. 

Die Verbreitung geiftiger Bildung geht aber ſtets mit der Begründung 
größerer Freiheit Hand in Hand. Und nur dem geiftig und ſittlich Mundigen 
kann eine Theilnahme an der Thätigkeit für das Gemeinwohl zugeftanden werden; 
durch Selbftverwaltung in fleineren Kreifen gewinnt das Bolt allmählich 
auch die Befähigung zur Beurtheilung der nationalen Intereſſen. 

Und wenn bei dem bildenden Einfluffe, welchen der Verkehr der Nationen 
unter einander übt, alle Völfer immer klarer erkennen, daß fie die große Be— 
ftimmung der Menfchheit nur in unbehindertem Zufanmenwirken . zu erreichen 
vermögen, dann werden auc) die Hemmungen der Freiheit des Handel fallen, 
zu welcher zuerft in England durd) das Freihandels-Syftem 1846 ff. wie 
feitdem durch die von Franfreich (Napoleon III.) ausgegangenen Handelöver- 
träge (mit England 1861, dem preußifchen Zollverbande 1865, Italien 1866) 
ein fefter Grund gelegt ift. — Auch die widerftreitenden Intereſſen der Völker 
wie der Regierungen werden da, wo die Wohlthaten der friedlichen Völkerver— 
bindung unverkennbar hervortreten, in zunehmendem Maße durch internationale 
Verhandlungen ausgeglichen werden (vgl. Frankreich S. 429, England ©. 427, 
Preußen ©. 465). 

Je mehr aber endlich), bei freierer Entwickelung der Völker und brüderlicher 
Verbindung des ganzen Menfchengefchlechts der Menſch im Menſchen gewürdigt 
wird, defto mehr wird auch überall die im Princip jegt ſchon überall in Europa 
(vgl. Türkei — Rußland?) zugeftandene Religions» und Gewiffensfrei- 
heit, das Recht eines jeden Volkes und jedes Einzelnen, den Allvater in feiner 
Weife zu verehren, vollftändig anerfannt werden; und auf den mannigfaltigften 
Wegen, aber dennoch) in ungeftörter Eintracht werden Alle dem Ziele | ich 
nähern, zu dem Gott ſeine Menſchen auf Erden erzieht! (1 Timoth. 
2, 4 ff.). | 


Berihtigungen. 


‘ 


Wegen mehrfacher Unterbrechungen der Gorrecturen find nachträglich die ff. Un: 
genauigfeiten einzubeflern. 
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26 Zeile 17 von unten ftatt Adler ließ Aeoler. 

GN ne „ Rieinus lief Licinius 
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126 15 „Franken I. Franken 

131 „ 18 „ + 613 (am Rande) I. 613 
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l. mit Beirath von Commiſſionen der beiden Räthe eingeführt werde. 
365 Zeile -7 von unten ftatt 22. Febr. (am Rande) [. 20. Bebr. 


371, 12 5 „ad. Marne I. a. d. obern Seine 

> 1 1 ee |: „ Müchtigem I. flüchtigen 

48 „ 9. - „ femit I. hiemit 

420 „ 5.6. vonoben fege (2. Juli d. 3.) hinter: Donaufürftenthümer 


422 Zeile 22 von oben jtatt (ver Reichserweiterung) l. (des helleniſchen 
Nationalſtaats) 

424 Zeile 16 von unten ſtatt Miniſterium l. Tory-Minifterium 

46 „ 123 „ ift Hinter: Parlament einzufchalten: (jeit 10. Dec. 
1868 conftituirt) 

427 Zeile 4 von unten ftatt Noch che . 
dens am Peiho (Juni f. S. 494) 
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. kam, I. Nah Abſchluß des Frie 


428 Zeile 1 von oben am Rande zu feben: 1858 (bei 3. 11zu ftreichen) 
431 „ 13 „ ſtatt 13jährigen I. 14jährigen 
437 „ 18 „ unten am Rande binzuzufeßen: 1869 Der. 
438 „ 1 „ oben am Rande zu jeßen: 1869 
„» "9 hiinter Diterfefte zu feßen: 1870. 
439 „ 18 „ unten jtatt werben l. wurden 
441 „ 20 „ oben hinter: Nationen l. deſſelben 
444 „ Lam Rande zu feßen: 1862 
» „16 von unten ftatt Die I. Dieje 
447 „ 14 „ oben hinter: beftiegen ift einzuſchalten: (ſ. ©. 416) 
451 „ 1, m am Rande zu fegen: 1866 
„ nr 8 „ unten hinter: gebrochen fege: (S. 414 m. Anm.) 
452 „ 1 „ oben am Nande zu feßen: 1866, wie 3. 2 und 3. 8 
von oben 15. Juni. 
„» Beile 15 „ unten am Rande: 1860 zu ftreichen 
453 „ 1 „ oben am Rande zu feßen: 1866 
„» „17 „ unten am Rande: 1866 zu ftreichen. 
459 „ 8 „ oben am Rande ft. 4. Febr. I. 24. Febr. 
464 „ 11 „ unten ft. die „Union“ l. die fchon feit 1817 in Preußen 


herrſchend gewordene 
469 Zeile 11 von oben ftatt Grundgefeges I. Grundgeſetzes 
486 5 u» „ hinter 1870 ein Konmta zu fegen 
496 1 unten ftatt des I. ver 


" 


” " 


Ueberſicht. 


Geſchichte des Alterthums. 
Erſte Periode. ee Zeit 4000? bis 


Ursprung der Religion — der Sprahe — ber Beihäf: 
tigungen — des Staats; — der Nacen und Bolfer. 


Zweite Periode. Bis auf Cyrus 555 dv. Chr. 
Indien, — Braminifche Religion. — Buddha . - 
Schina. — Confutſe...... ee 


Iran und Turan. — Zoroaſter (um 1300 v. &.?) 40. 600 
Babylonien u. Aſſyrien. Zerſtorung Ninive's 


Phönicien. — umſchiffuüng Afrika's ...... 

Palaſtina. — Moſes (10002). ........ 1300 
—A 1070 
ED: 2a ac a ae ee eh 1040 


Salomo }. Trennung der Neiche Juda u. Sfrael 975 
Untergang des Neichcs Iſrael durch Salmanaffar 722 


Untergang des Reiches Juda durch Nebucadnezar . 600 
Aegypten. — Sefoftris herrfcht über ganz Aegypten 
(nah den Hufe) — - nennen c. 1400 
Pſammelich — eröffnet Aegypten dem Seehandel . . c. 650 
Karthago — durch Dido gegründet . .. + - um 800 
Griechenland. Krieg gegen Troja 2 e. .. . ce. 1100 
Dorifhe Wanderung - » nennen. c. 1000 
Olympiſche Spiele (Zeitrechnung). » « ».... 777 
Lykurg in Sparta 2... 220... . um800 
Drako; Solon in Alen .. ern... c. 600 


Hippias aus Athen vertrieben 510, 
Der Bund der Pythagoräcr aufgelöft 510, 


Nom gesründet, 758 oder 2 222 754 
Bertreibung des Tarquinius. Rom Republif. . 510 


Dritte Periode. Bis auf Alerander 333 v. C. 

Die Perſer. Eyrus ... 2.200... 559 
ä Darius Hyftaspis feit 521 v. Chr. 

Die Griechen. Berferfriege. Miltiades ſiegt b. Marathon 490 


Kerres — Themiftofles fiegt bei Salamig .. 480 
Pauſanias ſiegt bei Platääã 479 v. Ehr. 


KCimon 0 0, na ea Eu“ 449 
Perikles — Dlüthe Athens... 2... .. 444 
Der peloponnefifche Krieg (Aleibiadee) .. 431 bis 404 
Frieden des Antaleivas on. 0m en. 387 
Epaminondas fiegt bei Leuftra 371 — ſiegt 

und fällt bei Mantinea » » eo... ee 362 


Philipp von Macevonien fiegt bei Chäronen . . 8338 

Die Griechen in Sicilien. Dionys L 405 bis 368 
Dionys II. 368 bis 343, 

Soirates + - rer en er nennen 889 


Jahre vor Ehr, 


1283 


18 & SERE BB 


8 


Geſchichte des Alterthums. 


Alexander der Große... .. ae 

Karthago’s Groberungen 450 bis 264, 

Rom. Decemvirn (12:Tafelgefete) » » 2 2 2... 
Krieastribunen mit Gonfulargewalt . . 2.2... 
Eroberung von Beji 396, — Rom von den Gal: 

liern zerſtöorrtttt 
Die liciniſchen Geſetze. Sertius, erſter ple— 
bejiſcher Conſuh.... . 


Drei Samniterkriege 343 bis 290 
Die Plebejer erlangen TIheilnahme am Prieſter— 


. 8 8 8 8 hr Te 


Vierte Periode. Bis auf Auguftus 31 v. Chr. 


Auflöfung der Monarchie Alerander’s des 
Großen, 


Schlacht bei Ipfus 2: 2 2 > En m un een 

Die Ptolemäer in Aegypten. — Die Seleuciden 
in Syrien 

Die Barther unter den Arfaciden » .» . . . — 

Pergamum um. 200. 

Paläftina. — Die Maffabäer feit 167. — Hero: 
des der Große feit 39. 


Ausbreitung der römi 
- Krieg mit —3 omiſchen Herrſchaft 


. oe. 8 0. 8 


Der erfte punifche Krieg ı 2 2 2 2 2 2 2... 


Der zweite punifhe Krieg. (Hannibal und 
Scipio.) ne 
Philipp III. von Macedonien bei Eynoscephalä 


Eäfar’s Tod (15. Mär) oe one 2m 


Das zweite Triumvirat — Antonius, Octa: 
Dial, EeBibube = u ra 8 aaa ae 


Iabre vor Chr, 


bis 323 


451 bis 449 
444 bis 366 


3% . 
366 


300 


280 
264 bis 241 


218 bis 1 


197 
190 


100 


101 
102 
103 


104 
105 fg. 


106 
109 


109 fg. 


110 ff. 


113 
114 
115 


116 
117 


119 


Geſchichte des Alterthums. 


Fünfte Periode. Bis auf den — — des 
abendländiſchen Reichs 476 1. Ehr. 


Auguſtus, Alleinherrſcher biß..... 


Die Hermannsſchlacht .. nen 
Tiberius oo onen 
Die legten Zeiten des jürifhen Staats bis 


Entitehung des Chriſtenthums. 


C. GBaligula » 00m a. 

Biaubind: 2.4 5 en ne 

a: Et em 

Galba, Otto, Bitellius - » » > 0er nn ne . 

Veſpaſian (69 bis 79). Titus (79 bis 81). 

— bis — ae a a i FOR rer 
erva (96 Bis 98). Trajan (98 bis 117). Hadrian 
hc Et See en 


Antoninus Pius (138 bis 161). Antoninus Philofophus 
(161 bis 180), Commodus.. * 


Der Markfmannenfrieg 167 Bi. . ..... 
Septimius Severus — Caracalla — Heliogabalus v. 218 b. 
Noms 1000jähriges Zubelfeit — Einfälle ver Perſer 

(unter den Saffaniven feit und der Dentfchen 
Deutfche Stämme: Gothen, Alemannen, 
Franken, Sachen feit . - - - - - 
Diocletien.. aa ne a er F 


Conſtantin der Große.. 


Coneil zu Nicäa — Arianer.. 
Julian der Abteünnige +» » - rennen ne 


Balens — Anfang ver Völkerwanderung . . . - 


Theodoſius theilt das römiſche Neihb .. ** 
Alarich in Stalin... rer en nen 
Umfturz des weftrömifhen Thron «... +.» 


Geſchichte der Hriftlihen Zeit. 
Geſchichte des Mittelalters 476 bis 1492. 


Erſte Periode. Bis auf Karl den Großen 768. 


Die Deutſchen von 113 v. Chr. bis 375 m. Chr. 
Die Völkerwanderung — Die Hunnen gehen über 
ven Donn. nn 
Alarich's Züge in Italien 400 bis..* 
Erſie Zerſtückelung des Römerreichs. — Angeln und 
Sachſen in Britannien vor... 0. 


Attila — Schlacht in den catalaunifchen Feldern. 


ferwanderung » » + +.» nenne 
Begründung des Lehensweſens und der Hie 
rarchie. 


503 
Jahre nad Chr. 


bis 37 


200 
234 bis 305 


2323 vis 337 
325 
379 
395 
400 
476 


134 
154 fg. 


155 


136 fg. 


Geſchichte des Mittelalters. 


Borherrichaft des Franfenreichs, 
Ausbreitung des Reichs, v. Chlodwig b. Glotars I. Tod 
Serrüttung des Reichs bis- auf Glofar II. (Fredegund 
und Brunhild) 
Erhebung des Neichs durch die Majores domus; 
Karl Martell jchlägt die Araber bei Tours . . 
Die Karolinger. Pippin der Kurze feit 
DBonifacius, Apoftel der Deutfchen 
Das Bandalenreich 429 bis 534. 
Das Oftgothenreich 493 bis 553. 
Das Longobardenreich 568 bis 774. 
(Das Suevenreich bis 585) — das Weitgothenreich bis 
Gngland vereinigt unter Egbert von Weffer. . . . 
Die Normänner. — Die Slaven. 
Das griechifche Reich. 
Die (6) ofumenifhen Synoden. 
Juſtinian der Große 
Heraflius 632. 
Der Islam, Mohammed's Flucht, Hegira. . . 
Khalifen: Dasmilebin.: z.u.0 u Sue, 
Die Araber in Spanien 


1 8 ee T Tr er 8 60 oe 


we, Et 


Zweite Periode. Bis auf bie Kreuzzüge 1096. 
Karl d. Große (76*), Alteinberrfcher im Franfenreiche 
Karl erneuert das römiſche Kaiſerthum 
Ludwig ver Aremme 14 bis iv. Vertrag v. Berdün 

Karl ver. Dicke bie 
Züge der Normänner, 
in Deutichlan: : 


En land — Alfred ver Große bi . . 2 2. 


Erhebung d:5 Papitthums — Pſeudo⸗Iſidor) 


En 


Die ſaliſchen Katfer. . . .. . 
Konrad II. 1024 bis 1039. Heinrich IIT 1056. 
Heinrich IV. 1056 bis 1106 und Gregor VIL. 
Inveſtiturſtreit — Wahlreich 

Fraukreich. Die Gapetinger - 2 2. oo oa. . 
Hugo C. bis 996. Robert bis 1031. Heinrich I. big 
1060. Bhilipp I. bis 1108 
England — Normännifche Könige: =... a 
Wilhelm I. 1066 bis 1087. 
Spanien. Chriſtliche und maurifche Staaten. 


Jahre nach Ghr, 
486 bis 560 
613 

132 


752 
718 bis 755 


6.1 bis 750 
710 


750 bis 1253 


TTI bis 8314 
809 
St; 


833 


911 
337 


901 
062 


858 
919 bis 1024 


962 
1024 bis 1125 


1077 
987 bis 1328 


1066 bis 1154 


Der Norden. — Anpflanzung des Chriftenthums. . .c, 1000 


PBolen und Ungarn von Deutichland befehrt 
Rußland wird von Gonftantinopel aus zur griechifchen 
Kirche gebracht . .... De ae 
Das grichifhe Neid. Trennung ber 
Kirche von der römifchen 
Die Araber. Gmir al Omra 


griechifche 


26. 
n 


- ...0. 1000 


1000 


1058 





Seite 
160 fi. 
161 fg. 


162 


162 fg. 


163 


163 ff. 


168 


168 fg. 


169 ff. 


172 


173 fi. 


174 
175 


176 fi. 


178 
179 fi. 


180 fg. 
181 fg. 
182 fg. 


133 ff. 
183 fg. 


184 
185 


186 


187 fg. 
188 fg. 


189 


189 fg. 


190 


190 fg. 


191 ff. 


192 fg. 


193 


Geſchichte des Mittelalters. 


Dritte Periode. Zeit der Kreuzzüge 1096 bis 1291. 


Die Kreuzzüge — Serufalem erobert » . 2... 
Zweiter Kreuzzug 1147. 
Dritter — (nach dem Falle von Jeruſalem) 
Friedrich L (Nidiard Lowenherz und Philipp IL.) 
Kriedrich II. gewinnt Serufalem (1223 bis 1244). 
Mal Yo BEE: a a 4 
Folgen der Kreuzzüge. 


Deutfchland. Heinrich V. 1105 bis 1125. Worm: 
fer Soncordat. ....» a ar 
Lothar 1125 bie 1137, 


Die Hohenſtaufen. EEE TEE 
Konrad !IL. !138b. 1152. Friedrich LBarb. bis 
Heinrih VI bis 1197 Philipp v Schwaben + 1203 

und Ötto IV. + 1218. 
Srievrih II 1215 BB . . 2 220% a 
Die Mongolen bei Wahlladt geihlagen . ... 
Konrad Iv. 125 bis Lö Konradin F. . - 
Wilhelm v. Holland bis 1256. Anterreanam bis 
Zeriplitterung des deutſchen Meichs im 
Territorien 
Minneiang 
Sranfreich und England. Kämpie üser Die Ber 


hen Mormandie xc. 


Capetinger: Ludwrz L’T bill wg VI 
bis 180. Phrlıpr 'E Mut bie 
Ludwig \ EL. bis iz 65 Yupwiyin. d Heiline bis 


Philipp IIE bie 12 5 
Normänniiche Konige: Wilhelm I. bis 1100, 
Heinrich L bis 11 5 Stephan von Blöois bis 
Haus Anjou Blantagenet . 2. 02 
Heinrich II bis 115%. Richard L &owenhera b. 1199. 
Sohann 0. & bis L2ls, Charta magna ...» 
Heinrih III + 1272. 


Die Höhe der päpftlichen Macht. 
Innocenz IL (1lsı bis 126) um . 2... 
Die Mauren in Spanien durch die Chriſten zurück— 
aedrängt. Portugal jelbitändig - » > 22... 
Der Norden. Dänemurf Dr jich unter Waldemar L 
(1157 |.) und II. (1202 ff 


Polen x. Der deutfche Orden unterwirft Preußen 

Ungarn — Andreas II (1222). 

Rußland von den Mongolen unterworfen . . - - - - 

Das griechiſche zum unter einem abendländifchen 
rs a —— . 

Die Monaolen unter Didinzishan (F 1227) — 
zeritören das Khalifüt. «2.000. ur 


Vierte Periode. Bis zur Entdedung von 
Amerika 1492. 


Erhebung des Königthbums und des Bür- 
gern ſtandes gegen Adel und Geiitlichfeit. 

Sinken des Papftthums feit Vonifaz VIIL um 

Grit in Veimon - 2000.00 000 

Die große Kichenipaltung ee er 

Die Soncilien zu Pifa (1409), Coſtnitz 1414 (Hus 

+ 14185), Bafel. » 0 00 on ae 0 0 0. 


505 
Jahre nad Chr. 


1099 


1190 
1291 


1122 


1138 bis 1251 
1130 


1723 
12:0 


1154 
1154 bis 1485 
1215 


1200 
1139 


1228 

1238 

1204 bis 1261 
1258 


1300 
1309 bis 1378 
1378 bis 1414 
1431 


506 
Eeite 
193 fi. 
194 fo. 
195 ff. 
11:9 
202 ig, 
203 
204 ff. 


206 ff. 


208 fo. 


209 ff. 
210 


211 fg. 
212 fg. 
213 fl. 


Geſchichte des Mittelalters. 


Deutichland. Kaifer a. verſchiedenen Häufern 
Mubolf von Habsburg 1273 bis 1291. Adolf von 
Naſſau bis 1298. Albrecht L bis 1308. Hein— 

rich VII. bis 1313. Ludwig von Bayern bis 13417 

und Friedrichvon Deiterreich bis 1330. Karl IV. big 
Menzel bis 1400. Ruprecht von der Pfalz bis 


1410. Sigismund bi . . » 2 22.000. 
Oeſterreichiſche Keiſer - - - ca 0 0 0. 
Albrecht IT. bis 1439. Friedrich III. bis... . . 
Marimiliun L von 1493 bis 1519. Der ewige 
Landfrieden ... er 


Zuſtand Deutſchlands in den letzten Zeiten des 
Mittelalters. 


Italien zerfällt in ſelbſtändige Staaten. Blüthe der 
Literatur. Dante ( 1321), Pelrarca (F 1374), 
Boccaccio (F 1375), 


Die Schweiz befreit fh felt - 


Karl Der KOnRE.. +52 0% u 5 er 


Frankreich und England, 

Frankreich unter den legten Gapetingern. Phi— 
lipp IV. 12855 bis . .- 2.000000. 
Ludwig X. bis 1316. Philipp V. bis 1322. 
Karl 1. 1 

England. Eduard L 1272 bis 1307. Eduard II. 
bis 1327. Eduard III. bi8 . »..... -» ... 

Die großen engliſch-franzöſiſchen Kriege 
(über die Krone Franfreihe) . - - -» 0... 

Das Haus Valois in Franfreih.. » » 

Philipp VI. bis 1350. Sohann bis 1364. Karl V. 
bis 1380. Karl VI. bi8 ..-. 2.2... .. 

Eduard III. bis 1377. Richard II. bis 1399. Hein— 
ri IV. v.gancafter bis 1413. Heinrich V.b. 

Karl VII. von Franfreih und Heinrich VI. von 
England (Jeanne d'Are 1429 ff.) Bid...» - - 

Die Zeit nah den Kriegen. Erhebung der 
Königsmacht über den Adel in Frankreich un: 
ter Karl VII. bis 1461 u.&udwig XI. 1461 bis 

in England Kriege der weißen und rothen Roſe 
Das Haus York: Eduard, IV. b. 1483. Eduard V. 

bis 1483. Nichard III. bi... 2... 
Das Haus Tudor . . 2... EEE! 
Heinrid VII. bis 1509 
Spanien. Caſtilien und Aragonien heben fi. — Der 
Juſtitia in Mragonien. , 
Bortugalerftarftfeit Jſohanndem Unächten (1383 bis 
1453). Heinrichs des Seefahrers Ent deckungen 
Die Nordifhen Reiche. Die Salmar’fhe Union 
löſt fich bald wieder auf). — Das Haus Olden— 
urg in Dänemark und Norwegen ſeit . - 
Preußen. — Ordensſitz in Marienburg feit 1309 — 
der Thorner — — — mb 
Ungarn — das Haus Arpad erli N 
Polen — das Haus der Piaften erlifcht 1870| es 
vonAnjou herrfcht in Polen und Ungarn (1342) bis 

Polen fommt an die Sagellonen bis 1572. 

- Ungarn an Kaifer Sigismund. 
Rußland befreit fih von den Mongolen — 
Timurlenk ſtiftet ein mohammedaniſch Mongolenreich um 
Das griechiſche Reich erliegt ven Türfen . ... 


Sahre nach Ghr. 


1273 bis 1457 


1378 


1437 
1438 bis 1806 
1493 


1340 bis 1453 
1328 bis 1589 


1422 


1483 
1455 bis 1485 


1485 
1485 bis 1603 


1480 
1400 


1453 


Geſchichte der neueren Zeit. 


Die Erfindungen — des Compaſſes, Schießpulvers, 
des Papiers u. d. Buchdrucerfunft — Gutenberg 
Die Entdeckungen — d. Caps d. g. H. durd B. Diaz 
Amerifa’s durch Chriſtohh Columbus ... 

des Seewegs nach Oſtindien durch Vasko da Gama 


Geſchichte der neueren Zeit 1492 bis 1789. 


Erfte Veriode. Bis zum weſtphäl. Frieden 1648. 


Händel über Italien, — Frankreich. Karl VII. 
bis 1493. Ludwig XII. bis 1515. Franz I. bie 
Kunft und Wiſſenſchaft in Italien. 

Erhebung des ſpaniſch-öſterreich. Hauſes. 
Ferdinand d. Kath. F1516 u. Jfabelle 7 1504. 
Kaifer Kart V. herrfcht in Deutfchland und als 

Karll.ind. ganzen ſpaniſchen Monarchie (jeit 1516) 

Die Entdeckungen und Groberungen in Amerika. 
Portugal herrſcht in Oftindien (1498 ff.) — wird 
,„ mit Spanien vereinigt . 0 nenn. 

Die Reformation, Deutfchland, Luther 
Luther geb. 10. Nov, 1453. Die 95 Theſes 1517. 
Neichstag zu Worms 1521. Erfter Krieg Carl's V. 

in Stalien 1521 bis 1526, 
Fehde Sickingens (} 1523). Der Bauernfrieg 1525. 
Luthers Heirath 1525. Friedrich der MWeife 7 1525. 

Der Neihstag zu Speier — die Reformation Terri— 
torlale 0.00 ne ae 

Der zweite Krieg Karls V. in Stalien 1526 bis 1529, 
Sr. zu Cambray (paix des Dames). 

Der Reichstag zu Speier — Proteflation 1529. 


Der Reichstag zu Augsburg, Juni... .- » » 
Der ichmalfaldifhe Bund, Der. 1530. 

Die Wiedertäufer 1534. 
Das Beuel zu Trident Dec. 1545. Luther F 18. Febr. 


Der ſchmalkaldiſche Krieg fit - 200... 
Der Paſſauer Bergleid 1552. 

Der Augsburger Keligionöfriede. — 

Folgen der Reformation und der ſpaniſch— 


öſterreichiſchen Uebermacht. 

Spanien und Portugal ſinken. Stiftang des Je— 
fuiters Ordens durch J. Loyola... 
Philipp II. 1556 bis 1598. — Portugal ſelbſtän— 

dig unter dem Haufe Braganza feit — 

Die Niederlande — Abfall von Spanien .. ... 

England hebt ſich durch die Reformation — Hein— 
BE VIE IB biii 
Eduard VI. bis 1553, die Fatholifche Maria bie 

1568. Eliſabeth BE «ao ns ann 
Das Haus Stuart. Jakob I. 1603 bis 1625, 
REEL DIS 5 a re ee 


luthochgeit » » +». » 
Heinrich III. + 1589. Das Haus Bourbon von 
Heinrich IV. bis 1610. Ludwig XIII. (Richelien) 

bis 1643. Ludwig XIV. (Mazarin) feit. . - . 


507 
Jahre nach Ghr. 


14-40 
1186 
1492 
1498 


1547 


1519 bis 1556 


1581 


1517 


1547 
1555 


1540 


1640 
1559 ff. 


1547 
1603 


1649 
1660 


1572 
1589 bis 1798 
1643 


298 


298 fg. 


Geſchichte der neueren Zeit. 


Deutfhland. Ferdinand I. bis 1564. Marimiliun II. 
bis 1576. Rudolf IT. bis 1612. Matthias bie . . 
Der dreißigjährige Krieg bis zum weſtphä— 

lifhen Frieden 
Kerdinand 11. bis 1637. Ferdinand III. bis 1657. 

Die Schweiz. Zwingli F 1531. — Galvin + 1564. 

Italien. Alerander VI. (Savonarofa). — Gregor XIL 
(Galenver). — Eirtug V. — Fiedco gegen Doria . 

Dänemark, Reformatien durch Bugenhagen. — 
Chriſtian II. vertrieben . . 

Schweden. — Durch Guftav Waſa ſelbſtändig 1523. 
Guſtav Adolf,1611 bis 1632. Chriſtine 

Preußen, ein Herzogthum 1525, an Brandenburg - 


Polen — Wahlreich let - - 2 2 200 2 
Ungarn — fommt an Deiterreihb „ - ch 
Türfei — Seliman der Prächtige 1520 bis. . . . . 
Nußland Das Haus Rurik erliiht. Haus No: 

TREO: TERN: 0 a ee ee 


Die außereuropäiſchen Erdtheile. 
Zweite Periode, 


Der Weiten — bis 1700, 
Kranfreih Ludwig XIV, (die Raubkriege). 
Deutichland. Leopold I 
Italien, Schweiz. Niederlande, 
England, Kur II. 1660 bis 1685, Jakob IT. 
bis 1688, Die engliſche Revolution: in 
beile IL. IF IN 25 4 
Spanien Mit Karl II. erliſcht das öfterveichifche 
Haus in Eranien 
Portugal Methuen’s Handelsvertrag 1703). 
Der fpanifche Erbfolgefrieg bis zum Frieden 
zu Utrecht (1713), Raſtadt und Baden 
Deutfchland: Sofeph I. + 1711. Karl VL, bis 1740. 
England: Anna 1702 big 1714. 


Der Diten bis 1700, 


Dänemarf — die Nevolution von 


u. ha he 


.4 


[ZB Er 


Schweden. Karl XII cr 1718) feit 1 
Polen. Auguſt II. von Sadien 12 N 
Preußen Friedrich Wilhelm, „der große 
Kurfürſt“ (Bertrag zu Wehlau 1657)...» » 
Königreich unter Sridih L . 0... 
Türkei. Frieden zu Garlwiß 00... 
Nupland. Beter der Große .....r R 


Der nordifche Krieg bis zum Nyſtädter Frieden 


nn — bis 1740. 


Weſten. Spanien. Philipp V. (Alberoni). 
er Ludwig XV. (1715 bie 1774) — 
„der Megent“ F 1723. 
Sngland. Das Haus Hannover fit .. » 
Georg I. bis 1727. Georg Il. bis 1760 
Deutfchland. Karl VI. F (pragmatifche Sanction) 


Der Oſten. Die Pforte. Frieden zu — 
Rußland. Peter der, Große F 1725. Catharine I. 
+ 1727. ®Beter IL + 1730, Anna +. 
Polen. Auguft II. F 1733. Yuguft III. bis 1763. 
Schweden. Dänemarf, 


Bis 3. franz. Nevolution 1789. 


Jahre nady Chr. 
1619 
1618 bis 1648 


1547 
1523 


. 1632 vis 1654 
1618 


1643 bis 1715 
1657 bis 1705 


1689 
1700 


1701 bis 1714 


1701 

1699 

1682 bis 1725 
1700 bis 1721 
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Sahre nach Chr, 


Die Zeit der großen Kriege... ..... 1749 bis 1763 
Der ——* —— von 1741 bis zum 
Aachener Frieden. (Karl VII. + 1745. Stanz 1.) 1748 
Der Seefrieg Englands gegen Spanien und Franf- 
reich von 1739 bis zum Nachener Frieden . . » 1748 
Erhebung Preußens Friedrich d. Große 1740 bis 1786 
Die fchlefiihen Kriege. Der (dritte fchleftfche) 
fiebenjähriae Krieg bis zum Hubertsb. Be 1756 bis 1763 
Englands Erhebung zur Seemacht — 
fiebenjährige Seefrieg . . . . :. . .. 1755 bis 1762 


Die Zeit von 1763 bis 1789, Staatshändel. 

Erhebung Rußlands — Satharine d. Grofe 1762 bis 1796 
Die drei Theilungen Polens 1772. 1793 und 1795 
Befreiung der Vereinigten Staaten von 

Nordamerifa bis zum Frieden von Berfailles 1773 bis 1783 
Der deutfche Füritenbund v. Friedrich d. Gr, aeftiftet 1785 
Preußens Einfchreiten in den Niederlanden unter 

Friedrich Wilhelm I. . . +» 20020 02%° 1787 


Die Reformverfuche im Innern der Staaten 
von 1740 bis 1789. 


England — Georg III... 2.2 220000. 1760 bis 1820 
Branfreih — Lupwig XV...» . 22220. 1715 bis 1774 
Preußen — Friedrich der Große F 1786. — 

Friedrich Wilhelm II. bis. . » 2 2 220.» 1797 


Oeſterreich — Maria Therefia 1740 bis 1780, 
Ihr Gemahl Franz I. + 1765, ihre Sohn Sofeph IT. 
TE BR oe 6 1790 
Beonolb II. 1790 bis 1792. 
Das goldne Zeitalterd. deutfchen Literatur, 
Klopftock geb, 1724, Leſſing 1729, Wieland 1733, 
Herder 1744, Goethe 1749, Säiller 1759. 
Die Vereinigten Niederlande. Wilhelm V. bis 1795 
Die Schweiz — — Geſellſchaft. 


Portugal — Pombal bis . .». 0... .. 1777 
Spanien — Ferdinand VI 1746 bis 1759. " — 
BEIDE DEN. 20 0 ee re 1788 
Stalien. Clemens XIV, Aufhebung des Jeſui— 
RE 2 1. Si a een ee 1773 
Dänemark — Struenfee bis ». -» » 2.2220 1772 


Schweden. — Guſtav III, erm, durch Anfarftröom 1792 

Rußland. — Gatharine die Große 7 1796, 

Die Türkei, Selim IIL fet -. » -» 002 000. . 178 
Die außereuropäifchen Erdtheile. 


Gefhichte der neueiten Zeit von 1789 bis 1848, 
Erfter Zeitabfchnitt bis 1815. 


Die Zeit der E großen franzöfifchen Revolution. 1789 bis 1815 
SW AV. sen ... 1774 bis 1793 


Die verfaffunggebende Verſammlung 1789 bis 1791 
Gröffnung 5. Mai. Erftürmung der Baſtille 14. Juli. 
Entführung des Königs nach Paris 6. October 1789 
Revolutionsfeit 14. Zuli. — Beſchluß des Priefter- 
eives auf die Berfaffung (Mov.) 26, Dee, . . 
Flucht des Königs 20. Juni, — — der Ver⸗ 
faſſung September oo 200220000. 1791 
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Seite 
836 fi. | Die geleggebende Verfammlung vom 1. Okt. 
837 


ie Kriegserflärung Branfreihs gegen 
Defterreih 20. April. 2.2 02m. 


Sturmpetition 20. Juni, — Erftürmung der Tuiles 


rien 10. Nug. — Die Septembermorde 2. Sept. ff. 
Dumouriez ſiegt bei Valmy 20. September . .» - 


Der Nationaleonvent 21. Seytemfer ... - - 


Dumsuriez fiegt bei Semappes 5. 6. November . . 
Die Hinrihtung des Königs 21. Januar . . -» 
Kriegserklärung gegen England 1. Februar 1793. — 
Der erite Soalitionsfrieg. 
Der Krieg in der Vendée (1793 bis 1796). 
Dumouriez bei Neerwinden gefchlagen 18. März . 
Die Girondiften werden aus dem Gonvent geſto— 
ßen Fi een ins 
Aufitand der Departements gegen Paris, 
Das Schreckensre giment feit 10. Auguft . - - 
Hinrichtung der Königin 16, Oct. — der 21 Giron⸗ 
diften 81. Det. — Vernunftfeft 10. Now. . . 
Sturz der Hebertiften (März) u. d. Dantoniften Apr.) 


Nobespierre auf dem Gipfel der Macht. — Feſt 
des höchſten Mefens 8. Juni, » 2. 2.00... 

Sieg der Franzoſen bei Fleurus 26. Juni, 

Sturz Robespierre’s 27. Juli . 2»... - 

Zurüdfchreiten der Nevolution. — Der 
Safobinerflub gefchloffen 12, November . . » - 

Batavifhe Nepublif. — Friede zu Bafel 
urll.. 2: 2.00: er ee 

Bonaparte fichert die Ginführung der Directorials 
verfaffung 5. Oct. (13. Bendemiaire). . . + +» 


Das Direetorium 26. Ditober. - » - ... i 


Der Staatsbanfrott Juli 1796. — Eroberungss 
frieg in Stalien unter Napoleon Bonaparte .. 
Schlacht bei Lodi 10, Mai— Jourdan und Moreau 
duch Erzherzog Karl über den Nhein zurüd: 
gelrieben . una ee 
Mantua fällt, Februar. — Präliminarfriede zu 
Leoben 18 April. — Friedenzußampogormto 
NEN ee ee ea ea 
Die liguriſche und eisalpinifhe Nepublif . 
Die römische und helvetifche Nepublif . . 
Congreß zu Naftadt. — Bonaparte geht nad 
Aeghpten 20. Mai (Schlacht bei Abukir 1. Aug.) 
Der zweite Goalitionsfrieg (die parthenopät- 


ſche Nepublif [Neapel] San. 1799) . - . - + » 
Niederlagen der Franzoſen in Italien (Neapel und 
der Kirchenftaat hergeftellt) » - re... 


Rückkehr Bonaparte's aus Negypten. — 


Sturz des Directoriums 18. Brumaire . - 


Das Eonfulat (proviſoriſch bis 25. Dec. 1799) von 


Bonaparte fiegt bei Marengo 14. Juni; Moreau 
bei Hohenlinden (3. Dec) . -» - re... 


Friede zu Lüneville 9. Febr. — (Der Kaifer 
Paul ermordet, Mid) »» rennen 


Allgemeiner Frieden — mit England zu 
Amiens Mir. - oe: een... 


Zahre nah Chr, 
1791 bis 1792 


1792 


1792 
1792 


1792 bis 1795 
1792 
1793 


1795 bis 179 


1799 


1799 
1799 bis 1804 


1800 
1801 
1802 bis 180 


365 


366 
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Jahre nad) Ehr. 


Der Neichsveputationshauptihluß Februar . . . . 1805 
Verſchwörung von Pichegrü and Georges (Kebr.) —- 

der Herzog von Enghien erſchoſſen März) . . . 1804 

Das Kaifertfum Napoleon’s I. vom 20. Mai 1804 bis 1815 

Defterreih Erbkaiſerthum 10. Auguft . » - » - » 1804 
Der dritte Goalitionsfrieg. Mad in Ulm 

II: ENE 05 wo ae RE 1805 
Dreifaiier: Schlacht bei Aufterliß 2, Dec. - » » » 1805 
Friede zu Prefburg 26. Deu... 0... 1805 
Stiftung des Nheinbundes in Paris 12. Juli. 

Auflöfung des deutfchen Reichs 6. Aug. - - - +» 1806 
Der Krieg Preußens. — Die Preußen bei Jena 

und Auerftädt beitegt 14. Dit... nr 0. 1806 


Das Eontinentalfyjtem — Blofadeveret21. Nom. 1806 
Die vierte Goalition — Preußen und Rußland 
Schlacht bei Gilau 7. 8. Febr. Friedland 14. juni 1807 
Friede zu Tilfit 7.9. Juli... 000. 1807 
Congreß zu Erfurt. — Franfreih und Rußland 
theilen die Herrichaft über den Gontinent Europa's 1808 
Preußen bereitet die Befreiung vor (Stein) — 


die Städteoronung - - - ee. nenne. 1808 
Dänemarf — Bombardement von Kopenhagen 
duch die Engländer, Sept. » » er. 1807 
Schweden — Guftav IV. verbannt — Finnland 
an Nußlınd - . + rer en... 1809 
Türfei — Sturz Selim’s III. (1807) und j 
Muſtapha's IV. — Mahmud I... .. + 1808 


Portugal (1807) und Spanien (1808) von den 
Franzoſen befeßt — der Volkskrieg in Spanien 
Die Guerillas — die Cortes-Conſtitution . - 1812 
Wellington Oberbefehlshaber in Spanien. 

Italien — Einziehung des Kirchenſtaats durch 
Napoleon — Pius VII. gefangen » 1809 

Oeſterreichs Volkskrieg gegen Frankreich. 1809 
Die Schlacht bei Aſpern 21. 22. Mai — die 
Schlaht bei Wagram 5. 6. Juli. — Friede zu 
Schönbrunn 14. Dit... see. rer. 1809 

Der Zug Schill’s 28. April bis 31. Mai — des 
Herzogs von Braunſchweig-⸗Oels (Delper 1. Aug) 1809 
Der Tyrolerfrieg — Andreas Hofer (Febr. 1810) 


Napoleon’s höchiter Glanz und Uebermuth. 
Vermählung mit Marie Luife von Defterreih März 1810 
Holland und das nordweitl. Deutjchland eingezogen 1810 


Geburt des „Könige von Nom“ 20. März... . 1811 
Der Krieg in Rußland 1812. Napoleon in 
Moskau 14. Sept. bis 17. Oct........ 1812 


Niederlage an der Berefina 26. bis 29. Nov... 1812 


Die Befreiungskfriege -— (Erhebung Preufens 


J 1813. 1814 


Schlacht bei Lügen 2. Mai — bei Baußen20. 21. Mai. 
MWaffenftillftand 4. Juni bis 17. Aug... ... 1818 
Defterreich tritt zu den Allüirten gegen Napoleon, 
Auguſt. — Napoleon in Dresden. 
Die Schlachten: bei Groß-Beeren 23. Auguft, — 


372 


373 
374 
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an der Katzbach 26. Auguft. — bei Dresven 
26. 27. Auguft. — bei Kulm 29. 30. Auguft. — 
bei Dennewig 6. September .  . 2. 22... 


Die Völkerſchlacht bei Leipzig 16.18.19. Okt. 
(Schlacht bei Hanau 30, Oct. 1813) 

Der Winterfeldgug der Verbündeten in Frankreich 
Schlacht bei Brienne 1. Febr. — Gefahren des 
Februar. — Schlacht bei Laon 10. März — bei 
Arcis für Aube 20. Mär). . - 222000. 

Ginzug der Alliirten in Paris 31. März. — Der 
erſte Pariſer Frieden 30. Mai (Napoleon 
BUT RINGEN a. u a wie ee aan . 


Der Eongreß zu Wien......... 
Napoleons zweiter Sturz und Murat’s Untergang. 
Die Schlachten bei Ligny und bei Quatrebras 
16. Juni. Schlacht bei Waterloo 18, Juni. 

Der zweite Parijer Frieden 20. Nov. . - 


Zweiter Zeitabfchnitt, 1815 bis 1870. 


A. Die Zeit der Begründung neuer Con- 
ffitutionen 1815 bis 1830, 
Das Jahrzehend des heiligen Bundes. ... 
Rußland — das Interventionsprineip (Gongref 
zu Troppau 1820) — Nlerander + 1. Der. 
Deutihland — das Wartburgfeit 1817. Ermor— 


Bubwis ZVDLT 4 u #0 ne 

Großbritannien — Georg IV. 1820 b. 1850. 
Caſtlereagh 7 1822. 

Spanien. Militär-Revolution 1820 Jan. Eins 
fchreiten Frankreichs (Congreß zu Verona 1822) 

Portugal, Militär-Revolution 1820, Auguft. 
Johann VL 1816 bi6 . .. 2.200000 

Italien. Die Carbonari. Aufitände (1820), durch 
Defterreich gedämpft (n. d. Congreß zu Laibach) 

Die Türfet und Griehenland. Ali Paſcha und 
Mehemed Ali Paſcha. Aufftand der Griechen 

Die Schweiz tritt zum heiligen Bunde. 

Die Niederlande (Wilhelm I. 1815 bis 1840). 

Schweden und Norwegen (Karl XIV. Johann 
1818 bis 1844). 

Dänemarf ($riedrih VI. 1808 bis 1839). 

Die fpanifhramerifanifhen Colonieen. Be: 
gründung von Nepublifen. 


Zeit freierer Entwidelung 1825 bis 1830. 


Groß-Britannien — Ganning + 1827. — 
ara IV.T en en 
Rußland. Nicolaus 1. (Verfihwörung) 1825 ff. — 
Krieg mit Berfien 1826 bis. . 2.0... 
Fortgang der griedifhen Revolution. — 
Das Londoner Protofoll 6. Juli.» ... .. 
SchlahtbeiNavarino 20. Det. 1827. DttoI. König 
Die Pforte. Auflofung der Janiticharen 1826. — 
mit Rußland 1828 b. zum Frieden zu Adrianope 
Portugal. Mariada Gloria 1826 f. D. Miguel Reg. 
Deutfchland. — Metternih’s Politif — Ausbret- 
tung des preußifchen Zollverbandes fett . » » » 


Jahre nad Chr. 


1813 
1813 


1814 


1814 


1814 
1814. 1815 


1815 


1815 bis 1825 
1825 

1819 

1824 


1823 
1826 
1821 
1821 ff. 


393 fg. 


400 fg. 


401 fg. 


407 fi. 
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Frankreich. — KarlX. 1824 bis 1830. Zug gegen 
Algierr 4 Bares ee . 


B. Erhebung des conftitutionellen Lebens 
1830 bis 1848. 


Die Juli-Revolution und ihre nächſten Folgen. 
Frankreich. — Die Revolution v. 27. Zuli. Louis 
Philippe I. (1830 bis 1848). Perrier +. . . 
Trennung Belgiens von den Niederlanden 
1830. — Leopold I. König von Belgien, Juni 
Deutſchland. Aufitinde in Braunfchweig — Caſſel 
— Sachſen — Hannover . » 2 = 2 0220. 
Polen. Aufitand gegen Rußland, Nov. .... 
Erſtürmung von Warſchau 7. Sept. ... 

Italien. Schweiz. — Unruhen 1830. 

Das brittifhe Reid — Wilhelm IV. 1830 
bis 1837. Die Barlamentsreform . ... 

Portugal. Berzichtleiftung Don Miguel's — Donna 
Sarta IL. ne En ae EIER 

Die Reaction und der allmählide Fortfhritt 

1832 bis 1848. ‚ 

Franfreih — Guizdt, Thiers. — Die orientalifche 
WERDE 5: nn ae Eee re 

Das brittifche Reich. Die K. Victoria feit. . 
Peel: Begründung des Freihandelse. Kornbill 

Rußland — der Panflavismus. 

Deutfhland. — Das Franffurter Attentat 1833. 
Die Wiener Minifterial-Eonferenzen 1834. — 
Ernft Auguft König v. Hannover 1837 [+ 1851]. 
Ferdinand I. Kaiſer v. Defterreich 1835 bis 1848. 
Friedrih Wilhelm IV. von Preußen [7 1861] feit 
Einberufung der Reichsitände in Preußen i 

Belgien — Leopold I. [F 1865] fit»... .» 

Niederlande — Wilhelm I. (F 1843) entfagt . 
Wilhelm II. [F 1849]. 

Die Schweiz — der Sonderbund gefprengt . . 

Italien — Pius IXX...... 2 ... 

Spanien — das ſaliſche Geſetz — 1830 
Ferdinand VII. + 1833; Iſabelle (Gemahl 
„König“ Franz 16) . . 2. 2.0 000° . 
D. Carlos iſt befiegt 1840. Sieg der Moderados 

Portugal. Sieg der Gemäßigten . . - .... 

Dänemarf— Friedrich VII. } 1839. Chriftian VIII. 
+ 1848. Friedrich VIII. [} 1863] . ..... 

Schweden und Norwegen. Karl XIV. Joh. F 

scar [+ 1859]. 

Griechenland. Otto J. mündig, refivirt in Athen 

Einführung einer Sonftitution . - » 2... 
Die Türkei. Mahmud II. + 1839. Abdul Medſchid 
erläßt eine Gonftitution „220200 


O. Fortfchritte zu nationaler. und volks— 


thümlicher Geftaltung der Staaten 1848 
bis 1870. 
Die Februar:-NRevolution und ihre nädften 
Bolgen. 
Sranfreich. Die Revolution v. 24. Febr. Die 
NRepublif. LouisNapoleon Präftvent, 10. Dec. 
Staatsftreich 1851.NapoleonIIl. Kaifer, 2. Der. 
Deutfhland. Das Jahr 1848. Das Parlament 
in Franffurt. Die Unruhen in Berlin u. Wien, 


affmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte. 
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1830 


447 


449 ff. 


452 ff. 
455 fo. 
457 fa. 
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Das Jahr 1849. Die Kaiſerwahl — abgelehnt. 
Reaction in Italien (Radepfi), Ungarn und Ga— 
lizien. 
Das Sahr 1850. Die vereinbarte Verfaſſung 
in Preußen. Die Union und der deutfche Bund. 
Heritellung des Bundestags 11. Juni... » 
Dänemarf. Friedrich VIII. (+ 1863) feit en 
Der Krieg in Schleswig-Holitein. (Frieden 1850) 
Das Londoner Protofoll über die Erbfolge 8. Mai 
Stalien. Pius IX. entflieht nah Gaeta im Nov. 
Karl Albert, Konig v. Sardinien, entjagt. Victor 
Kal: © 0 
Die Schweiz Die Bundesjtaats: Berfallung 
19: Erin 2 ee warn 


Allmähliche Kortfchritte zu felbftändiger Stel: 
lung der Nationalitäten. 


Die Türkei, Griehenland u. Rußland. 
Der Krimmefrieg biszum Frieden in Paris (1856) 
Nicolaus I. +2. März 1855. Aleranper Il. 
Rumänien (die Union) . » » 2» 2 2200. 
Otto 1. von Griechenland vertrieben. Georg I. 

Groß:Britannien. Der Aufſtand in Ojtindien 
Die Konigin Victoria. Prinz Albert F 14. Der. 
Palmerſton F 18. Oct. (Die Fenier.). - -» ..» 
Das Haushaltswahleeht . . 2.2... 

Franfreih. Das Kaiſerthum Napoleon’s II. 
ſeit 2. Derek... = 0 0-00 ae ; 
Der Krieg in Italien 1859. - Das Freihandels— 
ſyſtem 1860. Die Eongreß:ffpee . .» » . .. . 
Das parlamentarifche Kaiſerthum 2. San. » . » 

Stalien. Frieden zu Billafranca. Victor Emanuel, 
König von Italien. (Bius IX. u. Garibaldi) 
Das öfumenifche Eoneil, feit Dee...» .. +. 

Die Schweiz. Nationale Entwidelung. . - - » 

Deutihland. — Defterreih und Preußen. 
— Dünemarf. 

Defterreich. Schwarzenberg + 1852. Das October: 
ION. 2 a rear 
Schmerling’s Februar-Patent 1862. —— 

Preußen. Friedrich Wilhelm IV. +}. Wilhelm 1. 
SR. 2: 5 u et Re a a u 
Die Regentſchaft 1858 ff. Bismard u. der Frei- 
BOnDeE 5 0 cr are ee re 

Der deutfhe Bund. 

Der Nationalverein » » > 2 0 2 2 een. 

Vergeblihe Neformverfuhe. Der Fürften:Gon- 

reß im Aug. ERNEST ER 

Dänemarf, GChriftian IX. u. der Nuguftenburger 
BEODRWEBRE:. u: ae area ee ee eye 
Der dänifche Krieg d. J. 1864. Friede zu Wien 
(1. Aug.) 30. Od... 202.00. 

Die Beit nah dem Wiener Frieden. Der 
Conflict auf dem Landtage in Preußen. Die 
Gaſteiner Convention, Augult - . 2... - 

Der deutſche Krieg v. 16. Juni bis 30. Aug. 
Der Friede En Nicolsburg 26. Juli; zu Prag 
30. Aug. Der Krieg in Italien v. 23. Juni 
bis 26. Juli 

Preußen. Die „Indemnität“ 3. Sept. und die 
SEEN ar a ee ee tige ne 


Jahre nah Chr, 
1849 


Seite 


459 ff. 


462 fi. 
466 


467 fo. 
468 fg. 


469 


473 ff. 


476 fe. 


496 ff. 


Belgien. &eopold 1. T Dec. 1865 
Spanien. Königin Iſabelle (u. EChriftine). Nar: 
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Die weitere Entwidlung in Folge des deut: 


Then Krieges, bi6 
Der norddeutfche Bund: ver erfte Reichstag 
24. Februar bis 17. April - 2 2 2 2 2 0. 
Die ff. Reichstage, pr. Landtage und das Zolls 
parlament HE... ; = 2 Gau Se ee 
Die Luremburger Frage bis zum Londoner 
Vertrag 11: Mal. u aan nen 
Dänemarf. Die Geſammtſtaats-Verfaſſung 2.O 
Die eiderdäniſche Verfaſſung v. 30. März 

Das nationale Grundgeſetz v. 28. Juli — 
Oeſterreich. Einführung des Dualismus. 
Der Peſther Landtag 18. Februar . .... 
Der öfterreichifche Reichsrath 22. Mai...» . 
Die Mintel - « : -. Von. 0a 


Schweden u. Norwegen. Die ſchwediſche Eon: 


But DEE a ae 


Die Niederlande. Das Grundgeſetz v. 14. Oct. 


Milhelm II. +-März 1849. Tag vorn III. Ar j 
!eopold II. feit 


vaez u. O'Donnell— 


Die Revolution (Vertreibung der Bourbons) . . . 
Portugal. Maria II. [pa Gloria] + Nov. 1853. 


Pedro V. + 1861. Luis... 2er 000 


Rückblick. 

Die außereuropäiſchen Erdtheile 1789 ff. 
Amerika. Die vereinigten Staaten ſeit . 
Afrika. — Nfien. — Auftralien. Auffchwung 


des Handels auf den „Großen Oceaun“, insbe: 
Btbere FE or a ce 


Die europäifche Eivilifation der Gegenwart. 
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1870 


Anhang. 


Ueberſicht der wichtigften Fortfehritte zu nationaler und freiheitlicher 
Geftaltung der Staaten von 1848 bi8 1870. 


Seite Jahre nach Chr. 
49. | 1, 2%, 3. Die Türfei, Griechenland und 
Rußland. 

421 Das unirte Rumänien wird ein „conftitutios 

RELLOTT Blank: 2 are ante me 1859 
421 fi. In der Türkei folgte auf die Conftitution (Hatti- 

herif) von Gülhane (Nov. 1839 f. ©. 402) 

ver Hat Humayun Febr... - » 2. 2 2.2200 1856 


Abdul Aziz Khan gewährt allen Unterthanen Zu: 
tritt zuden Staatsämtern ohne Unterſchied 
der Nationalität und Religion. ». ...». 1868 
422 Das Königreihh Griechenland erhält unter Otto J. 1862 
eine Gonftitution (1844 ©. 402); nach deſſen 
Vertreibung erhält Georg I. „um des Natio— 
nalitäts-Princips willen“ die ionifhen Infeln 
von England. 
422 fo. In Rußland — feit Alerander I. (1801) geſetz⸗ 
mäßige Megierungsweife; unter Alerander IL: 
Aufhebung. der Leibeigenihaft (Febr.) . - - - 
Ein Schulgejet (1866), Beröffentlihung des Bud- 
I ee re Er Er 1867 
(bei fortfchreitender Ruffifizirung Polens und 
der deutſchen Ditfee-Provinzen). 


423 4, Gro$-Britannien, 
Zur Weiterführung der „Barlaments-Reform“ 
(1832 ſ. ©. 393 fg.) erfolgte nach anderen Fort: 
jchritten unter der Königin Victoria (1837 ff.) 
die Wahlrehts- Bill (mit dem „Haushalte: 


BADEN ee 1868 
425 fo. Von dem erneueten Parlament ging die Aufhebung 
ver Staatsfiche von Irland aus (vgl. 1829 

©. 382 und 1832 f. ©. 3%) - .- - 2... 1869 

wie ein Bolfe-Schulgefeh.. . . - re... 1870 


427 5. Frankreich. 
Das Raiferthun nad) dem „suffrageuniversel“2.Der. 1862 
Das „autoritäre” Kaiferthum wird von Napo— 
leon III. zu einer parlamentarifchen Regie: 
431 rung umgeltaltet 2. Jan. 1870 


Eeite 


463 fi. 


468 fg. 


469 fi. 


471 


472 fg. 
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6. Stalien. 


Seit Einführung einer freien Berfaffung, in Kgr. 
Sardinien (dur Carl Albert 1848 |. ©. 430) 
tritt diefes unter Bictor Emanuel II. an bie 
Spige der Nationalitäts-Beftrebungen, erhält 
im Frieden von Villafranca (Juli — definitiv zu 
Zürich Nov.) die Lombardei -» » 22.000. 

nad) Eroberung Neapels (durch Garibaldi ıc.) 
den Titel „Konigreich Italien”. .... 
und im Frieden zu Prag auch Benetien . . . 


7, Die Schweiz. 


Trog der verfchiedenen Nationalitäten wird bie 
Eidgenoflenichaft zu einem wahren Bundesftaat 
durch die Berlalfung v. Er 

ſeitdem Erjtarfung des Nationalgefühls wie Fort: 
fchritte in religiöfer und politifcher Freiheit 
(vol. 1892 FE) +»: - +22 0020 0050 


8. Deutfchland, Preußen und Defterreich 
9, Dänemark, 


Seit den revolutionären Bewegungen d. J. 1848 
(dad Parlament in Franffurt bis zu deilen 
Auflöfung — v. 18. Mai 1848 bis 1849, 20. Mai 
[18. Junt]) erhält 

Preußen unter König Friedrich Wilhelm IV, 
(1840 ff.) eine Gonjtitution (31. Jan. 1850); 

ein freieres conftitutionelles Leben jedoch erſt nach dem 
deutfhen Kriege durh K. Wilhelm I. (jeit 
2. San. 1861). 

Der norddeutiche Bund unter vem Präfivium des 
K. v. Preußen wird dur die freifinnige Ber: 
faffung 17. Apr. 1867 (mit „allgemeinem Stimms 
recht“ wie, allg. Wehrpflicht”) zum wahren Bun: 
desſtaate mit Freizügigfeit, Gewerbefreiheit ıc. 

Langfame Fortjhritte in Preußen und dent norddeut: 
hen Bunde zur Selbftverwaltung und Reli: 
otonsfreibell- „u. nn 4 


Danemark erhält erft nach Abtretung der deutichen 
„Herzogthumer SchleswigsHolftein“ unter König 
Ghriftian IX. feit 1863 eine freie nationale 
Conſtitution 28. Juli.. ee 


In der öſterreichiſchen Monarchie wird unter 
Kaiſer Franz Joſeph I. ſeit Der. 1848 der Wider— 
ſtand Ungarns gegen die (nad) mehreren vorüber: 

ehenden Berfuchen einer freieren Verfaſſung, 
— S. 412 ff. 441 fg.) oetroyirte Geſammtſtaats— 
verfaſſung v. 26. Fehr...» . 00 
erit nad dem Kriege d. 9. 18566 durch den „Aus— 
gleich” zwifchender ciszund transleithanifchen 
Neichshälfte befeitigt. - » 2000 e 0 . 
feitvem beginnt in ver transleithanifchen Hälfte 
eine freiere Entwicfelung mit vertragsmäßiger Unter: 
ordnung der Nebenländer des Königreichs Ungarn, 
in der cisleithanifchen Hälfte ift ver „Ausgleich“ 
wiichen der Vorherrichaft ver deutſchen und den 
Hasifien Mebenländern (insbejondere Böhmen 
und Mähren, wie Galizien) bisher vergebens 
02 1 1.1: "BEE EEE 4 
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Jahre nach Ehr. 


1850 


1866 


1867 


1869 


1868 
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Seite 


474 fg. 


466 


476 fg. 


477 ff. 


482 fg. 


483 fo. 


489 fg. 


Geſchichte der nenejten Zeit. 


.10. Schweden und Norwegen 


find ſeit 1814 (f. ©. 373) durh Perfonal-Union 
— bei freier Derfaffung Morwegens — verbuns 
den; ftreben, feitvem auh Schweden (December) 
eine freie Sonftitution mit dem Zweikammerſyſtem 
erhalten hat, nad engerer Union (Idee ver ſtan— 
dbinavifhen Union, mit Dänemarf). . 


11. Das Königreic) der Niederlande 

bat ſich erft feit der Losreifung Belgiens (1830 f. ©. 
390) und der Trennung Luxemburg-Limburgs vom 
(nord) deutfchen Bunde (1867) zu einem natio= 
nalen Staate geftaltet. 

Die von K. WilhelmI. (1814 ff.) begründete Con— 
fitution ift unter K. pri I. (1840 ff.) 
im J. 1848 umgeſtaltet und jeitvem hat K. Wil: 
beim III. = ff.) allmählich eine freie Ent— 
widelung befördert. ; 


12, Das Königreich Belgien 
erhielt als nationaler Staat unter K. Leopold L 
(1831 bis 1865) eine freie Gonftitution, bie 
unter PBarteifämpfen (gegen die Glericalen) durd 
bie Liberalen immer günftiger entwidelt wird; 
Selbitverwaltung der Gemeinden feit 1836 
f. S. 399 und Herrfchaft ver Liberalen ſeit 1857 


13. Spanien 
blieb jeit Erlaß einer liberalen Serla)lung (des 
Estatuto real) im J. 1833 duch die K. Chri— 
ftine (als Regentin für Ye Tohter Sfabelle) 
( ©. 400) fait immer in Barteifänpfe verwickelt. 
ndlich erfolgte der Sturz der Bourbonen, 
doch iſt für die 1869 neubefchloflene conftitutio- 
nelle Monarchie (im Kampfe mit der republifa= 
nischen Partei) no Fein König zu finden gewejen 


14, Portugal 


hatte durch den Kaifer v. Brafilien D. Pedro L, als, 


derjelbe feiner Tochter Donna Maria II. da Glo— 
ria den Thron überließ, eine freifinnige Ber: 
faffung (pie Carta de Lei) erhalten (1326 |. ©. 
385). Nachdem dieſe unter manden Kämpfen 
1842 durch die Moderiften zur Anerfennung gelangt 
it, haben die Söhne der Darin II., aus vem Haufe 
Coburg, Pedro V. (1853 bis 1861) und Luis 
(feit 1861) in nationalem und freifinnigem 
Gehe zart » se. ana 

In der amerifanifchen Union, die jchen durch die 
Gonititution v. J. 1789 ein wahrer, republi: 
fanifher Bundesjtaat geworden it, hat ber 
Bürgerfrieg (1861 bis 1865) zur Unterwerfung 
des Südens und hiemit zur Aufhebung der 
Sflaverei geführt, und durch den Präfiventen 
Grant (1869 ff.) iſt eine freiſinnige Entwicke— 
lung geſichert. 


Jahre nach Ghr. 
1865 


1869 


1867 


1857 


1853 
1861 


1865 


1869 ff. 
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Lehrbuch der Botanit 


für 
Gymnafien, Realfhulen, 


forſt- und landwirthichaftliche Lehranftalten; pharmaceutifche 
Inftitute x. 


fowie 


zum Helbfiunterridite 


von 


Dr. Otto Wilhelm Thome, 


ordentl. Lehrer an der ftädtiihen Realſchule erfter Ordnung zu Göln. 
Mit 875 in den Tert eingedrudten Holzſtichen. 


gr. 8. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 


Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfchweig. 


Diefes Lehrbuch, ift unmittelbar hervorgegangen aus dem Bedürfniſſe einer 
der größten Schulen Norddeutfchlands, der ftädtifchen Realfchule I. Ordnung zu 
Köln, an weldyer der Berfaſſer feit einer Reihe von Jahren mit einem Theile 
des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes betraut ift. 

Indem es das Wefen des botanischen Unterrichtes in der Darlegung des 
Lebens der Pflanzen, und in der Auffafjung des Pflanzenreiches als eines orga= 
nifchen Ganzen ſucht, tritt e8 in den bewußten Gegenfag zu faft allen anderen 
Schulbüchern der Botanif. Denn während letztere den Edywerpunft in das 
Beſtimmen von Pflanzen legen, berücjichtigt erfteres in vollem Maße die ana= 
tomifchen und phyfiologifchen Verhältniffe, erörtert die nahen Beziehungen in 

A Fig. 354. denen die Pflanzen zu deu Thieren, 
und die Botanif zu den anderen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft fteht, 
erwähnt den reformatorischen Eins 
fluß, den die Kenntniß des Pflan- 
zenleben® auf äußerſt wichtige Fra— 
gen der praftifchen Yandwirthichaft, 
end der Heil» und Arzneifunde ausübt, 
Eh und verfnlipft endlich mit der Dar— 

j N legung eines natürlichen Syſtems 
die praktiſche Botanik, indem den Stammpflanzen der bemerkenswertheſten tech⸗ 
niſch wichtigen und als Heilmittel dienenden Stoffe beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet wurde. Kurze Abriſſe der Botanik, der Pflanzenpaläontologie und der 
Bflanzengeographie vervolljtändigen das Bud). i 








u 


Achthundertfünfundſiebenzig meifterhaft ausgeflihrte Holzftiche erleichtern das 
Verftändnig der vorgetragenen Lehren und überwinden die Schwierigfeiten, welche 
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Fig. 97. 
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fic der vorgereichneten Auffafjung des Weſens der Botanik entgegenftellen. Von 
jenen Figuren illuftriven über 200 den innern Bau, nahezu 150 das Leben 


dig. 401. 111. 











der Pilanzen, ungefähr 100 Abbil- 
dungen find Habituszeichnungen und 
4 die übrigen ftellen charakteriſtiſche 
Details dar. Die Figuren 97, 354, 
401, 408, 595, 596 und 606 mö: 
” gen als Yluftrationsproben dienen. 
Fig. 97 ftellt einen Längsſchnitt durch 
die Marffrone der Fichte dar; Fig. 354 
repräfentivt das Dfuliven in feinen 
einzelnen Momenten; Fig. 401 führt 
ung das Leben eines auf Fliegen ſchma— 
roßenden Pilzes vor und Fig. 606 
zeigt das Ruprechtskraut mit Stengel 
und Frucht; Fig. 408 die Morchel, 
Fig. 595 L U. Nelfe nebjt Staub: 
blätter und Fig. 596 I. I. Frucht 
und Querſchnitt durd den Frucht— 
knoten der Lichtnelke. 
In Bezug auf die Anzahl und 
die Ausführung der Abbildungen, ſo— 
wie in der ſonſtigen typographiſchen 


Zwecken dienende Lehrbücher der Botanik von dem unſrigen bei Weiten über— 
troffen. Leunis z. B. enthält 670, Schilling 523, Thomé dagegen 875 


Abbildungen; bei diefer Fülle des gebotenen Materials beträgt der Preis des 


Ausftattung werden andere den gleichen | 
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